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Borrede 


Bei dem immer. weiteren Bortfchreiten der homoͤopathi⸗ 
ſchen Heillehre, namentlich in dem legten Jahrzehend, und 
bei dem immer fortgefegten Streben der Anhänger diefes 
neuen Heilſyſtems, jeden dahin einfchlagenden Zweig mehr 
und mehr zu bearbeiten, und ihn feiner Vollkommenheit 
näher zu führen: iſt es um fo mehr zur bewundern, baß 
bei dieſen reichen Erfahrungen nicht auch eine therapeuti- 
fhe Bearbeitung der Krankheiten erfchien, die dem An⸗ 
fänger als Leitfaden dienen und ihm Andeutungen geben 
fonnte, wie er bei Behandlung der Krankheiten nach ho- 
möopathiichen Grundfägen verfahren muͤſſe. Der Grund, 
warum dieß bis jetzt noch nicht geſchehen ift, Liegt theils 
in der Schwierigkeit diefes Unternehmend felbft, theils in 
der Bemerkung Hahnentanns: daß nad homäopathifchen 
Srumdfägen auf die von der Alloͤopathie gegebenen und 
feftgeftellten Eollectiv- Namen von Krankheiten hin eine 
fherapentifche Bearbeitung berfelben unmoͤglich ſey. Dieß 
hielt auch mic, längere Zeit von diefer Arbeit zurüd, ob- 
gleich ich mich nicht von der gänzlidien Unmdglichkeit ei- 
ned folchen Unternehmens überzeugen konnte, in welcher 
Meinung mich auch das fleißige Studium der an gefun- 
den Subjecten geprüften Arzneien beftärkte, unter deren 
Symptomen ſich 3 B. eine Art Millar ſchen Aſthma's, eine 
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Art Brechruhr, eine Art Wechſelfieber und dergleichen 
‚fand, die, zwar ald Collectiv- Namen aufgeftellt, durch das 
beigefügte Wort, Art immer nur ald eine Spezies an⸗ 
gedeutet wurde, deren nähere Bezeichnung und Unterfchei= 
bung aber durch die dabei vorkommenden charakteriftifchen 
Symptome gegeben war. Diefed Aufführen von Sympto⸗ 
men von dem Meifter der Homoͤopathie felbft, die einen 
Kranfheitd-Zuftand in feinem ganzen Umfange bezeiche 
nend andeuteten, gab mir den erflen Zingerzeig zur in⸗ 
nern Einrichtung diefed vorliegenden homoͤopathiſch theras 
peutifchen Handbuchs, aus welchem Grunde ic) auch von 
bomdopathifchen Aerzten nicht getadelt zu werden fürchte; 
eben fo menig glaube ic, einen Vorwurf darüber zu ver: 
dienen, daß ich bei manchen Krankheiten eine allgemeine 
Ueberficht der diagnoftifchen Zeichen voranſchickte, um den 
Anfänger dadurch in den Stand zu fegen, mehre Dagegen 
nad) Symptomen = Aehnlichkeit treffend paffende Mittel im 
Gedächtniffe aufzufinden, da ich deffenungeachtet nicht ver- 
ſaͤumte, bei der Therapie der Krankheiten nähere Data, 
- Geiterin und characteriftifche Cigenthümlichkeiten für bie 
Anmendung diefer oder jener Heilpotenz anzugeben. 


Mehr vielleicht dürfte die Alldopathie an dieſer Ar- 
beit zu tabeln finden, ber ich jebenfalls, nad) ihren An⸗ 
fihten, hinſichtlich der Diagnofe, Aetiologie, Eintheilung 
und Prognofe der Krankheiten nicht ausfuͤhrlich genug ges 
wefen bin, wodurch dieſes Schriftchen allerbings um ein 
Bedeutendes flärker geworben wäre, was ich aber gerabe 
gern vermeiden wollte und barum umgehen zu müffen 
glaubte, weil id) mit Recht annehmen durfte, daß Ieder, 
der Homdopathie flubirt, vorher mit allen einzelnen Zwei⸗ 
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gen ber gefammten Medizin genau fid bekannt gemacht 
hat. Ein zweiter Grund des Tadels dürfte feyn, daß ich 


nach naturphilofophiſchen Anfichten dieſe hier angegebenen 


aluten Krankheiten abbandelte, wiewohl ic, diefen Zabel 


daburch entkräfte, daß ed mir bei @intheilung der Krank 


beiten .nur um einen Anhaltepunft zu thun war, um das 
Auffinden berfelben beim Rachfihlagen zu erleichtern, wo⸗ 


bei es nad) homdopathiſchen Grundfägen nicht darauf an= 


kam, ob ich diefe oder eime andere Eintheilung der Krank⸗ 
heiten zum Grunde legte, da ja davon weder das We⸗ 
fen, noch die Form, noch die Behandlung abhing. End⸗ 
fich hätte ic) darum einen Vorwurf verdient, daß ich 
Krankheit «Zuftände mit aufnahm, die, den Begriffen ber 
Allsopathie gemäß, den -chronifchen Formen angehören, 
allein ich folgte hierin nur mehren alldopathifchen Schrift: 
flellern, und habe meine Anfichten, die mich bei Aufnahme 
ſolcher chronifchen Krankheiten leiteten, Eingangs jeber ein- 
zeinen chronifchen Krankheitsform angedeutet, worauf ih 
den geneigten Leſer verweiſe. 


Die Schwierigkeit einer ſoichen therapentiſchen We: 
arbeitung der Krankheiten erfannte ich mohl auch, eben 
fo war ih mir bewußt, daß ich dadurch Schwach 


koͤpfen leicht Veranlaſſung geben Eönnte, fic) die Ausuͤbung 


der Heilkunſt fo leicht als möglich zu machen. Doch Eonnte 


mid) dieſe letztere Bedenklichkeit unmöglih von meinem, 


Vorſatze zuruͤckhalten, da es ja derartige Subjecte uns 
ter jeder Klafie von Menfchen giebt, die, wollte man ſtets 


nur immer auf fie Rücficht nehmen, jedem Unternehmen- 
. ein Hinderniß in den Weg legen würden. Damit fie aber. - 


doch etwas ſelbſtdenlender bei dem Vergleich der bier auf: 


⸗ 


gezeichneten praktiſchen Bemertungen mit den ihnen vor⸗ 
kommenden Krankheitsfaͤllen zu Werke gehen, muß ich ih⸗ 
nen die ſchon oͤfters gemachte Erinnerung wiederholen, daß, 
„jede Krankheit, ungeachtet ihrer gemeinſamen Phyſiogno⸗ 
mie, eine eigene Welt darſtellt, an deren Individualitaͤt 
alle Schulweißheit unter gewiſſen Umftänden fcheitert. Die 
Faͤhigkeit zu individualiſiren charaktertfirt daher den gott⸗ 
geweihten Arzt vor dem Routinier, deſſen Regeln und Leh⸗ 


ren in fortſchreitender Progeeffion on immer magerer ı und ver⸗ 


kehrter werden”). u, 


Daß ich meine Arbeit ald etwas ganz Unvollfoni- 
menes, als einen Verſuch zu giner Tünftigen vollflänbige- 
ten Therapie anſehe, zu ber ich nur Materialien, geliefert 
habe, glaube ich deshalb mit bemerken zu muͤſſen, damit 
der Lefer von dem richtigen Gefi chtspunkte aus fie beur⸗ 
theile,“ und keine größeren Anforderungen mache, als ich 
felbft zu gewähren im Stande war. Den Grundfäßen 
ber Homdopathie zufolge, wirb aber eine Therapie nie fo 
vollkommen aufgeftellt werden koͤnnen, daß fie dem Ans 
fänger in allen Fällen als Rathgeber dienen würbe, da 
Feine Krankheit ald ein fo eigenthämliches, ſchon auf diefe 
Art dageweſenes, ober je wieder fo erfcheinendes Leiden 
auftritt, daß es als ein fo feftftändiges zu betrachten wäre, 
(einige. wenige contagisfe und miasmatiſche Krankheiten, 
als Scharlach, Mafern, Purpurfriefel, Poren, Syphis 
lis u. f. mw. ausgenommen) gegen welches fi) im Vor⸗ 
aus ein beſtimmtes untruͤgliches Mittel angeben ließe: — 


*) Pfeuffer, Taͤuſchungen am Krankenbette. — Heldelber- 


ger Annalen, HI, 1. ©. 39. 
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Die [dom oft von Hombopathifchen Aerzten außgefpro: 
ine Wahrheit „ ſollte man meinen, müßte den Alldopa- 
ihen den Berveis Itefern, daß Iene fehr genaue Beobach⸗ 


tee bee Krankheiten feyn müflen, wenn. fie gluͤckliche Re⸗ 


fltate durch ihre unit gewinnen wollen, imd daß fie das 
Srflere nur ſeym Tonnen, wenn fie gehörige Kenntniſſe in 
der Anatomie, Nhyyſiologie, Pathologie u. ſ. w. befihen, 


mb darum nicht den Vorwurf der Vernachlaͤſſigung dies. 


fe einzelnen Branchen ber Medizin. verdienen, der ihnen 
fo Häufig von Den Aerzten der Älteren Schule gemacht, 
ober eben. fo oft auch, obſchon ganz nuplos, von und 
durch fchlagenbe und überführende Beweiſe mode o ge⸗ 
macht worden iſt. 


Da nach den Anſichten der Homoͤopathie, Conge— 
ſtion, Fieber, Entzuͤndung immer erſt den zweiten Moment 
einer Krankheits entwickelung bilden, deren urſpruͤngliches 
Leiden auf einer krankhaften Veränderung des Nerven⸗ 
foftems beruht: fo hätte ich billig die Krankheiten zuerft 
abhandeln 1 ofen, bei denen ein Leiden der Nerven beut- 
fi in Die Augen fpringt, hätte ich nicht durch Beibehal- 
tung ſchon bekannter Eintheilungsformen der Krankheiten 
eine ſchnellere Weberfiht beim Nachichlagen zu gewähreg 


geglaubt. Darum nahm ic) die hier abgehandelten Krank: 


heiten nach ihrem vorherrfchenben Ergriffenfeyn der Irri⸗ 
tabilität, Reproduction und Senfibilität der Reihe nad) 
durch, denen ih noch einige der Production angehörenbe 
Seinen Hinzufügte, und bei diefen leßteren Kfankheitd - Zu- 
flänben mit aufnahm, bie, obſchon 'fie den akuten Leiden 


angehören, eigentlich, einer eigenen Branche, den fogenann- 


ten rauenzimmer= Krankheiten beizuzählen find, aber def- 


ſenungeachtet Teine andere Behandlung, als die nad 
* Symptomen » Aehnlichkeit, erfordern. Ä 

Da, wo ed mir moͤglich war, fichere Griterien für 
bie Amvendung irgend eines Arzneiſtoffs in diefer oder 
jener Krankheit anzugeben, habe ich es mit den genaueften 
Beftimmungen gethan; wo ich bieß aber verſaͤumte, ge⸗ 
ſchah es aus Mangel eigener Erfahrungen, und ich fuͤhrte 
die Mittel blos auf Empfehlung anderer homoͤopathiſchen 
Kerzte an, die fie mit Nutzen in den angegebenen Krank⸗ 
heiten angewendet haben; weitere Erfahrungen werben die 
genaueren Angaben Gber die Anwendung diefer Mittel be- 
flimmen, — Mit vorzüglicher Sorgfalt habe ich meine 
eigenen und anderer homdopathifchen Aerzte praftifche Be⸗ 
merkungen .gefammelt, um die möglichite Vollftändigkeit 
in die Therapie ber hier abgehanbelten Krankheitsformen _ 
zu bringen , bie aber bei der größten Genauigkeit und bei 
dem angeftrengteften Fleiße in einer Therapie, die als bie 
erfte homoͤopathiſche erfcheint, wohl nicht zu erlangen mög- 
fih) war, und vielleicht einer zweiten Bearbeitung, oder 
- einem andern homdopathifchen Arzte beffer gelingen dürfte, 
| Und fo übergebe ich denn biefe Arbeit der nachfich- 
tigen Beurtheilung des medizinifchen Publitums, mit dem 
Wunſche, daß ſie den Zweck — Gutes zu wirken — 
erfuͤllen moͤge, den ich beim Niederſchreiben derſelben vor 
Augen hatte. 

Leipzig, den 18. Mai 1831. 


“ 


Dr. 5. Hartmann, 
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E inleitung. 
‚Rus Aunere der Natur dringt Fein erfchaffner Geiſt!“ 
Bon diefem Ausſpruche des großen unfterblichen Haller ging 
Hahnemann bei der Erforfehung und Aufzeichnung ſeines 
neuen, treu der Matur folgenden, Syſtems aus. Diefen Grund⸗ 
faß ſtets vor Augen babend, fühlte ex lebhaft, daß es bei Hei⸗ 
lung von Krankheiten nur auf das ſinnlich Wahrnehmbare 
ankomme, mobei alles Philofophieren über die causa proxima 
eder tiber die muthmaßlichen Veränderungen im menfchlichen 
Körper wegfallen müffe Daher kommt ed, daß diefe Heil 
lehre fo einfach und fchlicht, fo rein und wahr, fo begreiflich 
und jedem gefunden Menſchen-Verſtande zugaͤnglich daſteht, 
and alle Theorien, Hppothefen und Erklaͤrungs⸗Verſuche dar- 
aus verbannt find. Eben diefer Einfachheit wegen, und weil 
füch manches Unerflärliche in dieſer Heilmethode findet, ver- 
ſchmaͤhen «8 die Alldopathen, diefe newe Lehre auch practifch 
zu prüfen, und fie finden es leichter, den weniger ausgebllde⸗ 
ten theoretifchen Theil zu twiderlegen, der doch nur erft nach 
reiflicher practifcher Erfahrung niedergefchrieben und durch viele 
Faͤlle beftätiget werben fann, Der Hang zum Erklären, Hy⸗ 
pothefen und Syſteme zu machen, klebt ihnen gu fehr an und 
fie können fi) nicht überzeugen, daß dieß in der Regel nur 
Spielereien der Einbildungskraft find. Iſt denn aber alles 
wahr, was man fi) auf der Studierſtube erflären fann, und 
alles falſch, was man ſich nicht erfläcen fann? Vieles Uner- 
Flärbare giebt ed noch in der Natur, was darum doch wahr 
und feine völlige Richtigkeit hat, und ber Ziveifler wegen fich 
.. 1 
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um fein Haar ändert, Drum gehe Feder feinen Weg, ver⸗ 
folge feine Anfichten, fo lange es ihm gut dünft, und fein 
Gewiſſen fih damit begnuͤgt, er wird dann eben fo felig wer⸗ 
den, ald_der Heide, Aude, Mohamedaner und Chrift, Jeder 


bei feinem Glauben allein; zu werden gedenkt. 


Anders, als in Glaubensſachen, bei welchen die individuelle 
Anficht entfcheidet, verhält es fich in wiſſenſchaftlichen und na⸗ 


mentlich medizinifchen Ausfprüchen, bei denen die Erfahrung mit 
zu Rathe gezogen werden muß, und eben Deshalb ſcheint mir die 


Befolgung des Vorſchlags eines früher fehr geachteten alldopa- 
thiſchen Arztes: „man heile niemals nach dem Namen der Krank⸗ 
heit, ſondern nad) Indicationen“ fehr ſchwierig, weil ich mir 
die Möglichfeit nicht denken faun, daß nach den Anſichten der dI- 
teen Schule Indicationen felzufegen fird, bevor die Krankheit 


nicht erſt einen Namen erhalten hat. Auf diefen hin werden ja erft 


die Indicationen beftimmt, und darnach gehandelt; ein ande⸗ 


res Heil-DVerfahren, ald nad) Indicationen, würde als die 


gröbfte Empirie angefehen werden!. Diefer Vorſchlag ift nur 
von den Aerzten der neueren Schule, von den Homoͤopathen, 
auszuführen, die nur die Außerlich durch die Sinne erkennba⸗ 
ren Veränderungen des Befindens Leibes und der Seele auffaf- 
fen, ohne das unfichtbare, krankhaft DVeränderte im Innern 
enträtbfeln zu wollen, das ja nur vom Verſtande dunfel und 
trüglicy geahnet, aber nie mit voller Gewißheit erfannt wer- 
den kann. Nur die ältere Schule glaubt fi, im Beſitze diefer 
Kunft, das im Innern des Organismus krankhaft Veraͤndekte 
deutlich fehen und darauf den Heilplan flüßen zu können, ohne 


zu bevenfen, daß die neue Lehre eben fo gut wie fie, und mit . - 
"eben der hypothetiſchen Gewißheit das krankhaft Weränderte 


im Sunern zwar muthmaßt, aber nie darauf, fondern nur auf 
das aͤußerlich Wahrnehmbare, ihren Heilplan gründet. Und 
bierin finde ich doch warlich das Lächerliche nicht, womit die 
Homöopathie” fo vielfältig aufgezögen wird! Hoch weniger 
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der wird es mir far, wie gerade hieraus ber Alldopath auf 
die Pre hat koramen koͤnnen, dieſes Verfahren ein ſymptomati⸗ 
ſches zu nennen, da er ja ſelbſt nicht anders handeln kann! 
es ihm denn möglich, eine Verhaͤrtung, eine. Vereiterung, 
ein trebsartiges Geſchwuͤr, eine Erweiterung irgend eined Ges _ 
fühed u. f. ww. im Innern des Organismus — vorausgefekt, 
er fühe es ganz deutlich — anders zu heilen, als durch Arz- 
neien, wie es der Homdopath auch thut? Letzterer fammelt, 
wie jener, Thatſachen, und ſucht ſich inſtructive Kenntniß der 
Krankheitsformen zu verſchaffen, weil er weiß, daß nur eine 
große Sunme von reflectirten Erfahrungen den großen practi⸗ 
ſchen Arzt machen. Der Homoͤopath erforſcht die wahrſchein— 
liche Beranlaffung der vorhandenen Krankheit und beruͤckſich⸗ 
tigt forgfältiger als der Alldopath, die Grundurſache des lang 
wierigen Siechthums. . Ein wichtiger Umftand ift für jenen die 
Körperconflitution, die Beſchaͤftigung, Lebensweife imd Ger 
wohnheit des Kranken, fein Alter und die Zunftion des Ge— 
nitalſyſtems; er thut mithin daſſelbe, was der Alldopath thut. 
Er geht noch weiter ald leßterer, Indem er auch auf die ge⸗ 
muͤthliche und geiflige Sphäre des Kranken Ruͤckſicht nimmt, 
von der allein oft die richtige Wahl des Indicats abhängt, | 
was dann um fo ficherer zur fehnelleren Befeitigung der Krank⸗ 
Seit beiträgt, in je näherer Beziehung ed zu jener Sphäre | 
ſteht. Da nun der SHomdopath die causa occasionalis zu 
erforfchen fich beſtrebt, fo wird er, bei der Mögliczkeit fie zu 
entfernen, gewiß auch keinen Anſtand nehmen, dieß zu thun, 
weil es ihm eben fo begreiflih, mie Jenem, ift, daß er ohne 
Berüdfichtigung diefed Umftandes nichts auszurichten vermöge. 
Es wäre ja hoͤchſt lächerlich, durch innere Arzneien den zu- 
rüdgehaltenen Ercrementen einen Weg durch den verfchloffe- 
nen After bafınen, oder einem eitrig= blutigen Abgange aus 
den Vuolva mit vehementen Schmerzen in derfelben, durch‘ ein 
verfchobenes Pessarium erzeugt, ohne Entfernung des letzte⸗ 
1’ 
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ven, durch innere Arzneien Grenzen ſetzen, oder den druͤcken⸗ 


den Schmerz im Schlunde in Verbindung mit der Angſt und 


uUnruhe, den din im Oesophagus ſteckender Knochen erregt, 


durch Riechen an ein mit Arznei befeuchtetes Senfſamen gro⸗ 
ßes Zuckerſtreukuͤgelchen entfernen zu wollen. Dies waͤre mehr 
als widerſinnig, und ſtaͤnde nur von dem groͤßten Ignoranten 
zu erwarten, deren es in feder Klaſſe von Meufchen bin und 
wieder giebt. 

Dis hierher alfo weicht die Homdopathie nicht ſonderlich 


von ber Alldopathie ab, wohl aber in der Mahl und Gabe. 


ber Urzneien, und in dem, was beide Lehren zum Gegenftande 
ihrer Heilung machen. Ueber die ‚Wahl und Gabe der Arz⸗ 
neien ift ſchon viel von unferer. Seite gefprochen worden, doch 


erlaube ich mir fpäter noch einige erläuternde Worte daruͤber. 


Aber der Gegenftand der Heilung in Krankheiten, der zwar 
eben fo oft auch Gelegenheit zur Streitigkeiten zwifchen- beiden 
Heilmethoden gegeben hat, kann nicht oft genug befprodhen 


. werden, und gerade hier iſt der Ausſpruch Hallers: „ine 


Annero der Natur dringt fein erfchaffener Geiſt““ an feiner 
Stelle, gegen den jeber Allsopath fündigt, indem er tiefer in 
den Organismus bliden zu koͤnnen waͤhnt, als der Homdopath, 
und aus den fi) ihm am Kranken darbietenden Symptomen und 
fihtbaren Veränderungen einen Schluß auf die inneren, felbft 
unferem geiftigen Auge ewig unfichtbar bleibenden, Veraͤnde⸗ 
zungen (die fogar oft wiederholte Sectionen an Leichnamen, 
die an ähnlichen Krankheiten ftarben , nicht in das deutlichſte 
Licht zu ſetzen im Stande ſind,) in den leidenden Organen 
zieht, und auf dieſe Trugſchluͤſſe hin ſeine Indicationen 


baut. Meiſtens beruhen dieſe imaginaͤren Formationen des im. 


Innern des Organismus veraͤndert ſeyn ſollenden auf der ſub⸗ 


jectiven und individuellen Anficht des behandelnden Arztes und 
fie gewinnen eine andere Geftalt, fobald ein anderer Arzt mit | 


zu Rathe gejogen wird; und je mehr Aerzte fi) bei ein und 
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eben demfelben Krankheitsfallo berathen, deſto mehr Anfichten 
werben über die Natur und das Weſen ber gegenwärtigen 
Krankheit vorhanden fenn, die dann zu eben fo viel Discuſ⸗ 
Konen hinfichtlich der angezeigten Arzneien Veranlaffung geben 
müflen. Der Homdopath nimmt die Krankheit, wie fihon er 
waͤhnt, nach den fichtbaren Aeußerungen und Veränderungen, 
worauf er feine Andicationen fügt und das Indicat beftimmt. 
Der Lefer felbft mag entfcheiden, welches Verfahren, den Krank⸗ 
Heitd » Zuftand zu: erforfchen, das richtigere iſt! 

Naͤchſt der Symptomen⸗Aehnlichkeit, nad. welcher ber 
Homoͤopath ſein Indicat beſtimmt, was nach dem Ausdruck 
der aͤltern Schule etwa: 1) Indicatio in phaenomeha prae- 
sentia genannt zu werden verdient, beruͤckſichtigt er zufoͤrderſt 


auch, nicht bloß den Urſprung und. die Urſache der Krankheit, 


fendern- auch alle, weiter oben angegebenen Verhaͤltniſſe des 


Kranken genau, und faßt demnach, wie der Alldopath, noch 


folgende Indicationen auf: 

2) Die Indicatio cansalis, nen oaugae proximae, sed 
causae occasipnalis, die er ald die erſte und vorzüglichfte 
son allen berädfichtigt. Obſchon es wahr ift, daß die Urſache 


. ihrem Producte, der Krankheit, nicht mechaniſch anhaͤngt, ſon⸗ 


bern meiſtens verfchivindet, wenn fie ihre Wirkung vollzogen 


hat, — die mechanifchen und chemifchen Reize ausgenommen — 


und der Arzt eben deshalb weder etwas gegen fie thun fann, 
weil Geſchlecht, Lebensalter, Witterungs + Conjtitution und 
dergleichen ihrem Producte einen eigenthämlichen Character 


aufdruͤcken: fo ift ihre Beachtung für den homoͤopathiſchen Arzt - 


doch immer von großer MWichtigfeit, weil fie oft am ficherften 
bei der Wahl des gegen das Product paflenden Indicats führt, 
uud auf das Spezificum hinweiſt. Einige Beifpiele mögen ale 
Beſtaͤtigung diefer Behauptung hier eine Stelle finden. Die 


Erfahrung hat uns belehrt, daß Arnica gegen die, durch 


. Ctoß, Duetf hung, Ausdehnung berworgegangenen Leiden am 
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ſchnellſten huͤlfreich ſich erweiſt weil fie im gefunden menſch⸗ 
lichen Körper Beſchwerden erzeugt, die denen von dem ge⸗ 
nannten Urfachen entftaudenen ähnlich find, ie wäre 
es nun wohl möglid, die durch jene Urſache erregten 
Leiden ſchnell und doch ficher zu befeitigen, wenn der Ho⸗ 
moͤepath ihre causa occasionalis unberuͤckſichtigt laſſen 
wollte? Die Heilung eines durch einen Stoß erzeugten grauen 
Staars, ſo wie die, von ſelbiger Urſache, hervorgebrachten 
Druͤſenverhaͤrtungen gelingt, wie wir wiſſen, am ſchnellſten dem 
Conium maculatum, wuͤrde aber weit langſamer von Statten 
sehen, wenn der Arzt die Bemerkung ihrer Entſtehung äber- 
hörte. Welcher Arzt würde wohl vergefien, bei einer plöglich 
eingetretenen Meizlofigfeit des ganzen Nervenſpſtems mit te⸗ 
tanifchen Krämpfen nach der mutmaßlichen Entſtehungsurfache 
zu fragen? Erführe ex nun, daß eine Menge verfhluckter Bel⸗ 
labonna⸗Beeren die Veranlaffung zu diefen Leiden gegeben hät- 
te, fo würde ex jedenfalls durch eingebrachten Kaffeetrank und 
Reiz des Schlundes mit der Sahne einer Feder Brechen zu er= 
regen fuchen, um baburch den Magen» Inhalt mit feiner noch 
fortwirkenden Urfache zu entfernen, Ununterbrochener Gram 
amd Kummer bringen eine Menge Körper» Leiden hervor, die 
der Arzt ungeheilt laſſen muß, dem die herrlichen Wirkungen 
des Ignaz⸗Samens gegen diefe Beſchwerden unbekannt find, 
oder der die gegebenen Beranlaffungen unberücfichtigt läßt. Der 
die reinen Wirkungen der Arzneien auf den gefunden menfchlis 

chen Körper Eennende hontsopathifche Arzt wird bei den auf 
Chamille, Mercur, Schwefel, China, Baldrian- u. ſ. m. aus⸗ 


„gezeichnet hindeutenden Beſchwerden, vor der Anwendung dies 


fee Mittel, jederzeit feinen Kranken fragen: ob er vieleicht 
ſchon diefe Arzneien in großer Menge zu ſich genommen hat 
und ſich bei Unfenutniß des Kranken Gewißhelt darüber zu 
verfchaffen fuchen, um bei Beftdtigung feiner Unficht die paflen- 
den Gegenmittel reichen zu tönnen. Der durch eine beſtimmt 
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anzugebende Erkaͤltung erzeugten Diarrhoͤe mit und ohne Leib⸗ 

weh und gleichzeitiger Druͤſen⸗Anſchwellung begegnet der Ho⸗ 

moͤopath mit einer kleinen Gabe Dulcamara, weil er, mit 

den Wirkungen dieſer Arznei vertraut, dieſe Leiden dadurch am 

ficherſten zu heben weiß. Und ſo koͤnnte ich leicht noch eine 
Menge Beiſpiele aufzaͤhlen, die den geneigten Leſer und be⸗ 
fonderd den Arzt Alterer Schule Doch auch weiter nichts afe 
die Ueberzeugung geben würden, daß der Homdopath ebenfalls 
die Indicatio causalis beachtet. *Ñr 

3) Nicht minder wichtig iſt dem homoͤopathiſchen Arzte 
die Indicatio ex analogia. Die Vergleichung des gegenwaͤr⸗ 
tigen Krankheitsfalles mit andern ihm ſchon vorgekommenen 
aͤhnlichen leitet ihn haͤufig bei der Wahl des Heilmittels. Dem 
geuͤbteren und erfahrneren Practiker iſt dieß aus der Zahl fei- 
ner ihm ſelbſt vorgekommenen Faͤlle allerdings leichter als dem 
Anfänger in der Homoͤopathie, der ſich mit den Erfahrungen _ 
Anderer, die fich in den verfihiedenen homoͤopathiſchen Schrife 
ten aufgeftellt finden, begnügen muß, 

4) Bon-boher Bedeutung ift ihm die Indicatio ex con- 
stitatione et vitae ratione, Der Körperbau, das Tempera⸗ 
ment, die Beſchaͤftigung, Lebensiveife, die Schävlichfeiten, die 
auf den Kranken eingewirkt haben und noch einwirken, werden 
bei einem homoͤopathiſchen Krankenexamen, ſo wie bei der 
Wahl auf den gegenwaͤrtigen Kraukheits⸗Zuſtand paſſenden 
Indicats, als auch bei den diaͤtetiſchen Vorſchriften ſo gut 
und noch mehr beruͤckſichtigt, als ſie von einem Arzte aͤlterer 
Schule beachtet und beruͤckſichtiget werden. 

Endlich vergißt der homoͤopathiſche Arzt auch nicht, die 
Bitterungs - Conflitution ind Auge zu faſſen und auf das en- 
demifche and epidemifche derfelben zu achten, worauf fi) 5) die 
Indicatio ex constitutione epidemica et endemica gründet, 
weil er ebenfalls überzeugt ift, daß von der Conftitution der 
Atmosphäre die Natur der herrſchenden Krankheiten, öfters aber 
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auch bie Wahi des richtigen und paffnfin Heime ab» 
haͤngig iſt. 

Die Daupt - Indication diefer neuen heilehre auf wel⸗ 
cher auch die größte Differenz beider Heimethoden beruht, iſt 
6) die Indicatio remedii in symptomata .similia, d. h., 
Anwendung des Heilmitteld in Bezug auf die Symptome, die 
es im gefunden Organismus hervorzubsingen im Gtande if. 
Se treffender die Symptome der gereichten Arzuei auf das 
Krankheits- Bild in allen feinen Nuancen paflen, je ähnlicher 
fidh Bis Eigenthuͤmlichkeiten des letzteren, anlangend bie Zeit 
des Entſtehens, Exacerbirens, Verſchwindens, Wechfelng, Die 
Gemuͤthsbewegungen u. ſ. w., wieder finden, deſto ſicherer, 
ſchneller und dauerhafter erfolgt die Heilung. Zu bemerken iſt 
hierbei, daß weniger auf die allgemeinen, ſondern mehr auf 
die characteriſtiſchen Symptome Ruͤckſicht zu nehmen iſt; z. B. 
muß der homoͤopathiſche Arzt beachten, ab die Zufaͤlle durch 


Bewegung ſich vermehren, oder erſt dadurch entſtehen; ob ſie 


in der Ruhe ſuͤhlbar werden, oder ſich erſt dadurch verſchlim⸗ 
mern; ferner, ob die Kraukheits⸗Erſcheinungen fruͤh, Mittags, 
Abends oder Nachts am heftigſten find; ab fie durch Fühle, 
freie Luft, oder durch Wärme gemindert werben; ob ein kleiner 
unbedeutend fcheinender Zufall, wie Ueblichkeit, einmaliges 
Brechen, ein geringes Rheuma u. f. w. einen hohen Grad von 


Schwäde mit ſich führt, die zum Niederliegen zwingt u. ſ. w. 


Die Berädfihtigung aller diefer feineren, individuellen, nach 
verfchiedenen Richtungen ausgefprochenen Eigenthämlichkeiten 
ift für die Wahl des Heilmitteld von der groͤßeſten Wichtigkeit. 

Mac) der näheren Betrachtung des für den homoͤopathi⸗ 
ſchen Arzt zu berüdfichkigenden Yudicationen gehe ich num zu 
der Wahl des Indicats im Allgemeinen über. . Wie fchon 
erwaͤhnt, muß bei der Wahl deſſelben beſonders beruͤckfichtigt 
werden, ob es die characteriftifchen Eigenheiten des vorlicgen« 
‚den Krankheitsfalles in feiner Totalitaͤt zu umfaflen vermag, 


.- 
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oder ob es, wenn dies bei keinem ber vorhandenen Nittel zu finden 
ik, doch wenigſtens einige derſelben und die vorzuͤglichſten deckt. 
Ja vielen, befonders in chroniſchen, Faͤllen iſt eine einzige 


Irzueigabe zur DBefeitigung des Krankheit nicht ausreichend, 


ſondern dem, nach vollbradyter Wirkungsdauer des zuerſt ge⸗ 
gebenen Mittels, noch vorhandenen Leiden muß das zunaͤchſt 
voffende Mittel entgegengefeßt werden; wird auch durch Dies 
Re die Krankheit noch nicht ganz getilgt, fo fährt man auf 
dieſe angegebene Art fort, bi auch die letzte Spur der Krank. 


keit verſchwunden if. Am häufigen ficht man ſich genoͤthiget, 


dieſes Verfahren einzufchlagen,. in complicirten Krankheiten, 
d. h. im folchen, wo zwei Krankheiten neben einander im Or⸗ 
ganismus beſtehen, ohne genau mit einander zu uerfchmeljen ; 


— 


ferner in ſolchen, die mit den Wirkungen der früher gebrauche 


ten ſtarken alldopathifchen Arznei» Gemifchen ſich verbunden ha- 
ben, woraus ein eigen gegrteted Arznei⸗Siechthum entſtanden 
iſt; und endlich da, wo durch eine acute Krankheit die im 
Körper zeither latent gelegene Pſora ſich entwicelt hat. "Am 
fiherfien „ wenn quch langfam, bei noch nicht zu weit vorge⸗ 
kheittener Ausbildung, find die der erſteren Claſſe zu beben, 
befonberd wenn der Arzt mit der ihm nöthigen Bedaͤchtigkeit, 
Unfiht und Rube bei der Behandlung derartiger Krankheiten 
m Werke geht. — Schwieriger iſt die Heilung der zweiten 
Klaſſe, wo zu der Geſammt⸗Krankheit ſich auch noch eine 


kuͤnſtliche oder Arznei⸗Kraukheit — ein wahres Arznei⸗Siech⸗ 


tham — geſellt hat; ganz befonders vorſichtig muß der ho⸗ 
möopathifche Arzt bei Beſtimmung der Prognoſe in denjenigen 
Faͤllen ſeyn, die Durch große und oft wiederholte Gaben China, 
Baldsian, Opium, Schwefel, durch das Durchprobiren aller 
nenen angepriefenen, Mittel unter der Behandlung mehrer, oft 
ſchr vieler alldopathifchen Aerzte, durch den mehrjährigen Ge⸗ 
branch verſchiedener mineralifchen Bäder, ſelbſt wenn eins oder 


das andere nuter ihnen der Krankheit nicht unangemeſſen ge« 
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weſen waͤre, zu einem complicirten Leiden ſich umgeſtaltet ha⸗ 
ben, daß die Primaͤr⸗Krankheit durch die Hinzufuͤgung neuer 
Uebel, welche durch die großen und unpaffenden Arzneigaben 
entftanden find ‚, ld auch duch die Verfräppelung der Pro⸗ 
duction, Reproduction, Srritabilität und Senfibilität, kaum 
- noch von diefer Urznei- Krankheit zu trennen iſt, und fo ein 
Chaos von Uebeln darbietet, das der homoͤopathiſche Arzt nicht 
fo leicht. hin für Heilbar hatten darf. In derartigen Leiden find 
. wegen ber Vermifchung der verfchiedenarkigen Arzuei⸗ mit den 
+ Krankheitd- Symptomen, oft mehre homoͤopathiſche Mittel an- 
gejeigt, die der einen ober dee anderen Gruppe von Sympto⸗ 
men in Nehnlichkeit treffend entfprechen, und von denen der 
Arzt für die Beſſerung des Kranken ſich viel verfpricht, und 
doch nach verlaufener Wirkungsdauer der Arznei ſich getaͤuſcht 
fiebt. Dies find alfo ſolche Fälle, wo man mit einem oder 
zwei Mitteln die Krankheit zu befeitigen nie im Stande ſeyn 
wird. — Der dritte endlich, wo durch eine acute Krankheit, 
die im Körper zeither latent gelegene Pſora fi). entwickelt hat, 
weicht ebenfalls felten einem Drittel; doch find diefe Fälle noch 
am leichteften zu erkennen und zu befeitigen, wenn man nach 
dem Darreichen der zeither bekannt geroefenen, uud für den 
vorliegenden acuten Krankheitsfall genau und fpecififch paflen- 
den Arzneimittel nicht die eriwänfchte Beſſerung, fondern wohl 
gar noch mehre auffallende, auf ein chronifches Siechthum 
hindeutende Zufälle und Beſchwerden eintreten fieht, die dann 
oft nach dem paffenden Antipforicum wie weggezaubert find, 
und zugleich die acute Krankheit mit wegnehmen, oder felbige 
nun in emem Zuftande zuruͤcklaſſen, der dann’ einer einzigen 
nicht antipforifchen Arznei bald weicht. Ich erinnere hier nur 
an die Wechfelfieber, acuten Hautausſchlaͤge, an die Zahn⸗ 
periode der Kinder und die catarrhaliſchen Zuftäude, bei wel⸗ 
hen eine Entividelung der latenten Pfora am auffallend⸗ 


fien iſt. 
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Die Krankheiten, welche meiſtens durch eine einzige Arz⸗ 
ncigabe gehoben werden, find bie morbi acutiasimi, denn je 
ſchlimmer die achte Krankheit ift, aus deito mehren, aus defto 
suffalfenderen Symptomen ift fie dann gewöhnlich zufanmenge- 
fegt, um. deſto gewiſſer Läßt fich aber auch ein paflendes Heilmit- 
tel für fie auffinden, wenn eine hinreichende Zahl nad) ihrer po⸗ 
fitiven Wirkung gefaunter Arzneien zur Auswahl vorhanden 
iſt.) Daß bei der Aufſuchung eines, für den gegenwärtigen 
ecuten Krankheitd- Zuftand, foezififchen homoͤopathiſchen Heil⸗ 
mittels die auffallenderen, fonderlichen, mit einem Worte, char 
racteriſtiſchen Symptome ebenfalld am meiften hervorzuheben 
und zu beachten find, bedarf keiner abermaligen Erinnerung, 
da vorzüglich diefen ſehr ähnliche, in der Symptomenreihe der 
gefachten Arznei, entfprechen müßen, wenn fie die paffendfte zut 
Heilung ſeyn fol, Allgemeinere Krankheits ⸗Zeichen und Zus 
fälle von geringerem Werthe, z. B. Appetitloſigkeit, Schere 
des Kopfs, leichtes Kopfweh, Unbehaglichkeit, Mattigkeit, un⸗ 
ruhiger Schlaf. u. ſ. m, verdienen als ſolche allgemeine und 
unbeflimmte, ohne mähere Bezeichnung von dem Kranfen ans 
gegebene Beſchwerden, feine befondere Aufmerkfamfeit, ba fie 
fa in jeder Krankheit und bei jedem Mittel zu finden find, 
Auf foldye Beſchwerden legt aber der alldopathifihe Arzt einen 
hohen Werth, und fo geſchieht 48, daß ihnen die Heilung 
acuter Kranfheiten weit langfamer als ung gelingt, weil wir 
diefe Leiden oft ſchon in ihrem Entfichen zu erſticken im Stande 
find, während jene erft den Maturitätd- Zufland der noch nicht 
vollkommen ausgebildeten Kranfpeit abwarten, fie dann auf 
ihre Acme begleiten und ganz langfam von da wieder mit ihr zu⸗ 
ruͤckwandern. Daber kommt 6, daß den ersten der älteren 
Schule das Studium der Homoͤopathie fo ſchwierig erfcheint 
und ihmen bei Ausübung berfelgen alles misgluͤct, weil fie, 


*) &. Hohnemanns Organon, Ate Auflage $. 146. u. f. w. 
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ohne Beachtung der characteriſtiſchen Symptome, das unpaſ⸗ 


fende Mittel wählen; deshalb kommt «8 ihnen fo wunderbar 
vor, wie wir, und wenn zivei und mehre homdopathifche Aerzte 
zugleich einen Kranken behandeln,’ nach, Anleitung der Arzneis 
Symptome, uns fo leicht uͤber den Gebrauch eines Mittels 
vereinigen koͤnnen, indem rihrer Meinung nach, bei demſelben 
Krantheits ⸗Zuſtande ſehr oft verſchiedene homoͤopathiſche Arz⸗ 
neien anwendbar ſeyn muͤßten, je nachdem dieſe oder jene 
Meihe von Zeichen mehr hervorgehoben würde, Ich ſage: aus 
eben diefem Grunde, weil mir nur die ausgezeichnetfien, aufs 
fallendften, die jedem practifchen Beobachter als ſolche erfchei- 


nen muͤſſen, nicht aber beliebigen, werth⸗ und gehaltlofen 


Symptome hervorheben, ift bei einev Eonferenz zwifchen zwei, 
drei und mehren homoͤopathiſchen Aerzten au eine Differenz 


- wegen ded Audicats nicht zu denken. 


Hat nun der homoͤopathiſche Arzt das paflende Heilmittel 
für den gegenwärtigen Krankheitsfall gefunden, fo hat er zunaͤchſt 
die Gabe der Arznei zu beräcfichtigen, die nie größer fenn 
darf, als eben erforderlich ift, um die in den Franken’ Theilen 
unterbrückte Reaction wieder mehr zu heben, wodurch allein 
ein richtiges Gleichgewicht der Lebenskraft in dem Geſammt⸗ 


Organismus hervorgebracht wird; «x darf alfo nur die Bedin⸗ 
gungen herbeiführen, unter denen dieß möglich iſt. Trotz diefer 


Kleinheit der Gabe iſt eine iu den erſten Stunden höhere Er⸗ 
regung der Krankheit, vielleicht auch der Hingutritt ‘einiger, 
neuen Eleinen, durch die Arznei hervorgebrachten Befchwerben, 


nicht zu verhindern, was beides lebhafter hervortritt, je mehr 


feinfühlend, und reisbar das: franfe Subject iſt; meniger bes 
merkbar aber in fräftigen robuſten Conftitutiouen, die vielleicht 
leichter eine etivad größere Gabe als jene vertragen, ohne von 
dieſer Erhöhung der Krankheit — homoͤopathiſche Verſchlimme⸗ 
yung, Arzneikrankheit — etwas wahrzunehmen. Doch fehe der 
hemsopathifche Arzt ſich vor, um unnöthige und die Beferung 
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hinhaltende Verſchlimmerungen zu vermeiden, zu große Gaben 

der paflenden Arzneien zu reichen, da kaum je eine Gabe fo 
Klein ſich bereiten laͤßt, daß fie nicht die ihr analoge Krankheit 
beßern, uͤberſtimmen, ja völlig heilen und vernichten könnte. 
Deshalb reicht in vielen Fällen, vorzüglich in acuten, das 
ARiechen an die paffenbe Arznei gerade hin, um diefe Fleine Arz⸗ 
nei » Berfchlimmerung fo unſcheinbar als möglich zu machen, 


.Auch iſt dieſe Vorſicht; um ſo zweckmaͤßiger in Krankheiten mit 


Wechſelzuſtaͤnden und bei Arzneien, die zuweilen den zweiten, 
dritten Tag ihre Erſtivirkungen von Neuen — Recidive — auf⸗ 
treten laſſen, wodurch bei jenen die Verſchlimmerung der wech⸗ 
ſelnden Beſchwerden, bei dieſen die Erneuerung der Recidive 
vermieden wird, Aus dieſem Grunde wird ed auch einleuch⸗ 
tend, warum der homdopathiſche Arzt weit zweckmaͤßiger hatt 


delt, die Wirkungsdauer einer Arznei — vorzüglich bei eine . - 


fortfchreitenden Beſſerung abzuwarten, als vor Stillftand der 
letzteren eine neue zu reichen, wodurch felbft eine ſehr gut ein- 
geleitete bomsopathifche Behandlung verpfufcht und nicht wieder 
verbefiert werden kann. Nur ein Fehlgriff bei der Wahl des 
zuerft gegebenen Mitteld, der in acuten Krankheiten oft ſchon 
nach ein Paar Stunden, in chronifchen hingegen erſt nach meh⸗ 
ren Tagen, ja oft erft nady Wochen zu erfennen iſt, entfchuls 
digt das Darreichen einer neuen paflenderen Arznei vor Ablauf 
der Wirkungsdauer der erſteren, und macht es ſogar nothwendig. 

Nicht immer beobachten wir nach dem Darreichen einer 
Arzneigabe eine homoͤopathiſche Verſchlimmerung, ſondern eine 
andere hoͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung tritt an die Stelle der 
lesteren. Die Kranken fühlen nämlich bald nach dem’ Ein- 
nehmen des ihrem Zuftande homoͤopathiſch genau entſprechenden 
und in ber angemeflenften Cd. 5. Hinreichend fleinen) Gabe 
geteichten Heilmittels eine eigene Beruhigung, eine Meigung 
zu ſchlafen, ja, fie verfallen häufig in einen tiefen und feften, 
längere oder kuͤrzere Zeit dauernden, meiſt ſehr erquickenden und 
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woblthaͤtigen Schlaf, aus welchem fie dann gewoͤhnlich ſehr 


erleichtert, ja bisweilen, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, 


ſogar geheilt erwachen. Dieſe Erſcheinung tft für den homdo- 


pathiſchen Arzt ein eben ſo ſicheres Zeichen fuͤr die richtige Wahl 
der gegebenen Arzuei, wie die vorhin erwaͤhnte arzneiliche Ver⸗ 


ſchlimmerung. Obgleich dieſer wunderbare Vorgang der Natut 


ſowohl bei acuten als chroniſchen Krankheiten Statt findet, 
ſo beobachten wir ihn doch am haͤufigſten in derartigen Leiden, 
welche ſich durch pathologiſche Ueberreiztheit des organiſchen Le⸗ 
bens in feinen verſchiedenen, namentlich höheren Sphaͤren charak⸗ 
teriſiren, z. B. bei rein nervoͤſer Ueberreiztheit, bei pathologiſchen 
Aufregungen des Gefaͤßſyſtems, von der einfachen Blutwallung 
an, bis zur ausgebildeten Entzündung, bei erethifchen Zuſtaͤn⸗ 
den ber niederen organifchen Gebilde, der Schleimhäute, der 
Drifen, der Knochen und dergleichen (doch Hier ungleich feltener), 
bei einem anomalen Zuftande des Schlafs. Vorzüglich häufig 
beobachten wir diefe Erfeheinung bei Kindern nad) dem Ein- 
nehmen der homoͤopathiſch paßendften Arznei, wahrſcheinlich 


weil bei ihnen bad vegetative Syſtem ohnedem befonders vor⸗ 


waltet. *) 
Unter den mancherlei Zweifeln, die von den Aerzten der 


aͤltern Schule dee Homoͤopathie entgegengeſtellt werden, iſt ges 


rade ber an der Kraft der fo kleinen Arznei⸗Gaben einer der 


wichtigften. Diefer Zweifel hängt von dem zu materiellen Bes 
griffe .ab, den die Gegner, — da fie ihre Arzneien ſtuͤndlich 
in bedeutend Förperlichen Maßen einnehmen laſſen, und des⸗ 
halb ſich Feine Kraft ohne fichtbare Materie denken koͤnnen, 
— fid) gewoͤhnlich von der wirkenden Potenz in einem Arz⸗ 
neimittel machen. Es ift wahr, der menfchliche Berftaud wird 





) Man fehe hierüber: Betrachtungen über ben Schlaf, als in vielen 


Fällen naͤchſte Folge ber Einwirkung homoͤopathiſcher Arzneien auf 
den kranken Organismus v. D. ©. Stapf. Archiv f- d, homdop. 
Heilkunſt. B. V. Heft 3. 8. 1. 
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irre on ſich felbft, wenn er nur an die Möglichkeit folcher Er⸗ 
fheinungen in der phufifchen Welt glauben foll, und dennoch 
it eine folche Wirkung ber Arzneien nicht nur nad) den Ge 
feben der Naturkunde als möglich, fondern auch nach der un 
zweidentigften Erfahrung die nicht bloß Hahnemann, fondern 
auch alle homoͤopathiſchen Aerzte gemadıt haben, ale wirklich 
anzunehmen. Es iſt eine bekannte Sache, daß wir zu Heilung 
der Kraukheiten eben fo, wie die Alloͤopathen, Arzneimittel an⸗ 
wenden. Alle Stoffe aber, die wir ale Arzneien gebrauchen, 
muͤſſen im Stande ſeyn, im menfchlidyen Körper Veraͤnderun⸗ 
gen hervorzubringen; fie muͤſſen alfo auch den Geſundszuſtand 
unter manchen Bedingungen mehr oder iveniger in einen krank⸗ 
haften umzuaͤndern vermögen. So verbreiten fich dann die 
Erſcheinungen aus einem Focus über andere Syſteme, fie fol⸗ 
gen alfo fucceffive aufeinander: Betrachten wir die Arzueimit 
tel aus dieſem Gefichtspunfte, fo fehen wir, daß dag ho⸗ 
möopathifch wirkende Arzneimittel in. Krankheiten das allein 
jaſſende fey. Wir werden ja beinahe auf die Wahrheit geflo- 
fen, daß eine Arznei und ein Kranfheitsreiz, bie beide einer- 
lei Erfcheinungen bervorbringen, auch auf einen und ebenden- 
feiben Focus einwirken müffen. Geben wir nun ein homoͤo⸗ 
pathifch wirkendes Arzneimittel in der Gabe, daß es Kranke 
heitö- Symptome bervorbringt, fo muß die Krankheit noch“ 
wendig verſtaͤrkt werden; geben wir es aber in einer fo, Fleinen 
Gabe, daß es. kaum eine Tendenz zu Krankheits⸗Erſcheinun⸗ 
gen bervorzubtingen vermag, fo muß es dann natürlich auf 
die Vitalität des angegriffenen Focus einwirken, und dann 
feine. Wirkungen fucceffive über die andern confenfuell verbuns 
denen Organe weiter verbreiten, *) es muß fomit die Kranfe 
heit heilen, ohne feine Einwirfung durch die homoͤopathiſche 





*) ©, Ginige Ideen Über Krankheitsbilbang und Krankheitsheilung, v. D. 
Drechsler in Düben in den Altenburg, mebiz. Annalen; März, 1815. 
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Verſchlimmerung laut werden zu laſſen. ESs if dieß kein Ver⸗ 
nunftſchluß, fondern ein Erfahrungsſatz, der nicht mit einem 
Male fefizuftellen war, fondern nur burch vielfältig angefielite 
Verſuche fich begründen. ließ. "Warum wollen wir ung nun 
einer verunglüdten Erklärung wegen über eine ung räthfelbafte 
Thatſache abhaltenwlaflen fie für wahr anzunehmen, und, wenn 
fie fih uns nicht bloß einmal, fondern taufendfältig in der 
Erfahrung beflätigt Hat, Immer wieder fo zu verfähren, um 
daſſelbe gluͤckliche Mefultat zu erlangen? Ich uͤbergehe die vie⸗ 
len ſchlagenden Beweiſe, die den Gegnern der Homoͤopathie 


. von uns ſchon angefuͤhrt worden find, daß zu auffallenden 


Effecten nicht allemal materielle Maſſen erforderlich find, ſon⸗ 
dern oft bloß das Geiſtige, Dynamiſche, durch keine erdenk⸗ 
liche Vorrichtung Waͤgbare dazu hinreicht, wie Die Elektrici⸗ 
tät,. der Galvonismus, Mesmerismus, die Idioſynkraſien, 
die Einwirkung des Mondes, das Herannahen eines Gewit⸗ 
ters und dergleichen mehr fo deutlich dargethan haben: ich er⸗ 
innere nur an die feineren, faſt imponderabeln, geiftigen, der 
Lebenskraft des menſchlichen Koͤrpers mehr homogenen Einfluͤſſe, 
die Luft, die Luftſchwingungen, denen er die Welt des Geſichts 
und des Gehoͤrs verdankt, die den Beweis fuͤhren ‚ daß unfer 
Körper — wenn er in der höchfien Fuͤlle der Lebenskraft em⸗ 
pfaͤnglich für ſolche unwaͤgbare Reize iſt — es noch weit mehr 
bei Störung derſelben, in Krankheiten, für ſolche feinere Ele— 
mente und ganz unbedeutende Arzneigaben, fo lange letzteren eine 
dynamiſche Kraft nicht abgeleugnet werden fan, feyn müfle! 

Noch erlaube ich mir hier, kuͤrzlich meine Anficht über diefen 
Punkt und Über die oft bewundernswuͤrdige lange und die oft 
gar nicht auftretende Wirkungskraft der kleinen homoͤopathi⸗ 
ſchen Arzneien niederzulegen, von welcher letzteren Hahne- 
mann (Chron. Krankhtn., B. J. ©. 213) felbft ſagt. ,, Diefer 
„wahre Satz gehört nicht unter die zu begreifen ſeyn follen- 
den, noch auch zu denen, für weiche ich blinden Glauben 


J 


„torvere. Sch forders gar feinen Glauben dafür und verlange 
„nicht, daß dieß Jemanden begreiflich ſey. Auch ich begreife 
nt wicht; genug aber, die Thatſache iſt fo und nicht anders. 
„Bloß vie Erfahrung ſagt's, welcher ich mehr glaube, ale 
nmeiner Einficht.“ — Bei diefer Erfahrung nun könnte auch 
ih es allerbinge beivenden laſſen, und es wird auch mit die 
fr, aller Erklaͤrungs⸗Verſuche ungeachtet, feine unumftößliche 
Bewandniß haben, Da jedoch dem Menfchen ein natürlicher 
Haug, Alles erklären zu wollen, inne wohnt, und er fich bei 
jener Thatfache fragt: wie geht bieß zu? fo drang fic mir Diefe 
Frage bei fo auffallenden Erfcheinungen, wie fie die Homoͤopa⸗ 
thie mir täglich darbietet, oft unwillkuͤhrlich auf, und ich 
konnte dem Drange, meine darüber gemachte Anficht nieder- 
zuſchreiben, nicht wiederſtehen; amd fo mag denn biefe meine 
Meinung neben deu vielen Hypotheſen, die in der Arzueikunſt 
gefunden swerden, bier. einen Pla einnehmen; ſoviel glaube 
ich mir dabei doch fagen zu koͤnnen, daß fie einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich bat. 

Es ift hinreichend erwieſen und dem Allbopathen wie dem 
Somsopathen zur Gnuͤge bekannt, daß der menfchliche Orga⸗ 
niſẽmus einer gewiffen Dispofition, eines Aufgelegtſeyns, einer 
Empfänglichfeit bedarf, wenn die feindlichen, ſowohl pſychi⸗ 
ſchen als phyſiſchen Potenzen im Exrdeuleben, die wir franf« 
hafte Schaͤdlichkeiten zu nennen pflegen, auf ihn einwirken, 
aub im eine Frankhafte Stimmung verfeben follen. Ein paar 
Veifpiele. werden diefe Thatſache ins hellſte Licht fegen. Schar 
lschfießer, zother Hund, Mafern 2c. ergreifen, wenn fie epide- 
mich herrſchen, nicht alle Subjecte, die diefen Krankheiten 
noch nicht ausgeſetzt waren, ja wir fehen oft in einzelnen Fa⸗ 
milien nur 1, 2 Individuen daran leiden, während die ande- 
ren davon verfchont bleiben, und bei einer fpäter eintretenden 
Epidemie, wo ihr Organismus mehr Empfänglichkeit dafür bes 
fist, erſt davon ergriffen werden, Eben fo verhält es ſich mit 

" .. 2 


— 


den minsmatifchen Krankheiten, z. B. deu Kräße, dem ſy⸗ 
philitiſchen Gifte, von welchem ebenfalls nicht Alle erkranken, 
die ſich der Anſteckung dieſer Miasmen durch Contact ausſe⸗ 
Ken, wenn nicht ihr Organismus gerade in dieſem Momente 
der Berührung eine befondere Empfänglichleit für die Auf- 
nahme diefer Anſteckungs⸗Reize beſitzt. Nicht anders ift es 
zu erklären, wenn bei 10 Individuen, bie zu gleicher Zeit von 
einem tollen Hunde gebißen wurden, nur etwa bei Dreien 
oder Vieren die Waſſerſcheu zum Ausbruche kommt. 

Eben fo erwieſen iſt es auch, daß ein kranker Organis-⸗ 
mus, wegen der in ihm geſteigerten Seuſibilitaͤt und Irrita⸗ 
bilitaͤt, weit mehr Empfänglichkeit für aͤußere unangenehme 
Eindruͤcke befitzt, durch welche er, ſelbſt wenn dieſe Einſtuͤße fo 

unbedeutend waren, daß ſie einen geſunden Menſchen gar nicht 
zu afficiren vermochten, natuͤrlicherweiſe auch lebhafter und ein- 
greifender irritirt werden muß, als wenn fein Organismus fich 
nicht in einer ſo gereizten Stimmung befaͤnde. In einem krau⸗ 
fen Organismus iſt alſo die Dispoſition zur Aufnahme umd 
Affimilirung geringer feindlicher Potenzen lebhafter als in ei- 
nem gefunden, er bedarf folglich auch eines weit geringeren 
Reizes zu feiner Umſtimmung. Hierauf beruht die heilbrin⸗ 
gende Einwirkung der Arzneien. Die Einwirkung der klei⸗ 
uen homoͤopathiſchen Arzneigaben aber bloß darauf: daß fie, 
eben fo wie der Krankheitsreitz, einerlei Exrfcheinungen int le⸗ 
benden Organismus ‚bervorzubringen im Stande find und na⸗ 
türlich auch auf einen’ und eben denfelben Focus, ber fih in 
einem weit erregteren Zuſtande als die übrigen Theile befindet, 
einwirken müflen, weshalb es auch bloß eines fehr geringen 
Arzneireitzes bedarf, um diefen krankhaften Zufland wieder zu 
vertilgen. | 

So deutlich nun auch Hahnemann dargethan bat, daß: 

die Arzneien nur erſt durch die gehörige und zweckmaͤßige Po⸗ 
tenzirung aus ihrem Intenten Zuftande geriſſen und dadurch 
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u Heilung von Krankheiten geſchickt gemacht werden: fo 
glanbe ich Doch, daß die völlige geiftige Entwickelung der Arz⸗ 
neifcaft erſt in dem Momente vor ſich gehe, wo das richtig 
wählte Homsopathifche Mittel den kranken Focus berührt, 
denn trifft es nicht den für daſſelbe geeigneten, ſchicklichen Fo⸗ 
as — gleich wie das Saamenforn den aufgeloderten Erdbo⸗ 
vn — im welchem die Empfänglichkeit für die Aufnahme 
deſſelben am größeften iſt, fo bleibt es entweder in feinem la⸗ 
taten Zuftande und hat auf bie gegenwärtige Krankheit gar 
feinen Einfluß, mit einem Worte: es läßt ſelbige ruhig 
ihren Gang fortgehen, ohne einen für die wieder herzuftellende 
Geunpheit guͤnſtigen Eindruck zu machen; oder es entwickelt 
feine ihm eigenthämlichen Arzneifymptome, die fich mit ber 
Krankheit verbinden, wodurch diefe einen Zuwachs erhält, ohne 
dab ein Vortheil für ihre Abnahme daraus erwaͤchſt. Dieß ereig- 
wet ich namentlich da, mo das Arzneimittel unpaffend — nicht 
homsopathiſch — gewählt war, mo es vielleicht nur einige 
Rebeufumptome deckte, ohne den characteriftifhen Krankheits⸗ 
jeichen treffend zu entſprechen, wo es alſo nur einen geringen 
Theil, nicht aber die volle Empfaͤnglichkeit (Dispoſition) des 
Organismus autraß, oder wo es als zu ſtarke Gabe oder ei⸗ 
nem zu ſenfibeln Subjecte gegeben wurde. 

Unumgaͤnglich noͤthig iſt aus dieſem Grunde dem homoͤo⸗ 
rathiſchen Arzte genaue Kenntniß der Pathologie, damit er 
die weſentlichen von den zufälligen Symptomen zu feheiden im 
Stande iſt; nicht minder wichtig aber auch richtige Beurthei⸗ 
Img und Unterfcheidung der für den gegenwärtigen Kranfheite- 
fe characteriſtiſchen Arzneiſymptome. Faßt er diefe beiden 
Bedingungen genau auf, fo wird er auch immer im franfen 
Drganismus durch das gereichte Arzneimittel die für daffelbe - 
wötgige Empfänglichkeit berühren und bie volle geiftige Ent» 
wickelung der Arzneikraft ſich entfalten und eintreten ſehen. 

Auch mir if r wie Hahnemann und vielen Anderen, bie 
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lange Wirkungsdaner der Arzneien unbegreiflich und doch ſetze 
ich ſelbige oft noch auf weit laͤngere Zeit hinaus, beſchraͤnke 
fie aber auch, namentlich die der antipſoriſchen Arzneien, in 
manchen Fällen mehr, als Hahnemann. in feinen Buche über 
chronifche Krankheiten angegeben bat. - Der Hergang der Natur ' 
ſcheint, um darüber einige Erläuterung zu geben, nach meiner 
Anſicht folgender zu ſeyn: | 

-Die Wirkungskraft der Fleinen, atemiftifchen,: homsopa- _ 
tbifchen Arzneigaben zeige ſich, wie ſchon erwähnt, am ecla- 
tanteften, wenn fie den kranken Focus berührten, d. 5. wenn 
ihre den Krankheitefgmptomen entfprechenden Arzneifymptome 
nach möglichft treffender Achnlichkeit gewählt waren, fo daß 
diefe Berührung erfolgen mußte. Iſt dieß nun der Fall, deckt 
die homoͤopathiſch gewählte Arznei die Krankheit in ihrer To⸗ 
tolität, fo regt fie auch die Reaction des Körpers — Gegen- 
wirkung der Lebenskraft — um fo ſtaͤrker auf gegen diefen den 
organifchen Gebilden. heterogenen Reiz, und es entfieht ein’ Be⸗ 
fireben, felbigen fo ſchnell als moͤglich wieder zu entfernen, 
Es dürfen alfo bloß die richtigen Bedingungen gegeben wer⸗ 
den, um die Reaction bed Körpers in Thätigkeit zu feßen. 
Iſt nun diefe ThHätigfeit, dieſes Dagegenſtreben, diefe Gegen- 
wirkung der Lebenskraft einmal aufgeregt, fo fehrt fie, nach 
Entfernung diefes Arz neireizes, nicht gleich wieder in ihren vo⸗ 
rigen fhlummernden Zuftand zurüd, fondern fährt fort chätig 
zu ſeyn, um auch das Gleichgewicht des verlegten organifchen 
Lebens in den einmal angegriffenen Punkten wieder berzuftel- 
fen. Daher fehen wir bei einer treffenden Wahl des homoͤopa⸗ 
thifch gewählten Arzueimittele den Befferungs-Zuftand Wochen, 
ja Monate lang fortfchreiten, ohne daß die Reaction einer 
neuen Anregung durch Arznei beduͤrfte. Dieſes Thaͤtigſeyn der 
Reaction haͤlt um ſo laͤnger an, und iſt um ſo auffallender, 
je tiefere Wurzeln die Krankheit ſchon in dem Organismus 
gefaßt hatte — chroniſche Krankheit —; um fo ktuͤrzer und 
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ſchneller, je Leichter und voräbergehender die Krankheit. war — 
akute Krankheit. — Diefer Vorgang der Naturthätigfeit ge» 
gen einen ihm aufgedrungenen Reiz — hier Arznei — mahnt 
wich) au das Fibriren einer Saite eines Inſtruments, die bloß 
einer kleinen Äußeren Anregung bedarf, um längere Zeit nod) 
ihre Schwingungen in der ihr durch die aͤußere Veranlaſſung 
gegebenen Bewegung fortzuſetzen, wenn auch die Urſache, die 
dieſe Schivingungen erzeugte, laͤngſt einzuwirken aufgehoͤrt 
hatte. Noch einlenchtender ſcheint meine Erklärung dadurch 
zu werden, wenn ich auf die fchnell vorübergehende, oft bloße 
momentane Einwirkung von Kranfheits - Urfachen hinweiſe, wo 
die fehlerhaft erregte Lebensthätigkeit noch immer in Zortbil- 
dung der Krankheit begriffen iſt, felbft wenn das Verſchwinden 
der Erregungs⸗ Urfacye deutlich erwieſen werden kann. 
Dei der Wahl der Arzneimittel iſt vom homoͤopathiſchen 
Arzte die Kranfpeit felbft genau zu beruͤckfichtigen , daß er in 
Fallen, wo fchnelle Huͤlfe nöthig if, nicht etwa eine Arznei 
reicht, deren Wirfungsdauer fi) auf viele Wochen hinaus 
erſtreckt, und in Faͤllen, die einen langfamen Verlauf ha⸗ 
ben, nicht Mittel giebt, die ihrer kurzen Wirfungsdauer - 
wegen entweder gar feinen Eindruck auf die Krankheit machen, 
oder nur eine momentane, palliative, Huͤlſe erzeugen. Es 
ſind deshalb afute und chronifche Krankheiten. in biefer Hin⸗ 
ſicht wohl von einander zu rennen, und die genaue Bekannt⸗ 
ſchaft der Arzneien und ihrer Wirkungsdauer zu machen, be⸗ 
vor man bomsopathifche DVerfuche in Krankheiten anzuftellen 
ſich unterfangen will, Vorzuͤglich eignet fi) ber größte Theil 
der vegetabilifchen Arzueien, felbft die mit anerkannt langer 
Wirkungsdauer, zur Heilung akuter File, wiewohl einigen 
unter ihnen, z. B. Bellad., Rhus, Nux, Dulcam., Meze- 
reum, Sassapar., Conium macul., und anderen, eine wirkſame 
heilende Kraft am paflenden Orte, nad) genauer Erwägung ber 
Kranfpeitäzeichen und als Zwifchenmittel anderer eingreifen« 
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der uepeie, in chroniſchen Leiden nicht abzuſprechen iſt. In 
hartnaͤckigeren akuten Faͤllen moͤgten die Metalle und einige 
thierifche Stoffe weſentlichen Nutzen ſchaffen, vorzäglich wohl 
deshalb, weil fie den ſogenannten antipforifchen Arzneien, die 
namentlich) zur Heilung chroniſcher Krankheiten am geeignetſten 
find, an intenfiver Wirfung fehe nahe kommen. Die von 
. Habnemann unter dem Namen „„Polychree” angeführten 
Arzueien paſſen unftreitig für einen ſehr großen Theil der ge⸗ 
wöhnlichften und häufigften jetzt vorfommenden Krankheiten; zu 
ihnen gehören Bellad., Nux, Mercur, Acenit, Puls., Ignat., 
. Rhus, Bryon,, Arsenik, Sulphur, Antimon. erud. 
Bei Behandlung der chroniſchen Krankheiten mache ich auf 
einige früher fchon mitgetheilte Bemerkungen (f. Archiv f. h. 
‚Heil. B. VIIL, Heft. 2, &. 33.) aufmerffam, wo es heißt; 
Es iſt jedem Arzte bekannt, daß ein großer Theil der chronifchen 


. Leiden die Kranken oft fo wenig beläfliget, daß fie, bei der 


allmäligen Ausbildung derſelben, felten den Arzt berathen, und 


“ ur. dann erſt ihre Zuflucht zu ihm nehmen, wenn die Krank⸗ 


heit mit einem Male auf eine fehr bedeutende Höhe fleige, 
wenn fie, daß ich mich fo ausbräde, einen akuten Anfall 
macht, wie 3. B. der akute Rheumatismus, die akute Giche 
u. fe w. So gewiß wir nun auch Äberzeugt find, daß die 
zeither noch latente Pſora fich allmaͤhlig entwickelt, und dies 
fen afut-hronifchen Anfall gebildet hat — die Krankheit 
alfo auch, wie jebe chronifche, von einem Ur⸗Miasma ab» 
bängig it —: fo iſt es doch nicht allemal gerathen, die auf 
diefer Höhe ſich befindende Krankheit, gleich vom Anfange an, 
mit antipforifchen Arzneien zu behandeln, weil diefe oft- in den 
erften Wochen eine zu bedeutende Verfchlimmerung erregen, bie 
felten duch paffende. Mittel wieder ganz getilgt wird. Aus 
dieſem Grunde iſt es weit zweckmaͤßiger, folhen akuten Ans 
fällen chronifcher Krankheiten apforifche Arzneien entgegen zu 
fegen, um dadurch erſt die Heftigkeit der Krankheit zu maͤßi⸗ 
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gen, und alsdanı, wenn das Leiden wieder auf den früheren 
Yanft zurückgekehrt ift, antipforifche Arzneien zu reichen. Ue⸗ 
berhaupt ift nach vielfach) angefiellten Verfuchen, und daraus 
hervorgegangenen Reſultaten meine Anficht bei Behandlung chro⸗ 
nifcher Krankheiten folgende: Man fange die Eur nicht in allen 
Faͤllen mit antipforifchen fondern zumeilen mit apforifchen Arz- 
wein anz vorzüglich befolge man diefe Regel in ſolchen Faͤl⸗ 
en, gegen welche man, vor. Bekanntmachung der antipfori« 
ſchen Mittel, mit glädlichem Exfolge die fräßer gefannten ho- 
möopathifchen Arzneien anmendete, denen ſonach eine gewiſſe 
Spesifizität nicht abzufprechen ift; namentlich eignen fich zu 


ſolchen Zällen die vorhin fihon erwähnten Polychrefte, unter, . 


denen fich fogar einige finden, die, mie ich auch ſchon erin⸗ 
werte, bei Heilung der chronifchen Krankheiten den Antipfori- 
cis in feiner Hinficht nachſtehen, z. B. Bell. Nux, Rhus, 
Staphys., Asa, Dulcam,, Mezer., Sassaparilla, Arsenic, 
Coloeynth. u. ſ. w. nn 

Mir ſcheint dieß der richkigere Weg deshalb, weil man 
auf dieſem fchneller feinen Zweck erreicht, während bei einer 
autipforifchen Heilung ein gooßer Zeitaufivand erforderlich if; 
deshalb möchte diefe letztere paflender da angewendet zu wer⸗ 
deu verdienen, wo ber Arzt es mit Deforganifationen und fols 
hen Leiden zu thun bat, gegen welche die früher gefannten 
Heilmittel nichts nüßen, oder wo fhon a priori auf ihre Un⸗ 
tüchtigfeit gegen die Krankheit gefchloffen werben Tann, Für 
dieſe Fälle noch eine zweite fehr zu beruͤckſichtigende Vorficht: 
man beginne die Eur, mo nur einige Symptome darauf hin- 
weifen, oder da, mo der Kranfe genau anzugeben weiß, daß 
ee au Scabies gelitten habe, mit Sulphur, am liebften mit 
dem Decilliontheil der Tinctura sulphuris, nad) deren verfloſ⸗ 
fener Wirfungsdauer alddann mit größerer Sicherheit auf die 
heilſame Kraft der zundchft paflenden antipforifchen Arzneien zu 
rechnen if. Tritt nun der Gall ein, wie bieß nicht zu felten 
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eeichleft , daß ein gut gewähltes Antipforicum feine Heilkraͤf⸗ 
tigkeit nicht ſo deutlich ausſpricht ,wie ed der Arzt mit Recht 
erwarten Tonnte, fo muß er wieder einmal eine Gabe Schwe⸗ 

fel reichen, die dann die Reaction wieder mehr aufacht, und 
die naͤchſt paſſenden Antipſorica wieder beſſer einwirken macht; 
und ſo iſt es moͤglich, daß bei einer antipſoriſchen Cur oft 
zwei, drei und mehre Gaben Schwefel erforderlich find. 

Bei Behandlung der akuten Krankpeiten hängt alles von 
der richtigen Wahl der bomsopathifchen Arzneien ab, doc) 
giebt e8 auch Faͤlle, In welchen felbf die, gegen afute Leiden 
gefannten Spezifica ohne Wirfung bleiben, und die Krankheit 
unverändert laſſen. Diefe Birfungslofigkeit der Argneien hänge 
häufig von Armuth an Lebenskraft des leidenden Subjects uͤber⸗ 
- "haupt, oder von bier and da innormal angehäufter, in den 
übrigen Theilen aber mangelnder, Lebenskraft ab, wodurch die 
' Reaction bed Körperd gegen den Arzuelreig entweder ganz un⸗ 
terbrücht ift, oder mangelhaft ſich äußert} in biefen Faͤllen 
mesmerixt man ben Kranfen und reicht alsdann mit ausge» 
zeichneten Nuten das paffende vorher ganz unwirkſame Arzneis 
mittel. Doc, kann der Grund vauch von latenter Pſora abe 
hängen, deren Symptome, durch die akute Krankheit erweckt 
und entwicelt, die Unwirkſamkeit der fpecififchen Argnei erzeu⸗ 
gen,- und deshalb ein paffendes Antipforicum erforderlich ma⸗ 
hen, wozu größtentheild des Schwefel fich eignet, das die 
pforifchen Symptome zuweilen mit der akuten Krankheit. zu⸗ 
gleich vertilgt, oder letztere doch fo rein wieder herſtellt, daß 
die früher kraftlos ſcheinende Arznei nun ihre volle Birfunge- 
kraft aͤußert. 

Nicht uͤberfluͤſſig ſcheinen mir zum Schluß dieſer allge . 
meinen Bemerkungen noch folgende für afute Leiden zu ſehn: 
Wenn in vier bis hoͤchſtens ſechs Stunden nach Darreichung 
eines Arzneimitteld — vorausgefeßt, daß es in der niedrigſten 
Verdünnung gereicht. war — gar Feine Veränderung erfolgt, 
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fo darf man mit Sewißheit annehmen, daß es umpaſſend ge» 
wahlt war, und es wird dann nothwendig, der vorhandenen 
Symptomen» Gruppe ein paffenderes Arzneimittel entgegen zu 
fegen. Treten aber fchon in den erfien Stunden wohlthaͤtige 
Beſſerungs⸗ Beränderungen, als fühtered Bewußtſeyn/ ruhiger 
Schlaf, feuchte Haut, ein, fo muß man die Zeit zum Dar- 
reichen eines ‚neuen Mittels fo lange abwarten, bis ein Sell 
ſtand in der Beſſerung bemerlbor iſt. 

Zuweilen kommen auch ſelbſt bei akuten Arankheiten gie 
vor, wo man daflelbe Mittel noch einmal geben kann, und 
dieß ereignet ſich namentlich da, wo wie durch die erſte Gabe 
zwar eine Verminderung aller Symptome, aber’ noch feine an⸗ 
derweitige weſentliche Veränderung der "ganzen Krankheit bes 
wirkt haben. Doc, wird dann immer eine niedrigere Verduͤn⸗ 
zung genommen werden mäflen. 


Therapie im Allgemeinen. 


Die Therapie macht uns unmittelbar mit der Heilung 
ber Krankheiten bekannt; fie ift das Refultat der finnlichwahr⸗ 
achmbaren Krankheitd- Zeichen ( Pathologie; Diagnoflit nnd 
Aetiologie) nnd Bergleichung diefer letzteren mit dem ‘durch 
Berfuche der Arzueien an Gefunden gervonnenen Befindens⸗Ver⸗ 
duderungen (Materia medica), Die Therapie nach homoͤopa⸗ 
thiſchen Grundſaͤtzen ſchließt die MRoſolog ie der älteren Schule 
aus und legt auf dieſe keinen Werth, weil fie ſich meiſtens 
zur damit beſchaͤftigt, das innere, unſichtbare Weſen, die eausa 
morbi interna, (momentum morbi internum) erfennen zu 
wollen, welche der Krankheit zum Gruhde liegen foll, die vom 
Arzte doch nur truͤglich geahnet, nie aber beſtimmt erkannt 
werden kann. Dagegen hat für den Homoͤopathiker die Pas 
tbologie, die fi) mit der Diagnofe, Netiologie und 
VPrognoſe beſchaͤftigt, einen um fo größeren Werth, je mehr eine 
mit glücklichen Refultaten gekroͤnte Therapie fich auf jene gründet, 
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Die Eintheilung der Therapie nach den Anfichten der aͤl⸗ 
teren Schule in eine prophylactica, proprie sic dicta und 
reconvalescentium erkennt der Homoͤopathiker ebenfalls an, 
aber mit dem Unterfchiede: daß er die Therapia prophyla- 
etica privata nur in ſolchen Fällen in Anwendung bringt, 
wo ihm gewiffe fpesififche Mittel zur Verhütung der Krank⸗ 
heiten zu Gebote fiehen, 3. B. gegen den Ausbruch der Waſſer⸗ 
ſchen ein bis zwei Eleinfte Gabender Bellad., die auch das Vor⸗ 
bauungs- Mittel gegen das aͤchte Scharlachfieber ift; ferner das 
Dorreihen des Aconit in mehren fleinen Gaben gegen das 
Scharlach⸗ oder Purpur-Friefel; die Pulsatilla als Schutz⸗ 
mittel gegen die Mafern; Chamomilla ale Verbätungs - Mit- 

sel der nach heftigen Aerger leicht entſtehenden Krankheits⸗ Ben 
ſchwerden; Aconit ald Vorbauung, um das kraͤnkliche Ge. 
folge, das gem anf einen gehabten mit Schreck. verbundenen 
Aerger fich einzuftellen pflegt, gu. verhindern, u. dal. m. 

Man ſieht aus diefen wenigen Angaben ſchon deutlich, wie 

wviiel ficherer die Homöopathie vor der Alldopathie die Therapia 
“ prophylactica privata auszuüben vermag, während bie aͤl⸗ 
tere Heilmethode weit unficherere Verfahrungsarten anıvendet 
"and natürlich anwenden muß, weil ihre Anfichten über Praͤdispo⸗ 


fition und Inclination eined Subjectes zu diefer oder jener Krank. 


beit, und ihre Bermathung und Speculation über die Heilkraft 
der Arzneimittel auf ganz anderen Dogmen bafict find, wie z. B. 


die Anwendung der Fruͤhjahrs⸗ und Molfen- Euren darthun. 


Eben fo erkennt auch der homoͤopathiſche Arzt eine The- 
rapia prophylactica publica an, die Sache des Staats, 
der Regierung und der 'mebicinifchen Polizei iſt, wobei ich nur 

dieß Eine andenten will, daß Hofrath Hahnemann felbft in 
feinem Vorwort zu Ledum palustre *) die für die medizini⸗ 
ſche Yolizei nicht unwichtige Bemerkung beigefügt bat, daß 


*) S. Hahnemanns reine Arzu. M. 8. B. IV. 


Dr" 


dicſes fo kraͤftige Heilmittel von gewinnſuͤchtigen betruͤgeriſchen 
Renfchen gebraucht werde/ um das Bier beraufchend und folg⸗ 
lich der Gefundpeit Höchft nachtheilig zu machen, 

Einige Abweichungen erleidet in der Homoͤopathie bie 
Therepia proprie sic dicta, indem fie mehr auf Conſtatir⸗ 
tes ſich befchränft, und jede Speculation und Hypotheſe Daraus 
verweiſt, wie ich ſchon fruͤher, bei der Angabe der Audicatio« 
nen nach homöopathifchen Prinzipien, deutlicher aus einander 
gelegt ud dargethan habe; deshalb Hier nur im Allgemeinen 
noch feniel, daß fie eine Medieina exapectatrix nicht aner= 
kennt, fondern jebesmal die Kraukheit nach ihren füch darbie⸗ 
temden Symptomen auffaßt und darnach behandelt, folglich 
euch immer als eine Medicina activa auftritt. Im ige herrſcht 
vie größte Empirie, denn alle ihre. Axiome beruhen auf reiner, 
angeträbter Erfahrung und machen daher auf die größte Guͤl⸗ 
tigkeit Auſpruchz mithin iſt fie auch eine Medicina empirica 
Sie iſt aber endlich auch in Faͤllen, wo ihr eine Radical⸗Cur 
unmöglich zu ſeyn ſcheint, eine Medicina lenitiva, indem fie 
durch die paffenbfien homoͤopathiſchen Mittel Erleichterung zu | 
serfchaffen fucht, was ihr um fo leichter gelingen muß, weil. 
die Arzneien nach möglichft genauer Symptomen⸗Aehnlichkeit 
gewählt werden, die jedesmal die leidende Seite bed erkrank⸗ 
ten Individnums berühren, während die Aildopathie andersar⸗ 
tige Reize anzubringen fucht um dadurch Palliation oder mo« - 
mentane Erleichterung zu bewirken. Zur Betätigung ded Ge⸗ 
fagten mögen bie Gegner unfere Verfahrungsart bei orgaui⸗ 
ſchen Krankheiten beobachten und bie Erfolge davon in eine 
Parallele mit den ihrigen ſtellen. 

Eine Therapia reconvalescentium kennt die Homoepe⸗ 
thie nicht, weil fie in Krankheiten nie Mittel anwendet, bie 
jur Befeitigung ber gegenwärtigen Krankheit eine. andersartige, 
länger danernde hervorzurufen im Stande wären; oder die 
durch Säfte-Werluft umd Entziehung der Lebenskraft eine fo 
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lang anhaltende Schwäche zuruͤckließen, daß fie fich genoͤthigt 
ſaͤhe, wieder Arzneien gegen dieſe kuͤnſtlich erzeugte Krankheit 
— denn das iſt die Reconvaleszens der älteren Schule — an⸗ 
zumenden. Dan denke an die Behandlung der Entzändun- 
gen durch Entziehung des Lebensfluidum’s, an das Heilver⸗ 
fahren in nervoͤſen Fiebern mit Neizmitteln, nad) deren Befei- 
tigung gewöhnlich eine Reconvalescenz übrig bleibt, die we⸗ 
aigſtens noch einmal fo-lange anhält, ale die Krankheit ge⸗ 
dauert bat! Und wie wäre ed denn möglich, daß nach Be⸗ 
ſeitigung der Febris pitnitosa ;j. B. ein status chronicns 
pitnitosus ſich bilden koͤnnte, wenn erflere durch Die paffend- 
fien Mittel gehoben worden märe? Won alle dem hat der ho⸗ 
möopatbifche Arzt nichts zu fürchten, da er die Krankheiten 
auf einem weit fichereren Wege befeitigen Tann, anf welchen 
nach Hebung der Krankheit nichts anbered ale Geſandbeit zu⸗ 
rucbleiben muß. 


Eintheilung der Krankheiten. 


Die Eintheilung der Krankheiten nach den Anſichten der 

älteren Schule iſt doppelt; fie bat reellen Werth, weshalb fie 

auch von der neueren Schule ald nuͤtzlich und zur allgemeinen 

Ueberſicht tauglich anerkannt wird. In den Fällen, wo, nad 

unferer Meinung, einige Differenzen Statt finden, werde ich, 

wie bei der Therapie Im Allgemeinen, darauf aufmerkfam ma⸗ 
hen, und unfere Anfichten ausfprechen. 


Diefe doppelte Eintheilung der Krankheiten beruht entive- 
der auf wefentlihen Unterfchieven und Verhältniffen, die 
bei einer Krankheit vorfommen, oder bloß auf zufälligen. — 
Theilt man fie nach den wefentlichen Verſchiedenheiten ein, 
fo zerfallen fie in 3 Kloflen: in dynamiſche, organifche 
und chemiſche. 2 

Die Dynamifhen find ſolche, die auf einen abnormen 


y 
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Zaſtande unferer Lebenskraft in Gefühlen und Zaegteten be⸗ 
raben, die den einzelnen Organen bes Organismus angewieſen 
find; fie machen' die ungleich groͤßere Zahl aus. . 

Drganifche Krankheiten find folhe, wo Form und Maſſe 
einzelner Drgane frank erfcheint, 

Dei den Hemifchen Krankheiten erſcheinen die Miſchungs⸗ 
Berhältniffe veraͤndert, ſowohl in den feften Theilen, als in 
der Säftemafle des Körpers; letztere ift num felbft verfchieden, 
je nachdem das Drygen mehr praͤdominirt oder je nachdem 
das phlogiſtiſche Prinzip mehr hervorſticht. 

Obſchon nun die nenere Schule das Vorkommen dieſer 
beiden letzten Klaſſen von Kraukheiten — der organiſchen 


uud chemiſchen — nad den Anſichten der Alloͤopathie nicht 


ableugnet: fo erkennt fie felbige doch immer nur ald Product 
der dunamifchen Verſtimmtheit unferer Lebens 
fraft in Gefühlen und Thaͤtigkeiten an, bei welchen 
auch, troß der After» Drganifation in Form und Maffe fo- 
wohl, als in den Mifchungs-Verbältuiffen, der abuorme Zus 
fand der Tpätigfeiten, die ‚bloß geiftige, dynamifche Verſtim⸗ 
mung des Lebens fortbefieht. Nach den Grundzuͤgen der Ho⸗ 
möopathie koͤnnen ſonach die organifchen oder chemifchen Ver⸗ 
änderungen ber materiellen" Körperfubftang nicht als eigentliche 
Kraufheits - Klaffen , fonden bloß als Unterabtbeilungen der 
dynamiſchen Krankheiten, eigentlich aber auch nur ber leichte 
ren Ueberficht wegen, angenommen und betrachtet werben. 

Derädfichtigen wir bei der Eintheilung der Krankheiten . 
die zufaͤlligen Differenzen, fo betrachten wir zuerſt die Ju- 
dividnalitaͤt des erkrankten Subjectes, und fie zerfallen 
demnach: 

a. in Krankheiten des Alters (morbi aetatum), die durch 
ans an gewiſſe Lebensperioden gebunden ſind, und ſowohl 
akuter als chroniſcher Natur ſeyn koͤnnen. 
b. in Krankheiten des Geſchlechtes (morbi sexus), die auf 
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der eigenthuͤmlichen Drganifation dir Befietipe bes 
ruhen; und endlich n 
o. in Krankheiten des Standes‘ nnd der Gewerbe. 
Betrachten wir die Ausbreitung einer Krankheit, oder 
die Anzahl der von ihr ergriffenen Subjecte, fo zerfallen fie: 


a. in ſporadiſche Kranfpeiten (morbi spotadiei); es 


find ſolche, von meteorifchen oder tellurifchen Schaͤdlich⸗ 
keiten abhängig, die nur einzelne Individuen krankhaft 
erregen, die gerade zu der Zeit Empfaͤnglichkeit dafuͤr be⸗ 

fitzen; 


be in endemifche (morbi endemici); fie unterſcheiden ſich 


von den vorhergehenden bloß dadurch, daß fie in ganzen 
Drtfchaften und Gegenden beſonders erfeheinen; nud von 
den Localitaͤts⸗Verhaͤltniſſen, ald der Himmelsgegend, 
der Luft, der Nahrungsmittel, der Lebensart, den bür- 
gerlichen Berhältniffen und dergleichen abhängig find; 

c. in epidemifche (morbi epidemici); fie ſchließen fich. 

‚den vorigen unmittelbar an, verbreiten ſich uͤber .einen 
großen Diſtrict, ergreifen, ohne Unterſchied des Alters 
und Gefchlehts, viele Menfchen aus ähnlicher Urſache, 
wie die ſporadiſchen und endemiſchen, und unter fehr aͤhn⸗ 
lichen Beſchwerden, und werden, wenn fie gedräugte Maſ⸗ 
fen von Individuen überziehen, auſteckend (contagidg) ; 

d. in morbi anmui; es find folche, welche durch bie Con⸗ 
flitution der Athmosphäre der Jahreszeiten erzeugt wer- 
ben, und / bei zegelmäßigem Gange ber letzteren füch in je- 
dem Jahre wieder einzuftellen pflegen und fehr periodifch 
wechſeln. So bietet der Winter im Allgemeinen Krank⸗ 
heiten mit hervorſtechendem entzündlichen Character "bar, 
während die bes Srübjahres mehr zum catarrhalifchen fich 
hinneigen; bie des Sommers find groͤßtentheils gallichter _ 
Art, und die des Herbſtes tragen meiſtene den ſchleimigen 
Character an fich; 
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e. in morhi atationarii, bie in einer gewiſſen Laͤnge yon 
Zeit fich zeigen, endemifch und epidemiſch zugleich find, 
abnehmen „ endlich völlig verfchtwinden, und nad) manchen 
Jahren wiederkehren; 

f. in morbi intercurrentes, (dazwiſchen laufende Krank⸗ 
heiten), welche bei einzelnen Individuen von andern Ur⸗ 
ſachen eutfpringen, als der morbus stationarius, ver 
eben jet vorhanden ift, aber doch Einiges von den Eis 
genthuͤmlichkeiten bes letztern mit annehmen. Ä 

Beruͤckſichtigen wir die Entftehung und den Urfprung 
der Krankheiten, fo find zu betrachten: 

a. die erblichen Krankheiten (morbi haereditarii); es 
ſind ſolche, die wir oft auf ganze Geſchlechter, von den 
Großeltern an und noch weiter zuruͤck, übergehen ſehen, 
ich erinnere nur an bie disponitio scrophulosa, hae- 
morrhoidalis etc.; 

b. die angebornen Krankheiten (morbi tongeniti), die - 
das Individnum gleic, mie zur Welt bringt ; 

o. die erworbenen Krankheiten (morbi acquisiti), welche 
fich Menfchen, ohne befondere erbliche Anlage, durch ſchaͤd⸗ 
liche dußere Einfluͤſſe zuziehen, und fic) fortwährend ver⸗ 
meibbaren Schäplichfeiten ansſetzen, z. B. Tchädliche Ge⸗ 
traͤnke oder Nahrungsmittel genießen, ſich Ausſchweifun⸗ 
gen mancher Art hingeben, die die Geſundheit untergra⸗ 
ben, zuwmgßeben noͤthige Beduͤrfniſſe anhaltend entbehren, 
in ungeſunden, vorzuͤglich ſumpfigen Gegenden ſich auf⸗ 
halten, nur in Kellern oder andern verſchloſſenen Woh⸗ 
nnugen banfen, Mangel an Bewegung oder freier Luft 
leiden, oder fich durch übermäßige Körper» oder Geiſtes⸗ 
Auftirengungen um ihre Geſundheit bringen, in fletem 
Verdruße leben, u. ſ. w.; 

d. die urſpruͤnglichen, protopathifchen Kraukheiten 
(morbi primarii, protopathici); es find ſolche, welche 





* 


— 32 — 


unmittelbar aus ſchaͤdlichen Einfläffen entſpringen; ab ge⸗ 
leitete, nahfolgende, denteropathiſche Krank⸗ 
beiten Cmorbi secundarii, deuteropathici), hingen 
gen werden die genannt, welche einer ſchon vorhandenen 
Krankheit ihe Entfichen verdanfen, wo alfo die Primaͤr⸗ 
Krankheit die Urſache zu der zweiten wird. — Endlich 
e. die morbi contagiosi und miasmatici und die morbi 
non 'contagiosi und non miasmatici. — Contagioͤs 
werden die Krankheiten genannt, die von einem nicht ficht- 
baren Anftedungsftoff, fondern von meteorifchen oder tels 
luriſchen Einfläffen abhängig find, und eine große Menge 
Andividuen zugleich befallen. Da entfichen Fieber, z. B. 
Arten, Kerker⸗, Sal, Typhus⸗, Faul⸗, Nerven⸗, 
Schleim⸗Fieber, jedesmal von eigner Natur, und weil 
die Krankheitsfaͤlle gleichen Urſprungs find, fo verſetzen fie 
auch ſtets die daran Erkrankten im einen gleichartigen 
Krankheits⸗Prozeß, welcher jedoch, fich felbft überlaflen, 
in einem mäßigen Beitraume, gu Tod oder Genefung fich 
entſcheidet. Kriegen Noch, Ueberfchwenmungen und Hun⸗ 
gerenoth find ihre nicht feltenen Veranlaffungen und Er⸗ 
geugerinnen. Mias matiſch hingegen heißen diejenigen, 
bei welchen die Anftedung fichtbarer Weife erfolgt durch 
einen fihtbaren Stoff, z. B. durch Speichel bei tollen 
Hundsbiß, Eiter aus venerifchen Geſchwuͤren, u. f. w. - 
Die Eintheilung der Krankheiten in morkg locales, to- - 
pici und morbi universales ift, nad) unferer Meinung, ohne 
allen praftifhen Werth, da jedem erfahrnerem Arzte die Bes 
handlung der oͤrtlichen Krankheiten mit inneren Arzneien weit 
ficherer und beilfamer erfchienen feyn wird, als die bloß topi⸗ 
fche, wie auch ganz natürlich und einleuchtend ift; denn wollte 
man den Schanker, die Feigwarze, den Weichfelzopf, u. ſ. w. 


— biefe ſcheinbaren Local⸗Uebel — nur mit äußeren Mitteln 
behandeln und zu zerfiören fuchen, fo würde man nach Ver⸗ 
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ſchwinden biefer Local» Affectionen gar bald das innere Ges 
fanımtleiden in feiner furchtbarften Stärke auftreten fehen, wie 
taufend und aber taufend Beifpiele zur Gnüge befräftigen. Es 
gehört auch nur geringes Nachdenken dazu,‘ um einzufehen, 
daß fein — ohne fonderliche Beſchaͤdigung von außen entflan« 
denes — aͤußeres Uebel ohne innere Urfachen, ohne Zuthun 


des ganzen, folglich Franken, Organismus entfichen und auf 


feiner Stelle verharren, oder wohl gar fih verfchlimmern koͤn⸗ 
ne. Es koͤnnte gar nicht zum Vorſchein kommen, ohne die 
Zuftimmung des ganzen Übrigen Befindens und ohne die Theil⸗ 
sahme afler übrigen empfindenden und reisbaren Theile und 
aller lebenden Drgane des ganzen Körpers, ja fein Empor- 


fommen läßt fi, ‚ohne vom ganzen (verflimmten) Leben dazu | 


veranlaßt zu ſeyn, nicht einmal benfen. Es giebt feinen Lips 
peuansichlag, Fein Nagelgeſchwuͤr, ohne vorgängiges und gleich⸗ 
zeitiges innered Uebelbefinden des Menfhen"). Noch am er- 
ſten fcheinen diejenigen fogenannten Local» Webel, welche‘ feit 
Kurzem: blos von einer äußern Beſchaͤdigung entftadden find, 
den Namen oͤrtlicher Uebel zu verdienen. Dann aber müßte 
die Beſchaͤdigung fehr geringfügig ſeyn, und waͤre dann ohne 
beſondere Bedeutung. Denn von außenher dem Koͤrper zuge⸗ 
fuͤgte Uebel von nur irgend einiger DBeträchtlichkeit ziehen ſchon 
deu ganzen lebenden Drganismus in Mitleidvenheit, und er⸗ 
zeugen krankhafte Zuflände, die auch fogar diefe wenigen dann 
ang ber Claſſe dee Local» Uebel verweifen und in die der AU- 
gemein » Leiden verfeben. 


— wir auf den Verlauf oder Typus der arank⸗ 


heiten Ruͤckſicht, ſo zerfallen ſie: 
a. is anhaltende (morbi continui), welches ſolche find, 
bie in ihrem ganzen Berlaufe diefelben Krankheitserſchei⸗ 
nungen jeigen und wo vom Anfange der Krankheit bie zu 





*) ©. Hahnemanns Organon Ate Auflage, ©, 234. 
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zu ihrer Entſcheidung dieſelben Erſcheinungen mit gleicher 

Heftigfeit und Stärke vorhanden find, 

"bin nadhlaffende (morbi remittentes) , die bi zu Enbe 
der Krankheit zwar diefelben Frfcheinungen darſtellen, doch fo, 
daß fie manchmal heftig, manchmal ſchwach find, und. endlich 

c. in wechfelnde Krankheiten (morbi intermittentes); 
dieſes find folche, bei denen es Perioden, bald von bes 
fiimmter, bald von unbeflimmter Dauer. giebt, in denen 

der Kranke oft gefund, oft fehr Frank fcheint. 

Nach der Gefahr, melde eine Krankheit droht, werden 
. fie in morbi benigni und morbi maligni eingetheilt. Diefe 
Beſtimmung richtet ſich nach dem Grade der Kranfpeit nud 
nach den leidenden Organen. 

Hinfihtlih ihrer Andauer find die Krankheiten theile 
morbi acuti, theils morbi chronici. Erftere find - fchnelle 
Erfranfungs » Procefle der innormal verfiimmten Lebenskraft, 
welche ihren Verlauf in mäßiger, mehr oder meniger kurzen 
- Zeit zu beendigen geeignet find. Letztere hingegen find folche 
Kranfheiten, welche bei Hleinen, oft unbemerften Anfängen, ben 
Organismus, jede auf ihre eigne Weiſe, einnehmen und ihn 
allmaͤlig ſo vom geſunden Zuſtande entfernen, daß die zur Er⸗ 
haltung der Geſundheit beſtimmte, automatiſche Lebens⸗Ener⸗ 
gie, Lebenskraft genannt, ihnen beim Anfange, wie bei ihrem 
Fortgange, nur unvollkommnen, unzweckmaͤßigen ‚ unnägen 
Widerſtand entgegenfegen, fie aber für ſich nicht felbft aus⸗ 
Löfchen kann, fondern, zu unmdchtig, fie twuchern laſſen muß, 
bis zur endlichen: Zerſtoͤrung des Organismus *). Nach diefer. 
bier gegebenen Begriffs⸗Beſtimmung iR es nicht fo ſchwer, 
die Grenzlinie zroifchen den akuten und chronifchen Krankheiten 


"30 beftimmen, vorzüglich wenn ich noch hinzufüge, daß letztere 


une von Anfledung mit einem chronifchen Miasma entſtehen. 


*) &, Hahnemam a. a. O. ©, 166, 


Erfte Klaffe akuter Krankheiten, 
Fieber. 





Von den Fiebern im Allgemeinen. 


. & 1 
„Aue Abtheilungen in der ganzen Mafle der menſchichen 
Kraukheiten find Werke der Menſchen, die die Natur nicht uͤber⸗ 
all beftätigt ; deshalb ift es und auch nicht möglich, durch eine 
beftinmte Definition die Sieber von denjenigen Krankheiten zu 
trennen, die es nicht feyn ſollen ).“ ch fege noch hinzu, 
daß die große Verſchiedenheit der fieberhaften Krankheiten uͤber⸗ 
haupt und die fo fehr wechfelnden Exfcheinungen in denſelben, 
nach dem verſchiedenen Arten, es fo ſchwer machen, eine folche 
Definition vom Sieber zu geben, die auf jede Art deſſelben 
oft. So viel if jedoch gewiß, daß ein Fieber ale eine rein 
dynamiſche Verſtimmtheit unferer Lebenskraft in Gefühlen und 
Tätigkeiten zu betrachten if, die ſich am lebpafteften in dem 
Gefäß - Syſteme ausfpricht, und als Hauptzug, Veraͤnderlich⸗ 
keit in feinem Character‘ aufzuweiſen bat. 


6 2% ’ 

Allgemeine und vorherrfchende, bei dem einen dieſes, bei 
dem asıdern jenes, bei einigen mehre zu gleicher Zeit vor« 
fommende Symptome der Sieber find: Ein, den normalen 
an Schlägezapl äbertreffender Pulsſchlag, von ei- 
ner krankhaft geftörten Bifklieät, nicht aber von zufälligen 
Urſachen, als ſchnellem Laufen u. f. w., abhängig. VBerän- 
derte Hantwärme bei einer gleichmäßigen Zemyeratur der 
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ihn umgebenden Atmosphaͤre. uebermaͤßig erhoͤhetes 
Verlangen nach Getraͤnken, nicht immer blos von einer 
abnormen Reizbarkeit der Magennerven, ſondern auch von ei⸗ 
ner vorherrſchenden der Zungen⸗ und Rachen⸗Nerven abhaͤngig. 
Wechſel zwiſchen Wärme und Kälte, in vielen Faͤl⸗ 
fen regelmäßig wechſelnd und zuruͤckkehrend. Abnormität in 
den Secretionen, vorzüglich in der Haut- und Urinfecre- 
tion. Mit den genannten Beſchwerden verbundenes allge- 
meines Unwohlfeyn des Gefammt - Organismus. 

Alle diefe hier genannten pathognomonifchen Zeichen wuͤr⸗ 


den aber eine ſehr mangelhafte Diagnoſe abgeben, wenn der 


Arzt die mit felbigen verbundenen krankhaften Erfeiningen 
nicht gehörig zu würdigen verftände, 


§. 3 

Zu beräcfichtigen find bei der Behandlung der Sieber für den 
homsdopathifchen Arge ganz vorzüglich der Typus, der Zeit- 
lauf, die Periode des Fiebers, ob fie anhaltend, nach⸗ 
laffend, ausfegend, oder alternirend, d.h. mit Kranf- 
heitszuſtaͤnden anderer Art abmechfelnd find. Namentlich if die 
Beachtung diefer pathognomoniſchen Momente von großer Wich- 
tigkeit bei der Wahl der Arzueien, ob fich in ihren an Gefnn- 
den erzeugten Symptomen» Gruppen Ähnliche typifche Fieber⸗ 
Formen finden laſſen, die fie allein zur Heilung geſchickt ma⸗ 
chen, und um fo ficherer das vorhandene Fieber befeitigen, je. 
fpecieller alle Eigenthümlichkeiten, ja felbft die feinften, in ih⸗ 
sem Symptomen» DVerzeichniffe aufgerwiefen werden können, 


. 4. 
| Nach den Anfichten der aͤlteken Schule wird den Aerzten 
anempfohlen, die Natur, in ihren Wirkungen bei den 
Krifen higiger Krankheiten, nachzuahmen. Ha— 
ben wir denn aber eine fo genaue Kenntuiß von dem Vor⸗ 
gange der Natur im Aunern bei'm krauken Menfchen, daß es 
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in unferem Vermoͤgen ſtaͤnde, dieſe Operationen durch gereichte 


Arzneien hervorzubringen und nachzuahmen? Wiſſen wir ge» 


nan, welche von den krankhaften tumultuariſchen Beſchwerden, 
die wir durch unſere Sinne aͤußerlich wahrzunehmen im Stande 
find, dem Beſireben der Naturkraft zur Selbſthuͤlfe, und welche 
der eigentlichen Krankheit angehoͤren? Geſetzt aber, wir wuͤßten 
dieß zum unterſcheiden und es ſtaͤnde in unferer Macht, dieſe 
Entfcheibungen durch kuͤnſtliche Mittel hervorzubringen, fo frage 
ich: ift es denn fo fehr geratben, ba wir bei diefen Krifen, 
Enfen und Metaftafen nichts ald Leiden und unvollfom- 
mene, oft fogar hoͤchſt gefährliche Beftrebungen der Natur, 
die Krankheit zu entfernen, wahrnehmen, diefen Borgang der 
Selbſthuͤlfe des Organismus nachzuahmen? — Wir wenig⸗ 
ſtens halten dieß, nach unſerer innigſten Ueberzeugung, nicht 
für rathſam, ja wir behaupten ſogar, da die Homoͤopathie oft 
die Krankheiten ſchon in ihrer Entftehung zu heben im. Stande 
it, wie vielfältige Erfahrung und deutlich geung bewiefen bat, 
daß der Arzt bei der Wahl der homoͤopathiſchen Arzueien 
nicht vorfichtig genug zu Werke ging, fondern immer dad un⸗ 
yaffende Mittel woͤhlte, das in gar Feiner homoͤopathiſchen 
Beziehung zu der fraglichen Krankheit fand, mithin die Kranf- 
heit ungeftört ihren Gang fortiufegen im Stande war, big zu 
ihrer böchften Höhe, mo die Neaction ber Lebenskraft zur 
Selbſthuͤlfe und zur Befreiung von ihren Leiden, nach ben je= 
ver Krankheit eigenen naturlichen Geſetzen, thaͤtig zu werden 
anfängt. 

Demnach Tann die Hombopathie die Krifen, Lyſen und 
Metafpafen, biefe eigentpämlichen Leiden — ebenfalls Krank⸗ 
feiten —, ju deren Hebung der Arzt berufen iſt, nicht ale 
heilſam anerfeimen, fondern muß felbige, wie jede andere Krank⸗ 
heit, zu befeitigen ſuchen. 

§. 5. 
Im Allgemeinen finde ih es jedoch dem Bed biefer 
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Blätter. nicht entgegen, dieſe von ber aͤlteren Schule als Kris _ 
fen angebeuteten, von der neueren Schule aber. für die Wahl 
des in folchen Faͤllen paſſenden homoͤopathiſchen Arzueimittels 
recht aracteriſtiſch daſtehenden Symptome in Fiebern nament⸗ 
lich anzufuͤhren, und bie für ſelbige noͤthigen therapentiſchen 
‚Dernerfungen bingugufügen. 

„Zuerſt ermäßne ich des fogenannten kritiſchen Blut 
fluſſes, übergehe aber: die fehr problematifche Erklaͤrung ſei⸗ 
nes Entfichend. Mach. unferer Anfiche, it er ſo gut ein Krauk⸗ 
beitözeichen in Siebern, wie jedes andere Symptom und muß 
auch als folches in das Krankheitsbild mit aufgenommen wer⸗ 
den, Eutſchieden iſt es, daß der Blutfluß eine den Gefaͤſen — 
um mid; bier dee beseichnenden, und für Jeden verfiändlichen, 
Ausdrucks zu bedienen — angehörige Krife if, mehr den eut⸗ 


zuͤndlichen, ald.den. tuphöfen Fiebern zukommt und häufiger 





in Siebern bei jungen, ſtarken, vollblätigen, ale alten, abge» 
lebten, lebensarmen Subjecten erfcheint; auch tritt diefe Krife 
öfter in Fiebern bei folchen Andividuen ein, die durch den Genuß 
geiftiger Getränte überhaupt ſchon an Plethora leiden; oder bei 
denen das cholerifche Temperament vorherrſchend if; oder bei 
denen durch zufällige Urfachen gewohnte, der Natur uͤberlaſſene, 
- Blutungen zurücktreten; nicht minder zeigen fle fich auch in ges 
wiſſen eranthematifchen Fiebern. Ste mögen jedoch vorfoms 
men, wo und wie fie nur immer wollen, fo bleiben fie eine 
characteriſtiſche Eigenthämlichkeit jeder Fieber⸗Form, Die um 
fo ficherer und das homoͤopathiſch paflende Arzneimittel fine 
den läßt. 
- Selten tritt das Naſenbluten, das zu den Eritifchen 
Ausleerungen im Fiebern gerechnet wird, ploͤtzlich ein, meiſtens 
gehen ihm Beſchwerden voran, aus welchen man mit einiger 
Geœwißheit feinen Eintritt prognofliziven Tan. Diefe Zeichen - 
find: Hige, Roͤthe, Gedunſenheit des Geſichts, geräthete, 
thränende Augen, Zunfen und Flimmern vor demfelben, Kopf 
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weh, vorzüglich druͤckendes in der Gegend der Schtäfe, Schein | 
del, Sanfen und Brauſen vor den Ohren, Auden in der Nafe, ' 
Klopfen der Schläfearterin und der Halspulsadern, Aufge⸗ 
triebenheit der Venen; Alles Zeichen einer vorhandenen Con- 
gefion des Blutes nach dem Kopfe. Wenn nun der 
Arzt folche Beſchwerden, die oft eine geraume- Zeit dem Na⸗ 
ſenbluten vorangehen, durch pafiende Mittel zu befeitigen ver- 
ſteht, fo begreife ich nicht, warum er dieß nicht thun, ſon⸗ 
dern das Nafenbluten abwarten fol, das doch vor feinem Ein- 
tritt noch nicht als ein kritiſches, mit Gewißheit, angekuͤndi⸗ 
get werden kann. Darauf wartet der homoͤopathiſche Arzt 
nicht, ſondern ſetzt jenen Krankheits⸗Zeichen, nach Beruͤckſich⸗ 
tigung der vorhandenen Krankheit, der Conſtitution, des Tem⸗ 
peramentes, der veraulaſſenden Urſache u. ſ. w. bald Aconit., 


Bellad., Nux, Cham., Arnica, Pulsat,, China, Mercur., 


bald eim anderes paflenderes Mittel entgegen, Sind aber diefe 
Zeichen Wirkung des nicht laͤngſt gereichten Arzneimitteld, fo. 
wird er filldurd; Darreichen des paffenden Antidots zu befel- 
tigen willen. 

Iſt Hingegen das Naſenbluten ſchon vorhanden, fo zeich⸗ 
nen fich, je nach den vorhandenen Urfachen oder anderen zu 
beruͤckſichtigenden Eautelen, Aconit., China, Arnica, Bryon., 
Pulaat., Ignat., Crecus und einige andere Mittel aus. ft 
das NRafenbiuten anhaltend, flellen ſich dabei bedeutende Schwaͤ⸗ 
de, Ohnmachten, Eollapfus, überhaupt Zeichen der Depletion 
ein, ſcheint kein Mittel Befierung hervorzubringen, fo darf 
feloft der homoͤopathiſche Arzt zu” einem renulfivifchen Dittel - 
feine Zuflucht nehmen, das nicht einmal der Kraft der zuletzt 
gereichten Arznei binderlich ift, ich meine: die kalten Waſſer⸗ 
Umfchläge über die Gefchlechtstheile. u 

Richt anders Handelt ber homoͤopathiſche Arzt bei den Zei⸗ 
chen der Congeſtion nach der Gebaͤrmutter und dem 
Blutfluſſe aus derſelben. Erſtere erkennt man an dem 
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Bollſeyn, der Spaunung, Unbehaglichkeit, den dumpf⸗ ziehenden 
Schmerzen laͤugs den Weichen nach den Schaamknochen zu; 
an dem eigenthuͤmlichen Spannen in ber Lendengegend; an dem 
Gefühl, als Hätte das Kreuzbein nicht Zefligfeit genug. Mit 
diefen genannten Beſchwerden verbindet ſich "häufig das Ge 
fÜHL einer brennenden Wärme in den innern Gefchlechtstheis 
len, eines Herabdraͤngens in denfelben, als ob Allee beraud« 
fallen follte; überhaupt ein exhöhter Turgor vitalis, fo daß 
ſelbſt die dußeren Schaamlippen intumefcirt erfcheinen; zuweilen 
finden ſich wohl auch Zeichen von Nymphomanie. Am aufs 
fallendften find die Zeichen der Congeftion nach dem Uterus in 
ſolchen Fiebern, die von der gefchlechtlichen Sphäre ausgehen, 
daher finden wir fie am häufigflen im Wochenbett, nach Men⸗ 
firuationg » Unterdrüctungen, bei vorherrſchender Reizbarkeit des 
Genitalſyſtems, bei einem varikoͤſen Zuſtande der Gebärmutter 
und Mutterfcheide; wicht minder felten treten aber auch die 
Zeichen der Eongeftion nach der Gebärmutter ale feeundde in 
folchen Sieben auf, die von Organen ausgehen, Die in naͤhe⸗ 
ver Beziehung zum Genitalfofteme ftehen, z. B. bei Krankhei⸗ 
ten der aͤußern Bruſt; oder von nahe gelegenen Organen wie 
in gaſtriſchen und Haͤmorrhoidal⸗ Fiebern und in ſolchen, die von 
Stockungen des Pfortaderſyſtems abhaͤngen. Daß bei der 
Wahl der Mittel jederzeit die Kraufpeitd- Momente und die 
Krankheit felbft zu beräcfichtigen if, brauche ich dem homoͤo⸗ 
pathifchen Arzte kaum zu erinnern; doch mache ich ihn bei 
oben angegebenen Zeichen der Congeftion nach dem Uterus na— 
mentlich auf folgende Mittel aufmerffam., die immer einer vor⸗ 
zuͤglichen Beruͤckſichtigung werth find: Bellad., Hepar sul- 
phur., Platin., Sulphur, Mercur., Nux, Bryon., China, 
Ipecac., Crocus, Sabina und einige andere. 
' Iſt der gegenwärtige Blutfluß unbedeutend, fällt er wohl 
gar in die regelmaͤßige Zeit der Catamenien und fuͤhlt die Kranke 
Erleichterung durch denſelben, ſo hat auch der Arzt weiter nicht 
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nötig, deshalb ein neues Mittel zu geben; artet er aber zur 
Metrorchagie and, fo verdienen folgende Mittel immer eine 
vorzügliche Beachtung: Crocus, Cham., China, Ipecac, 
Hyose., Stramon. , Bryön., Ignat., Sabina, 

Dem fogenanuten feitifhen Haͤmorrhoidalſluſſe 
sehen ebenfalls Zeichen der Eongeftion voran, die beſtimmend 
für daS zu wählende Heilmittel find; hierher gehören: Schmer« 
sem im Kreuze, als ob es zerbrechen follte und als ob gar 
feine Kraft in demfelben wäre; Drang zum Stuhle und zum 
Sarnen; Brennen und Juden im After nnd in den daran bes 
fiablichen Haͤmorrhoidalknoten. Diefen Beſchwerden, mo fie in 
Fiebern auftreten, entfprecyen häufig: Nux, Bellad., Arsenic., 
Sulphur, Mercur., Ferrum, Ignat., Pulsat. und einige 
andere Mitte. — Ein bei Eongeftion nad) dem After oft recht 
beſchwerliches und läfliges Symptom, das die Kranken unges 
mein angreift, ift der aͤnßerſt heftig brennende Schmerz der 
Haͤmorrhoidalknoten, dem fein befleres aͤußeres Mittel, das 
ohne Rachtheil für die innerlich wirkende Arznei angewendet 
werden faun, entgegengefeßt zu werben verdient, ale ber Mu-' 
eilago Seminum Cydoniorum. 

Auch bei dem eingetretenen Haͤmorrhoidalblutfluſſe find 
die genannten Mittel zuvoͤrderſt bei der Wahl in Erwägung 
im ziehen, 

8. 6. | 

Anders , als mit den eben genannten Blutungen, verhält 
es ſich mit dem fogenannten Fritifhen Schweiße Er 
it, nach homoͤopathiſchen Anfichten, allerdings auch zuweilen 
als entfcheidend für akute Leiden zu betrachten, namentlich 
dann, wenn er mit einer warmen Hant verbunden ift, gleich“ 
mäßig über den ganzen Körper fich verbreitet und nicht zu ſtark 
iM. Sroͤßtentheils ift er Folge des gereichten, für den vorlie⸗ 
genden Fall fpecififch paſſenden homoͤopathiſchen Arzneimittels, 
uud dann, durch Darreichen eines‘ anderen Arzueimitteld, um 


% 
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fo. weniger iu flören. IM er aber zu ſtart, faͤhlt ſich der 
Kranke dadurch ſehr geſchwaͤcht, treten andere, fruͤher nicht 


da geweſene, ſehr beunruhigende Symptome mit ſelbigem auf, 


fo iſt dieß ein Zeichen, daß die homoͤopathiſche Arznei nicht 
paſſend gewaͤhlt war; in einem ſolchen Falle darf er nicht ab⸗ 
gewartet werden, ſondern der Homoͤopath muß eine andere, 
den nunmehrigen Beſchwerden egtfprechendere, Arznei verordnen. 
Ein fogenannter Eritifcher Schweiß kuͤndiget fih Häufig 
durch ein mehrmaliges Kälte-Meberlaufen, oder auch Juden 
der Haut an, wobei leßtere warm, weich, feucht, geroͤthet 
und der Puls weich und gleichmaͤßig iſt; verbindet fih aber 


bagegen mit dieſen Zeichen Cin Fiebern) eine Ängftliche Unruhe, 


feufzendes, aͤchzendes Athemholen, Lurzer Huften, Drud auf 
der Bruft, fo kann man mit einiger Sicherheit einen Sriefel- 
ausſchlag prognoftiziren, deffen Ausbruch man oft, ja faft 
ſpecifiſch, durch eins kleine Gabe Ipec. oder Bryon. verhuͤtet. 


& 7 

Einen kritiſchen Urin erkennt auch bie Homodopathie 
an, da er im Allgemeinen als kelne erhebliche, oder beaͤugſti⸗ 
genbe neue, die fchon vorhandene bedeutende Krankheit ver- 
mehrende, Beſchwerde anzufehen iſt. Bei einer homoͤopathiſchen 
Behandlung erſcheint dieſe kritiſche Ausleerung weit ſeltner, 
als bei einer alldopathiſchen, weil bei jener die Arzneigaben 
nie in einer fo großen Menge gereicht werden, daß der Orga⸗ 
nismus den Meberfchuß von Arzueikraft anf eine fo revolutio⸗ 
näre Art auszuſcheiden gensthiget wäre. — Kommt aber diefe 
Entfcheidung vor, und fol ber Urin ale ein Eritifcher anerfannt 


werben, fo muß er in vermehrter Duantitdt, ale in gefunden. _ 


Tagen, abfliehen, anfangs mit einer Wolfe oben im Glafe, 
dann mit einem Endorem in ber Mitte veffelben, und zuletzt 
mit einem weißen ober rothem, leichtem, zufammenhängendem, 
in der Mitte etwas erhabenem Bodenſatze verfehen ſeyn. — 
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Die Zeichen feines Eineiti$ Gab ein gelıned Yeennan in ben 
Geſchlechtstheilen, Ziehen und Spannen in der Lendengegend, 
häufigerer Harndraug, troduere Haut und vermehrter Durſt; 
Alles Crfcheinungen, die nicht dringend dad Darreichen einer . 
nenen Arznei erfordern. 


- 8 

Etwas ganz Anderes if es hingegen mit den fogenannten 
fritifhen Durchfällen, die bie Homoͤopathie nie ald ent⸗ 
fcheidend gelten laſſen kann, und deshalb jederzeit bei der Wahl 
eines neuen Mittel mit berüdfichtigen muß. Unmoͤglich ift 
e6 hier, da eine Menge von Krankheiten, namentlich die der 
Unterleibsorgane, leicht zu diarrhoͤeartigen Stuhlgängen dis⸗ 
poniren, bie dagegen paflenden Mittel mit zuverläffiger Gewiß« 
Seit anzudenten, was ich mir, ſo weit ed möglich iſt, bei der 
fpecielleren Bearbeitung der Krankheiten vorbebalte, und hier 
sar vorläufig, im Allgemeinen, auf Ferrum, Pulsat., Cha- 
momill., Mercur., Rheum, Tart. emet;, Antimon. erud., 
Arsenio., Rhus, China, Sulphur, Lyeoped. j Phosphor, 
u. a. aufmerkſam mache, 


5. 9. 

Eben fo, wie mit dem Durchfalle, verhält e8 fich mit 
dem fogenannten kritiſchen Erbrechen. Gerade dieſe, von 
deu Alldopathen als Kriſis angeſehene, Krankheitsbeſchwerde 
iſt für den Homoͤopathen ein ſehr characteriſtiſches Symptom 
zur Aufſuchung der paſſenden Arznei, Da ſich dieſes Krank⸗ 
heits zeichen nun namentlich in gaſtriſchen, galligen und pitni⸗ 
toͤſen Leiden vorfindet, in denen man, nach Verhaͤltniß der 
Umſtaͤude, bald Nux, Bryon., Pulsat., bald Antimon. erud., 

Tart. emet., Ipocac., Arsenio. und andere Mittel darzurei⸗ 
den ſich genoͤthiget ſieht: fo iſt es nicht zu veriumndern, warum 
gerade dieſe fo ſehr viel in dieſem ſogenaunten kritiſchen Er⸗ 
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brechen feiften, und mit diefem zu gleicher Beit die Krank⸗ 
heit befeitigen. 
5. 10. 

Eine vermehrte Schleimabſonderung in den Lungen nach 
entzuͤndlicher oder katarrhaliſcher Affection iſt ſelbſt bei der be⸗ 
ſten und vorfichtigſten Behandlung dieſer letzteren nicht Immer 
zu verhindern, ſie iſt eine Folge der voraugegangenen Beſchwer⸗ 
den, bedingt durch den krankhaften Zuſtand der Schleim ab⸗ 
fondernden Druͤſen. Tritt num nach derartigen Leiden oder 
noch während der Dauer derfelben Auswurf ein, fo mag 
er kuglicht, dick, zufammenhängend, weißgelblich ſeyn und ale 
ein fritifcher gelten, innmer. aber wird man ihm Mittel entge- 
‚nenfeßen müflen, die ihn vertilgen, ‘wenn man nicht im Ge⸗ 
gentheil eine Schwäche der Lungen und Luftröhre, eine Dis⸗ 
pofition zu chroniſchen Krankheiten diefer Organe daraus her⸗ 
. vorgehen fehen will, die eintreten muß, wenn diefe fogenannte 
Kriſe zu lange unberuͤckſichtigt ‚gelaffen wird. Beſonders zeich- 
nen fich bier, als heilende Mittel, folgende aus: “Pulsat,, 
Dulcamar., Squilla, Senega, Ipecac. und andere, 


5 11 
Noch weniger als alle die bisher genannten Fritifcheg Aus⸗ 
feerungen iſt ein eintretender Speichelfluß ale eine ſolche 
anzufehen. Diefes, nach den Anfichten der Homöopathie, fo 
characteriſtiſche Krankheitszeichen deutet Häufig im fieberhaften 
Leiden auf die Anwendung der Bellad., Hepar sulph., Sul- 
phur, Mercur., Dulcam., Acidum nitri. 


. 5. 12, 

Die allgemeine Yetiologie der Kieber ift auch dem 
Homoͤopathen zu wiſſen nöthig, wenn er ein richtiges Urtheil 
fällen und die Krankheit mit Glüc behandeln will; deshalb 
fügre ich hier die urfächlichen Momente mit an, zu welchen 
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alles Dasjenige zu rechnen iſt, was auf den Körper influirt 
und ihn umaͤndern kann. Hierher gehören: 

1) die atmosphaͤriſche Luft, z. DB. bie kalte, trockne, 
ſtrenge, ſchneidende Luft erzeugt die allgemeinen entzuͤndlichen 
Fieber; eine warme, heiße Atmosphaͤre erſchlafft, ſetzt die 
Energie des Körpers herab, wirkt nachtheilig auf Digeſtion 
und Affimilation, und praͤdisponirt deshalb beſonders zu Gal⸗ 
lenfiebern und Faulfiebern, fo wie hingegen wieder eine feuchte 
Luft, die bdeprimirend anf Musfeln und Schleimhäute ein⸗ 
wirft, vorzugsweiſe eine Febris pituitosa hervorzurufen fm 
Stande ift. Einen eben. fo großen Einfluß auf Fieber hat die 
elektriſche, die mit Gasarten angefällte und die Sumpf Luft, 

2) Auftedende Krantheitsgifte, die ſowohl mias⸗ 
matifch als contagide ſeyn koͤnnen. 

3) Leidenſchaften aller Art, namentlich Schreck, Zorn, 
Sreude, Alteration, . Beraufchung. 

4) Eruditäten des Darmkanals, z. B. ueberla⸗ 
dung des Magens. 

5) Entziehung nothwendiger nad zur Erhal— 
tnug des Lebens erforderlicher Mitte. 


6 13. | 

Die allgemeine Eintheilung der Sieber iſt, nad 
bomdopathifchen Grunbfägen, eigentlich werthlos, da fie zu 
ſehr von der Willfähr der. Aerzte und von ihren individuellen 
Aufichten abhängig if. Um aber einen Anhaltepunkt für die 
Bearbeitung der fpeciellen Zieberlehre zu haben, und den Lefer 
in den Stand zu ſetzen, leichter der nach meinen Anfichten 
paſſendſten Eintheilung folgen zn Finnen, lege ich meiner Ar⸗ 
beit die Urformen Synocha, Synochus und Typhus zu Grun⸗ 
de, fo, daß ich unter Synocha das franfhafte Ergriffenfeyn 
des irritabeln, unter Synochus das des reproduckiven, und 
unter Typhus das des ſenſibeln Syſtems verſtehe. Da nun 
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aber die Fieber ber productiven Sphäre eine ganz eigene, für 
ſich beftchende, Abtheilung bilden, die in keiner Hinſicht in die 
Grenzen ber angegebenen Formen zu zioängen find, fo werde, 
ich zum Schluß die, dieſem Syftene angehörenden, Fieber noch 

einer nähern Betrachtung unteriverfen. . - 


6. 14. 

Mas die Progn ofe der Fieber anlangt, fo hängt dieſe 
viel mit von der Eonftitution, ber Anlage, dem Alter und den 
Außenverhältniffen des Patienten ab, nicht minder von ber 
Witterungsconftitution, der Jahreszeit und der Heftigkeit des 


Fiebers, und eben fo auch von ber Einfachheit und Eomplis  . 


cation. So wenig fiher num andy die Proguoſe in allen Faͤl⸗ 


len zu fiellem iſt, weil der Arzt die auf den Kranken influiren⸗ 
den ſchaͤdlichen Einwirkungen nie vorher beftimmen kaun, bie 


doch jedesmal flörend in die Krankheit und in dag eingefchla« 
gene Verfahren eingreifen, wodurch auch die Prognofe anders 


geſtellt werden muß: fo gewiß ift ed doch, daß der homoͤopa⸗ 


ehifche Arzt bei der genanen Keuntniß von dem reinen Wir- 
fungen feiner anzuwendenden Arzneien auch mit weit mehr Si⸗ 


cherheit die Prognofe beſtimmen kann, als ein Arzt älterer 


Schule, der die Anwendung der Arzueien nur ab usu in mor- 


bis kennt und felten ein Mittel allein, ſondern immer als . 


Eompofltum anwendet, wobei es ja immer umentfchieben bleibt, 
ob ein fpecififch gegen dieſes oder jenes Fieber gerähmtes Com⸗ 
pofitami die Lebenskraft in dem einen wie in bem andern fran« 
ten Organismus aufregt, daß fie immer gleichmäßig gegen 
das Mittel reagirt, während die kleine bomdopathifche Arz⸗ 
neigabe, die, vermoͤge ihrer an Geſunden erzeugten aͤhnlichen 


Shmptome, immer den krauken Focus beräfeen muß, bie 
Reactionskraft ded Franken Organismus fo gleichmäßig her⸗ 
vorruft, daß mit weit mehr Beſtimmtheit der Ausgang und 


fogar ‚oft das Aufpoͤren des Fiebers prognoſtizirt werben kann. 
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\ 8. 15. 


Um Bei des ſpeciellen Angabe der acuten Seantteiten nicht | 


immer die zweckmaͤßige diätetifche Lebeusorbunng 


wiederholen zu mäffen, woraug.eine unnöthige Raumverſchwen⸗ 


vang hervorginge, führe ich felbige hier im Migemeinen an, 


aud überlaffe dem Arzte, bei jebem fpeciellen Galle felbige der 
Individualität bes Kranken anzupaſſen. Im Allgemeinen bes 
ſchraͤnkt fich die Diät in Fiebern auf Weniges, demohngeach⸗ 
tet aber ift alles das zu berüdfichtigen, was Kranfe über 
haupt zu thun und zu laflen haben”). Zuvoͤrderſt aber ift es 
die Gewohnheit des Patienten, die der Arzt in’6 Auge faſ⸗ 
fen, und mit den anzuorbnenden bidtetifchen Beſtimmungen in 
ein richtiged Verhaͤltniß ſetzen muß, Man lafle baher dem 
Kranken fein gewohntes Bette, feine Schlaflammer, feine ru⸗ 
bige Lagerfiätte, oder, iſt er an Geraͤuſch gewöhnt, feine ges 
raͤuſchvolle; hat der Kranke eine Lieblingsneigung zu dieſem 
oder jenem Genuß, z. B. zu Brauntwein, Bein, Kaffee n. f. 
w., fo muß der Arzt genau auf dag Alter und die fchon lange 
Angewoͤhnung des Kranten an folche Genuͤſſe achten, und dar» 
nach beftimmen, ob eine piößliche Entziehung derfelben ohne 
Nachtheil für den Patienten gefchehen Tann, 

Naͤchſt dem bat der Arzt anzuordnen, wie fich der Fieber⸗ 
kranke Hinfichtlich der Einwirkung der Luft zu verhalten habe, 


Sie muß einen den Umſtaͤnden des Kranken angemefleuen Grab 
von Wärme haben, deren Temperatur man einmal nach dem 


Gefäpl und der Gewohnheit und dem Wunfde bes 
Kranken, zweitens nach der Natur und ber Zeit des Fie— 
bers beſtimmt; daher muß in allen Fiebern, bei, benen ſchon 
ein Uebermaaß von Wärme zugegen ift, die den Kranken leicht 
laͤtig wird und zu mancherlei beaͤngſtigenden neuen Beſchwerden 
Beranlafiung giebt, die Luft fühl ſeyn, im Gegentheil aber, 


9 &, meine Diätetil für Kranke u. f. w. Dresden md Leipzig, in 
der Arnolbſchen Buchhandlung, 1830, 


[2 
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bei Abnahme der feberpaften Hide, einen waͤrmeren Grad er⸗ 
halten. Doc) darf die Temperatur eines Krankenzimmers nie 
über 18—20 Grad nach Rlaumur- fieigen, und men kann 
der. dem Kranken noch fehlenden Wärme lieber durch Zudecken 
unchhelfen. Auch muß die Luft im Kranfenzimmer troden, 


rein nnd erleuchtet ſeyn. Deshalb eignet ſich ein Bimmer . 


in einem nen erbaueten Kaufe oder eine eben erft getuͤuchte 
oder geweißte Stube nie zum Aufenthalt für Fieberkranke, 
weil fie zu viel Feuchtigkeit ausdünftet und dadurch die Luft 
verunreiniget, welches letztere auch. durch Torf» und Steinkoh⸗ 
en» Heizung gefchiehtz die Luft wird ferner verunreiniget durch 
die bei der aͤrmeren Klafie von Menſchen uͤblichen Kohlenbeden, 
durch Trocknen von Hol; und Kien und feuchter Wäfche oder 
durch das Aufftellen ſtark duftender Blumen und Gewächfe; 
eben fo auch durch Ränchern mit mehr oder minder arzueilie 
hen Subftanzen, felbft das Näuchern oder Sprengen mit Effig 
kann bei einer, bomdopathifchen Behandlung nicht ftatuiret 
werden; durch Rauch, viele Lichter, viele Menfchen, Nacht⸗ 
gefchirre. Alles dieß, wie auch das Anbrennen eines Lichtes 
mit Schwefel muß vermieden werden, wenn dadurch feine Stoͤ⸗ 
rung in ber Wirkung der Meinen homoͤopathiſchen Arzneigabe 
erzeugt werden fol. Auch eine mäßig erleuchtete Luft trägt 
weſentlich zur Beſſerung des Sieberkranfen bei, und nur bei 
großer Angegriffenheit des Kopfs, die durch Helles Licht Teicht er⸗ 
Höher wird, wie auch hei der Empfindlichkeit und Entzündung der 
Alugen wird der Arzt eine Modification mäffen Statt finden laſſen. 

Ganz vorzüglich nothwendig wird eine öftere Ernene- 
rung der Luft in Krantenzimmern duch mehrmaliges Deff- 
nen der Senfter bei Verſchließung der Thuͤre, um Zugluft zu ver- . 
hindern"), Je niedriger und kleiner daS Zimmer if, deſto 
öfter muß dieß geſchehen. 





"6. am ang. Orte, Seite 108, und weiter. .- 


— 1 — 
& 16 
Ich gehe uun- zu den Nahrungsmitteln über. So 


vorfichtig nun auch die Wahl verfelben in fieberhaften Krauk⸗ 
heiten beftimmt werden muß, fo wenig leicht hat man zu bes , 


fuͤrchten, daß der Patient ſich durch einen Sehlgriff feine Leis 
den verfichlimmern werde, da ihm gewöhnlich in Fiebern der 
Appetit mangelt. Sollte er aber ja ein unwiderſtehliches Ver⸗ 
langen nach diefem ober jenem Genuß haben, To muß ich er⸗ 
innern, daß diefer. Stimme der. Natur fein Hindernif in den 
Weg zu legen ift durch Verſagung, oder durch ſchaͤdliche Anerbie⸗ 


tungen und Ueberredungen. Es iſt wahr, das Verlangen des 


Fieberkranken zu Speiſen und Getraͤnken bezieht ſich groͤßtentheils 
auf palliative Erleichterungsdinge, die nicht ſowohl arzneili⸗ 
cher Art, als vielmehr einer Art Beduͤrfniß angemeffen find. 


Die geringen Nachtheile, welche durch diefg, in mäßigen. 


Schranfen gehaltene Befriedigung etwa der gründlichen 
Entfernung der Krankheit zugefügt werden könnten, werden von 
der Kraft der homsopathifd) paffenden Arznei und der durch fie 
entfeffelten Lebenskraft, fo wie durch die vom ſehnlich 
Berlangten erfolgte Erquickung, reichlid) wieder gut gemacht 
und uͤberwogen *). | 

Daß der Kranke nur ift, wenn er Appetit hat und nur 
fo viel, ald zur Befriedigung beffelben hinreicht, bedarf feiner 
Erwähnung, — Selten wird er nad) warmen Speiſen ein 
befonderes Berlangen haben; ift es aber doch der Fall, fo 
find, in der Zunahme wie in der Höhe der Krankheit, die aus 
einer leichten Bouillon mit Gries, Gräupchen, Reis, Salep, 
Sago, Kafergrüge , geichnittenem Weißbrod bereiteten Suppen 
zu empfehlen. Iſt das Fieber weniger heftig, fo kann die 
Bouillon Eräftiger ſeyn, auch ift dann eine leichte Sleifchfpeife, 
namentlich Wildpret, nicht zu junges Federvieh, ein zartes 





*) 6, Hahnemanns Organen, (Ate Auflage) $. 262. und 263. 
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Stuͤckchen Rindfleiſch mit den ſchon eben angegebenen Gemuͤ⸗ 
ſen nicht zu verweigern. Bei der Abnahme des Fiebers, wenn 
der Appetit des Kranken ſich mehr einſtellt, ſend die gruͤnen 
Gemuͤſe, als Braunkohl, Weißkraut, Welſchkohl, Blumen⸗ 
kohl, Schoten, Moͤhren, Kohlrabi, gruͤne Bohnen, ebenfalls 
zn erlauben. — Weiche Eier und auch die vorhin genannten 


mehligen Nahrungsmittel mit zuſat eines Eigelb ſchaden eben⸗ 


falls nichts. 


Am empfehlengiwertheften ift *unftreitig, in jedem Stadio 
der Sieber, das Dbft, befonderd von den Nepfeln, die Bors— 
dorfer, Stettiner, Königsäpfel, und dad aus felbigen ohne 
Gewürz bereitete Nepfelmug; Birnen, Pflaumen, frifcye, getrod= 
nete, geſchmorte und in ihren eigenen Safte, ohne Gewärz- 
Zufag, eingelegte; füße Kirfchen, Weintrauben, Erdbeeren, 
Dfirfichen, Aprikoſen, Apfelfinen, eigen, Melonen, Ananas. 
Doch dürfen alle diefe Zrüc)te nie im Uebermaaß von Kranken 


‚ genoffen werben, wegen ihres in größerer oder geringerer Menge 


enthaltenen faftreichen Zuckerſtoffs, der dann leicht zu Anfamm-= 
fung von Blähungen Veranlaffung giebt, die die Erzeugerin⸗ 
nen mancherlei unangenchmer Beſchwerden find und überhaupt 
das Fieber verfchlimmern, 


— 


§. 17. 

Sehr nothwendig und in Fiebern ganz unentbehrlich ſind 
die Getraͤnke, wegen der bei ſelbigen gegenwaͤrtigen Hitze, 
die einen oft brennenden Durſt erzeugt, um letzteren zu ſtillen 
und abzukuͤhlen. Darum aber iſt es auch nicht naturgemaͤß, 
dem Fieberkranken nur warme Getraͤnke zur Stillung des Durſtes 
anzubieten, die dieſen Zweck nie erfüllen. Aber eben ſo un⸗ 
zweckmaͤßig iſt es auch, eiskalte Getraͤnke zu erlauben, wes⸗ 
halb denn auch hier der goldne Mittelweg: verſchlagenes Ge⸗ 
traͤnk darzureichen, zu empfehlen iſt. Wenn und wie viel der 
Kranke trinken ſoll, laͤßt ſich nicht beſtimmen, da dieß groͤß⸗ 
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tentheild von dem Grade des Fiebers abhängig iſt und dag 
Beduͤrfniß und Verlangen des Patienten den richtigften Maaß⸗ 
ſtab Dafür abgiebt. In Fiebern, mo dem Kranken die Befin- 
nung fehlt, die Trockenheit der Lippen und Zunge und dag 


üftere Lecken die innere Fieberglut deutlich. anzeigt, müflen die 


Angehörigen dem Kranken zumeilen Getränf anbieten. Ein riche 
tiges Gefe aber ift es, nie zu viel auf einmal trinfen zu lafs 
fen, fondern lieber öfter und wenig. 

Das zweckmaͤßigſte Getränf ift dag reine Duellwafßs 
fer, das den Durſt am meiften Löfcht, da es ung aber die 
Natur nie frei von arzneilichen: Nebenbeſtandtheilen Liefert, fo 
iſt es gerathener, felbiges abkochen und swieder verfühlen zu 
laſſen und hernach eine geröftete Brodrinde hinein zu thun, 
oder es gleich mit felbiger zu kochen. Zur Abwechfelung und 
des Wohlgeſchmacks wegen kann man ed mit Zuder, Sims 
beer⸗, Kirſch⸗, Althee⸗, oder Mepfel» Saft bie zur angench- 
men Süßigfeit vermifchen, auch ivohl ein Eigelb hinzuthun. 

Naͤchſt dem Waſſer it die abgekochte, reine Kuhmilch 
das beſte Getraͤnk für Fieberkranke, die aber nicht in allen 
Arten Fiebern mit dem Character dee Synochus vertragen 
wird; eben fo verhält g8 fich mit der Buttermild, die 
aber fonft feinen Nachtheil bringt. — Eben f wenig ift das 
fogenannte weiße Gerſten⸗ oder Luftmalzbier dem Kran⸗ 
ken zu verweigern. 

Eben fo empfehlenswerth find bie, ſchleimigen Abkochungen 
von Hafergruͤtze, Reis, Graͤupchen und Graupen; nicht min- 
der die von friſchem und getrocknetem Obſte, die aus ſuͤßen Man⸗ 
dein bereitete Mandelmilch, der aus 3 — 4 Eßloͤffeln voll gefto- 
benen Malzes mit einer oder anderthalb Kanne Fochenden Waf- 
ſers übergoffene und durchgeſeihete Malztrank und einige andere, 

Außer diefen find ald Getränfe dem Kranken, Bouillon, 
ungewuͤrztes aus leichtem Biere bereitete Warmbier, Aufguß 
von geröfteten und grob geftoßenen Caeaobohuen, ungewuͤrzte 

4* 
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Chocolade und ein Aufguß von Althee — mit oder ohne et⸗ 
was Suͤßholzwurzel zur Abwechſelung zu empfehlen. 


. 18. 

Ruhe des Geiſtes und Koͤrpers iſt ein wichtiges 
Bedingniß zur ſchnellen Heilung ˖der Fieber, daher dem auch 
ein ſolcher Kranker ſich namentlich vor Leidenſchaften aller Art 
forgfältig zu hüten hat, weshalb ed auch ſtets gerathener iſt, 
nig zu viel Menfchen in einem Krankenzimmer zu ‚dulden, um 
fo viel wie möglich jede Erregung des Geiftes und Gemuͤths 
vom Patichten entfernt zu” halten. Die einzige Leidenfchaft, 
die mildernd und lindernd auf die Fieberkranken einwirkt, it 
die Hoffnung. 

6. 19. 

Zutraͤglich und ſogar erforderlich iſt dem Fieberkranken 
ein ruhiger Schlaf, da er ſelbigen gewoͤhnlich in den erſten 
Tagen ſeiner Leiden entbehren muß, und ſchon aus dieſem 
Grunde iſt eine große Verſammlung von Menſchen im Kran= 
fenzimmer und ein immerwährendes Ab⸗ und Zugehen nicht 
wuͤnſchenswerth. Am leichteſten findet ein ruhiger Schlaf ſich 
ein, wenn der Kranke .nidyt in Betten eingehuͤllt iſt, ſondern 
auf Matragen Tiegt und mit einer leichten wattirten Dede zu⸗ 
gedeckt iſt. Diefed Lager ift in allen fieberhaften Krankheiten, 
feloft in fieberhaften Augfchlägen, das zweckmaͤßigſte. Bei 
großer Kälte ift ein letchtee Federbett zum Zudecken mit der 
wattirten Decke zu vertauſchen. 


$. 20 
Auch in Fiebern iſt Reinlichkeit und eine zuträgliche 
Bekleidung zu berüdfichtigen. So groß auch das Vorur⸗ 
theil des größten Theild der Menfchen gegen das Wafchen des 
Gefihts und der Hände mit verfchlagenem oder lauwarmem 
Waſſer in Fiebern ift, fo wenig darf ſich der homoͤopathiſche 


x 
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Arzt dadurch beftimmen Laflen, es ebenfalls zu widerrathen. 
Keineswegs, dem der Nutzen davon ift oft auffallend erficht- 
lich, und der Kranfe fühlt fich wie nen geſtaͤrkt. Ja bei übers 
mäßiger Hautausdänftung wird fogar ein oͤfteres Waſchen des 


Körpers, etwa alle 3 — 4 Tage, mit lauem reinem Waſſer 


erforderlich, doc fo, daß die gewafchenen Theile ſchuell abge- 
trocknet werden. Ein Haupterforderniß zur fchnelleren Wieder⸗ 
genefung iſt ferner das oͤftere Wechfeln der Waͤſche und Bet⸗ 
ten, und wenn der Kranke viel ſchwitzt, täglich ein paar 
mal, *) mit der dabei erforderlichen Vorſicht. Außer dem 
Hemde befleide man den Fieberfraufen nie zu warn, damit man 
sicht dadurch Veranlaffung zu einer übermäßigen Ausduͤnſtung 
gebe. Um aber nicht genoͤthigt zu feyn, die Bruſt ſtets bedecken zu 
müflen, der Kranke aber demohngeachtet die Arme umbefchadet 


auf die Zudecke legen kann, ift ed zwedmäßig, ihm im Sommer 


ein baumwollenes, im Winter ein mwollenes Kamifol auf dem 
Hemde tragen zu laflen. 

Ueber die Wahl der Krankenwaͤrter leſe man, was 
ich in meiner Diaͤtetik kuͤrzlich im letzten Abſchnitte geſagt habe. 


Specielle Fieberlehre. 





Erſter Abſchnitt. 
F. A. 
Verſchiedene Artemvon Synacha, ober Entzuͤn⸗ 
dungsfieber. 

Synochale Fieber kommen ſowohl primaͤr als ſeeundaͤr 
vor. Ihre Diagnoſe gruͤndet ſich auf vier pathognomoniſche 
Momente: 1) auf die Anlage des Kranfen, die in dem 
2) — 40ften Jahre am Iehhafteften dafür hervortritt, nament⸗ 


*) Man f. meine Diätetit für Kranke. S. 116. u. w. 





— 54 —. 


lich beiem maͤnnlichen Geſchlechte, ferner auf eine fette Geſund⸗ 
heit, ‚einen ‚gut genaͤhrten Körper, eine arbeitſame Lebens⸗ 
art in freier Luft. D Auf den Eintritt der Fieber— 
erfheinungen ſelbſt. Ein entzindliched Fieber tritt mei⸗ 
ſtens ohne ein Stadium prodromarum auf, beginnt bald 


mit einem heftigeren, bald mit einem geringeren Froſte, 


der in der Regel nur einmal erſcheint, worauf eine ſtarke 


und anhaltende Hitze folgt, die gewoͤhnlich mit Roͤthung 


der Haut, nicht zu fehr befchleunigtem, hartem, vollem, ſtar⸗ 
Tem und mit beftiger Energie anfchlagendem Pulſe begleitet 
ift. Dabei ift dad Geſicht roth, die Augen glänzend, etwas 
geröthet und empfindlich gegen Licht. Meiſtens ift bei fehr 
großer Kite der Kopf benommen, auch wohl fchmerzhaft und 
der Schmerz dußert ſich größtentheild als Flopfender. Der 
Kranke if unruhig, wirft fi) im Schlafe umber, feine Zunge 
ift rot, aber rein, Mund und Lippen find troden und verlan⸗ 
gen eine oͤftere Anfeuchtung, die bei einigem Nachlaß der Hitze 
gu wirklichem Durſt ausartet. Auch iſt während der brennen- 
den Hitze die Reſpiration aͤngſtlich und ſtoͤhnend. 3) Auf eine 
aus der Hitze hervorgehende Verhaltung oder Unterdruͤ— 
ckung der Se⸗ und Excretionen, naͤmlich des Schwei— 
ßes, Urines und Stuhlganges, die insgeſammt wieder zu ih⸗ 
rer Norm zuruͤckkehren, ſobald die Hitze beſeitiget iſt. Endlich 
4) auf das Selbſtgefuͤhl des Kranken, der ſich dabei 
nicht uͤber Angegriffenheit und Schwaͤche beklagt. 


§. 22. 

Die naͤchſte Urſache, als eine rein hypothetiſche Annahme 
der Schriftſteller und Aerzte, uͤbergehe ich hier, da ſie auf die 
Behandlung dieſer Fieber nach unſeren Anſichten keinen Ein⸗ 
fluß hat, erwaͤhne aber die Gelegenheits⸗, entfernten 


und erregenden Urſachen, die auch dem Homdopathiter 


zu wiſſen noͤthig ſind. 
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Namentlich finden wir dieſe da, wo das irritable Syſtem 
fehr lebhaft hervortritt, was beſonders aun choleriſchen, lebhaf⸗ 
ten, ſtarken, kraftvollen Menſchen ausgezeichnet zugegen iſt, 
oder eine allgemeine Plethora vorherrſcht, daher auch Frauen— 
immer in der Schwangerſchaft von dieſen Fiebern heimgeſucht 
werden. Haͤufiger finden wir ſie im Fruͤhjahr und Winter als 
zu anderen Jahreszeiten. 


Als erregende Urfachen find anzufüßren: eine nahrhafte, 


träftige Diät, reine, kalte Rord⸗ und Oſt⸗Winde, unterdrüdte 


Blurfläffe, Erbigung, heftige Bewegung, Erfältung, Miß- 
brauch fpirituöfer Getraͤnke, heftige Leidenfchaften, Contagien. 

Die Ausgänge fo wie die Vrognofe einer zwar felten 
rein vorfommenden ſynochalen Fieberform find jederzeit guͤn⸗ 
fig, und wenn fie homoͤopathiſch mit der gehörigen Umſicht 


behandelt wird, kann nie ein unglüclicher Ausgang vorfom- 


men, feldft fein Uebergang in andere Fieberformen, es wäre 
denn, daß ein chronifhes Siechthum im Körper verborgen 
laͤge, das durch diefe Krankheit entwickelt würde und die Ver⸗ 
anlaffung zu einem foldyen Ausgange gäbe. Die Prognofe ifl 
bei einem folchen Leiden gut, denn eine Synocha iſt gutartig 
und als ſolche nie gefährlich oder toͤdtlich. 


6. 3, 

Was, die Behandlung des hier angegebenen Fiebers an- 
langt, fo ift fie im Allgemeinen nicht fihwierig. Selten wird 

der Arzt in der Periode des Froſtes gerufen, denn da dieſes Fie⸗ 
ber ohne Vorboten erſcheint, fo haͤlt man dieſen Froſt oft 
nicht fuͤr ſo wichtig, ſchreibt ihn vielleicht voruͤbergehenden Ur⸗ 
ſachen zu und wartet deshalb fein Ende ab, bevor man 
den Arzt berathet, bis man die nachfolgende Hige eintreten 
fieht. — Geſetzt aber, der Arzt wuͤrde in biefer Periode zu 
Rathe gezogen, fo finde ich es nie zweckmaͤßig, ohne naͤhere 
Data über das Entſtehen des Froſtes, oder Uber andere Ne⸗ 


. 
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benbeſchwerden erlangen” zu koͤmen, ſogleich eine homoͤopathi⸗ 
ſche Arznei darzureichen, ſondern lieber die nachfolgende Hitze 
abzuwarten, und dann das hier ſpecifiſche Mittel, Aconitam, 
gu geben. *) 

Die Gabe richtet ih theils nach dem Alter-umd der Con⸗ 
ſtitution des Kranken, theils nach dem Grade und der laͤnge⸗ 
ren Dauer des Fiebers. Bei Kindern und etwas ſenſibeln 
Subjecten, fo wie bei einem nicht zu heftigen Grade und 
gleich zu YAnfange der Hitze reichen wohl 3 — 4 mit Octillion⸗ 
Verduͤnnung befeuchtete Streufügelcyen, oder ein Tropfen ber 
Decillion⸗ Verduͤnnung and, während bei Erwachfenen und 
kraftvollen Subjecten, bei einem Heftigeren Grade und länge- 
rer Dauer des Fiebers, 1, 2, auch 3 volle Tropfen der Des» 
tillion » Verdünnung erforderlich find. | 

Nicht in allen Fällen gelingt die Heilung eines foldhen 
fonochalen Sieber einer einzigen Gabe Aconitum, fondern 
man muß nach verfloffener Wirkungsdauer derfelben, welche 
gewöhnlich in 6, 8 — 10 Stunden beendigt if, eine neue aͤhu⸗ 
liche, zuweilen ſchwaͤchere, zumeilen ftärfere‘ Gabe deſſelben 
Mittels darreihen. Bisweilen ereignet es fi), namentlich bei 
fehr heftigen Graden, daß noch eine dritte, ja wohl vierte 


Gabe von diefem Mittel nöthig wird. Ob der Arzt eine ſchwaͤ⸗ 


here Gabe, als die vorhergehende war, zu geben nöthig hat, 
hängt davon ab, ob die frühere Gabe das Sieber anffal- 
lend minberte, ohne es ganz zu befeitigen; eine ftärfere if 
angezeigt ‚ wenn bad Fieber nad) 4 — 6 Stunden nicht den 


| mindeften Nachlaß zeigte, fondern in feiner früheren netten 


fortbeftand. 


*) Meberhaupt iſt es nie rathfam, in ber Periobe bes Froftes bie ho⸗ 
möopathifcge Arznei zu reichen; ja es ift fogar eine aus ber Erfah⸗ 
rung gezogene Bemerkung, daß man, burch das Darreichen “der Arz⸗ 
ae der dieberfroſt⸗ Periode, bie Krantpeit ungewöhnlich 
e et 
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Derartige, andere Krankheiten begleitende, alſo Fecunpdre, 
Sieber muͤſſen auch auf. Ahuliche Art behandelt werben, - bevor 
der Arzt au die Defeitigung der Krankheit ſelbſt denken faun, 
wodurch bie Kraukheit felbit ſchon an Antenfität verliert, und 
dann um fo leichter dem dagegen fpecififchen Mittel weicht. 

Zumeilen- ift es äberaus ſchwer, zu beflimmen, ob das 
entzündliche Fieber arterieller oder nervoͤſer Natur iff, bevor 
der wahre Character fich deutlich entfchieden hat. In folchen 
Fällen wird dem homoͤopathiſchen Arzte die Behandlung weit 
leichter ald dem allSopathifchen, weil jener wicht wie dieſer 
zweifelhaft wegen des einzuſchlagenden Verfahrens zu ſeyn 
braucht, ſondern groͤßtentheils durch eins der folgenden drei 
Mittel: Aconit., Bryen., Bellad., von denen immer eins den 
Krankheits⸗ Complex zu decken im Stande ift, binnen wenigen 
Stunden die vorhandenen Zweifel befeitigt, während jener die 
vollfommene Ausbildung der Natur der Krankheit abwarten 
ung, um beflimmen zu koͤnnen: ob Blut it gelaſſen werden ſoll 
oder nicht? 

6. 24. 

Selten jedoch, mie ſchon erwähnt, finden wir eine fo rein 
daſtehende Synocha; es zeigen fich fo verfchiedenartige Nuͤan⸗ 
cn und Compficetionen, daß wir auch nicht immer fo einfach, 
wie vorhin angegeben, ‘verfahren koͤnnen. Namentlich ift die 
da der Fall, wo das Cerebralſyſtem ausgezeichnet mit ergriffen 
ift, mo neben der brennenden Hitze mit Nöthung der Kant, ' 
anch Gedunfenheit des Gefichtes, aufgetriebene Schläfe und 
Hals» Arterien, ungeheure Kopffchmerzen mit Benommenheit 
der Gedanken und davon. abbängende Deliria furiosa, mit 
gerötheten, glänzenden, feurigen, rollenden Augen, ein unru⸗ 
Hhiges aͤngſtliches Umherwerfen — eine Art Typhus inflamma- 
torius, Brennfieber mit Wuth — zugegen find. | 

Obgleich in einem ſolchen Kalle die Krankheit nie durch 
Aconitum allein gehoben werden kann, fo ift es doch gewiß nie 
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tadelnswerth, hier einen Tropfen der 24ften Aconit-Entwickelung 
voranzuſchicken zur Maͤßigung des Fiebers, und dann nach 
etwa 8 Stunden, ‚zwei bis drei mit der 3Often Belladonna- 
Verduͤnnung befenchtete Streufügelchen. Sollte jedoch durch 
Aconit das Entzändungs - Fieber ganz gehoben feyn, und die 
neroöfen Erfcheinungen rein ale ſolche daſtehen, fo gehört die 
Krankheit den neruöfen Fiebern an, unter welchen fie näher 
erörtert werden wird. | 
| 5 23 | 

Eine andere Complication ift die mit enormen Kopfcons " 
geftionen, die ihr Entfichen dem übermäßigen Genuſſe geiftiger 
Getränke verdankt. Selten ift es, daß hier nicht auch Unterleibe- 
Affectionen damit verbunden find, 3. B. Uebelkeit, Erbrechen, 
Drüden im Magen und. davon herrührende Beklemmung auf 
der Bruft, Stuhlverfiopfung, oder auch Diarrhoͤe, mit und 
oßne Leibfchneiden, fader, fchleimiger, faurer Geſchmack 
u. ſ. m. — ft das Sieber, welches diefe gaftrifchen Beſchwer⸗ 
den begleitet, ein entzimdliches, fo muß man erft eine ftarfe 
Dofis, d. h. 1, 2, 3_ Tropfen der 24ften Aconit » Verdünnung 
reichen, bevor man bie gaftrifche Complication entfernen kann, 
die dann nach den, unter dem Synochus aufzuzeichnenden Fie⸗ 
ber - Zuftänden behandelt und befeitiget werben muß. 

Daß ein entzimdlicyes Kieber ſich häufig zu anderen aku⸗ 
ten Krankheiten gefellt, ift jedem Arzte hinlaͤnglich befannt, 
ich gehe deshalb diefen Cyclus, der unvermeidlichen Wieder⸗ 
bolungen wegen, nicht fpecieller durch, ſondern bemerfe blos 
noch, daß bei allen derartigen Complicationen das begleitende 
Fieber immer erft durch ein oder ein paar Gaben Aconit 
nach obiger Angabe getilgt werden muß, wenn nicht die- Ges 
fanmt- Krankheit vielleicht durch ein eigziged dagegen fpecififch 
paflendes homoͤopathiſches Arzneimittel zu heben iſt. 

Krifen und eben fo wenig eine Reconvalescenz kommen 
nach einem ſynochalen Fieber während einer homoͤopathiſchen 
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Behandlung vor, man muͤßte denn die mad) kiner zu großen 
Gabe ber Arzuei auftretenden Erfeheinungen mit dem. Worte: 
Krife, bezeichnen wollen, was ‘aber nur dem behandelnden 
Arzte ald Fehler beizumeffen wäre. Weber die Reconvalescenz 
babe ich ſchon bei der Therapie im Allgemeinen das Nöthige 
erwähnt, fo wie ich auch hinfichtlicy der Diaͤt anf das unter 
der Therapie der Fieber im Allgemeinen Gefagte, verweiſe. 
Einen Uebergang in Synochus bildet eine Synocha hei 
einer homoͤopathiſchen ‚Behandlung ebenfalls nicht, wenn nicht 
einige krankhafte Eiſcheinungen des erſteren gleich vom Anfange 
mit einem entzuͤndlichen Fieber verbunden ſind, die e wohl ſelten 
der Anwendung des Aconit weichen. 


Zweiter Abſchnitt. 


8. 26. 
VBerfhiedene Arten-von Synochus 
Eine reine Form des Synochus giebt ed nicht. Wie ih 
ſchon früher erwähnte, verbindet fich diefe fo wenig conflante 
Siebergattung ſtets mit Affectionen des reproductiven Syſtems. 
Allgemeine Zeichen, wodurch ſich eine Fieberform des Syno- 
chus von einer Synocha unterſcheidet, find etiva folgende: 

1) Treten die febrilen Erfcheinungen, die fih mit den ga⸗ 
ſtriſchen, bilioͤſen, pituitoͤſen oder putriden Beſchwerden 
verbinden, groͤßtentheils unter der Form einer Febris 
eontinua remittens Auf, die aber immer mehr der con- 
tioua continens ſich nähert, je mehr das begleitende Fie⸗ 
ber fich zur ſtheniſchen oder aſtheniſchen Form hinnelgt, 
wo mithin die Fiebererfcheinungen mehr den Hauptzug der 
Krankheit ausmachen, waͤhrend fie bei einem Synochus 
mehr als fecundäre, d. h. von dem Hauptleiden abhaͤn⸗ 
gige Symptome daſtehen. 

2Bildet ein unter dieſe Form gehoͤrendes Fieber gewoͤhn⸗ 
lich ein Stadiom prodromorum, das freilich, als ſol⸗ 
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ches, auch ſchon durch ein bomoopathiſches Heilverfahren 
beſeitigt werden kaun, bevor die Krankheit einen hoͤhe⸗ 

“sen Grad erlangt hat oder, mit anderen Worten, unter 

der zu erwartenden Form erſcheint. 

3) Finden wir bei dieſen Fieberformen nicht, wie Sei den. 

fynochalen, die ungeſchwaͤchte Kraft des Patienten, deffen 

fih) im Gegentheil dad Gefühl der Angegriffenprit und 
Schwäche bemeiſtert. 

4) Sind bei Siebern mit dem Character des Synochus’ die 
Secretionen nicht, wie bei ſynochalen, unterdruͤckt, ober 
vermindert, ſondern im Gegentheil vermehrt. 

Uebrigens wird ein Synochus durch eine hombdopathiſche 
Behandlung eben ſo ſchnell beſeitiget, als ein entzuͤndliches 
Fieber, ohne vorher noch ein Stadium reconvalescentiao 
zu bilden, 
5 7. 
"Die Spmptomatologie eines Synochus laͤßt ſich, ſelbſt 
im Allgemeinen, nicht mit einiger Gewißheit aufzeichnen, da 
das Zieber nur immer Secundärleiden ift und bald von den 
. Haupt» Befchiwerden, bald von der Eonftitution, dem Alter, 
den erregenden Urfachen und dergleichen abhängt. Mir genü- 
gen bier, zur allgemeinen und beffern Ueberſicht der dem re- 
productiven Syſteme angehörenden Fieber, folgende Eintheilun- 
gen, je nachdem biefer oder jener Ziveig der Reproduction er» 
griffen iſt: 

1) ein Synochus gastricus mit hervorftechenden gaſtriſchen 
Beſchwerden; 

2) ein Synochus biliosus, mo ein Ergriffenſeyn der Leber, 
Gallenblafe und ber angrenzenden Drgaaer vorzugsweiſe, 
hervorſticht; 

3) ein Synochus pituitosus, wo der Tractus intestino- 
zum namentlich an Blennorrhoͤe leidet; und endlich 

Fu / 
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4) ein Synochus puiridus oder eine Febris putrida, wo 
das Inmphatifche und vendfe Syſtem eine krankhafte Ver⸗ 
änderung erleidet, an dem bald auch das nervoͤſe An⸗ 
theil nimmt; 

Die in den Therapieen, nad) der Älteren Schule, angege- 
benen Unterabtheilungen übergehe id), da eine fo firenge und 
ſcharfe Trennung der Krankheiten und Feſtſtellung gewiſſer For⸗ 
men, nach den Anſichten der Homoͤopathie, in der Natur der 
menſchlichen Leiden, nicht begründet iſt. Genug, wenn 
der Anfänger in der Ausuͤbung der Homdopathie unter der 
weiteren Ausarbeitung obiger Hauptabtheilungen concrete Faͤlle 
findet, von denen er auf gegenwaͤrtige Leiden abſtrahiren und 
fich Analogieen bilden kann, was dem homoͤopathiſchen Arzte 
ganz vorzuͤglich zu empfehlen iſt „da er nie beſtimmt den aufs 
gezeichneten Fall mit dem aufjuzeichnenden ganz gleich oder 
als denſelben finden wird. 


6. WB. 


Behandlung der Vorboten eines gaſtriſchen, gal⸗ 


lichten und ſchleimigen Zuſtandes. 


Hinſichtlich der praͤdisponirenden und gelegenheitlichen Mo⸗ 
mente, fo wie der Ausgaͤnge und Prognoſe eines Synochus 


im Wllgemeinen, verweife ich auf jede gut gefchriebene Therapie - - 


und gehe hier gleich zur Behandlung der oben angegebenen Ab⸗ 
theilungen über. Da der Status gastricus und biliosus faſt 
nie getvenut von einander vorkommt, leßterer wenigftens im⸗ 
mer im Gefolge eines gaſtriſchen Zuſtandes auftritt, fe werde 
ich diefe beiden Hauptabtheilungen bier ebenfalls sufammen 
abhandeln. 
Das ſogenannte Stadium prodromorum, nach unferen 
Anfichten,, wie ſchon oͤfters erwähnt, ein eigenthuͤmliches Krank⸗ 
heitsleiden, deſſen weiteres Zortbilden nicht Braucht abgewar⸗ 
tet zu werden, kann oft ſchon in wenigen Stunden gehoben 


“ 
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ſeyn, wenn man die Veraulaſſung zu feinem Entſtehen genau 
und richtig aufjufaflen im Stande if. Bevor ic) jedoch von 
der Urfache und der daraus hervorgehenden Vehanblung foreche, 
ift es nöthig, die Zeichen auzugeben, aus welchen :ein. ſolches 
Stadium zu erfennen iſt; es find: Mattigfeit, Schwere und Zie⸗ 


hen ober‘ Schmerzen in dem Kopfe und den Gliedern, fleted wi⸗ 


derliches Aufftoßen, wie von verdorbenen Speifen, verdorbener 
Appetit und Geſchmack veraͤnderte Geſichtsfarbe, Druͤcken und 
Vollſeyn in der Magengegend, beſonders nach dem Eſſen, Un⸗ 


xuhe, Niedergeſchlagenheit des Gemuͤths bei kalten Haͤnden und 


Fuͤßen — Alles deutliche Zeichen eine afficirten Verdauungs⸗ 
ſyſtems. 

Sind dieſe Zuſtaͤnde Folge einer Magen «Ueberfadung, fo 
ift Hunger die befte Cur, d. 5. der Kranfe ift nur wenig 
duͤnne Waffer- Suppe, flatt einer ordentlichen Mahlzeit, und 
nimmt fpäter einige Schlude fhwarzen Kaffee - Tranf 
zu ſich. | | | 
Entftand die Magen „Verderbniß von dem Genuſſe fetten 
Fleiſches oder anderer fehr fett gemachter Speifen, wobei rau⸗ 
jiger Geſchmack und Aufftoßen zugegen ift, fo reiht es hin, 
dem Kranfen Mäßigkeit im Eſſen und Trinfen zu empfehlen, 


und ihm 1 big 2 mit der 12ten Verdünnung des Pulsatilla- 
Saftes befeuchtete Streufügelchen zu geben, um fchon im em 


paar Stunden die Verſtimmung feines Befindens im Allgemei⸗ 
nen, und feined Magens insbefondere, gewiß aufzuheben. 

AR mit einer ſolchen Magen⸗Verderbniß viel Aufftoßen 
nach: dem Genoſſenen, vorzüglich aber Edel, Webelfeit und 
Brecherlichkeit verbunden, ſo weiß die Natur zwar ſchon durch 
Selbſt⸗Erbrechen zu Huͤlfe zu kommen, doch aber ˖wird man 
wohl thun, dieſe oft vergebliche, quaͤlende und peinigende 
Anſtrengung durch mechaniſche Reizung bed Gaumen⸗Vor⸗ 
hangs, Rachens und Schlundes mit der Fahne. einer lan- 
gen Feder zu unterftügen, um dem Kranken Dadurch eine bal⸗ 


S 
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dige Erltichterung zu verſchaffen; den Reſt des noch. im ver⸗ 
dorbenen Magen Zuruͤckgebliebenen befördert etwas ſch war⸗ 
zer Kaffee-Trant vollends nach) unten.. 

. Sollte aber nad) farfer Ueberfüllung des Magend die 
Reisbarfeit des letzteren zum Selbfterbrecyen nicht zureichend 
oder verſchwunden feyn, fo daß alle Neigung dazu, unter gro⸗ 
ßen Schmerzen des Epigaſtriums, erloſchen waͤre, ſo wird in 
dieſem gleichſam gelaͤhmten Zuſtande durch eine oͤfter gereichte 
kleine Menge ſtarken Kaffee⸗Traufs die geſunkene Neizbarfeit 
des Magens dynamifch wieder gehoben, und. dadurch) als 
lein in den Stand gefebt, feinen, auch) noch fo übermäßigen 
Inhalt von oben oder unten auszufoͤrdern. 

Waͤre aber alles dieß nicht hinreichend, den verdorbenen 
Magen- Anhalt fortzufchaffen, oder bliebe, nad) deſſen voll 
fommener Ausleerung, noch immer Edel, Uebelfeit und Bres 
cherlichkeit zuruͤck, fo befeitigen diefe Beſchwerden ein paar mit 
Billion » Verdünnung befeuchtete Streukuͤgelchen von Antimo- 
niam crudum. 

Iſt aber eine ſolche Magen⸗Verderbniß dynamiſchen Ur» 
ſprungs, wie es ungleich haͤufiger der Fall iſt, durch Gemuͤths⸗ 
ſtoͤrungen, oder andere Urſachen erzeugt, fo iſt auch das: Ver⸗ 
fahren, ſelbige zu beſeitigen, ein anderes. So werden z. B. 
die oben genanuten auf einen verdorbenen Magen und eine ge⸗ 
ſtoͤrte Verdauung uͤberhaupt hindeutenden Beſchwerden, die nach 
einem heftigen Aerger entſtanden, durch die kleinſte Gabe Cha- 
momilla vollfommen beſeitigt. Iſt aber neben dieſen Zufaͤllen 
und der noch fortdauernden Aergerlichkeit auch Froſt und Kaͤlte 


des Körpers zugegen, fo iſt der kleinſte Theil eines Tropfens 


der 18ten Verduͤnnung von Bryon. alba angezeigt. 

Finden wir, daß ein heftiger Schred in Verbindung mit 
Yergerniß ſolche oder ähnliche Magenſtoͤrungen bervorbradhte, 
fo reiht man zwei mit der 24ften Verdünnung von Aconitum 
befeuchtete Streufügelchen dem Kranken, wornach in Zeit von 
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3-4 Stunden feine Spur ı von Unit mehr. vorfan- 
‚ven iſt. 
Schr häufig ftellen ſich dergleichen Magen-Verderbniffe “ 
„bei ſolchen Menfchen ein, an denen ununterbrochener Gram 
und Kumnter nagt, wodurch auch, aufer jenen, noch eine 
Menge anderer Beſchwerden hervorgerufen werben, Erlauben 
es die. Außenverhältniffe des Kranken nur einigermaßen, fo 
muß es, foll das Magenleiden dauernd gehoben werden, ein 
Hauptgegenftand der Sorgfalt und NMenſchenliebe des Arztes 
feyn, Gram und Xergerniß von feinem Kranken zu entfernen, 
fein Gemuͤth moͤglichſt zu erheitern und Langeweile von ihm 
abzuhalten fuchen. Unter diefen Bedingungen iſt dann eine 
Babe der 12ten Ignat.-Verdinnung zur Wiederherftellung der 
Gefundheit ded Kranken ausreichend, der man, bei noch nicht 
‚völliger Befeitigung der Magenbeſchwerden, nad) 24, Stunden 
eine zweite ähnliche oder etwas ſchwaͤchere folgen läßt. - 


- 


Sind aber. Erfältung oder Anftrengung des Geiſtes oder 
Körpers unmittelbar auf’s Eſſen, ſelbſt oft nad) mäßigen: 
Speife- Genuß, die erregende Urfache obiger Beſchwerden, fo 
leiftet ein Eleiner Theil eines Tropfens der IOjten Verduͤnnung von 
Tinct. Nuc. Vomic. die beften Dienfte. 


Geſellt ſich zu diefen oben erwähnten, auf eine geftörte 
Verdauung hinweiſenden, Leiden noch ein Aufſchwulken einer 
Abenden Magenfäure, iſt dieſes Symptom wohl auch, außer 
"jenen öfters vorhanden, tritt. es als ein eigenthämliches — 

’ ſchon chronifch gewordenes — Magenleiden auf, das anch un⸗ 
ter dem Namen Sodbrennen bekannt ift, fo iſt ebenfalle 
eine Feine Gabe Nux das paflendfte Heilmittel, wenn es audy 
den übrigen Symptomen in Aehnlichfeit angemeflen iſt; öfter 
jedoch, namtentlih dann, wenn dieſes Leiden mehr chronifch 
ift, if ein Seiner Theil der Iten Verdünnung von Schwe⸗ 
felfäure dagegen indicirf, wenn nicht ein gegen den gefanım- 
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ten Lrankheits ⸗Complex noch beſſer parte Antipforicum- 
fidy vorfindet. - 

Alle dieſe bier aufgezählten Magen eberlabungen und 
Berberbniffe koͤnnen theild durch Schuld des Kranken, heile 
auch als ſporadiſch oder epidemifch "herumgehende Krankheit 
während der Behandlung eines chronifchen Leidens, gegen welche 
der Arzt‘ größtentheils antipforifche Arzneien anzuwenden genoͤ⸗ 
thiget iſt, vorkommen. Treten ſie in ſolchen Faͤllen auf ſo iſt 
das Verfahren dagegen das hier angegebene, nur mit dem Un- 
terſchiede: daß der Kranke die gegen felbige paflende Arznei 
nicht in Subftanz erhält, weil man dadurd die Wirkung des _ 
zuleßt gegebenen Antipforicumd, wenn auch nicht völlig auf⸗ 
Geben, doch eine große Störung in der Hauptcur verurfachen 
würde, fondern daß der Kranke blos an eine fo hoch potenzirte 
Beroünnung, mie ich felbige bei den aufgezeichneten Sällen 
angegeben babe, riecht. 


y 


S. 29, 

Einige Arten gaſtriſcher und biliöfer Fieber⸗8uſtaͤnde. 

Werden die vorhin angefuͤhrten Beſchwerden nicht im Sta- 
dio prodromorum beſeitigt, entweder weil der Arzt eine feh⸗ 
lerhafte Behandlung dagegen einleitete, oder weil die Kranfs 
heit zu tief im die innere Drganifation ded Körpers eingedrun⸗ 
gen war, wodurch fie Erfcheinungen mit hervorrief, die ei- 
nem tiefer gelegenen, zeither noch ſchlummernden Leiden ange 
hörten; oder endlich, weil der Kranke fie unbeachtet ließ und 
feine Wiederberftellung von der Naturheilkraft erwartete: fo 
nehmen fie einen ernfteren Character an, greifen mehr’ um fich, 
verbinden. fi) mit fieberhaften Befchiwerden, mit einem Worte: 
fie geben in eine Art, Febris gastrica oder biliosa, die dann 
auch nicht immer durch die oben genannten Mittel zu befeiti- 
tigen find, über. 

Dbgleidy ich mit Gewißgeit annehmen darf, daß ein Ho⸗ 
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moͤopathie Studirender die Zeichen einer Febris gastrica, waͤh⸗ 
rend feiner Univerſitaͤtsjahre, genau kennen gelernt hat, fo iſt doch 
eine fpeciellere Angabe, wenigſtens der characteriſtiſchen Syn. 
ptome, ber richtigen Wahl der Drittel wegen, nicht zu umgehen. 

. Allgemeine Zeichen einer gastrica find: ein mit 
Hitze abwechſelndes oder unterlaufendes Fröfteln mit dem Fort- 
beftehen des ſchon vorhin genannten Schwäche» Gefühle, eine 
unreine, gelbliy oder fehleimig belegte Zunge, übler Geruch 
and dem Munde, widernatuͤrlich veränderter Geſchmack, Eckel, 
Uebelkeit, Erbrechen, Widerwille gegen alle, befonders Fleiſch⸗ 
fpeifen, verſtoͤrtes, fehr entflelltes Augfehen mit Silbe des Au⸗ 
genweißes. onfenfuelle Symptome find häufig: Eingenom⸗ 
menheit, Schmerz des Kopfes, des Unterleibs, der Bruft, zu⸗ 
weilen Kurzathmigfeit, Aufgetriebenbeit des Unterleibes mit 
Spannen in den Hppochondrien, Se- und Ercretionen verändert. 


& 30. 

Sind die Symptome einer biliosa hervorfiechend, - 
fo finden wir neben den bei der gastrica aufgezeichneten Be— 
ſchwerden namentlicdy folgende: alle Krankheitszeichen find hef⸗ 
tiger, die Hige flark, brennend, die Unruhe und der Durft 
groß, vorzüglich auf ſaͤuerliche Getränfe gerichtet; ein Haupte 
zeichen aber ift die Galle, deren Spuren man ‚überall findet, 
die Zunge ift gelblich belegt und wird nad) und nadı immer 
brauner; Geſchmack uud Aufſtoßen ift bitter;. mit dem Erbre⸗ 
chen werden gruͤnliche gallartige Stoffe ausgeleert; oft iſt der 
Stuhlgang verſtopft, oft diarrhoͤeartig von gelblicher, grüner, 
brauner Farbe; erdfahles mit etwas Gelbſuͤchtigem verbunde⸗ 
nes Ausſehen. Hierzu geſellen ſich oft Empfindlichkeit, Haͤrte, 
Spannung, Wärme, Brennen in der Leber⸗ und Magengegend. 


3. 
Die verfchiedenen Eintheilungen einer ‚gastrica und 
biliosa nad) den Anfichten der diteren Schule erwaͤhne ich hier 


Bemerkungen erivähnt werden müffen. 


wicht, da fie in der Homoͤopathie den größten Einfluß auf die 
Wahl der Arznei haben, und folglich unter den therapentifchen 


v 

Die Ausgaͤnge ſind bei einer richtigen Behandlung ei⸗ 
ner gastrica und biliosa simplex ſtets guͤnſtig und ihr Ver— 
lauf iſt in wenigen Tagen beendet; ein Stadium reconvale- 
acentiae giebt es auch bei dieſen Krankheitsformen nicht. Die 
complicirten gaſtriſchen und bilioͤſen Fieber beduͤrfen nur dann 
einer laͤngeren Behandlung, wenn ſich kein Mittel finden laͤßt, 
das den geſammten Symptomen» Compler in feiner ganzen 
Zotalität dedt, 100 mithin nur immer die bervorftechendften 
KranfHeits -Zeihen durch ein Mittel befeitigt werden und dann 
immer nod) genug für das zunaͤchſt paffende Mittel übrig 
bleibe und fo fort; oder auch, ivenn, wie ſchon oben erwaͤhnt, 
durch eine Febris gastrica oder biliosa ein noch fhlummern- 
des Pfora - Sichthum geweckt wurde und gleichzeitig ſich aus⸗ 
bildete. In ſolchen Faͤllen, "und namentlich bei ſehr ſenſibeln 
und ſchwaͤchlichen Perſonen, iſt nicht immer ein guͤnſtiger Aus. 
gang der Kranfheit mit apodictifcher Gewißheit zu beftimmen, 
wie denn natürlich auch immer die Beftimmung der Prognofe 
von dem gegenwärtigen individuellen Zalle, den Complicatio- 
nen und der Mitleidenheit mehrer dem Leben unentbehrlicyer 
Organe abhängig if. 


6. 32, 

Die Behandlung der gaftrifhen und bilidfen 
Sieber ift für den homoͤopathiſchen Arzt, der mit den reinen Wir⸗ 
tungen der Arzneien auf den gefunden menfchlichen Körper ges 
sau bekannt ift, nicht fehr fchrwierig. Im Allgemeinen zeichnen 
fi in diefen Ziebern Pulsat., Nux vom., Bryon., Antimon. 

d., Veratrum, Coccul., Bellad., Chamomilla, Staphy- 
sagr., Mercur., Taraxac., Asarum, zuweilen Ignat. und 
Digital., Aurum und Arsenicum vortheilhaft aus. 
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Nicht ſelten finden wir, und namentlich bei kraͤftigen, ro⸗ 
buſten, jugendlichen ‚, plethorifchen Subjecten, wenn ſie von ſol⸗ 
chen Fiebern ergriffen werden, und vorzuͤglich im Fruͤhjahr, 
daß die begleitenden fieberhaften Erſcheinungen ſehr lebhaft 
hervortreten und nicht zu entfernt von dem Character einer 
Synocha ſtehen. Wollten wir fie nach den Anſichten der aͤl— 
teren Schule mit einem bezeichnenden Namen belegen, ſo wuͤr⸗ 
den wir fie Febres gastricae et biliosae inflammatoriae 
nennen muͤſſen — Krankheiten, die in jener Schule vom Ans 
fange den gemäßigten Apparatus antiphlogisticus erheifchen. 

— Sin foldhyen Fällen ift es nicht unzweckmaͤßig zur Maͤßigung 
des Fiebers und um der zunaͤchſt paſſenden Arznei eine kraͤfti⸗ 
gere Einwirkung auf das Haupt⸗-Leiden zu verſchaffen, eine 
Gabe Aconit (nach den unter den ſynochalen Fiebern ange⸗ 
gebenen Beſtimmungen, ſ. $ 23.) voranzuſchicken, auch wohl, 
nach Umſtaͤnden, zu wiederholen. 

Sind nun folgende Zufaͤlle hervorſtechend: ſaurer Geſchmack 
des Genoſſenen, braͤunlich oder ſchleimig belegte Zunge, Uebel⸗ 

keit, Erbrechen des Genoſſenen, krampfender, raffender Schmerz 

in der Magengegend mit Empfindlichkeit dieſer Stelle berm 
Außern Daraufdrücden, zögernder harter Stuhl, auch wohl 
Stuhlverftopfung, Winden, Kneipen und Kollern in der Mas 
gengegend, Schwindel und Kopffchmerzen druͤckender Art, fo 
behauptet Nux vomica die erfte Stelle, die man zu 2, 3 bis 
4 Streufügeldyen, mit der IOften Verdünnung befeuchtet, pro 
dosi darreicht, am liebſten in den Nachmittags- oder 
Abendftunden, wenn nicht gerade die Heftigkeit der Krankheit 
eine Ausnahme von diefer Regel erheifht, in welchen Falle 
man den Kranken lieber an eine folche Gabe riechen läßt. 
Die Eonjtitution des Kranken beſtimmt auch hier über das 
Darreichen der, mit einer flärkeren oder ſchwaͤcheren Verduͤn⸗ 
nung, befeuchteten Streufügelchen, wobei man doc) ſelten un⸗ 
‚ter die 16te herabzuſteigen noͤthig haben wird. 





| 5 3. | 

Iſt die Turgedcenz ſowohl nad) oben als unten zugegen, 

d. h. ift ſowohl Brechen ald auch Durchfall Yleichzeitig vor- - 
handen mit fehneidenden Schmerzen: im ganzen Unterleibe, fo 


zichnet ſich befonderd Antimon. crud. als ſchnelles Heilmit- 


tel ans, defien ich mic). zeifher immer zu einem fehr Fleinen 
Theile eines Tropfens von der 12ten Verdünnung bedient habe, 
ehue daß ich diefe Gabe, felbft bei fenfibeln Subjecten, zu 
groß gefunden hätte, wiewohl ich deshalb nicht in Abrede 
Reifen mag, daß man mit einer Gabe von einer höheren Ver: 
dünnung feinen Zweck ebenfalls erreichen koͤnne. | 
Diefem Mittel fehe nahe ſteht die Pulsat. in der 12ten 
Verduͤnnung namentlid) dann, wenn das Erbrechen und bie 


diarrhoͤeartigen Stühle mehr fehleimiger, Natur find, immer- 


währender Edel und Brecherlichkeit vorhanden ift, ein unter . 
laufendes Sröfteln ſich damit verbindet, der Kranke über Schlaf- 
tofigfeit und große Nachtunruhe mit Aengftlicykeit klagt, und 
während des Einfchlafens öfters zuſammenſchrickt, oder durch 
aͤngſtliche Träume wieder aufgeweckt wird, das Verlangen 
nach Gettänf ganz unterdruͤckt feheint, Pulfation in der Herz⸗ 
geube fi) vorfindet, Magenframpf mit fiechenden Schmerzen 
periodifch zurückkehrt, ein blaffes, gelblicyes Ausfehen vorhan- 
den if und die Sieber» Symptome in der Nachtjzeit groͤßten⸗ 
theils exacerbiren. | 

Aber auch oft Paßt Pulsat. dann noch, wenn Antim. 
erad. den gaftrifchen ' Zuftand nicht ganz zu befeitigen im. 
Stande war, oder. no eine Angegriffenheit, SHinfälligfeit, 
ein Froͤſteln des Körpers und Appetitloſigkeit zuruͤckließ; doch - 
fann auch hier Nux vom. oder ein anderes, fihon oben an» 
gegebene , paſſenderes Mittel angezeigt ſeyn. 

F. 44. 

Obfchon Nux. vom. mehr bei hervorſtechend gaſtriſchen 

Beſchwerden, Chamom. hingegen mehr bei hervorſtechend bi» 


. 
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life angezeigt ift, fo paßt erſtere doch häufig auch dann, 


wenn "bei fchon vorhandenen Leber und Magenleiven, ohne 


‚Beachtung des Kranken, ein biliöfes Sieber ohne hervorſtechende 


Kranfheitd- Urfache fi) hinzugeſellt. Ausgezeichneter ift Char 
mom. jedoch inimer in Febris biliosa ald Nux, namentlich 


‚in ſolchen, die einem heftigen Zornausbruche oder Herger ihr 
Entftehen verdanken. Angezeigt ift fie befonderd dann, mo ei⸗ 


nige oder mehre der folgenden Zufälle vorhanden find: Ge⸗ 
ſichtshitze, brennende Hitze in den Augen mit hervorſtechender 
Roͤthe in dem einen Backen bei trocknen Lippen und immer⸗ 


‚ währendem Durſte; gleichzeitig find die Gliedmaßen kalt; 


Schwindel mit halbfeitigen, ziehenden Kopffchmerzen, oder drüf- 
kend ſchweren in der Stirne; bittrer, galliger Geſchmack im 
Munde, der ſich auch den Genuͤſſen mittheilt; Brecherlichkeit 


“und ſogar Erbrechen, das Ausgebrochene ſchmeckt gallenbitter; 
gelbe, ſchleimig belegte Zunge, der Ueberzug iſt ordentlich wol⸗ 


lig, dick und nach hinten an der Zungenwurzel mehr gelb; 
Augen etwas geroͤthet, ſchwaͤren beſonders fruͤh, und ſehen wie 
gedunſen aus; Appetit ſehr gering, oft ganz unterdruͤckt mit 
Aufgetriebenheit und Spannung des Unterleibes, vorzuͤglich der 
Hypochondern, es iſt ihr wie zu voll, und als draͤngte Alles 


nach der Bruſt herauf, wodurch nicht nur laͤſtige Unbehaglich⸗ 


keit, ſondern ſogar Angſtbeſchwerden erzeugt werden; nicht ſel⸗ 
ten verbinden ſich hiermit Magendruͤcken, kolikartige Schmer⸗ 
zen und durchfaͤllige, waͤſſrige oder gruͤne, gehackte Stuͤhle; 
ſie iſt aͤußerſt unruhig, uͤber Alles aͤrgerlich und empfindlich; 
der Schlaf unruhig, durch Auffahren, Umherwerfen und Angſt⸗ 
anfaͤlle unterbrochen; die größte Niedergeſchlagenheit, Schwere 
und Zerſchlagenheitsgefuͤhl aller Glieder. 

Man giebt fie bier zw 3, 4 Streukuͤgelchen, die man, 


nach Verhältniß einer ftärferen oder ſchwaͤcheren Conſtitution, 


oder einer fehr hohen Reizbarkeit, mit der ten oder 12ten 
Berdännung befeuchtet. 
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Iſt ein folcher Zuftand eingefreten, ohne daß eine oben 


angegebene Selegenheits-Urfache die Veranlaſſung zu feiner Eut- 


Hebung gab, fo kann wohl auch, je mach den Umſtaͤnden, 
Bellad., Pulsat., Nux, Bryon., Staphysagr., Ignat. dagegen 


angezeigt fein, die man in den hoͤchſten Verduͤnnungen (f. 


meine Pharmacopde) anwendet. Nux ift befonderd Dann ans 
gejeigt, wenn fich diefe Zufälle bei einer robuften, kräftigen, 


plethorifchen Körperconftitution einfinden, und der Kranfe eine 


ſehr nahrhafte, reizende „Diät führte, auch wohl öfters ſich den, 
Genuß geiftiger Getränfe in größerer Denge erlaubte, Ferner 
dann, menn eine beftige Alteration das bilisfe Sieber bervor- 
tief, und man eine, längere Zeit verſtreichen ließ, die Krank⸗ 


heit fich mithin mehr ausbilden fonnte, bevor die Chamom. 
ald Heilmittel angewendet wurde; oder auch dann, wenn ein 
öfters wiederkehrender Aerger, deſſen erzeugte Gallenfieber artige 
Beſchwerden dem dagegen ſpecifiſchen Heilmittel nicht mehr 


weichen wollen, die Veranlaſſung zur Entitehumg einer folchen 


Krankheit gab. Ein gutes Eriterium zur Anwendung der 
Nuax giebt hierbei noch ein gelblidyer Teint, um Nafe und 
Mund herum, ab. 


Kommt hingegen der Aerger nicht zum Ausbruche, ſon⸗ 


dern bleibt im Innern des Menfchen vefchloffen, wodurch er 
neben oben angegebenen Beſchwerden noch ftilen Verdruß, Sram 
oder Scham erregt, fo ift ein Fleiner Theil eines Eropfene der 
12ten Ignat .» Verdünnung angezeigt. 

Verbindet fi) mit der Aergerniß Indignation und bringe 
diefe bilidfe Befchmerden zum Vorſcheine, fo find-l, 2 mit 


der decillionfachen Verdünnung von Staphysagr. befeuch⸗ 


tete Strenfügelchen zur Befeitigung, größtentheild, ausreichend. 

Pulsatilla, zum fleinften Theile eines Tropfens von der 
12%ten Verduͤnnung, iſt namentlich dann angezeigt, wenn ein 
Öfterer Aerger auf den Kranken einwirfte, und die Chamom. 


dad biliöfe Fieber allein zu befeitigen nicht mehr im Stande ' 


= 
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if, Als ſpecifiſch ſteht fie da, wenn dieſe Zufaͤlle ein ſehr ſen— 
ſibeles, reizbares, weinerliches, ſchwaͤchliches und fehr blaß aus⸗ 
ſehendes Subject befallen, und ſich bei einer nicht zu geringen 


Hitze noch Froſtuͤberlaufen mit Kopfweh mitunter einſtellt; 


auch Durſtloſigkeit ſich damit verbindet. Jedes Schwanken 
in der Wahl des Mittels wird verſchwinden, wenn folgende 
Zuſtaͤnde noch vorherrſchen: Widerwille gegen Speiſen, gal⸗ 
lichtes Aufſtoßen, namentlich des Abends, Bitterkeit nach dem 
abendlichen Wegbrechen der Speiſen, gruͤne, wie Galle ausſehende 
durchfaͤllige Stühle, beſonders zur Nachtzeit, denen ein Kol⸗ 
lern im Leibe vorhergeht, und ein dieſem Mittel eigener, we⸗ 
gen unertraͤglicher, aͤngſtlicher Hitzempfindung unsuhiger, Nacht⸗ 
ſchlaf. 

Belladonna hingegen empfiehlt ſich, unter den vorhin an⸗ 
gegebenen Umftänden, zu 1, 2, mit Decillion » Verdünnung 
befeuchteten Streufügelchen, namentlich dann: wenn eine fehr 
große Neisbarfeit und Empfindlichkeit der Sinne, überhaupt 
ein fehr reizbares Gemuͤth in Verbindung mit großer Troden- 
beit im Munde und heftigem Durfte zugegen ift. 

6. 35. Ä 
Dei einer innign Verſchmelzung einer Febris gastrica 


mit biliosa fo, daß weder die eine, uoch die andere Form 


rein zu erkennen iſt, zeichnen die mehrmals, genannten Arzneien 
fid) ebenfalls wieder als Heilmittel aus. In derartigen Fie⸗ 
bergattungen geftalten ſich die Krankheitszeichen zuweilen aber 
auch fo, daß Veratrum, Merc., China, Arsenicum und Bryo- 
nia paffen, obfchon deshalb die übrigen angegebenen Mittel 
bei Behandlung diefer Sieberflafle nicht ausgefchloflen find. 
Wenn die gaftrifch - biliöfen Beſchwerden mit beftigen, 
parornsmenartig zurüchfehrenden, fehneidenden, wie von Blaͤ⸗ 
hungen berrührenden, Unterleibs. Schmerzen verbunden find, 


die ein voͤlliges Außerſichſeyn, mit Körperkälte, erzeugen; ſer⸗ 


u | 
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wer, wenn fe bei Subjecten auftreten, die an einem Leiſten⸗ 
benche, und damit in DBerbindung flehender Unthätigfeit des 
Maſtdarms — mit einem Worte, an Stuhlverſtopfung leiden; 
(hier koͤnnte andy bei übrigens paffenden Symptomen Nux 
angezeigt ſeyn) ferner und ganz vorzüglich, wenn eine Ängflli- 
che, ärgerlühe, hypochondriſche Gemuͤthsſtimmung zugegen ift: 

fo paßt häufig Veratrum alb., in der Fleinften Gabe ver 
12ten Berbünnung. S 


Iſt Hingegen der gafteifch » biliöfe Zuſtand mit oͤftern durch⸗ 
faͤlligen, gruͤnen, oder ſcharfen, ſchleimigen, mit etwas Blut 
gemiſchten, Stuͤhlen, denen faſt jederzeit ein aͤngſtliches Zit⸗ 
tern mit Leibweh vorangeht, Schwindel⸗Anfaͤllen und einem 
gelhlichen Ausfehen verbunden, fo behauptet Mercur, in ber 
12ten Berreibung (oder Verdinnung, wenn er nad) Angabe 
der antipforifchen Arzneien bereitet ift) den Vorrang vor allen 
andern Mitteln, den er aber der China, in der 12ten oder 
18ten Verdännung ‚(nach Verhaͤltniß der Eonftitution) abtres 
ten muß, mwenn die genanuten ‚durchfälligen Stühle ohne ſon⸗ 
derliche Leibſchmerzen ausgeleert werden, dagegen aber mit eis 
‚ner großen Hinfälligkeit und Schwäche verbunden find, 


Arsenicam zeichnet fi) daun aus, wenn während der 
durchfälligen, mit heftigem Leibfchneiden verbundenen, Stühle 
jugleich ein Brechreiz und fogar Erbrechen mit auftritt, eine ins 
nerlich brennende Hige und ein unauslöfchharer Durft zugegen 
"it, und die hoͤchſte Ermattung, Schwäche und Hinfälligfeit in 
die Augen leuchtet, der Kranke fich aber ſtark fühlt, aufzuſte⸗ 
ben begehrt und, fobald er aus dem Bette ift, zuſammenſinkt. 
Hier darf man den Arsenic in feiner größeren Gabe, ale zu 
2, mit Decillion» Verdünnung befeuchteten, Streufügelchen 
geben, und dennoch graͤnzt die auffallend fchnell eintretende 
Befferungs- Wirkung diefee Gabe in einem folchen Sale an 
Wunder. 





I x 
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' 5 36, 

Noch erwaͤhne ich bier des Vorkommens einer andern Art 
gaſtriſchen Fiebers, das die Ältere Schule mit dem Namen: Fe- 
bris gastrico-venosa bezeichnet, und dabei annimmt, daß bie 
gaftrifchen Uureinigfeiten nod im Blute ſtecken, und eine Nei⸗ 
gung, baben, ſich auf den Darnıfanal abzulagern. Unſerer 
Meinung zufolge, giebt eine Äberhaupt gallige, fihleimige, 
plethorifche Körper - Eonftitution, die durch Diaͤt⸗ Fehler Teicht 
verftärft und zu einer partiellen im Pforbaderfufteme umgewan⸗ 
delt werden kann, wodurch dann die ſchon dagemwefenen Uns 
ordnungen im gaftrifchen Syfteme vermehrt werden, die Beran- 
lafſung zu ihrer Entftehung und eine vorherrfchend gaftrifche 
Witterungs - Conflitution oder ein epidemifcher Character trägt 
zur Ausbildung einer foldyen Fiebergattung das meifte »ei. 
Bei einem hartnäcigen, deutlich remittirenden Sieber finden 
wir ein blafles Augfchen des Kranken, eine brecherliche Uchel« 
feit, auch mehrtägiges, aalliged Erbrechen mit höchfter Nie- 
dergefchlagenheit des Geiſtes und Bangigfeit — überhaupt 
eine bedeutende Geſunkenheit der Vitalität — einen harten, 
kleinen , langfamen Puls, einen feltenen, in einem langfamen 
Strahle fließenden, Urinabgang, Kälte» Empfindung, falte 
. Scheiße, eine empfindlich ſchnuͤrende, drüdende Empfindung 
in der Leber» und Magengegend . und im der Herzgrube, die 
auch beim aͤußern Daraufdrücden empfindlich iſt. 

Sind die Zufälle, aͤhnlich den angegebenen, geartet, fo 
it die Digitalis purp., zu einem feinen Theile eined Tro⸗ 
pfens der 1dten Verdünnung, faſt als fpecififh gegen eine 
derartig auftretende Febris gastrico-venosa. dem Kranfen zu 
geben, wie einige Homoͤopathiker, durch Erfahrung belehrt, 

beftätigen koͤnnen. 

| Daß nicht immer eine Arznei allein derartige Krankheiten 
au befeitigen im Stande ift, habe ich ſchon in der Einleitung 
erinnert, und erwähne bier bloß noch, daß zur Tilgung des 
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noch zuruͤckgebliebenen Reſtes der Krankheit, großentheils, eins 
von den zu Anfange der Behandlung aufgezeichneten Mittel 
paſſend, zuweilen wohl aber auch ein anderes, angezeigt iſt, 
deſſen Wahl dem genau individualiſirenden homoͤopathiſchen 
Arzte uͤberlaſſen bleiben muß, weil nach den Anſichten der Ho⸗ 
moͤopathie ſolche feſt beſtimmte und immer wieder nach der⸗ 
ſelben Angabe verlaufende Krankheits⸗ Formen nicht vorlommen. 


Eben ſo habe ich auch noch zu erinnern, daß man die 
Wirkungskraft der Mittel — wenn die Krankheit denſelben 
Standpunkt behauptet und ſich nicht verſchlimmert — wenig⸗ 
ſtens 36 — 48 Stunden abwarten muß, waͤhrend welcher 
Zeit dann die Beſſerung beginnt; bleibt aber die Krankheit 
dann immer noch auf demfelben Punkte ſtehen, fo ift es ein 
Zeichen, daß die Arznei falfch gewählt war, und dann ift es 
Zeit, ein anderes paſſenderes Mittel zu wählen, | 


8. 37 


Bei längerer Dauer gaftrifcher und biliöfer Fieber, ſowohl 
durch Bernachläffigung des Kranken, ald auch durch falfche 
Wahl der gereichten Arzneien, wird nicht felten das Ganglien- 
foftem nad) und nad) mehr oder weniger mit ergriffen, fo daß 
daraus leicht dann eine Complication mit einer Febris ner- 
vosa hervorgeht und die Krankheit fi) zu einer Febris ga- 
strico -et bilioso-nervosa umgeftaltet. Zwar find einige von 


den oben angegebenen Mitteln, z. B. Nux, Bellad., Bryon, 


Cham. etc. aud) hier noch oft paffend: allein weit Sfter tre⸗ 
ten dann die, nach den Grundfägen der Hombopathie in ner- 
voͤſen Siebern ſich ale bewährt gezeigten, Mittel an ihre Stelle, 
die in der Therapie der neroöfen Sieber (ſiehe $. 66.) aufs 
gezeichnet find. 


Die Diät in diefen fo eben. abgehandelten Fiebergattungen 
anlangend, verweiſe ih auf S. 15. u. ff., wo id das 


- 


Noͤthige dariber weitlaͤuftiger angegeben babe und dechalb 
hier nicht wiederhole. 
6. 38, 
Cholera aͤhnliche Fieber» Zufände, 
Bevor ich diefe Siebergattungen verlaffe, muß ich) nod) 
einer dem bilisfen Sieber fehr nahe verwandten Krankheit Er- 
waͤhnung thun, die in unferem Clima zeither nur ſporadiſch 


- vorgefommen if, deren Behandlungsart aber mit der in an⸗ 


dern Himmelsſtrichen vorfommenden epidemifchen, nad) dem 
Zeugniffe in jenen Gegenden lebender und letztere behandelt 


habender homoͤopathiſcher Aerzte, identifch if: es ft die ſoge⸗ 


‚ nartnte Cholera morbus. 


ws 


a 





Meine Abficht, it, hier von der fporadifchen bei ung nicht 
felten vorfommenden Cholera zu fprechen und hinſichtlich der 


epidemiſchen auf das vom D. Schubert über diefe Krankheit 


herausgegebene Fleine Schriftchen zu vermweifen*). 

Auch die fporadifche Cholera tritt groͤßtentheils ploͤtzlich 
und ohne Vorboten ein. Sind aber ja letztere vorhanden ſo 
treten ſie nur kurze Zeit vorher auf, und ſind dann keine an⸗ 
dern, als die Zufaͤlle einer vermehrten Gallenſecretion, wie wir 
fie auch als Vorläufer eines akuten Gallenfiebers beobachten. 
z. B. allgemeine Unbehaglichkeit, Schwere und Traͤgheit des 
Koͤrpers, gelblicher Teint, eine mit einem gelblichen Schleime 
belegte Zunge, deren Wurzel mehr gelb’ als die Spitze iſt; hier- 
mit ift häufig ein fchleimig bittrer Geſchmack verbunden, dem 
ſich wohl auch ein Edel erregendes, bittred Aufftoßen beige- 
ſellt; ferner zeigt fih Drucd, ein krampfhaftes Ziehen und Ge» . 
fühl von Vollheit in der Herzgrube und Magengegend mit 
Aengſtlichkeit; Blähungen, Eckel, Aufgetriebenheit des Untere 
leibes, Kollern und kolikartige Schmerzen in den Gedaͤrmen, 





*) Heilung und Verhuͤtung ber Cholera morbus von D. J. A. Schu: 
bert, prakt, Arzte in Leipzig, bei Reclam 1830, 
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ein in der Harnroͤhre Breunen verurſachender, ſlelriechender, 
roͤthlichen Bodenſatz bildender Urin. 


Werden dieſe Beſchwerden nicht bald durch das baſſende 
homoͤopathiſche Mittel beſeitigt, oder bildet die Krankheit keine 
Vorboten, ſo treten die eigentlichen Zufaͤlle derſelben ein. 
Schnell und zu wiederholten Malen bricht der Kranke anfangs 
alles Genoffene, dann eine waͤßrige, fchleimige und endlich 
gallige Slüffigfeit weg in bald größerer, bald, geringerer 
Menge ; das Ausgebrochene ift gelb, grün, braun, bisweilen 
ſchwaͤrzlich, oft übelriechend, erregt dem Kranken immer neuen 
Edel. Zugleich mit diefem Brechen treten heftige und zahl« 
reiche Durcyfälle ein, die anfangs aus Koth, dann aus einer 
wäßrigen und galligen gährenden Siüffigkeit beftehen, und 
größtentheild mit heftigen, brennend fchneidenden Kolikſchmer⸗ 
zen, vorzüglid, in der Mabelgegend, verbunden find. 

Haͤlt die Krankheit länger an, fo treten noch ferundäre 
Erfcheinungen hinzu, als: Vollheit in der Herzgrube, fchnelle, 
ängftliche Refpiration mit Ungft, ‚heftiger Magenframpf, krampf⸗ 
bafter, oft faum fühlbarer Pulsfchlag. Im hoͤchſten Grade der 
Krankheit aber fleigen die genannten Beſchwerden auf ihre 
böchfte Höhe, mobei der Puls und die Kräfte fchnell finfen, 
auch wohl andere krampfhafte Befchwerden in der Dlafe und 
den Ertremitdten, kalte Schweiße, Ohnmachten und hippo⸗ 
kratiſches Geficht ſich damit verbinden. 

6. 39. | 

Daß bei ung größtentheiig die ſporadiſche Cholera vor- 
fommt, babe ich ſchon vorhin erwähnt, doch kann fie in fehr 
beißen Sommern wohl aud) epidemifch erſcheinen. Die Krank⸗ 
beit it offenbar eine zufammengefeßte, denn fie ift fpasmodis 
ſcher und biliöfer Natur. . 

Brädisponirende und gelegenheitliche Momente 
jur Entfiehung choleraähulicher Zufälle find uuftreitig: hohe 
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Grade anhaltender Hitze, ploͤtzliche Erkältung in heißen Ta- 
gen, eine reizbare Körperconflitution und dafür empfängliche 


Dispofltion, wie fie bei hypochondriſchen und hyſteriſchen Per- 


fonen häufig gefunden wird, wohl auch das Kindesalter, be« 
fonderd in der Dentitiond » Periode; heftig erregende Leiden⸗ 
ſchaften, Schred‘, Zorn, Aerger; locale Erkältungen des Unter- 
leibes und der Füße, kalte Speifen und Getrdufe, unreifeg, 
ſaures, waͤßriges Obſt, z. B. Pfirfichen, Melonen, Weintraus 
ben, — Gefrornes; ſcharfe, ſaure, unausgegohrne Getraͤnke; 
fette, ranzige Speiſen; Roggen der Barben, Hechte, des Ca⸗ 
viars; ſcharfe Arzneien und Gifte, wie die harzigen und ſcharf⸗ 
ſtoffigen Brech⸗ und Purgirmittel, Jalappe, Coloquinte, 
Mineralſaͤuren, Zink und Kupfervitriol, Brechweinſtein, die 
Queckſilberſalze, der Arſenik u. ſ. w.; unterdruͤckte Hautaus⸗ 
ſchlaͤge, Gicht und Menſtruation. 


§. 40. 


Jede Cholera gehört zu den gefahrvollen Krankheiten. 


Sim Stadio prodromorum, wo die Krankheit ein ſolches -bils 
det, ift fie am gefahrlofeten und bei einer richtigen Wahl des 
homoͤopathiſchen Heilmitteld ſchnell zu befeitigen. Hat die 


. Krankheit fchon ihre characteriftifchen Symptome entwickelt, 


ſo erfordert die Wahl der paflenden Arznei von Seiten dee 
Arztes ſchon eine größere Umſicht, die um fo wuͤnſchenswer⸗ 
tber in den Höheren und höchiten Graden der Krankheit it. 
Die bei uns vorkommenden fporadifchen Faͤlle, theild von Ue⸗ 
berladungen des Magens, theild von dem Genuffe faurer Obſt⸗ 
arten und Getränfe, theils von allgemeinen und partiellen Er- 
fältungen, müsten ganz fehlerhaft homoͤopathiſch behandelt wer⸗ 
den, wenn fie einen ungünftigen Ausgang nehmen follten. Daß 
bei diefer Behauptung das Alter und die Körperconftitution 
des Kranken immer eine hauptſaͤchliche Beruͤckſichtigung ver⸗ 
dient, bedarf wohl nicht erſt der Erinnerung, da es leicht ber 


I 
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greiflich iſt, daß dag kindliche Alter, wegen der vorwaltenden 
größeren Reizbarkeit des Nervenſyſtems ˖ und der davon abhaͤn⸗ 
genden Geneigtheit zu Kraͤmpfen, leichter einer, ähnlichen Krank⸗ 
beit unterliegt, als eine kraͤftige robufte Conſtitution. Ehen 
darum ift fie auch für das hohe Alter und das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht gefährlicher. | 
. 41. 

Daß die Behandlung der Krankheit immer nach 
den erregenden Urfachen fi) richten muß, weiß jeder Homoͤo⸗ 
path, und eben dadurch) giebt die neuere Schule ebenfalls wie⸗ 
der einen Beweis gegen die von der’ dlteren Schule ihr ge⸗ 
machte ganz grundlofe und verleumderifhe Behauptung: fie 
furire nur nach Symptomen und fünmere fich nie um die Ur⸗ 
fachen der Krankheit. | 

Da nun aber bei dem größten Theile choleraähnlicyer 
Krankheiten feine hauptſaͤchliche Urfache ausfindig gemacht, 
alfo auch nicht gegen eine folche gehaubait werden kann, fo 
gebe ich zuvoͤrderſt die Behandlung diefer weit zahlreicheren 
Sälle fpeciell an, und gehe alsdann zu deu wenigen über, bei 
denen eine auffallende Urfache vorgefunden wird. 

Das vorhin angegebene Stadiuni prodromorum, falle 
ein folches vorhanden iſt, weicht in den meilten Sällen einem 
oder 2 mit der 12ten Verdünnung befeuchteten Streufügelchen 
von Chamom, weit leichter und fehneller, ale der Ipecac. (mie 
D. Schubert meint), felbft dann noch, wenn fihon 1— 2 
diarrhöeartige Stühle mit Leibfehmerzen in der Nabelgegend 
dageweſen wären. Nur dann: würde die Chamille der Ipecac., 
in der Gten Verduͤnnung gereicht, nachſtehen, wenn ſchon Er⸗ 
brechen mit Portwaͤhrendem Reize dazu und Diarrhoͤe ſich ein⸗ 
geſtellt haͤtte, in welchem Falle man auch dieſes Mittel — wenn 
es zwar Beſſerung bewirkte, aber die Krankheit noch nicht 
ganz bob — nach 3 Stunden zu 1 — 2 mit der Iten, Ver⸗ 
duͤnnung befeuchteten Streufügelchen, wiederholen Tann. 


\ 











* 
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Sollten aber diefe Mittel nach der erften Gabe gar feine . 
Aenderung hervorgebracht haben, und die Krankheit ungehin⸗ 
dert mit den characteriſtiſchen Sympkomen aufgetreten ſeyn, 
oder der Arzt die Krankheit gleich im ihrem zweiten und hefti⸗ 
‘geren Stadio gefunden haben, fo iſt ed am gerathenften, das 
dagegen angezeigte Specificum — Veratrum album — unge- 
fäumt darzureichen. Die Gabe davon ift L— 2 mit der 12ten 
Verduͤnnung befeuchtete Streufügelchen. 

D. Schubert in- feinem "weiter oben angeführten Schrift» 
chen giebt ein bis drei Fleine mie der SOften Verdünnung an⸗ 
gefeuchtete Kügeldyen pro dosi, wozu er allerdings wohl auch 
feine Gruͤnde haben muß; doc babe ich und mehre erfahrene 
homsopathifche Aerzte keinen Nachtheil, felbft nicht einmal eine 
bedeutende homoͤopathiſche Verſchlimmerung auf die bon mir 
angegebene Gabe in fporadifchen Faͤllen der Cholera eintreten 

ſehen, und Herr Hofrath Hahnem ann wuͤrde wenigſtens bef 
einer zweiten Auſtege feiner Mater. med. dieſes Mittel weiter 
zu verdünnen angegeben haben, wenn er nicht diefe Gabe eben 
paſſend für jeden diefem Mittel weichenden Krankheitsfall ge 
funden hätte. Hoͤchſtens waͤre etiva für fehr bösartige Fälfe 
epidemifcher Cholera eine kleinere Gabe indicirt, doch habe 
ic) und feiner von den Hier lebenden homoͤopathiſchen Aerzten - 
» eine entfcheidende Stimme darüber, weil ung die Erfahrung 
noch mangelt. Eben fo verhält es ſich mit dieſem Mittel ale 
Praͤſervativ gegen die epidemifche Cholera, worüber und mit 
der. Zeit die jetzt in Rußland exiſtirenden homoͤopathiſchen 
Aerzte, die diefe Krankheit zu behandeln und dag Veratrum 
ale Praͤſervativ zu verfuchen Gelegenheit hatten, Auskunft ge- he 
ben werden, ft aber Veratrum, wie eine Vergleichung ſeiner 
Symptome mit denen jener epidemiſchen Cholera ganz deut⸗ 
lich um unbeziveifelt ergiebt , das fpecififche Heilmittel 
diefer wuͤthenden Krankheit, fo kann auch nur -Diefes, und 
fein Arsenic, feine Ipecac., wie D. Schubert in feinen 
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vorhin angeführten Schriftchen ‚meint ,. das alleinige Peäfer- 
vativ ſeyn. 

Nach dieſer kleinen Diverfion behe ic wieder auf die Be 
‚handlung der Cholera zurück, wobei ich noch zu.bemerfen babe, 


— 


daß, wenn jene vorhin genannten characteriſtiſchen Symptome 


gleich anfangs mit einem auffallenden, nicht im Verhaͤltniß zu 


den Ausleerunge = Symptomen ſtehenden, Schwinden der Kräfte, 
bedeutender Angſt, beftigem faum zu flillendem Durfte, einem 


faſt alle Augenblide durch den Stuhl erfolgendem blutigem 


Abgange, mit Erbrechen und ungehenern Leibfcehmerzen und der⸗ 
gleichen gepaart find, Arsenicum alb. ſich ale bag befte Heil 
mittel dagegen anfündigt, das man zu 1, hoͤchſtens 2 Kügel- 


chen mit der IOjten Verdünnung befeuchtet, pro dosi giebt, 


Derfelbe Zall -tritt ein, wenn Veratrum ganz ohne Augen 
im jweiten Stadio ber Krankheit gereicht wurde, und leßtere 
in dag dritte überzugehen brohte; ja Arsenicum paßt felbft dann 
noch, wenn ſchon bippofratifdyes Geficht eingetreten und der 
Puls faum noch zu fuͤhlen iſt. In dieſem Falle iſt aber nur 
das kleinſte Streufügelchen pro dosi angezeigt, das man dem 
Kranfen auf die Zunge legt. Das Riechen an diefe Arznei 
würde ih hier deshalb nicht empfehlen, weil leicht ſchon eine 
Abftumpfung und Neizlofigfeit der Geruchsnerven flatt finden 


koͤnnte, und der daraus entfpringende Verzug nicht wieder gut 


zu machen waͤre. 
6, 42, 


Ein durch Aerger ergeugter choleraaͤhnlicher Zuſtand, der 


fich von einem bilioͤſen Fieber leicht durch die Heftigkeit der 


Zufaͤlle, wie auch durch die Quantitaͤt und Qualitaͤt des Aus- 


geleerten unterſcheidet, wird am ſchnellſten, gleich nach ſeinem 


Entſtehen, durch 2 — 3 mit der 12ten Verduͤnnung befeuchtete 

Kuͤgelchen von Chamom. beſeitigt. In manchen Faͤllen, und 

namentlich dann, wenn die Ausleerungen ‚mehr ſchleimiger Na⸗ 

tur find, iſt Pulsatilla. in der 18ten Verduͤnnung angtezeigt. 
6 


x 
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Sollten aber dieſe Mittel nach der erſten Gabe gar keine 
Aenderung hervorgebracht haben, und die Krankheit ungehin⸗ 
dert mit den characteriſtiſchen Symptomen "aufgetreten feyn, 
oder der Arzt die Krankheit gleich in ihrem zweiten und hefti⸗ 
‘geren. Stadio gefunden haben, fo iſt ed am gerathenften, das 
dagegen angezeigte Specificum — Veratram album — unge» 
fäumt darzureichen. Die Gabe davon ift L— 2 mit der 12ten 
Verduͤnnung befeuchtete Streukuͤgelchen. 
D. Schubert in feinem weiter oben angeführten Schrift- 
chen giebt ein bis drei Fleine mit der IOften Verduͤnnung an- 
gefeuchtete Kuͤgelchen pro dosi, wozu er allerdings wohl auch 
feine Gründe haben muß; doch habe ich und 'mehre erfahrene 
homoͤopathiſche Aerzte feinen Nachtheil, felbft nicht einmal eine 
bedeutende homoͤopathiſche Verſchlimmerung auf die bon mir 
angegebene Gabe in fporadifcdyen Fällen der Cholera eiütreten 
| fehen, und Herr Hofrath Hahnemann würde wenigſtens bet 
einer ziveiten Auftege feiner Mater. med. dieſes Mittel weiter 
zu verdünnen angegeben haben, wenn er nicht diefe Gabe eben 
paſſend für jeden biefem Mittel weichenden Krankheitsfall ge- 
funden hätte. Hoͤchſtens wäre etwa für fehr bösartige Fälle 
epidemifcher Cholera eine fleinere Gabe indicirt, doch habe 
ich und feiner von den hier Ichenden homoͤopathiſchen Nerzten - 
» eine entfcheidende Stimme darüber, weil uns die Erfahrung 
noc mangelt. Eben fo verhält es ſich mit diefem Mittel alg 
- Bräfervativ gegen die epidemiſche Cholera, worüber ung mit 
der. Zeit die jeßt in Rußland eriftirenden homoͤopathiſchen 
Aerzte, die diefe Krankheit zu behandeln und das Veratrum 
als Präfervativ zu verfuchen Gelegenheit hatten, Auskunft ge- he 
ben werden. ft aber Veratrum, ivie eine Bergleichung feiner 
Symptome mit. denen jener epidvemifchen Cholera ganz deut» 
lich und umbezweifelt ergiebt, das fpecififche Heilmittel 
diefer wuͤthenden Krankheit, fo kann auch nur dieſes, und 
fein Arsenic, feine Ipecac., wie D. Schubert in feinem 
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vorhin angefährten Sqhriſtchen meint, das alleinige Prifer- 
vativ fen. > 

Noch diefer Fleinen Diderfion gehe ch wieder auf die Be 
handlung der Cholera zuriick, wobei. ich noch zu.bemerfen babe, 
daß, wenn jene vorhin genannten characteriflifchen Symptome ' 

gleich anfangs mit einem ‚auffallenden, nicht im Verhaͤltniß zu 
den Ausleerungs⸗Symptomen ſtehenden, Schwinden der Kräfte, 
bedeutender Angſt, heftigem kaum zu ſtillendem Durſte, einem 
faſt alle Augenblicke durch den Stuhl erfolgendem blutigem 
Abgange, mit Erbrechen und ungeheuern Leibſchmerzen und der⸗ 
gleichen gepaart ſind, Arsenicum alb. ſich als das beſte Heil⸗ 
mittel dagegen ankuͤndigt, das man zu 1, hoͤchſtens 2 Kuͤgel⸗ 
chen mit der IOjlen Verdünnung befeuchtet, pro dosi giebt, 
Derfelbe Fall tritt ein, wenn Veratrum ganz ohne Nutzen 
im zweiten Stadio per Krankheit gereicht wurde ,und letztere 
in dag dritte uͤberzugehen drohte; ja Arsenicum paßt ſelbſt dann 
noch, wenn ſchon hippokratiſches Geficht eingetreten und der 
Puls kaum noch zu fühlen if. In diefem Falle ift aber nur 
das Fleinfte Streufügelchen pro dosi angezeigt, dad man dem 
Kranfen auf die Zunge legt. Das Riechen an diefe Arznei 
würde ich bier deshalb nidyt empfehlen, weil leicht ſchon eine 
Abftumpfung und Reizloſigkeit der Geruchsnerven ſtatt finden 
koͤnnte, und der daraus entſpringende Verzug nicht wieder gut 
in machen waͤre. 
6, 42. 

Ein durch Aerger erzeugter choleraaͤhnlicher Zuſtand, der 
fich von einem bilioͤſen Fieber leicht durch die Heftigkeit der 
Zufaͤlle, wie auch durch die Quantitaͤt und Qualitaͤt des Aus⸗ 
geleerten unterſcheidet, wird am ſchnellſten, gleich nad) ſeinem 
Entſtehen, durch 2 — 3 mit der 12ten Verduͤnnung befeuchtete 
Kuͤgelchen von Chamom. beſeitigt. In manchen Faͤllen, und 
namentlich dann, wenn die Ausleerungen ‚mehr ſchleimiger Na⸗ 
tur find, iſt Pulsatilla. in der 18ten Verduͤnnung angtezeigt. 

6 


N . 


Die choleraaͤhnlichen Zufälle bei gopochonbrifen und hy⸗ 
ferifchen Perſonen erheifchen eben fo wenig, ale die von. Er- 
fältung oder Diätfehleen erzeugten, eine andere. Behandlung, 
als die oben angegebene. 


Anders jedoc) verhält ed ſich da, wo Derartige Zufi⸗ 
von verſchluckten Giften erzeugt wurden. Entſtanden ſie z. B. 
von verſchliikktem Arsenik, fo muß, wenn noch fein Brechen 
eingetreten war, dieſes erft hervorgebracht tverden, um diefen 
ſchaͤdlichen Stoff bald möglichft aus dem Magen zu entferuen 
und feine fernere Verbreitung in die Säftemaffe zu verhin« 
. dern; dieſes bewirkt man am leichteiten und fohnellften durch 

'reichliches ZTrinfen von Seifenwaſſer und durch Kigeln des 
Schlundes mit der Fahne einer Feder. Wäre das Brechen 
fhon zu veihlih vor fich gegangen, fo wird man durch vie- 
les Trinken von fetter Milch oder,. in Ermangelung derfelben, _ 
von Dehl oder ſchleimigen Getränken, oder durch Eingebung 
mit Dehl gefihättelten Kalos, mit einer Auflöfung von falfar- 
tiger Schwefelleber, bald einen Nachlaß bewirken ‘und die dro⸗ 
hendſten Zufälle befeitigen. Die’ danach zurüchleibenden Ner- 
venzufaͤlle werden felten durch ein einziges homoͤopathiſches 
Mittel getilgt werden können, jedenfalls aber müffen zuvoͤrderſt 
die für den Arsenik paffenden Antidota, Ipecac. und Nux 
vomica dagegen angewendet werden. 


Gaben verfhlucdte Duedfilberfalze die Erregungsurfache 
ab, fo miſcht man der zu trinfenden Milch etwas Pottafche 
oder geftoßene Kreide bei und giebt alsdann eine Aufloͤſung von 
kalkartiger Schwefelleber, und gegen die zuruͤckbleibenden Nach⸗ 
krankheiten die Antidota des Queckſilbers. 


Gegen die von vegetabiliſchen Giften erzeugten choleraaͤhn⸗ 
lichen Zufaͤlle giebt man am ſicherſten — nach Entfernung der 
noch vorhandenen giftigen Subſtanzen im Magen — oͤftere 
kleine Gaben einer geſaͤttigten Kampher⸗Aufloͤſung. 
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F. 43. 
— Schleim⸗Fieber Arten. 
Die dem Synochus ‚weiter angehörenden Sieberformen 
find ferner die Febres pituitosae. Die Schleimfieber machen 


*ebenfalls Vorboten, die nicht weſentlich von denen gaftrifcher 


und biliöfer Fieber verfchieden find. Sie find von der Art, 
daß fie fehon ein nachfolgendes Leiden der Schleimhäute und 
Schleimdrüfen bezeichnen. Der Kranke verliert die Eßluſt, die 
Zunge ift weißſchleimig belegt, der Gefchmad fade oder "fehlt 
ganz, Edel, Drucd und Spannen in der Herzgrube und Ma- 
gengegend, fein Anſehen iſt blaß und welk; der Urin truͤbe, 
molkicht und ſetzt an den Waͤnden des Nachtgeſchirrs eine 
ſchleimige Haut ab; die Stuhlausleerungen werden unordent⸗ 
lich , der Patient wird entkraͤftet, reizlos, mürrifch. - 
Nach längerer Dauer diefer Befchiverden — denn es ifl 


eine Eigenthimlichkeit diefer, Fieber, daß fie lange VBorboten . : 


machen — und bei einer unrichtigen Behandlung nehmen ges 
nannte Beſchwerden einen ernfteren Character an, und es ver⸗ 
binden ſich noch damit geſchmackloſes weiß» fcyleimiges Erbre⸗ 


chen, Durchfälle von weißem gallertartigem Schleime oder auh 


ganz duͤnnfluͤſſige, Schluden, Wuͤrgen; zuweilen entftehen all« 
gemeine oder auch partielle Schweiße, Schwämmden im ' 
Munde, auf der Oberfläche der Haut fryftallinifche Bläschen 
(Purpura alba); der Puls ift. fat natürlich, nur bei der 
Eracerbation des Fiebers, dag eine continua remittens bil 
det, beſchleunigt; der Durft ift mäßig; der Kranfe ift träge, 
traurig, flumpf, immer fehläfrig mit einem unruhigen Schlafe, 
bat trübe glanzlofe Augen, Uebelbefinden bei Nüchternheit, iſt 
fhnell fatt und. befommt Verdauungsbeſchwerden nad) leichter 
Koft. Feuchtes Wetter, Diätfehler, ſchwaͤchende Einflüffe ver⸗ 
ſchlimmern die Krankheit. 
F. 44. 
Die Eintpeitung ber Schleimfieber in fporadifche, 
6*, 





endemifche und epidemifche ſcheint mir die richtigſte, da die 
uͤbrigen Eintheilungen in eine simplex und complicata, in 
eine primaria und secundaria, erſt von n unſerm ärztlichen Hans 
deln abhängig find. 

Praͤdispoſition für Schleimfieber finden wir bei einer 
ſchwaͤchlichen Eonftitution, bei ferophuldfen Subjecten, bei 
Kindern und beim weibliden Befchlehte. Gelegenheit sd. 
Urfachen geben Erkältungen bei einer naßfalten, feuchten, ne⸗ 


Hlichten Witterung, daher diefe Fieber auch mehr im Herbfte 


erſcheinen; unverdauliche, ſchwere, erſchlaffende Nahrungsmittel. 
Die Prognofe iſt bei den Schleimfiebern nicht jederzeit 


mit folcher Bewißheit, wie bei den gafteifchen Fiebern, guͤnſtig 
zu fielen, vorzüglich dann nicht, wenn die Krankheit ſchon in 


ihrer vollen Ausbildung dafteht, vielleicht ſchon längere Zeit 
gedauert, 'fih wohl gar mit nervoͤſen Symptomen verbun« 


den und zu einer Febris pituitoso-nervosa umgewandelt hat. 


Aber auch ſchon deshalb erfordern diefe Fieber eine größere 
Vorſi cht in der Vorherſagung, weil ihre ſcheinbar gelinden 
Symptome und ihr langſamer Verlauf die in dem ergriffenen 
Körper ſchlummernde Pſora aufregen und zur Ausbildung brin⸗ 


gen, welche fid) dann mit dem Schleimfieber verbindet umd 
es um fo gefahrvoller macht. 


Ss. 45. 

Am Stadio prodromorum find die ſchleimigen Fieber 
am ficherſten und ſchnellſten zu beſeitigen, und ſelten wird man 
hier mehr als ein Mittel zur Heilung noͤthig haben; Haupt⸗ 
mittel in dieſem Stadio find Pulsatilla, Mercurius und Dulc- 
amara, Letztere dann, wenn der Kranfe ſich deutlich einer 
Erfältung ale Entflehungs- -Urfadye bewußt if. May giebt fie 
zu einem Fleinen Theile eines Tropfeng der 24ften Verduͤnnung. 
Pulsatilla paßt mehr bei einer ſchlaffen Koͤrperconſtitution 
und auch dann, wenn ein häufiges Sröfteln den Körper über 


! 
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laͤuft, ſchleimiges Erbrechen, ſchleimige Stuhlgaͤnge zugegen 
find und der Kranke ſehr verdrießlich iſt. Mercurius empfiehlt 
fich ebenfalls da, wo Pulsatilla indizirt iſt, aber. er wird die— 
fer vorzuziehen ſeyn, wenn der Kranfe bei dieſen Borboten 
fhon über bedeutende Entfräftung klagt und fein Anfehn nicht 
6108 blaß, fondern. fogar ins Gelbliche fpielend ft. . 
Doch find dieß nicht die einzigen Mittel, die in diefem 
Stadio angezeigt find; es giebt außer diefen noch mehre, die 
jenen zur Seite gejtellt zu werden verdienen und mit jenen 
auch in dem mweitern Verlaufe der Krankheit noch paflend find, 
Zu ihnen gehoͤren Bryonia, -Ipecacuanha, Rheum, Cha- 
momilla, Digitalis, Spigelia, Cina, Belladonnax Acid. 
sulphuric., Arsenicum, China, Rhus und einige andere. 
. Ein ganz ausgezeichnetes Mittel in völlig ausgebildeten 
Schleimfiebern ift unflreitig die Digitalis in der 3Often Vers 
dünnung, befonderd bei einer ausgezeichneten Gefunfenheit der. 


Vitalität, wo fich ein träger, langſamer Puls vorfindet, \ 


große Abfpannung der Kräfte, Druck und Vollheit in der 
Herzgrube, mit immerwährendem Edel, Uebelſeyn und oͤfterem 
Erbrechen zugegen find, Ihr zur Seite ſteht der Mercur, 
und bei feiner Anwendung gilt daffelbe, was ich ſchon vorhin 
erwähnte, Wie und unter welchen Umftänden und vorflechen- 
den Symptomen die übrigen Mittel anzuwenden fi nd, wird 
jeder Homoͤopath, da ich ihm hier die Mittel namhaft machte, 
nach der Symptomen» Mehnlichkeit leicht herauszufinden wiſſen. 
— Nur von dem Arsenik erinnere’ ich noch, daf er häufig 
da indizirt iſt, wo mit bedeutender Schwäche Schwaͤmmchen 
‚im Bunde verbunden find, in welchen Fällen ich ihn fchon 
zweimal hülfreich gefunden habe, und in dem einen Falle ſo⸗ 
gar die ganze Krankheit damit tilgte, während, in dem andern 
noch eine Babe China — ‘in der 18ten Verduͤnnung — noͤthig 
wurde, Ipecac., Bryonia und Bellad. zeichnen ſich nament- 


lid) da aus, wo bei biefen Fiebern eine große Geneigtheit zu. 


— 


> 
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Hautausſchlaͤgen vorhanden iſt. Bellad., empfiehlt fi, bei 


für fie paffenden Symptonien, vorzuͤglich in Febris lenta 
pituitoso - nervosa; . Acidum sulphuric. hingegen fheint, ' 
nach Verhältniß der Symptome, ſowohl für einfache ‚ale 
zufammengefegte Schleimfieber paflend zu ſeyn. 


8. 46. 
Arten von Wurmfiebern. 


Den gaſtriſchen, bilioͤſen und Schleim⸗ Siebern ſehr nahe. 
verwandt ‚find die Wurmfieber und die mit ſelbigen ver- 
bundenen Wurmbefchiverden; fie verdienen um fo eher hier ei⸗ 
sen Plab, da ihre Diagnofe im Allgemeinen wie im. Beſon⸗ 
dern fo hoͤchſt unficher und unzuverläffig ift, und fie deshalb 
ſehr leicht gleichbedeutend für eines jener Fieber gehalten und 
mit ihnen verwechſelt werden koͤnnen. Zwar find von dem 
Aerzten eine ungeheure Anzahl von Symptomen aufgeführt, 
aus deren Gegenwart man das Dafeyn von Darmwuͤrmern 
entnehmen foll; allein diefe Symptome find fo mannigfaltig, 
oft einander fo direct entgegengefeßt, fid) einander fo ipider- 
ſprechend und fo menig conflant, daß man auf diefelben eine 
fihere Diagnoſe zu gründen fehlechterdings nicht im Stande 
‚Aft, da, wie fhon erwähnt, viele diefer Srfcheinungen auch. 
dem Status gastricus, biliosus und pitnitosus, den Scro⸗ 
phein, der Atrophie, dem Hydrocephalus chronicus und an 
dern Krankheiten eigen find. Ehen deshalb hat ed auch den 
forgfältigften Bemühungen der beften Diagnoftifer nicht völlig 


‚gelingen wollen, den Status oder eine Febris’ verminosa von 


"den genannten Krankheiten fo genau und mit fo beflimmter 


Gewißheit gu unterfcheiden, daß eine Irrung in diefer Bezie⸗ 
bung unmöglid wäre. — Da nun, nach dem eigenen Aud- 
foruche der Schriftfteller, bei Wurmbefchiwerden nicht Allein, 


fondern auch noch bei andern Krankheiten, unter denen ich 


wur den Hydracephalus chronicus namhaft machen till, 


‘ 
.. 
. 
a 
. 
- 
‘ ® 
- .! 





» 


die Diagnofe ohne Irrung nicht leicht feſtgeſtellt werden kann, 
anf eine fo ſchwankende Diagnofe hin, nad) den Regeln der 


Alsopathie, aber der Heilplan geftüßt werden muß: waͤre ed 
da. nicht gerathener, Hofrath Hahnemanns Vorfchlag mehr 


zu berüdfichtigen, und nur das nach außen reflectirende Bild 
des innern Weſens der Krankheit, genau aufzufaflen und Das 
neh das Heilmittel zu waͤhlen, vorzüglid) deshalb, da ,,die 
unfichtbare krankhafte Veränderung im Innern und ‚der In⸗ 
begriff der von außen mahrnehmbaren, dem Uebel zugehörigen 


Symptome fo nothwendig durch einander bedingt find und die -. 


Kranfheit in ihrem ganzen. Umfange in einer folchen Einheit 
ausmachen, daß letztere mit erfierer zugleich ſtehen und fallen, 
daß fie zugleich mit einander da feyn und zugleich. mit einans 


ber verfchwinden müffen, fo daß, was im Stande iſt, bie, 


Gruppe der wahrnchmbaren, dem Uebel zugehörigen Sympto⸗ 
me hervorzubringen, zugleich die damit verbundene — von ber 
äußern Krankheitserſcheinung unzertrennlihe — innere, krank⸗ 
bafte Veränderung im Körper erzeugt haben muß, (ſonſt waͤre 
die Erfcheinung der Symptome unmöglih) und daß folglich, 
was die Gefammtheif der Krankheitszeichen tilgt, auch zugleich 
die krankhafte Aenderung im Innern ded Organismus getilge 
haben muß, weil ſich die Vernichtung der erftern ohne Vers 
ſchwindung der leßtern weder denfen läßt, noch durch irgend 
eine Erfahrung in der Welt kund tut. ’’ *) 

„, Einen Aufchein von Nothwendigkeit koͤnnte die Fort⸗ 
khaffung der Würmer bei fogenannten Wurmkrankheiten haben, 
Aber auch diefer Anfchein ift falſch. Einige wenige Spulwuͤr⸗ 
mer findet man vielleicht bei mehren Kindern, bei nicht weni⸗ 
gen auch einige Madenwuͤrmer. Aber wenigſtens eine Ueber- 
menge von einer oder ber andern Art sührt ſtets von einem 
allgemeinen Siechthume ber, gepaart mit ungefunder Lebens⸗ 





\ 


*) Organon ber Heilkunſt v. Hofrath Hahnemann Ate Auflage. $. 11. 
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ort. Man. beffere letztere und heile das (groͤßtentheils pſori⸗ 
ſche) Siechthum homoͤopathiſch, was in dieſem Alter am leich⸗ 
teſten Huͤhlfe annimmt, fo bleiben wenig oder feine dieſer Wuͤr⸗ 
mer übrig, wenigſtens werden die Kinder, menn fie auf dieſe 
Art gefund geworden ſind, nicht mehr davon belaͤſtigt, waͤh⸗ 
rend ſie ſich nach bloßen Purganzen, ſelbſt mit Cinaſamen ver⸗ 
bunden, doch bald wieder in Menge erzeugen.““) | 
Nach den vom Hofrath Hahnemann angeführten Worten - 

gehört die Wurmkrankheit und die mit felbiger verbundenen . 
Beſchwerden, fie mögm nun mit oder obne- Fieber auftreten, 
zu den chronifchen und follte fuͤglich aus dieſer Rubrif ausge» 
ſchloſſen ſeyn. Allein die große Aehnlichkeit mit den vorhin 
genannten Krankheiten macht es gewiß jedem augehenden Ho⸗ 
moͤopathiker wuͤnſchenswerth, etwas Genaueres über ihre Be⸗ 
handlung zu erfahren. Deiner Meinung nach dürfen wenig⸗ 
fteng die Wurmfleber nicht aus der Klafle der akuten Krank⸗ 
heiten ausgefchloffen werben, weil diefe nur immer erft-eintre- 
ten,“ wenn der Menſch auf irgend eine Art afut frank wird, wo j 
erſt dann der Inhalt der Gedaͤrme den Würmern unleidlich wird, 
fie ſich dann mwinden und in ihrem Uebelbehagen die empfind⸗ 
lichen Wände der Gedaͤrme berühren und. beleidigen, wodurch 
bann die Beſchwerden des kranken Menfchen nicht wenig durch 
dieſe befondere Art von franfhafter Kolif vermehrt werden.’ **) 
Diefe auffallenden akuten Wurmbeſchwerden alfo finde, 
die ich hier einer näheren Betrachtung würdigen will, ohne die 

Behandlung des chronifchen Zuftandes näher erörtern zu wol⸗ 

Ten, der allerdings nur durch eine antipforifche Heilung befeie 
; tigt werden kann. Ä = 

I 86. 47, | 

Das fiherfie Merkmal des Daſeyns von Wuͤr⸗ 

mern it der Abgang eines oder mehrer Würmer oder deren 


*) Sapnemanns Organon Ate onage p. 20. 
“) Hahnemann Aa. a. D, p. 21. 








Sragmente, obgleich) dieß immer noch feinen Beweis abgiebt, 
daß die gegenivärtige Krankheit von Würmern herrähren müffe. 
Verdacht auf felbige erweckt: Juͤcken, Kriebeln, Bluten der 
Naſe, auch häufiges Niefen mit trodnem, oft convulfivifchen 
Huſten; Bläffe des Geſichts, blaue Ringe um, die kiefliegenden 


Augen, Schielen, erweiterte Pupille; Waſſer⸗Zuſammenlaufen 


im Munde, Durft, weißlich belegte Zunge, flinfender Athen, 


Uebelkeit, Brechen; bald Heißhunger, Bald ſchnelle Gätti- - 


gung; Unterleib oft hart. und aufgetrieben, dabei oͤftere Kolik- 


fhmerjen, Poltern und Kollern in demfelben, bald meiche, 


ſchleimige, rubrartige, zwaͤngende Stühle, bald Stuhlverſto⸗ 
pfung; unruhiger, traumvoller mit Auffahren verbundener 


Schlaf, Kauen, Zähnefnirfchen; Sprechen im Schlafe; Bauch⸗ 


lage; Abmagerung. Gewoͤhnlich find hiermit oͤftere Fleine Fie⸗ 
berbeiwegungen mit Schauder und’ kleinem, untegelmäßigem 
Pulſe verbunden, zuweilen werden fie merklicher und treten 


dann unter dem Character und mit den Erfcheinungen eines -. 


gaftrifchen, bilisfen oder Schleim - Fieber auf, mit deutlichen 


Kemiffionen oder Antermiffionen. Andere noch damit aufs . 


tretende Beſchwerden find: Schmerzen mancherlei Art in den 
Gelenken und Gliedern, Krämpfe, Zudungen, Schwindel, 
Ohnmacht, Obrenfaufen, Bellemmung, Herzklopfen, Schluck⸗ 
fen, Lähmungen aller Art, Betäubung, Niedergefchlagenheit, 
Schlaffucht, Hirnzufaͤlle, Blut» und Schleimflüffe u. ſ. w. 


.. 7E 
Wurmkrankheiten find häufig, oft endemifch, auch wohl epi- 


demifch. Das kindliche Alter und weibliche Geflecht, ſchlechte 
Nahrung und Unreinlichkeit £daher häufig bei der ärmern Klaffe), 


Berfchleimung, feuchte, laue · Luft begüinftigen ihre Entwickelung. 


Apr Daſeyn wird oft verfannt, indem bei viel Wuͤrmern doch 


voͤlliges Wohlſeyn moͤglich iſt und ſie in andern Faͤllen die 
feltfamften und verfchiedenartigften Erſcheinungen hervorbrin- 


— 


gen. Die Zufälle, wodurch fie fi gewoͤhnlich ankündigen,’ 
beziehn ſich zunächft und hauptſaͤchlich auf den Unterleib, fie‘ 
find veränderlich und mechfeln oft fehr fchnell, Süßigfeiten, 
Hunger, Knoblaud), Meerrettig, der Bollmond,. die Menſtrua⸗ 
tion, erneuern, verſchlimmern, vermehren fie, dieß thun auch 
Wurmmittel, nad) der gewöhnlichen alloͤopathiſchen Vorſchrift 
gereicht; ungekochte Mildy befänftigt. 


.6. 49. | 
Die fiherfte Heilung der. Wurmktankheiten be⸗ 


ruht ohnſtreitig auf Beſeitigung desjenigen kranken Zuſtandes 
der Digeſtionsorgane, der der Wurmbildung immer vorausgeht 


. and fie auffallend beguͤnſtigt. Er wird durch ein inneres ſchlum⸗ 





merndes Siechthum — ein pforifches Leiden — bedingt, dag 
nur einer länger fortgefeßten antipforifchen Behandlung weicht. 
Diefe kann und wird felten angefangen werben, fo lange der 
Menſch nicht von auffallenden Zufällen, die auf das Daſeyn 
von Würmern hindeuten, heimgefucht worden ift; denn der Ab- 
gang von Spulwuͤrmern bei Kindern ohne befondere erhebliche 
und den Körper angreifende Zufälle fordert, nach den Anſich⸗ 
ten der Homdopathie, noch keineswegs zu einem eruftlichen 
Eingreifen von Seiten der Kunſt auf, da, wie wir wiſſen, 
bei einem großen Theile der Kinder einige wenige Spul⸗ und 
Madenwuͤrmer gefunden werden, die bei erträglichem Wohl- 
befinden, nicht unmittelbar in den Gedärmen, fondern in den 
Ueberbfeibfeln der Gpeifen, dem Unrathe der Gebätme, wie 
in ihrer eigenen Welt, ganz ruhig und ohne im mindeſten zu 
belaͤſtigen, leben, und in dem Darm⸗ Unrathe das finden, 
was fie zu ihrer Nahrung bedürfen; in einem ſolchen Zuftande 
berühren fie die Gedaͤrme nicht, und find unſchaͤdlich. Iſt aber 
diefer Abgang von Würmern mit beſchwerlichen, angreifenden 
Krankheitszeichen verbunden, fo gehören diefe zuvoͤrderſt im die 
Abtheilung afuter Leiden, und man thut daher wohl, felbigeg, 





Sr 


bevor man eine antipforiſche Cur einleitet, als ein ſolches zu 
behandeln und mit den früher uns befannten Mitteln zu be= 
feitigen, wodurch, wie mich die Erfahrung gelehrt hat, nicht 
felten fchon eine dauernde Heilung, in nicht wenigen Faͤllen 
aber auch ein langer Zwiſchenraum herbeigeführt wird, in dem 
der an Würmern feidende Kranke fi völlig wohl fühlt. Keh⸗ 
ren die Bufälle wieder, fo fann man oft-daflelbe Verfahren 
wieder einfchlagen, befonderd wenn der Kranfe übrigens wohl, 
träftig und, munter: iſt, ohne eine antipforifche Eur zu begin: 
nen, es wäre denn‘, daß Scropheln, ein atrophifcher Zuſtand 
oder irgend ein anderes bedenfliches Leiden eine folche erheifchte, 
Es werden viele der gechrten Lefer derfelben Meinung ſeyn, 
wenn ich daran erinnere, daß faft jede Art von Würmern im- - 
mer nur eine geringe Zahl von Jahren den Körper belaͤſtigt, 
binnen welcher Zeit fie dann. von felbft verſchwinden, weil durch 
die weitere Aus» und Sortbildung des menfchlichen Organig- 
mus bie für ihre fernere Exiſtenz unentbehrlichen Säfte und 
Nahrungsſtoffe theils verändert werden, theils ganz verſchwin⸗ 
den. Unter ſolchen Umſtaͤnden wird es erklaͤrlich, daß eine 
ſolche Beſchwichtigungs⸗, gleichſam YPaliativ » Eur, ſelbſt 
als radicale Heilung gelten kann. 

Sind die Beſchwerden, die mit oder ohne den Abgang 
von Würmern verbunden find, gaſtriſcher, bilioͤſer ober ſchlei⸗ 
miger Natur, ſo wird auch, je nach den Umſtaͤnden und her⸗ 
vorſtechenden Symptomen, eins von den unter der Therapie 
jener Fieber angegebenen Mitteln angezeigt ſeyn. 

Mittel im Allgemeinen gegen Wurmfieber ſind: Nux, 
Cina, Mereur., Bellad., Ignat., Ferrum, Valerian., Asa- 
ram, Digital, Stramon., Aconitum', Sabadilla, Stannum, . 
Veratrum, Marım verum,, Aspidium filix mas und einige 
andere. — Ausgezeichnet finden wir namentlich Aconitum, 
Nux, Mercur., Ignat., Ferrum, Valerian. gegen die Uebermen- 
ge und die damit verbundenen Beſchwerden von Madenwuͤrmern, 
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in welchem Falle man die genannten Mittel zu 2 — 3 mit der 
hoͤchſten Verduͤmung befeuchteten Streufügelchen reicht. — 
Bei-dem Dafeyn und. der Uebermenge von Spulwuͤrmern find 
die begleitenden krankhaften Beſchwerden haͤufig ſo geartet, daß 
man ihnen Nux, Cina, Bellad., Mercur. mit ausgezeichne⸗ 
tem Nutzen entgegenſetzen kann. — Treten mit der Wurmkrank⸗ 


beit wohl auch Krämpfe, Convulfionen ein, fo muͤſſen dieſe 


allerdings erſt genaner gewuͤrdiget werden, bevor man ſich zur 


‚Mahl des Mittels entfchließt, doch wird ſich häufig zu Anz 


fange eine Fleine Gabe Aconitum, und hernach wohl eine Gabe 
Chamomilla, oder Bellad. , Stramonium, Hyoscyam. nuͤtz- 
lidy erweiſen; in vielen derartigen Fällen ift Aconitum wohl aud) 


ganz entbehrlich. Bei zwei Kranken fand ich Stramonium 
beſonders deshalb angezeigt, weil neben den Leibkraͤmpfen auch 
ein partielle Krampf-Zuftand der Unterleibs⸗Muskeln mit 
einem vergeblichen fehmerzbaften Drängen auf den Maftdarın 
"zugegen war. — In Wurmfiebern, namentlich bei Kindern, 


mit heftigem Leibweh und Eonvnlfionen, erweiſt ſich Cicuta 
virosa zu einem fleinen Theile eines Tropfend der ZOſten Ver- 


vuͤnnung ſehr huͤlfreich. Bei dem oft unerträglichen Juͤcken 


und dem Noh- und Wundheits-Gefuͤhle im Maſtdarme, von 


Madenwuͤrmern erzeugt, habe ich nad) einigen fruchtlos dage-" 


gen angewendeten Mitteln in den neuern Zeiten, bei übrigens 


darauf hinweiſenden Symptomen, Tr. Sulphur., in der 30jten 


Verdünnung zu 1— 2 Streukuͤgelchen, mit ausgezeichnetem 


: Mugen gegeben. 


Von dem Bandwurme fagt Hahnemann, und id) habe 
durch die Erfahrung feine Angabe beftätigt gefunden: „Es ift 
bemerfenswertb, daß die Kranfheitd- Zeichen des fich zu dieſer 
Zeit übel befindenden Menfchen größtentheild von der Art find, 
daß fie an der Tinktur der männlichen Farrnfranf- Wurzel, 
und zwar in der kleinſten Gabe (ich bediente mich eines Tro= - 
pfens der Iten Verdünnung) ihr ſchnelles Beſchwichtigungs⸗ 








Mittek finden, indem, was da in dem Uebelbefinden des Men« 
fhen von dem unruhig gewordenen Thiere herrührt, dadurch 
vor ber Hand gehoben wird; der Bandwurm befindet fich daun 
wieder wohl und lebt ruhig fort im Darm⸗Unrathe, ohne den . 
Kranken oder feine Gedaͤrme fonderlich zu belditigen, bis nach. 
Bollendung der antipforifchen Cur der Wurm aus den Gedaͤr⸗ 
men des Genefenen anf immer verſchwindet *). 

Die Didt kann in Wurmbeſchwerden naͤhrender und kraͤf⸗ 
tiger ſeyn, als in den zuvor angegebenen Fieberarten, nur 
muͤſſen alle Suͤßigkeiten und alle Zuckerſtoff⸗-haltige vegetabili⸗ 
ſche Nahrungsmittel moͤglichſt vermieden werden. 


6. 50. 
Arten dyſenteriſcher Fieber. — Ruhren. 
Ebenfalls dem reproductiven Syſteme angehoͤrig und den 
eben abgebandelten Krankheiten fehr nahe ſtehend, iſt die Ruhr 
(Dysenteria. Febris dysenterica). Sie wird größtentheild | 


von den Scheiftftellerm unter den chroniſchen Kranfheiten mit | 


abgehandelt, wohin fie meines Erachtens gar nicht gehört, da 
fie, meiſtens als eine epidemifche Krankheit vorkommend, und 
- don kosmiſchen und tellurifhen, uͤberhaupt atmosphärifchen 
Einfluͤſſen abhängig, die, nur durch fehlerhafte Didt uuter- 
ſtuͤtzt, wodurch ihe Entſtehen beguͤnſtigt wird, eher den afuten 
als chronifchen Krankheiten beizuzählen ift, um fo mehr, da 
doch ein entzündlichen Zuftand in den Geddrmen und ein dem 
Reproductiöng » Spfieme angehörended Fieber — ' ein Syno- 
chus — nicht verfannt werden kann. 


Inter Rühr verfiehen mir den Abgang mannichfaltig 
entarteter Fluͤſſigkeiten durch den After, verbunden 
mit heftigem Leibſchneiden, Stuhlzwang und Fieber. 





9 S. Hahnemann a, a, Orte p. 21. 
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Dieß find conſtante Symptome dieſer Krankheit. Tritt die 
Ruhr vom Anfange mit großer Heftigkeit auf, was wir na⸗ 


mentlich bei kraͤftigen, jungen, irritabeln Subjecten finden, mo 
fie ſich dann auch gewoͤhnlich zu dem entzuͤndlichen, ſynochalen 
Character hinneigt, ſo bildet ſie entweder gar kein, oder doch ein 


ſehr kurzes Stadium prodromorum, was mehr dort angetrof⸗ 


fen wird, wo die Krankhrit ſich von dem ſynochalen Character 
entfernt, und mehr den Character des Synochus trägt; eben 
fo, wo fie wenig’ irritable, mehr geſchwaͤchte Subjecte be= 
fällt, oder als fporadifches Leiden evfcheint. 

Aus den erfcheinenden Borboten fann man fehon mit 
Gewißheit auf ein nachfolgendes Leiden der Digeflionsorgane 
ſchließen. Vorboten diefer Art find: Appetitlofigkeit, Druck 
in der Magengegend und im Unterleibe, Edel, Uebelkeit, 


Neigung zum Erbrechen, fehmugig belegte Zunge, ſchlechte 


Geſchmack, Slatulenz, Neigung zu Durchfaͤllen, ſeltner Stuhl⸗ 
verſtopfung; allgemeine Abſpannung, Unbehaglichkeit, unruhi⸗ 


ger Schlaf, Ziehen in den Gliedern, erhöhte Empfindlichkeit 


gegen aͤußere Kaͤlte, Schaudern, Froͤſteln, beſchleunigter Puls. 
Haben dieſe Vorboten laͤngere Zeit gedauert, ſo geſellen 
fih dann die characteriſtiſchen Zeichen der Krankheit hinzu, 


nämlich: die vermehrten Stuhlausleerungen, deren- 


Duantität und Qualität Höchft verfchieden und von welcher letz⸗ 
teren der Begriff: Dysenteria alba et rubra abhängig iſt. Hier⸗ 
bei nehmen die gaſtriſchen Erſcheinungen immer mehr uͤberhand. 
Die Durchfaͤlle erfolgen unter dem heftigſten Leibſchneiden und 


Kolikſchmerzen (Tormina), die reißender und ſchneidender 


Art find, meiſtens in der Nabelgegend und von da ſich über den 
ganzen Unterleib verbreiten, und jeder erneuerten Ausleerung 
unmittelbar vorausgehen. Ein fehr laͤſtiges Symptom ift dag 
ſchmerzhafte Drängen zum Stuhlgange — der Stuhlzwang 
— vor oder bei der Ausleerung felbft, ein Gefühl, ale ob 
alle Eingeweide ſich herausdraͤngten, das ihn immer aufs Neue 
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wöthigt, den Stuhl zu fuchen. — Das begleitende Sieber 
richtet. ſich nach dem Grade und der Heftigkeit der Krankheit, 
tritt gewoͤhnlich dann erft auf, wenn die conftanten Symptome 
der Ruhr aufgetreten find, if remittirender Art und größten» 
theils ein. rheumatiſch⸗catarrhaliſches, das mit einem mäßigen 
aber wiederholten Froſte beginnt, auf welchen ein mäßiger 
Grad von Hitze folgt. Da feine Eracerbationen gegen Abend 


eintreten, fo iſt auch gleichzeitig eine merkliche Verſchlimmerung 


der localen Affection des Unterleibes damit verbunden, 


6, 51. 

Die von den Schriftftellern angenommene Eintheilung der 
Ruhr in eine entzündliche, gaſtriſche und ner voͤſe iſt 
auch den Bomsopathifchen Aerzten von Wigrigtet, da nad) 
diefer die Behandlung fich: richtet, 


Nicht felten werden durch diefe Krankheit Hrönifie Uebel 
mit aufgeregt, die Einfluß auf die längere ober kürzere Dauer 


der Ruhr Haben, und wohl auch dad Darreichen eines an-. 


tipforifchen Heilmittel erheifchen; übrigens. beruht ihre Pro- 
gnofe auch auf einer leichtern oder gefährlichen Form der Ruhr, 


Die Ruhr ift faſt ausfchließlich eine Krankheit, die zu 
Ende des Sommers oder Anfang des Herbfles eintritt. und 
größtentheilg von einer anhaltend großen Sommerhige ab⸗ 
bängig if. Erregende Momente find: der Genuß eines 
reifen, berben, wäßrigen Obſtes, oder mit Mehlthau oder 
Honigthau verunreinigter Gemüße; ferner Erkältung, -befonderg 
ein ſchneller Wechſel zwiſchen Wärme und Kaͤlte; eine gewiſſe 
allgemeine Conſtitution der Atmosphaͤre, wodurch namentlich 
die epidemiſchen Ruhren bedingt werden: dieſe atmosphärifche 
Conſtitution, beruht auf dem ſchnellen Wechſel zwiſchen anhal⸗ 
tender großer Hitze und nachfolgender Kaͤlte, Der herrſchende 
Character der Krankheiten geſellt ſich gern der Ruhr bei und dar⸗ 
auf beruht ihre Bildung in eine entzündliche, gaſtriſche und 
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nervoͤſe, wiewohl dieſe auch von der Individualität und 


Eonftitution des Kranken abhängen kann. Am meiften zu 
Auhr geneigt ift das Kindesalter und dag weibliche Geſchlcht. 


$. 52. 

Ich komme nun zur Bepandlung der Kanfpeit, 
und gebe zuvoͤrderſt die Mittel im Allgemeinen an, die mit Nu⸗ 
Gen gegen die verfchiedenen Arten Ruhren angewendet werden. 
Dag vorzuͤglichſte iſt der Mercurius sublimat. eorros., naͤchſt 


ihm der. Mercar. splib. H. und andere Mercurial» Präparate, 


* Colchieum 'autuınnale, Capsicum, Colocynth., Acidum 


sulphur., Flores et hepar sulphur., Rhus, Staphysagrr., 


- Nux, Bellad., Pulsat., Chamom., Arsenic., China. 


Die von den Schriftftellern bezeichneten. catarrhalifch- 
rheumatiſchen Ruhren (Dysenteria heumatico-ca- 
tarrhalis), bei denen die Function der Digeſtionsorgane nicht 
ausgezeichnet geſtoͤrt, haͤufig ſelbſt noch einiger Appetit vorhan⸗ 
den iſt, bieten, außer den characteriſtiſchen Zeichen der Ruhr, 
noch allerhand rheumatiſche Beſchwerden dar, z. B. Ziehen 
und fluͤchtige Stiche in den Muskeln und in den Extremitaͤten, 
Reißen im Nacken, im Kopfe und in den Schultern. Die mit 
dem Fieber, das ſich als eine continua remittens aͤußert, 
ſogleich auftretenden Zufaͤlle der localen Darmaffection ſind 


nicht allzuheftig und die Ausleerungen meiſtens ſchleimig und 
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mit Blutftreifen oft vermengt. 


Größtentheild find dieſe Arten Ruhr epidemifch ‚dh 
bisweilen aud) fporadifch und fommen durchgängig gleichzeitig 
mit Eatarchen, Rheumatismen und Durchfällen vor, und find . 
mehr Folge einer unbeftändigen, fehr abwechſelnden, warmen, 
fühlen und feuchten Witterung, Häufig finden wir fle in fol 
hen Gegenden und Drtfchaften endemifch, wo das endemifche 


Wechſelfieber, durch Localitäte - Verhaltniſe beguͤnſtigt, ſich 


auszubilden ee 
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Iſt die Entſtehungs⸗Urſache in. der atmosphaͤriſchen und 
klimatiſchen Beſchaffenheit begruͤndet, und ihr Entſtehen von 


Sumpfluft deutlich in die Augen fallend, fo wird ein kleiner 


Theil eines Tropfens der 2aften Berdbünnung von China bin- 
nen Kurzem die ganze Krankheit befeitigen, vorzüglich wenn 
das Fieber noch mehr zur intermittens fich hinneigt. Wäre 
dieß nicht, Hingegen die rheumatifchen Beſchwerden mehr vor- 
fiechend, fo würde eine oder ziwei Gaben Äconitum — in der 
ſchon öfters, angegebenen Dofts und in den angedeuteten, Zwi⸗ 
fhenräumen — hinreichend ſeyn, die Krankheit zu tilgen; 
wäre aber Aconitum dieß nicht im.Stande, oder wäre es übers 
haupt nicht für die gegenwärtige Symtomengruppe geeignet, fo 
würde feine Stelle entiveder durch Chamom. (12te Verduͤnnung), 
eder Rhus in der Ofen Verduͤnnung, oder Pulsat., in der 
18ten Verdünnung, namentlich) mo die Ausleerungen meiftend 
ſchleimig und nur mit Blutftreifen durchzogen find, erſetzt werden. 
Die rein entzündlichen oder auh galliht ent— 
zündlichen Ruhren (Dys. inflammatoria s. bilioso-in- 
fammatoria ) treten ſchnell und ohne Borboten auf und tra⸗ 
gen immer das Bild einer localen Entzündung an ſich. Das 
Sieber iſt vollkommen wie eine Synocha geartet: es tritt mit 
einem heftigen Srofte auf, dem eine trockne, Drennende Hitze 
folge; der Durſt iſt groß, Zunge und Haut troden und der 
Urin feurig. Eben fo ausgezeichnet treten auch die Tocalen 
Zufälle einer derartigen Ruhr hervor und nähern fich fehr einer 
Enteritis, indem dort wie bier der Unterleib hoͤchſt empfind⸗ 
ih, Heiß und aufgetrieben ift und feine Berührung verträgt, | 
wobei Wuͤrgen und Erbrechen alles Genoffenen, bei fehr kal⸗ 
tm Ertremitäten. 
Derartige Ruhren findet man ſehr ſelten, zuweilen ſpo⸗ 
radiſch, aͤußerſt ſelten epidemiſch; ſie entſtehen beſonders zu 
Ende des Sommers und Anfang des Herbſtes, wenn auf große 


Tageshitze ploͤtzlich kalte Naͤchte erfolgen. 
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Komnfen fie vor, fo find bei der Behandlung zuvoͤrderſt 
die fynochalen Erſcheinungen vor allen andern zu beruͤckſichti⸗ 
gen, und durch das gegen ſelbige ſpezifiſch angezeigte Mittel 
— Aconitum — zu beſeitigen, das man, wie in einer Synocha, 
in 2, 3 audy wohl 4 Gaben darreichen muß, (f. 6.23.) wo⸗ 
bei oft ſchon die characteriſtiſchen Symptome der Nuhr mit 
verſchwinden. Geſchieht dieß aber nicht, fo wird entweder 
eine Gabe Nux, von der Lleinften Verdünnung, oder ein vier⸗ 
tel bis halber Gran von der zwölften Verreibung des Mer-- 
cur. solub. die zürücgebliebene topifche Affection vollends 
beſeitigen. 

g. 53. 

Ah fomme nun zuden gaftrifhen Nubrarten, und 
diefe kommen wohl, nebft den catarrhaliſch⸗rheumatiſchen, am 
haͤufigſten vor, und verrathen füch durch die Zeichen der Sor⸗ 
des. Nach den Schriftftellern giebt es zuerft eine Dysenteria | 
‚ biliosa, die gern bei falten Nächten und heißen Tagen, mit 
allen Zeichen des Gallenfiebers erfcheint; die Stühle find haͤu⸗ 
fig und geben glei) anfangs eine verborbene ſtinkende, grüne 

oder braune Galle; Kolif und Stuhlzwang ſind ſehr heftig, 

mit großer Unruhe und Beklommenheit gepaart, zumal wenn 

die Stuͤhle nicht frei erfolgen; dieſe Ruhren naͤhern ſich bis auf 
einen gewiſſen Grad der inflammatoria; freiwilliges Erbrechen 

erleichtert. — Am bäufigften erfcheinen fie epidemifch und 

fommen -hauptfählih am Ende fehr Heißer Sommer vor, und 

zu Unfange des Herbſtes nach einer vorausgegangenen anhal⸗ 
tenden Sommerbiße, 

Auch hier müffen erſt, find die entzuͤndlichen Zufaͤlle ſehr 

hervorſtechend, dieſe durch eine oder ein Paar Gaben Aconitum - 


getilgt werden, bevor man das hier paffende Specificum, den 


Mercurius sublimat. corros. zu 1, 2 mit der 1dten ‚oder 
18ten Verduͤnnung befeuchteten Streufügelden reicht, Bei 
gleichzeitigen” ſehr Heftigen Koliffchmerzen und anderen darauf 
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binmweifenden Symptomen trifft es ſich wohl auch, daß Co- 


loquinte, zum fleinften Theile eines Tropfens der SOften Vers 


dünnung dem Sublimat vorgezogen zu werden verdient. Auch - 


koͤnnen derartige Ruhren, vorzüglich wenn fie epidemifch auf. 
treten, fo geartet feyn, daß ihnen Colchieum autumnale in _ 


der Iten oder 12ten Verdünnung beſſer entfprihe. 
‚Bei einer fchleimigen Ruhr (Dys. pituitosa), bie 
auch mit dem Namen weiße Ruhr (Dys. alba) belegt 


wird, entfernt fich der entzündliche Character immer mehr, da 


hingegen der Status pitnitosus. mehr hervortritt, und eine 
Analogie zwiſchen einem Schleimfieber nicht verfannt werden 
kann. Die einer fohleimigen Ruhr vorangehenden Vorboten 
ſind keine andern ‚aid die des Status pituitosus ‘(f. $. 43.) 
Die Krankheit felbk ift bei einer unpaffenden Wahl der Mittel 
langwieriger, als jede andere Art; die fieberhaften Symptome, 
wie die topifche Affection, find zwar heftig, doch nicht in dem 


Grade, mie bei den zuvor genannten Arten, die häufigen Stühle 


oßne befondere Sarbe und Geruch. 

Diefe Form der Ruhr wird hauptſaͤchlich duch Erkältung 
in einer feuchten, naßkalten Herbflwitterung erzeugt, daher 
diefe Art auch Häufiger ald epidemifche und endemifche, wie als 
fporadifche auftritt und größtentheild im- October und No⸗ 
vember erfcheint, während eine biliosa mehr Krankheit des 
Auguſts und Septembers iſt. 

Wie die ſchleimigen Fieber am ficherſten und ſchnellſten 
im Stadio prodromorum zu beſeitigen waren, (ſ. $. 45) 
fo find ed auch derartige Ruhren, und auch hier find die Mit« 
tel, die ich dort ald die poffendften angab, die zweckmaͤßigſten, 
nämlich: Pülsat., Mercur und Dulcamara. Erſtere zeich- 
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wet ſich ſelbſt ald das paſſendſte Heilmittel. oft in einer volle 


fommen ausgebildeten Dysenteria pituitosa aus, wie die 


Erfahrung mix bewiefen hat. Dieſe Art Herbfirugren find es - 
aber auch⸗ die am haͤufigſten durch den Sublimat, noch haͤn⸗ 
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figer aber durch das Colchicum antumn. befeitigt werden, 
welches letztere mehr den rein fchleimigen Ruhren zu entipre- 
chen ſcheiut, während jener dann angezeigt if, wenn die haͤu⸗ 
figen Stuhlausleerungen ſchon mehr mit Blut gemifcht find. 
Die unter den Mitteln im Allgemeinen angegebenen Schwefel⸗ 
Präparate find vornehmlich dann an ihrem Plage, wenn die 
eigentlichen characteriftifchen Symptome einer Ruhe durch das 
. paffende Mittel ſchon um Vieles gemindert worden find, aber 
dadurch nur bis auf eine gewiſſe Stufe der Befferung gebracht 
werden fonnten, wo Stillftand eintrat, wohl auch wieder Ver⸗ 
ſchlimmerung zu beginnen drohte, In fehr vielen’ Fällen wird 
man bier mit der Iten Verduͤnnung ded Acidum sulphuric. 
ausreichen, wenn nicht die gegenwärtigen Symptome mehr 
auf den Schwefel felbft — von dem man 1 bie 2 mit Decil« 
lion- Verdünnung von der Tr. Sulphuris befeuchtete Streu⸗ 
kuͤgelchen giebt — hinweiſen. | 


. Eine Dysenteria verminosa unterſcheidet das Wurmfie⸗ 


ber und die Wurmkolik ‚ mit ſchnell wechſelnden, gefaͤhrlich 
ſcheinenden Zufaͤllen ohne wirkliche Gefahr. Ihr Eintritt kann 
eigentlich nur als ſecundaͤres Leiden der Wurmzufaͤlle uͤber⸗ 
haupt angeſehen werden, und muß natuͤrlicherweiſe auch bei 
einer zwechmäßigen Behandlung jener verfchwinden. Im All 


gemeinen ift fie wohl eigentlicdy mit dem bezeichnenden Namen _ 


„Ruhr“ nicht zu belegen, da bei ihr die haracteriftifchen Zeichen 


der Ruhr nie fo hervorſtechend auftreten, daß fie rein als eine . 


ſolche zu betrachten waͤre; beſſer verdiente fie wohl den Namen 
eines ruhrartigen Durchfalls. Die Behandlung anlangend, 
. verweife ich auf dag beim Wurmfieber darüber Gefagte (f. $. 49). 

Die fauligen Ruhren (Dysenteria putrida) ermähne 
ich hier mehr der Vollfiändigfeit wegen; da ich zu wenig praf- 
tifche Erfahrung in diefem Genre von Krankheiten gemacht 
babe, als daß ich mit Gewißheit die Behandlung berfelben 
aufzeichnen koͤnute. Sie kommt ‚,, nad) dem Zeugniffe der 
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Schriftſteller, ſowohl ſecundaͤr als primär vor; in: erſterer Ge⸗ 
ſtalt ſchleicht fie langſam durch eine pitnuitosa heran, wo man 
ihren Eintritt, nach laͤngerer Dauer einer pituitosa, ‚an der 
bedeutenden Entfräftung, an ben profufen, colliguativen und 
hoͤchſt uͤbelriechenden Stuhlaugleerungen, an der trocknen brau⸗ 
nen, aufgefprungenen Zunge, an dem aͤußerſt fchnellen und 
kaum fühlbaren Bulfe erkennen kann. 

Eine fecunddre faulige Nuhr wird bei einer homoͤopathi⸗ 
ſchen Behandlung nicht leicht vorkommen, wenn nicht bedeu⸗ 
tende Fehler in der Wahl der Mittel gemacht werden, was 
doch nur einem ganz unerfahrnen und kopfloſen Apzte begeg⸗ 
sen fönnte; denn bei einiger Vorſicht darf eine fehleimige 
Ruhr nicht, wie die gewöhnlichen Pathologieen angeben, vier- 
zehn Tage und drei Wochen dauern ober ſich wohl noch län» 
ger binziehen, fondern muß fchon, fpäteftend, in den erſten 
vier, fünf Tagen um Vieles gebeflert feyn. Iſt dieß der Salt, 
fo wird man nie eine fecundäre faulige Ruhe zu erivarten ha⸗ 
ben, da dieß nur gefchehen fann, wenn eine ſchleimige fich 
über die gewöhnliche Andauer hinſchleppt. | J 

Einer primaͤren fauligen kommen wohl alle Zeichen einer 
epidemiſchen und contagioͤſen Krankheit überhaupt zu. Cie hat 
anßer den pathognomonifchen Kennzeichen einer Nuhr das Ei⸗ 
genthuͤmliche, daß ihre Erfcheinungen mit der größten Schnelle 
und Heftigkeit und einem bedeutenden Sinfen der Kräfte auf- 
treten. Anfangs hat eine ſolche immer den entzündlichen Cha⸗ 
racter an fich, wobei auch anfangs die Stühle feltner, aber 
mit defto größerer Schmerzbaftigfeit und heftigen Kolikſchmer⸗ 
jen erſcheinen. Dieß ift der Zeitpunkt, wo man fie mie eine 
entzündliche Ruhr zu behandeln hat (f. $. 52.). Treten 
aber die Zufälle der localen Darmaffection mehr hervor, wer⸗ 
den durch die gerade nicht zu fehmerzhaften Stühle ganz ent⸗ 
artete, hoͤchſt übelriechende Maffen, bisweilen fogar unwillfür- 
li, ausgeleert, fiellt ſich ein häufiges Gall» oder Schleim- 
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Erbrechen mit großem Edel und fauligem Geſchmack und Bes 
ruch aus dem Munde des Kranfen bazu ein, gefellen fich die 
Symptome eines allgemeinen Status putridus hinzu, ale: 
Blutungen, Aphthen, Petechien,' blaue Flecken und ferdfe Bla⸗ 
fen auf dem Hautorgane, brennend heiße Haut, träber, mol⸗ 
figer, cadaveroͤs riechender Urin, verfallenes, flupided Anſehn, 
Gleichgültigkeit gegen Außendinge, foporöfer Zuftand u. ſ. w., 
. fo werden Nux, Arsenicum, Acid. sulphur., China — in 
den fleinften Gaben — ale bie zweckmaͤßigſten Mittel ſich da⸗ 
gegen erweiſen. 
s 54. — 

Was man unter dem Namen: nervoͤſe Ruhr (Dy- 
senteria nervosa, typhosa) begreift, iſt eigentlich nichts 
Anderes, als der Hinzutritt eines Status nervosus zur Ruhr, 
befonders zur D. pituitosa und putrida, in ihrem letzten col« 
liquativen Zeitraume. Es gilt bier daflelbe, was ich von eis 
ner ſecundaͤren fauligen Nuhr gefagt habe, um fo mehr, da 
fie nie als primäre Krankheitsform, fondern jederzeit ald Ue⸗ 
bergang aus einer einfachen Ruhrform anzufehen ifl. Sie 
wird wie die vorher" abgehandelten Ruhrarten, nur mit fleter 
Derücfichtigung der nervoͤſen Zufälle und durch ſolche Mittel, 
die beide Zuftände” zugleich zu dedden im Stande find, behan⸗ 
delt (fe die Behandlung der Nervenfieber 6. 61.). 

Bevor ic) diefe Kranfheiteform verlaffe, muß ich noch 
auf ein Paar Mittel aufmerffam machen, die namentlicd) dann 
anzuwenden find, wenn die Kranfheit, der beſtgewaͤhlten Arz⸗ 
neien ungeachtet, nur langfam fich beſſert, auch wohl nad) 
einigen Tagen Bellerung wieder ſchlimmer zu werden droht, 
. mit, einem Worte, wo fie ſich länger, ald zu erivarten fand, 
binfdyleppt, wie es fich namentlich bei lebensarmen, geſchwaͤch⸗ 
ten, fehr reizbaren, fenfibeln, ferophuldfen, überhaupt an chroni⸗ 
ſchen Siechthumen leidenden Subjecten zu ereignen pflegt. 
Es find, außer dem fehon weiter oben angegebenen: Sulphur, 
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noch das Ackdum nitri und dag Petroleum in der klein⸗ 
An Gabe. | og 
6. 55. 
Diarrhoͤe-artige Zuſtaͤnde. 

Wiewohl der Durchfall (Diarrhoea) haͤufig nur ein 
begleitendes Symptom anderer Krankheitsformen iſt, ſo will 
ich doch einiger Arten deſſelben — da er der Ruhr ſo nahe 
verwandt und dem reproductiven Syſteme angehoͤrig iſt, — 
Erwähnung thun, in fo fern fie mehr als felbftftändige und 
mit Sieber begleitete Leiden zu betrachten find. 

Das Weſentliche beim Durchfall iſt ein haͤufiger duͤnner 
Stuhlgang, mit mehr oder weniger vom Gewoͤhnlichen ab⸗ 
weichender Beſchaffenheit und Farbe der Excremente. Haͤufig 
gehen ihm Vorboten als Symptome eines gaſtriſchen Leidens 
voraus (ſ. gaſtriſche Fieber). Kolik iſt nicht immer da, oft 
aber iſt ſie auch ſehr heftig; Stuhlzwang fehlt in der Regel 
ganz. Da die Ausleerungen in qualitativer Hinſicht entſchei⸗ 
dend für die Wahl des Mittels find, fo find vorzuͤglich fol- 
‚gende Formen und Arten wohl zu berückfichtigen: 

Ein fothbiger Durdfall (Diarrboea stercoralis), 
der meiſtens Kolge von Magenüberladungen mit ſchweren, uns 
verbaulichen, fetten, ranzigen, fauren Nahrungsmitteln und 
Setränfen if. Er kuͤndigt fi) an durch widerliches Auffto- 
ßen des Seuoffenen, Edel, Leibfchneiden, Aufgetriebenheit und 
Spannung im Mogen. and Unterleibe, Uebelkeit und nicht. 
felten Erbrechen, worauf alsdann viel Blähungen abgeben und 
flüffige, ſehr finfende „ breiartige Augfeerungen erfolgen, die 
bisweilen dad Orificium ani corrödiren und Brennen ‚und 
Schmerzen dafelbft erregen. — | 

Hinfichtlidy der Behandlung gilt alled das, was ich, über 
die Behandlung des Stad. prodromor. der gaftrifhen und 
bitidfen Fieber (ſ. $. 28.) gefagt Habe, weshalb ich darauf 


ı 
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verweiſe. Hier nur fo viel, daß derartige Durchfälle meiſtens 


ohne Huͤlfe der Kunſt geheilt werden, weil die Natur die er⸗ 


regenden Schaͤdlichkeiten von ſelbſt entfernt. In einigen Faͤl— 
len wird man ihre Beſeitigung ſchon mit einer” Taſſe (oder 
noch weniger) ſchwarzem Kaffee bewirken koͤnnen, oder mo 
dieß nicht ausreichen follte, oben ($. 28.) angegebene Mittel 
angezeigt finden, 

Eine zweite Form iſt waͤßriger Durchfall (Diar- 
rhoea aquosa, serosa) in Solge von Erfältungen der Süße 


und des Unterleibes und, ift oft allgemein berrfchende, oft epi- 


demiſche Krankheit des. Spätfommerd und des Herbſtes. Häu- 
fig ift er mit einem empfindlichen reißenden Leibfchneiden, mit 
Kraͤmpfen im Unterleibe, Würgen und Uebelkeiten verbunden, 
Die Ausleerungen erfolgen aͤußerſt fchnell hinter einander, fie 
find, die erfleren ausgenommen, durchaus wäßrig, ferde, in 
der Regel wenig flinfend, abet jede Ausleerung ‚mit einem 
neuen und heftigen Anfall von Koliffchmerzen verbunden. Bon 
diefer Art find auch: am haͤufigſten die Zahndurchfuͤlle 
der Kinder (Diarrh. a dentitione) womit oft auch etwas 
Hige und Sieber und Appetitloſigkeit fich verbindet. Werden - 
derartige Diarrhoͤen heftig. und anhaltend, fo fließt nicht nur 
Blutwaſſer, fondern auch Faſernſtoff mit ab und es tritt dann 
ſchnelle Entfräftung ein, 

Die Heilung derartiger Durchfälle gelingt in vielen Fällen 


der Dulcamara, die man zu 2 — 3 mit Octillion⸗Verduͤn⸗ 


nung befeuchteten Streufägelchen giebt. Sind dieſe Durchfaͤlle 
mit weniger empfindlichen Leibfchmerzen, aber großer Mattig« 
feit verbunden, fo dient wohl. auch China in der. 24ften Ver⸗ 
duͤnnung; nicht felten auch Rheum, in der 12ten Verduͤn⸗ 
nung. Verurſachen die Ausleerungen, ihrer Schärfe wegen, 
Brennen und Juͤcken am After, find fie auch wohl mit Blut⸗ 


ſtreifen vermifcht, fo wird. man mit einer fleinen Gabe eines 
Quadrilliontheils von Mercurius solubilis oft Huͤlfe ſchaf⸗ 
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fen. Die ſo befchaffenen Zahndurchfaͤlle der Kinder meichen, 
bei übrigens paflenden Symptomen, häufig 2 bis 3 mit der 
12ten Verdünnung von Chamiomilla befeuchteten Streukuͤgel⸗ 
hen. Treten fie mit einer fehnellen Entträftung bei ſehr hef⸗ 
tigem, empfindlichen Leibſchneiden ein, fo ift das ficherfte Mit- 
tel ummer der Arsenik in der ſchon oͤfters angezeigten Gabe, 
Characteriſtiſch find fie für Pulsatilla, in der 18ten Verduͤn⸗ 
nung, wenn fie häufiger des Nachts ald am Tage eintreten, 
und faft eben fo characteriſtiſch für Rhus, in der ZOſten Ber- 
dünnung, wenn fie blos Nachmitternacht, mit vorangehenden 
Libſchmerzen, die nach erfolgter Ausleerung verſchwinden, ein- 
treten, und noch etwas ſtercoroͤs find. Einige homoͤopathiſche 
Aerzte haben gegen derartige Ducdhfälle Calcarea acotica 
zu einem Tropfen mit Nuten angewendet, wenn die Diarrhoͤe 
fchon lange angehalten hatte; doch mußte in manchen Faͤllen 
die Gabe swiederholt werden, Ein norzüglicheres Mittel, bei 
längerer Dauer dieſer Krankheit, iſt das Acidum phosphorie. 
in der dritten Verdünnung und der Phosphor felbft, zu einem, 
hoͤchſtens zwei Streufügelchen mit der JOften Verduͤnn. befeuchtet. 

Eine dritte Art begreifen wir unter gallihtem Durch 
fall (Diarrboea .biliosa). Eine derartige Diarkhde ift ſchon 
nicht mehr fo einfach, als Die beiden vorgenaunten Arten, 
Meiftend geben zu dem Entfichen diefer Art Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen, Zorn und Werger, zumeilen auch Erkältungen bei eis 
ner fehr heißen aber zugleich feuchten Witterungsconftitution 
Beranlaffung, durch welche letztere Erregungsurſache fie öfters 
zu einer endemifchen und epidemifchen Krankheit wird. Als 
Begleiterinnen derfelben finden wir Mangel an Eßluſt, bittern 
Geſchmack, gelbliches Anfehen, fchleimig- gelb Belegte Zunge, 
bittres, widerliches ſaures Aufftoßen, Edel, Uebelkeiten und 
bisweilen gallichtes Erbrechen; die erfolgenden Ausleerungen 
ſind gallicht, gelb, gruͤn und erſcheinen unter lebhaftem Leib⸗ 
ſchueiden. Von dieſer Art find nicht ſelten auch die Zahndurch⸗ 
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fälle der Kinder, in welchem Salle die fauer riechenden gruͤn⸗ 
lichen Excremente nicht immer Folge von Gallenerguß find, 
fondern bier weit häufiger von Säure in den erſten Wegen 
abhängen, und deshalb auch oft wie gehadt oder wie gerührte 
Eier ausfehen, auch wohl den After mund machen.  . 
In Bezug ayf Behandlung einer gallichten Diarrhöe 
verweiſe ich ebenfalld auf 8. 8. u. f., weil die dort angege- 
benen Mittel größtentheild auch Hier Ihre Anwendung finden. 
Nur in Hinfiht der Behandlung auf den durh Säure 
entfiandenen Durchfall, wie er am Öfterfien bei Kin- 
dern gefunden wird, babe ich noch einige Worte hinzuzufügen. 


- Auch diefer wird zumeilen durch eine fleine Gabe Chamomilla _ 


oder durh 3 — 4 mit der Iten Verdünnung von Rheum 
befeuchtete Streufügelchen gehoben. Nicht felten aber auch 
zieht fich ein ſolcher Durchfall in die Länge mit Beibehaltung - 
dieſes Saͤuregeruchs, wo dann die Magnesia carbonica zu 
einem kleinen Theile eines Decilfiontheild alled Mögliche leiftet 
und binnen kurzer Zeit felbigen befeitigt. If große Wundheit 
des Afters, wohl auch der Zeugungstheile und der innern 


- Seite der Oberfchenfel damit verbunden, und gleichzeitig ein 


friefelartiger koͤrniger Ausfchlag am ganzen Körper, nament- 
lich aber an den Schenkeln zugegen, fo bleibt Sulphur, tin 
der 3Often Verduͤnnung, immer das Hanptmittel. Werden die 
Kinder noch geitillt, fo giebt man am liebften die kleine Gabe 
der Mutter oder der Amme ein, wobei die Diät derfelben nach 
den Anfihten der Homsopathie zu orbwen ift, was ebenfalls 
gefchehen muß, wenn das Kind ohne Muttermilch aufgezogen 
wird, oder ſchon entwoͤhnt ift, da nicht felten. eine Menge 
nachtheiliger Genüffe dem kleinen Wefen beigebracht wer- 
den, oder Weberfütterung deffelben Statt findet, welches letz⸗ 
tere größtentheile durch den häufigen und sftern Genuß von 
Mehibreien, durch ſchweres, faured Brod, durch das Anfertis 


gen der fogenaunten Zulpe aus Schwarzbrod, oder durch das 


|. 
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immerwährende Darteichen von Nahrungsmitteln, um fie ruhig 
in erhalten, gefchicht. Auch ift ed nöthig, daß fich ber Arzt, 
somentlich da, wo Chamille gegen die Diarrhoͤe angezeigt iſt, 
vorher genau erfundige, ob das Kind_ nicht ſchon im Uebermaaß 
Chamillenthee genoffen habe, in weichem Falle die Krankheit 
häufig Chamillen- Krankheit ift, wogegen erſt die Gegenmittel, 
vorzüglich die Tr. Coffeae zu einem Milliontel, oder die Pulsa- 
tilla in der 18ten Verdünnung, angewendet werden müffen, bevor 
man unter den vorhin angegebenen ein paflendes wählen kann. 

Ich komme nun zu den ſchleimigen Durcdhfällen, 
(Diarrh. mucosa, pituitosa) al8 einer vierten Unterabthei- 
lung. Bei einer unzweckmaͤßigen Behandlung find diefe nicht 
felten Folge dines Koth⸗ oder wäßrigen Durchfalls. Iſt dieß 
nicht der Fall, ſo verdanken fie ihre Entſtehung häufig Erkaͤl⸗ 
tungen in naßkalten, feuchten Herbſten und in niedrig und 
ſumpfig gelegenen Ortſchaften, weshalb ſie auch leicht als epi⸗ 
demiſche oder endemiſche Krankheit erſcheinen koͤnnen. Schwaͤch⸗ 
liche, reizbare, an ſchlechter Verdauung leidende Subjecte wer⸗ 
den am haͤufigſten davon befallen. Ihr Entſtehen kuͤndigt ſich 
durch Aufgetriebenheit und harte Spannung des Unterleibs, 
Druck und Gefühl von Vollſeyn daſelbſt, Flatulenz, Appetit- 
loſigkeit, ſchleimig belegte Zunge u. ſ. w. an. Die Auslee- 
rungen find oft verſchiedenfarbig, meiſtens aber ſchleimiger 
Natur, zuweilen mit einigen Blutſtreifen gemiſcht. Sie ent- 
kraͤften ſehr und fuͤhren, bei nicht ſchneller Beſeitigung, leicht 
ju allgemeiner Abmagerung. Auch em derartiger Durchfall if 
keine reine Kranfheitsform, fondern groͤßtentheils Folge anderer 
ſchon vorhandener Leiden, und namentlich auch der Schleimfieber. 

Ihre Behandlung richtet fid) meiftend nach denfelben An⸗ 
fihten, die ich 8. 45. angegeben habe, Auffallend. if, daß 
derartige Durchfaͤlle, vorzüglich. wenn fie jedesmal eine andere 
Farbe zeigen, mit ihren Nebenbefchwerden faft immer fin 
Palsatilla paffen und durch fie befeitigt werden. uch finden 


“ 


— 18 — 


fie, befonderd wenn fie fehr angreifend und ſchwaͤchend, nicht 
felten ihr Heilmittel in dem Decilliontel von Coloquinte, 
Haben fle fchon lange angehalten, fo ift oft Petroleum ihr 
einziged DBefeitigungsmittel, weil dieſes gleichzeitig auch deu 
vorhandenen chronifchen Beſchwerden entfpricht, wenn nicht 
vielmehr Acidum phosphor. oder Phosphor ſelbſt angezeigt iſt. 


Die übrigen Arten von Diarrhoͤe, als Diarrhoea ver- 
minosa, (hier vermweife ich einige Seiten zuruͤck auf Wurm⸗ 
fieber) D. sanguinea mit ihren Unterabtheilungen, D. urinalis 
und D. purulenta übergehe ich hier, da fie jederzeit nur be⸗ 
gleitende Symptome ober fecundäre Erfcheinungen find, wo⸗ 
rauf eine felbftftändige Behandlung nicht gegründet werden 
fann. Noch muß ich hier auf eine didtekifche Regel aufmerk⸗ 
farn machen, die auch bei den Ruhren Anwendung verdient, 
und deren Befolgung gewiß von ausgezeichneten Nutzen iſt, 
naͤmlich: daß fich vorzüglich ſchleimige Speifen und Getränfe 
aus Sago, Salep, Neid, Gräuphen, Nudeln, Hafergrüße, 
Gries und vergleichen empfehlen. Ein fehr audgezeichneteg 
diätetifched Mittel in langwierigen Durchfällen, die nur im- 

mer auf Tage den gegebenen Mitteln weichen, ift der Gennf 
rober, noch beffer geſchmorter Heidelbeeren, 


$. 56. 

Arten von Faulfiebern. 

Nach diefen dem gaftrifchen Syſteme überhaupt angehoͤ⸗ 
senden Krankheiten, gehe ich nun zu einer andern, immer noch 
einem Synochus untergeorbueten, aber mehr den gefammten 
Stüffigkeiten im Allgemeinen zufommenden Krankheit über, die _ 
die Scheiftftellee unter dem Namen: Faulfieber (Febris 
putrida, Typhus putridus) verfichen. Ich geftehe, daß 

Ä meine Erfahrungen in dieſer Krankheitsform fehr gering find, 
ö und nur eines Falles der Ark erinnere ich mich behandelt 
zu haben, den ich im 2ten Hefte des dritten Archiv» Banz 
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v3, S. 130, ausfuͤhrlich —— und mitgetheilt habe, 
zu deſſen Heilung ein einziges Mittel erforderlich war. Den⸗ 
noch werde ich das Wenige, was ic) darüber erfahren habe, 
und meine über derartige Krankheiten gemachten Bemerkungen 
Hier nieverfegen und auf die Mittel aufmerffam machen, die 
ich, meiner Meinung nad), gegen derartige Zufälle angezeigt 
finde. Bevor dieß jedoch geſchehen kann, ift ebenfalls eine 
Andentung der characteriflifchen Haupt» Momente derartiger 
Zufälle erforderlich). 

Faulfieber befallen, ; zuweilen epidemiſch, gern ſchwache 
Perſonen, befonders bei warmer feuchter Luft, in eingeſchloß⸗ 
nen niedrigen Orten, in Gefaͤngniſſen, Hospitaͤlern, auf Schif⸗ 
fen und dergleichen, gewoͤhnlich unter mancherlei Vorboten, 
die aber auch auf andere Krankheiten deuten koͤnnen. Alle 
Symptome weifen auf Schwäche und Unterdruͤckung der Les 
bensträfte. und auf verminderte Reaction allee Organe bin. 
Se weniger flarf die Zufälle find, defto voller und ftärker iſt 
der Puls, je bedeutender und gefährlicher, deflo weicher, haͤu⸗ 
figer und ſchneller ift er, zumeilen auch ausſetzend. Sehr zei 
tig fiellt fih Mangel an Eßluſt mit Edel und die größte Er—⸗ 
mattung und Muskelſchwaͤche ein. Dem, felten lebhaften, 
Seofte folgt eine anfangs mäßige, mit der Gefahr aber wach⸗ 
fende, oft bis zu einem fehr hohen Grade fleigende Hitze 
(Calor mordax), die der anfühlenden Hand beißend, ftechend, 
prichelnd und brennend erfcheint, wobei der Kranfe zumeilen 
innerlich fröftelt oder Aberlaufende Schauder empfindet; die 
Hige ſteht mit dem Kleinen, ſchwachen, fehr fehnellen Pulfe, 
mit dem meift ganz ruhigen Athem, mit dem oft fehlenden 
Durfte in gar feinem Verhältniffe. Die Augen find rothtrübe, 
gläfern, mit einem leidenden verfiseten Anſehen. Die Wan⸗ 
gen find roth, mit einer bläulichen Einfaſſung; fpdter wird 
das ganze Geficht, fo mie die innere Oberfläche der Augen- 
lieder bleifarbig. Die Zunge iſt anfangs weiß, dann roth, 
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heiß, trocken, braun, ſchwarz, aufgeriſſen, zuweilen immer 


feucht. Haͤnde zittern. Kopfweh, im Grunde des Hirnſchaͤ⸗ 


dels, mehr drüdend als fehmerzhaft. Der Kranke hat große 
Angſt, wird immer muthloſer, gleichguͤltiger, fuͤhlloſer. Die 
Delirien find meiſtens ſtill. — Characteriftifch iſt dabei die 
Neigung der Säfte zur Zerfeßung; Geſchmack, Athem, Aus- 
duͤnſtung, Harn, Stuhl, die ganze Umgebung des Kranken ift 
faulig, aashaft; der innere Mund mit einer ſchmutzigen, gel- 
ben, braunen, ſchwaͤrzlichen Materie überzogen, die das Gpre- 
chen hindert. Die Haut wird weich, feucht, Elebrig, ohne all 
gemeinen warmen Schweiß, ohne Erleichterung. Der Urin ift 
fehr veränderlih. Meteorismus; Stuhl anfangs noch regel« 


mäßig, oder unterdrückt, dann colliquatio, leert ſchwarze aas⸗ 


bafte Stoffe an, Blutfluͤſſe aus allen Theilen: Petechien find 
häufig, auch Friefel, bösartige Schwaͤmmchen, oder Blut⸗ 


blaſen. Der geringfte Irtliche Neiz, als Druck und dergleichen, 


erregt Brand; gewöhnlich Abſcheu vor Sieifchfpeifen und Sehn⸗ 
ſucht nad) Herzſtaͤrkungen, Wein und fauern Dingen. Die Ne 
miffionen und Eracerbationen find, menigftens anfangs, deut- 
fi, immer regelmäßig und conflant. Innere Entzündungen 
findet man zumeilen; zulegt leidet auch das Nervenſyſtem. 
Dicht, ſelten ift ſchon zeitig ein Status nervogus oder gastri- 
cus bemerflih, daher die fauligen Nerven-, Gallen“ und 
Schleimfieber. Dabei vorkommende Erantheme haben eine 
dunkle, blaͤuliche Farbe, 
6. 57. 

Die Behandlung derartiger Sieber erfordert von Sei⸗ 
ten des Arztes viel Vorficht, weil ein falſch gewähltes Mit- 
tel den Fortgang der Krankheit nicht zu -hindern im Stande 
if. Am Stadio prodromorum , das zwar auch auf den Aus⸗ 


bruch einer andern Krankheit hindeutet, iſt fie am leichteften 


zu verhäten durch die dem Status gastrieus, biliosus, pitui- 
tosus, nervosus entgegenzufeßenden Mittel. Nach Ausbils 
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dung der Krankheit find es vorzüglich folgende Mittel, die . 


Beachtung bei der Wahl verdienen: Arsenic., Nux, Rhus, 
Opium, Bellad., Acid. phosphoric. und muriatic., China 


und andere. Arsenic. und Opium find jedenfalld die Haupt- 


mittel; erfteres vorzüglich dann, wenn brennende Hitze, heftige 
Angſt und Unruhe, Petehien, Schwaͤmmchen, ſelbſt colliqua⸗ 
tive Zuſtaͤnde eingetreten ſind, alſo ſchon im ſchlimmſten Stadio 


der Krankheit. Letzteres beſonders dann, wenn eine voͤllige 


Reizloſigkeit aller Organe mit Stuhlverhaltung zugegen iſt. 


Nux hingegen findet ihren Wirkungskreis, wenn die Irritabi⸗ 


lität und Senfibilität des Kranfen in einem erhöheteren Zu⸗ 
ſtande da ift und Stuhlverhaltung fi) damit verbindet, auch 


wohl da, wo der Status gastriens und Biliosus hervorfticht, | 


während Bellad. und Rhus mehr dann ihre Sndicationen fin⸗ 
den, wenn die Krankheit mehr den nervöfen Character an ſich 
trägt. China empfiehlt fih zu Anfange der Kranfheit na⸗ 
mentlich bei Blutungen mit großer Schwäche, wo auch Ipe-" 
cacuanha ‘und Hyoscyam., letzteres vorzüglich noch bei vor⸗ 
herrſchenden Krampfzufaͤllen, nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 


Dritter Abſchnitt. 
g. 58. 


Verſchiedene Arten von Typhus, Febris nervosa. 

Der Typhus hat gewifle Zeichen, die ihm in allen Ar⸗ 
ten und feineren Nüangen zukommen, und an deren Öegen- 
mart ein neroöfes Fieber ſtets erkannt werden fann, Bei ihm 
wird das Syſtem der Senftbilität vorzugsweiſe ergriffen, und 
der Zufland des Seelenorgans iſt im Nervenfieber von fo aus⸗ 
gezeichneter "Wichtigkeit, daß die Symptome der geftdrten Ge⸗ 
fuͤhls⸗ .und Geiftesthätigkeit die vorzüglichfien Anzeigen zur An- 


wendung biefer oder jener Arznei geben. Der Typhus hat 
außerdem noch das Gemeinfame mit andern Sieberformen, daß 


er bald fporadifch, bald endemifch, bald epidemifch, bald con⸗ 
‘ . \ 


- 


\ 
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tagios, bald, nicht contagios erſcheinen kann. Er tritt bald 


mit, bald ohne Vorboten ein; letztere ſind bei einem nicht 


epidemiſchen groͤßtentheils vorhanden. 


6 59. 


Die Symptomatologie der Nervenfieber im 
Allgemeinen iſt folgende: Alle Symptome deuten auf 
Schwaͤche und abnorme Reaction des Nervenſyſtems. Der 
Puls if ungleich, irregulaͤr, in jeder Hinſicht unbeſtaͤndig: 
gewoͤhnlich ſchnell, dann einmal langſam, bald weich und 
klein, bald hart und klein, fadenartig, zitternd, unregelmaͤßig 
ausſetzend, manchmal ſogar ſtark und voll oder weich und 
‚vol, — Der Urin vrraͤnderlich, meiſtens blaß, dann ploͤtz⸗ 
lich roth u. ſ. w., oft geht er in Menge, oft ſelten, oft leicht, 
oft ſehr ſchwer ab. — Auch die Gemuͤthsſtimmung iſt ſehr 
veraͤnderlich, bald traurig, bald luſtig; der Nißmuth, die Un⸗ 
ruhe ſteigt mit der Krankheit. — Die Hitze iſt im Ganzen 
maͤßig, nicht beißend, mehr gelind, prickelnd und kitzelud, 
fliegend, ungleich vertheilt: ein Theil breunend heiß, ein ande⸗ 
rer eiskalt, oder innere Hitze bei aͤußerer Kaͤlte. — Der Durſt 
fehlt oft ganz bei aller Trockenheit des Munde. — Schweiße 
find felten, oder nicht erleichternd; oft findet man Gaͤnſehaut. 
— Der Athen felten natürlich, oft feufzend, keuchend, aͤngſt⸗ 
lich, fhnell, nicht im Verhältniß mit dem Pulſe. — 

Die Zunge anfangs feucht und rein, oder weißfchleimig, 
dann trocken, fpaltig, aber dabei immer roth, zuweilen be= 
ftändig feucht. Geftörte Verdauung, Magenbeſchwerden, oft 
Edel, zuweilen fchleimiges geſchmackloſes oder ſaures, feltner 
bitteres Erbrechen; der Stuhl verftopft oder durchfällig. — 
Dabei Kopfſchmerz, mandernde oder fire heftige Schmerzen. 
Das Senforium iſt bei der höchften Gefahr oft ungeſtoͤrt, 
oft eraltirt, oft unterdruͤckt. Zulegt die mannichfaltigften hef⸗ 
tigften Nervenzufälle und Krämpfe. 
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Aus dieſer Disharmonie, aus diefem Widerſpruch der 


Symptome im Allgemeinen ergiebt ſich, daß es verſchiedene Arten 
von Nervenfiebern geben müfle, nad) denen, wie fehr natuͤrlich, 
fich auch die Behandlung richte. Diefe Behauptung wird 
felbft den alldopathifhen Aerzten einleuchten, wenn wir bei der 
allgemeinen Aufzeichnung der Nervenficber - Symptome nod) be- 


merfen, daß der Verlauf und Ausgang ohne alle beſtimmte 


Drdnung, die Eracerbationen und Nemiffionen unregelmäßig, 


Anvollſtaͤndig, veränderlih, der Typus bald nachlaffend, bald - 


ſcheinbar ausfegend, dann wieder anhaltend find und eben fo 
Die äußere und innere Empfindlichkeit, ohne auffalfende Urſache, 
anomaliſch iſt. 

. 60. 

Fuͤr den homo opathiſchen Arzt von Wichtigkeit iſt die 
Eintheilung des Typhus, namentlich wenn es ein. ein« 
facher iſt: in 

1) Typhus versatilis, (Febris nervosa versatilis; Ty- 
phus cum erethismo) und 

2) Typhus stupidus, (Febris nervosa stupida, torpida; 
Typhus cum torpore). 


Iſt es hingegen ein Typhus compositus, fo unterfcheis 


den wir: 


4) einen Typhus inflammatorius (Febris nervosa in- 


flammatoria); 

2) einen Typhus nervosus gastricus et biliosus (En 
gastrica et biliosa); j 

3) einen Typhus pituitosus (F. n. pituitosa); und 

4) einen Typhus putridus (F. n. putrida). 
Außer den genannten Arten ift das Vorkommen einer 


Febris nervosa lenta (chronica,' hectica, Typhus len- 
tus) nichts Seltenes, die ich deshalb. — obgleich chroniſche 


Form — mit anführe, weil fie meiſtens durch apforifche Mit- 


tel geheilt wird, und nur dann die Anwendung antipforifcher - - 


8 
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Arzneien erfordert, wenn ſich eine ſolche Sieberform zu chro⸗ 
nifhen Siechthumen gefellt. 


Ein typhoͤſes Fieber befällt ſowohl ſchwaͤchliche, fehr reiz- 
bare, als auch ftärfere Subjecte, befonders bei fchnellem Tem⸗ 
peratursvechfel, oder anhaltenden Welt» nnd Suͤdweſtwinden 
und tiefem Barometerftande, bei naßfalter Witterung. Wei⸗ 

‚tere erregende oder Gelegenheits⸗Urſachen find: verdorbene, 
fawlichte Nahrungsmittel; traurige, deprimirende Gemüthsaf- 
fecten, Kummer, Sorge, Sram u. f. w.; ein Contagium. 
Ein derartiges Fieber kann ſowohl fporadifch, als endemiſch 
und epidemiſch, wie uud) contagioͤs erfcheinen. 


Nervoͤſe Fieber find immer gefahrvoll, und ihr Ausgang 
nicht immer mit beftimmter Gewißheit zu prognoftizicen, wie⸗ 
wohl ihre Vorherfagung fich jederzeit nach der Einfachheit, 
Complication, Heftigfeit und Dauer dieſer Sieber richtet. 
Demungeachtet fann der homoͤopathiſche Arzt auch in folchen 
Fällen mit weit mehr Beſtimmtheit den Ausgang vorherfagen, 
als der Alldopath, weil jener feine Mittel genau fennt und, 
für jeden individuellen Fall die genau paſſende (fpesififche) Arz« 
nei zu finden weiß. — Die Prognofe ſchleichender Nerven- 
fieber richtet fi) nach den erregenden Urfachen und bei vors 
handenen chronifchen Siechthumen oder Desorganifationen, nach 
deren Heilbarfeit ober Unbeilbarteit, 


$. 61. 

Ueber die Behandlungsart derartiger Sieber 
im Allgemeinen läßt fich nichts weiter fagen, als die Mit- 
tel angeben, die in Nervenftebern überhaupt anwendbar find; 
hierher gehören: Bryon., Bellad., Rhus, Nux, Aconitum, 
Arnica, Ignat., Chamomill., Cina, Hyoscyam., Stramon., 
Pulsat., Coccul., Camphor., Opium, Hellebor. niger, 
Spirit. nitr. dule., Veratrum, Digitalis, Phosphor., Acid. 
muriat., Arsenicum, China und andere, 





J 


— 15 — 
Die Diaͤt muß hier ganz leicht und mild ſeyn, daher nur 
Waſſerſuppen, ganz leichte Bruͤhſuppen von Weißbrod, Gries, 
Salep, Sago, Hafergruͤtze u. ſ. w., leicht verdauliches Fleiſch 
von nicht zu jungen Tauben, Capaunen, Huͤhnern u. ſ. w. 
mit leichten Gemuͤſen erlaubt werden duͤrfen und der Kranke, 
bei einigem Verlangen, etwas Franzbrod, mit Butter geſtrichen, 
genießen kaun. Dahingegen find eine Menge Obftarten*), in 
geringer Duantität, fowohl roh, als gefocht, den Kranken zu⸗ 
träglich, und als Getränf: Mil, abgekochtes Brodiwafler mit 
Zufag von Himbeer, Althee- und Kirfchfaft oder etwas Zucker 
erlaubt. Das Berlangen derartiger Kranken nach Buttermilch) 
Tann man erfüllen, da fie, beſonders wenn fie frifch iſt, kei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß weder auf die Wirfung der gegebe- 
nen Arznei noch auf die begonnene Beſſerung aͤußert. 


& 6, 
Nach diefer allgemeinen Ueberficht gehen wir nun jur Be⸗ 
trachtung einzelner Nervenflcherarten über, unter denen wir 
zuerft einige Kormen der Febris nervosa versatilis näher er- 
oͤrtern und ihre Behandlungsart angeben wollen. — Hier if 
das Nervenſyſtem in einem fehr gereisten überfpannten Zuftande, 
die Seelenwirkung, befonders die Phantaſie, fo wie die dußern 
und innen Sinne, eraltirt; die Augen glänzend, geröthet, 
mit Lichtfchen und Funken vor denfelben; das Geſicht aus⸗ 
drucksvoll; die Delirien lebhaft (Deliria furiasa); Patient 
ift fchlaflos und wirft fi) umher; die Thätigkeit des Herzens 
und der Arterien heftig, daher ein Heiner, matter, gefpanuter, 
haͤrtlich ausfegender, ſehr frequenter Puls; die Refpiration 
aͤngſtlich, aſthmatiſch, die Haut heiß und die Hautausduͤnſtung 
unterdruͤckt; die Aktionen geſchehen mit ungewoͤhnlicher Haſtig⸗ 
keit; die Gefuͤhle des ganzen Koͤrpers, beſonders der Sinnor⸗ 


*) S. meine Diätetit fuͤr Kranke, Dresden und Leipzig in der Arnol⸗ 
diſchen Buchhandlung 1830, p. 39. 
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gane, werden durch geringe Reize ſtark affizirt, (daher auch 
das Ohrenklingen, Ohrenbrauſen) leicht ſchmerzhaft und uner- 
träglich; die Verwirrung und Unbeftändigfeit in den Erſchei⸗ 
nungen ift groß, ihre Widerſpruch auffallend; Werlauf und 
Dauer unregelmäßig, unbeſtimmt, der Uebergang in stupida 
nicht felten. — Sehr hervorſtechend find noch die frampfhaf- 
ten Erfcheinungen des Muskelſyſtems, Tremor artuum, Sub- 
sultus tendinum, Magenkrampf, trampfbafte Urinverhaltun⸗ 
gen, Tenesmus beim Studlgange, Risus sartonius, Krampf 
in den Gefi chtsmusteln, Verdrehen und Verziehen der Au⸗ 
genlider. 
§. 63. 

Die zu Anfange angegebenen allgemeinen Erſcheinungen 
derartiger Fieber geben fchon Hinfichtlicy der Wahl der hier 
paffenden Mittel fehr viel Licht und dem aufmerffamen Arzte 
wird nicht entgehen, daß namentlich zu Anfange diefer Fieber, 

in der Reizperiode, Eongeftionen im Gehirne und in der Bruſt 
vorherrfchend find, die nicht felten dem Aconitum, der Bellad. 
und der Bryon. entfprechend find, durch welche Mittel öfters 
ein ſolches Nervenfieber ſchon bei feinem erften Erſcheinen ge⸗ 
hoben wird. Doch ich will das Darreichen dieſes oder jenes 
Mittels durch eine genauere Angabe dem Anfaͤnger noch etwas 
zu erleichtern ſuchen. Aconitum wird immer dann allen andern 
Mitteln Borzuzichen feyn, wenn. in dieſer Periode entzuͤndliche 
Zufälle vorherrſchen, auch das Fieber mehr dem Character einer 
Synocha fid) nähert; immer alfo dann, wenn dag Nerven- 
leiden weniger als das Gefäßleiden ausgebildet if. Bellad. 
hingegen verdient den Vorzug vor jenem, wenn fowohl dag Ner- 
ven= als Kicfäßleiden — wäre letzteres auch ein rein ſynochales 
— gleihmäßig verbunden auftreten, eben fo auch, wenn dag 
Nervenleiden vorherrfcht, und die Anſchwellung und Aufgetries 
benheit der Hautvenen am Kopfe mit enormen ruckweiſe bren⸗ 
nend flechenden Schmerzen im Kopfe, Ohrenſauſen, Funken, 
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Slimmern umb Schwarzwerden vor den Augen, mit geroͤthe⸗ 
tem Augenweiß, mehr auf einen ſehr heftigen Congeſtions⸗ 
Zuſtand nach dem Kopfe hindeutet. Bryon. empfiehlt ſich 
hauptſaͤchlich dann, wenn die Congeſtionen nach dem Kopfe 
ſich dadurch zu erkennen geben, daß ein heftig klopfender, zu⸗ 
ckend reißender, ſtechender aus einander treibender Kopfſchmerz 
zugegen iſt, der bei laͤrgerer Dauer zum Raſendwerden brin⸗ 
gen kann, wobei auch Zeichen einer geſtoͤrten Verdauung 
nicht fehlen. . ; 

Aber nicht blos gu Unfange eine F ebris nervosa ver- 
satilis empfehlen fid) die genannten Mittel, fondern au), mit 
Ausnahme des Aconitum, im weitern DBerlaufe der Krankheit, 
und namentlich Bellad. dann noch, wenn frampfhafte Er- 
fheinungen des Muskelſyſtems neben heftigen Delirien Statt 
finden. Sind die Delirien weniger heftig, find die frampf- 
haften Muskelbewegungen mehr im Magen und Darmfanale, 
vorzüglich aber im Maſtdarme zugegen, wodurch auch Stuhl: 
verhaltung erzeugt wird, iſt die Nacht-Unruhe groß und eras 
cerbiren die Erfcheinungen meiftene in den Morgenftunder, fo 
it Nux in der ‚IOften Verduͤnnung das paffendfte Mittel, 
während Bryon. in der 18ten Berdinnung bei aͤhnlichen Be⸗ 


ſchwerden fid) dann empfiehlt, wenn die Exacerbation in den 


Abendſtunden erfolgt und noch von ſchmerzhaſten Stichen in 
den Gelenken, bei der Bewegung, begleitet iſt. 

Rhus in der 3Ojten Verduͤnnung iſt in derartigen Nerven- 
fiebern ebenfalls ein Hanptmittel, befondere dann, wenn der. 
Kranke der ſtechende Schmerzen dieſes onge jenes Theiles Flagt, 
während daß. diefer Theil in Ruhe liegt und Hinfälligfeit und 
Appetitlofigkeit fehr groß find; _ferner wenn fi) ein, mit be- 
ängftigender Spannung in der Bruſt, furzer, krampfhafter 
Huſten und eine folche Schwaͤche einzelner Theile einſtellt, die 
ſich der Laͤhmung naͤhert. 

Daß Chamomilla fieberhafte Zuftände zu beetigen im 
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gane, werden durch geringe Reize ſtark affizirt, (daher auch 


das Ohrenklingen, Ohrenbrauſen) leicht ſchmerzhaft und uner⸗ 
traͤglich; die Verwirrung und Unbeſtaͤndigkeit in den Erſchei⸗ 
nungen iſt groß, ihr. Widerſpruch auffallend; Verlauf und 
Dauer unregelmäßig, unbeflimmt,, der Uebergang in stupida 
nicht felten. — Sehr hervorſtechend find noch die frampfhaf- 


ten Erfcheinungen des Muskelſyſtems, Tremor artuum, Sub- 


sultus tendinum, Magenframpf, frampfhafte Urinverhaltun⸗ 
gen, Tenesmus beim Studlgange, Risus sartonius, Krampf 
in den Geſichtsmusteln, Verdrehen und Verziehen der Au⸗ 
genlider. 

6. 63. 

Die zu Aufange angegebenen allgemeinen Erſcheinungen 
derartiger Sieber geben ſchon hinfichtlich der Wahl der bier 
paffenden Mittel fehr viel Kicht und dem aufmerkfamen Arzte 
wird nicht entgehen, daß namentlich zu Anfange diefer Fieber, 


„in der Neizperiode, Eongeftionen im Gehirne und in der Bruſt 


vorherrfchend find, die nicht felten dem, Aconitum, der Bellad. 
und der Bryon. entfprechend find, durd) welche Mittel öfters 


ein ſolches Nervenfieber ſchon bei feinem erften Erfcheinen ge= 


hoben wird. Doc) ich will das Darreichen dieſes oder jeneg 
Mitteld durch eine genauere Angabe dem Anfänger nod) etwas 
zu erleichtern ſuchen. Aconitum wird immer dann allen andern 
Mitteln vorzuzichen feyn, menn. in dieſer Periode entzuͤndliche 
Zufaͤlle vorherrſchen, auch das Fieber mehr dem Character einer 
Synocha ſich nähert; immer alfo dann, wenn dag Nerven- 
leiden weniger als das Gefäßleiden ausgebildet iſt. Bellad. 
- hingegen verdient den Vorzug vor jenem, wenn ſowohl das Ner- 
ven» als Gefaͤßleiden — wäre letzteres auch ein rein ſynochales 
— gleichmäßig verbunden auftreten, eben fo auch, wenn dag 
Nervenleiden vorherrſcht, und die Anſchwellung und Aufgetrie⸗ 
benheit der Hautvenen am Kopfe mit enormen ruckweiſe bren⸗ 
nend ſtechenden Schmerzen im Kopfe, Ohrenſauſen, Funken, 
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Simmern und Schwarziverden vor. den Augen, mit geroͤthe⸗ 
tem Augenweiß, mehr auf einen fehr heftigen Congeſtions⸗ 
Anftand nach dem Kopfe hindeutet. Bryon. empfiehlt ſich 
hauptſaͤchlich dann, wenn die Congeſtionen nach dem Kopfe 
ſich dadurch zu erkennen geben, daß ein heftig klopfender, zu⸗ 
ckend reißender, ſtechender aus einander treibender Kopfſchmerz 
zugegen iſt, ber bei laͤmerer Dauer zum Raſendwerden brin⸗ 
gen kann, wobei auch Zeichen einer geſtoͤrten Verdauung 
nicht fehlen. 

Aber nicht blos zu Anfange einer F ebris nervosa ver- 
satilis empfehlen ſich die genannten Mittel, ſondern auch, mit 
Ausnahme des Aconitum, im weitern Verlaufe der Krankheit, 
und namentlich Bellad. dann noch, wenn krampfhafte Er- 
ſcheinungen des Muskelſyſtems neben heftigen Delitien Statt 
finden. Sind die Delirien iveniger heftig, find die krampf⸗ 
haften Üusfelbewegungen mehr im Magen und Darmfanale, 
vorzüglich aber im Maſtdarme zugegen, wodurch auch Stuhl⸗ 
verhaltung erzeugt wird, iſt die Nacht-Unruhe groß und exa⸗ 
cerbiren die Erſcheinungen meiſtens in den Morgenſtunden, ſo 
iſt Nax in der Zoſten Verduͤnnung das paſſendſte Mittel, 
waͤhrend Bryon. in der 18ten Verduͤnnung bei aͤhnlichen Be⸗ 
ſchwerden ſich dann empfiehlt, wenn die Eracerbation in den 
Abendftunden erfolgt und noch von fihmerzhaften Sticdyen in 
den Gelenken, bei.der Bewegung, begleitet ift. 

Rhus in der Zoſten Verdünnung ift in derartigen Merven- 
fiebern ebenfalls ein Hauptmittel, befonders dann, wenn der 
Kranke ber ſtechende Schmerzen diefes onge jenes Theiles klagt, 
während daß diefer Theil in Ruhe liegt und Hinfilligfeit und 
Appetitlofigfeit fchr groß find; _feruer wenn fid) ein, mit Des 
ängftigender Spannung in der Draft, furzer, frampfhafter 
Huſten und eine ſolche Sciväche einzelner Theile einſtellt, die 
fich der Lähmung nähert. 

Daß Chamomilla fieberhafte Zuftände zu befetigen im 
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Stande iſt, wird Vielen bekannt ſeyn, eben ſo auch, daß es 
ein herrliches Mittel in nervoͤſen Leiden iſt und darum wen⸗ 
den wir fie auch mit großem Nutzen in nervoͤſen Fiebern und 
namentlich in Febr. n. versatilis an, wenn Zudungen und 
andere frampfhafte Beſchwerden, auch wohl durchfaͤllige Stuͤhle 
vorhanden ſind. | 

Als ein fehr ausgezeichnetes und für manche Arten von 
Febris nervoga versatilis paffendee Mittel iſt Stramo- 
nium in der Iten Verdünnung, wenn frampfhafte Erfcheis 
nungen des Muskelſyſtems, als der Risus sartonius, Krampf 
in den Geſichtsmuskeln, Verbrehen und Verziehen der Augen . 
- und Augenliver, Krampf in dem Schlunde, beſonders beim 
Trinken und’überhaupt beim Schlucken, Zittern der Glieder, ſo⸗ 
gar der Zunge beim Herausſtecken derfelben, Urinverhaltungen 
und Deliria furiosa im hoͤchſten Grade da find, — In dem 
tben angegebenen Falle kann aber aud) Hyoscyamus in der 
12ten Verdünnung angewendet werden, befonders dann, wenn 
bei Uebermunterkeit , Slodenlefen, Flechſenzucken und andern 
leichten Convulfionen, ſowohl der obern ald untern Ertremitäten, 
ein ſehr kleiner, fchiwacher, oder geſchwinder, voller, ftarker Puls 
mit aufgetriebenen Adern am ganzen Koͤrper und brennender 
Hitze zugegen iſt und der Kranke faſt unaufhoͤrlich delirirt, wo⸗ 
bei ebenfalls ein ſeltner Urinabgang Statt finden kann, ohne 
gerade von Krampf der Blafe, als vielmehr von zu geringer 
Urinabfonderung abhängig zu ſeyn; Doc, giebt der unwill⸗ 
fürlihe Urin» und Stuhlabgang bei Bewußtloſigkeit dee 
Kranken feine Gegamnzeige für feine Anwendung, da diefe 
Zuftände theild von Schwäche diefer Organe und ihrer Schlief« 
muskeln, als auch davon herrühren koͤnnen, daß Patient, ſei⸗ 
nes Verſtandes beraubt, keine Willenskraft auf die Muskeln 
auszuuͤben im Stande if. 

Digitalis in der Löten Verdünnung, wird immer nur in 
folchen Faͤllen mit Nuten angewendet werden können, wo, 


⸗ 
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bei uͤbrigens paſſenden Symptomen, geſunkene Vitalitkt und | 
conftaut langfamer, träger Puls vorhanden find. 


Ignat. in der 1Sten Verdünnung, empfiehlt fich beſonders 
in diefen Arten von Nervenflebern bei einer fehnellen Abivech- 
felung von Luftigfeit und Weinerlichkeit, überhaupt dei einer 
unglaublichen Beränderlicyfeit des Gemuͤths; während Pul- 
satilla in der 18ten Verdünnung, vorzuͤglich dann den DVor- 
rang verdient, wenn, in Ruͤckſicht der übrigen Kranfheitd« 
zufälle, zugleich eine fanfte, milde, nachgiebige Gemuͤthsart, 
ein fhüchterner, mweinerlicher, ergebener Sinn vorherrſchen. 


Noch habe ich hier zweier Mittel Erwähnung zu thun, 
die ebenfalls unter paffenden Umftänden fehr ausgezeichnete 
Dienfte in derartigen Nervenfiebern leiften, es find dieß: Aci- 
dum muriat. und Acidum phosphoricum. Erfteres ift ganz 
ausgezeichnet, und durch. fein andered zu erſetzen, wenn 


zwei Zuftände beim Kranken hervorftcchend find, einmal: dag 


Zuſammenrutſchen im Bette, Uechzen und Stöhnen im Schla— 
fe; zweitens: der lähmungsartige Zuftand der Zunge bei gro» 
Ger Trockenheit de8 Mundes; Patient ift, felbft wenn er bei 
vollem Bewußtſeyn it, nicht im Stande, bie Zunge zu bewe⸗ 
gen. Acid. phosph. namentlic) dann, wenn brennend jlüs 
ckende Bluͤthchen oder Ausſchlaͤge den Kranfen beläftigen, die - 
Abfpannung und Hinfälligfeit gleich vom Anfange der Krankheit 
ſehr groß it, ihm lauter confufe Bilder im wachenden Zu- 
ſtande erſcheiuen; oͤftere Abmwechfelungen von Sroft und Hige 
bei einer fehr gereisten, aͤrgerlichen, eigenfinnigen, verdrießlis 
dien Gemütheftimmung, und Gefunfenfeyn der Lebensthätig- 
keit zugegen find. 


i 


8. 64. 
Eine zweite Unterabtheilung der Nervenfieber iſt in eine 
Febris nervosa stupida. Ausgezeichnet iſt hier die vermin- 
derte Empfindlichkeit gegen äußere Eindruͤcke; der Kranfe fuͤhlt 
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fi gleidy ‚anfangs fehr matt, klagt über ſtumpfen Schmerz 
und Eingenommenheit des Kopfs, Schwindel iſt niedergeſchla⸗ 
gen, wie berauſcht; ſeine Sinnorgane ſtumpf, ſeine Augen 
truͤbe, glanzlos, die Pupillen erweitert; die Geſichtsfarbe 
ſchmutzig, die Phyſiognomie ohne Ausdruck; die Stimme hohl, 
dumpf, ſchwach, heiſer; die Haut byennend heiß, mit klebrichtem, 
oft flinfendem Schweiße bevedt; Lippen troden, ſchwarz, aufs 
gefprungen, Puls fehr weich, leer, kraftlos und intermittirend ; 
überall herrſcht Unthätigfeit; die ſtaͤrkſten Reize find unwirk⸗ 
ſam, die liebften Dinge gleichgültig, meift Abneigung gegen alles 
Getraͤuk; Bewußtloſigkeit; Schkaffucht: der Kranke iſt faſt 
gar nicht mehr zu ermuntern, zeigt ein ſtumpfes, ſtieres We⸗ 
ſen; Flockenleſen, Paralyſen der Sinnorgane und Sphincteren; 
ſtoͤhnende, ſuffocative Reſpiration. — Alles iſt uͤbrigens nach 
der Individualitaͤt, Jahreszeit, Epidemie und Complication 
modifijirt. 
8. 65. 

Diele der unter Febris nervosa versatilis angegebenen 
Mittel paffen auch für einige Arten der fo eben aufgezeichne- 
ten Krankheitsform. Es erflärt fidy dieß aus den Wechfelzu« 
ftänden, die fi) in dem Symptomen- Bergeignifle vieler Mit⸗ 
tel vorfinden. 

Als ein großes, wichtiges Mittel in biefer Krankheits⸗ 
form zeichnet ſich das Opium in der 6ten Verduͤnnung da 
and, two der Kranke fprachlos ift, die Augen offen ſtehen; 
die Glieder ſtarr find, eim Eleiner audfegender Puls zu fühlen 
üft, Patient einen ſchweren mit Schnarchen und Roͤcheln ver- 
bundenen Athem bat und er in Schlaffucht darniederliegt. 

‚Cocculus und Arnica find am häufigften anwendbar bei 
foporöfen Zuftänden. Erſterer in quadeillionfacher Verduͤnnung 
zu einem fleinen Theile eines. Tropfens befonderd dann noch, 
wenn Mangel an Lebenggeiftern, eig Zittern der Glieder, eine 
paralytiſche Unbeweglichkeit der Gliedmaßen, oder eine halbfeis 


= 
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tige Lähmung, auch wohl eine plögliche Angft mit Kurzathmig« 
feit und Herzklopfen eintritt. Arnica in der 6ten Verdünnung, 


- zeichnet fi) dann aus, wenn der Kranke da liegt, wie einer, 


der einen heftigen Schlag auf den Kopf befommen bat, wenn . 
er in völliger Beinußtlofigfeit, ohne ſich zu regen und ohne zu 
defiriren, da liegt. 

Hyoscyamus und Stramonium koͤnnen in ähnlichen Faͤl⸗ 
len wie Coccul.. angeivendet werden, nur ift dann ein fichere- 
res Criterium für ihre Anwendbarkeit da, wenn neben eirier 
paralytifchen Unbeweglichkeit ein frampfhafter, convulſiviſcher 
Zuſtaͤnd anderer und namentlich einzelner Muskelparthieen zuge 
gen it. Hyoscyamus ift befonderd dann angezeigt, wenn 
gleichfam eine Metaftafe eines Mervenfieberd auf die Geiſtes⸗ 
organe vorgeht, wenn der Kranke heiß ift, ohne zu frinfen zu 


- verlangen, wenn er nicht weiß, ob er dieß oder jenes zu fich 


nehmen will, wenn er die Anverwandten nicht kennt, ober fie 
mißhandelt, er verkehrt antwortet, mit offenen Augen irre re⸗ 
det, thörichte Handlungen begeht, davon laufen till, laut 
fchreit oder winfelt, ohne zu fagen, warum? roͤchelt, das Ge- 
ficht verzerrt, die Augen verdreht, mit den Händen fpielt, - 
fih wie ein Waphnfinniger geberdet, die Ercremente unwiſſend 
von fich gehen läßt. — Ein Zuftand, ber mehr einer Febris 
nervosa versatilis entfpricht. 

Einen Zufland, dem einer Febr. n. stupida fehr aͤhnlich, 
wo eine Trägheit des innern Gemeingefühls, eine Art halber 
Lähmung der Geiftedorgane ſich dadurch ausfpricht, daß ver . 
Kraufe träge da liege, ohne zu ſchlafen, ohne zu reden; er - 
faum antwortet, wenn man ihn auch noch fo fehr dazu aufs 
fordert; wo er zu hören ſcheint, ohne es zu verſtehen; wo er 
faft nichts zu fühlen ſcheint, und faft unbeweglich und doch 


nicht ganz gelaͤhmt if: — hebt. Spiritus nitri dule. zu ci» 


nem in eme Unze Wafler gefchätteten Tropfen, ber binnen 24 
Stunden theeidffehveife verbraucht wird. 
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Sind derartige Zufaͤlle durch die angegebenen oder auch 
andere paſſendere Mittel beſeitigt, ſo hinterlaſſen ſie ſelbige oft 
in einem ſolchen Zuſtande, fuͤr welchen nun eins jener Mittel, 
die ich unter F. n. versatilis angab, paſſend iſt, und unter 
diefen befonders Bellad., Rhus, Bryon., Nux. 

Geftaltet ſich ſowohl die eine ald die andere Art der Ner— 
venfieber ſo, daß deutliche, wechſelfieberartige Zuſtaͤnde wahr⸗ 
genommen und unterſchieden werden koͤnnen, ſo wird man, 
nach Beſch affenheit der Umſtaͤnde, bald Nux, bald Arsenik, 
bald China, bald Veratrum, bald Cocculus anzuwenden 
nöthig haben. 
" $. 66. | 

Dei den zufoammengefegten, complizirten Ner- 
venfiebern muß ſich natärlich auch ‚die Behandlung nad 
der vorherrſchenden Somplication richten... Es wird daher noͤ⸗ 
thig feyn, auch diefen Cyclus etwas ſpezieller durchzugehen. 
Mir unterfcheiden bier zuerft: 

Eine Febris nervosa inflammatoria (ein. entzändliches 
hitziges Nervenfieber). Wir finden ein foldyes am häufigften 
bei jungen, ſtarken, fraftoplien Menſchen. Es tritt plößlich 
und ohne lange Borboten ein. Die Symptome find heftig, 
zahlreich, ſchnell verlaufend; befonders das Gefäßfteber deut- 
lid), oder noch heftiger, als die Nerpenzufälle. Daher fo häu- 
fig die Schnelligkeit, Vollheit, Stärke, Härte des Pulfes, 
der manchmal etwas heftige Froft beim erften Anfalle, die Hef⸗ 
tigkeit und Dauer der Hitze, meift ohne entfprechenden Puls, 
ftärfere Fieberbetvegungen, die gern Abends, auch wohl zivei- 
mal in 24 Stunden eracerbiren und ruͤckfichtlich ihres regel⸗ 
mäßigen Ganges, ihrer Entfcheibungen und Dauer fi) mehr 
wie andre heftige Fieber verhalten. Die Achten Nervenzufälle . 
treten dabei mehr oder weniger unverkennbar hervor. Die 
Unbeftändigfeit der Symptome und ihr Widerſpruch, fo wie 
die Beunruhigung und Agilität des Nervenſyſtems iſt gewoͤhn⸗ 


’ 
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lich ſchen anfangs ‚sehr merklich. — Zugegen find eine hoch⸗ 
rothe, oft trockne, Zunge, großer unausloͤſchlicher Durſt, Conge⸗ 
ſtionen nach dem Kopfe, die ſich durch ein rothes, gluͤhendes, 
aufgetriebenes Geſicht mit heftigem Kopffchmerz documentiren, 
Trockenheit der Mundhoͤhle und Naſe, ſchnelles Athemholen, 
Reißen in den Gliedern, Abſonderungen nicht vermehrt, Haut 
mehr trocken und brennend heiß, Urin heiß und truͤbe, Excre⸗ 
mente trocken und hart; die Funktionen der Digeſtionsorgane 
leiden nicht auffallend; gewoͤhnlich iſt hier ein Delirium fu- 
riosum, der Kranke zankt, ſchreit laut, ſucht zu entfliehen, 
und manchmal zeigen fich Symptome ſcheinbarer oder auch 
wirklicher Entzuͤndung, z. B. des Kopfes: hier find heftige 
empfindliche Schmerzen, ſtechend, reißend, klopfend, Delirien, 
Raſereien, mit und ohne Roͤthe und Hitze des Geſichtes und 
der Augen; oder der Bruſt: dann klagt der Kranke uͤber Stechen, 
Druͤcken, Beklommenheit, heftige, erſtickende Angſt, trocknen 
Krampfhuſten, bei wirklicher Entzuͤndung der Bruſtorgane mit 
heißem, bei ſcheinbarer mit kuͤhlem, dem Pulſe nicht entſprechen⸗ 
dem Athem, mit oder ohne Blutauswurf; oder des Unterleibes: 
denn find fire heftige Schmerzen in dieſer oder jener Gegend 
des Unterleibed zugegen, je nachdem dieſes oder jened Organ 
ergriffen ift (man vergleiche hier die Entzündungen der einzel⸗ 
nen Organe des Unterleibes). 

Aus dieſen vorkommenden Complicationen ergeben ſich die 
nervoͤfen Entzuͤndungen, als: nervoͤſe Phrenitis, Pueumonie, 
Dröune, Gaſtritis, Hepatitis u. ſ. w. 

§. 67. 

Richtig erkannt und aufgefaßt iſt die Behandlung derar⸗ 
tiger Fieber fuͤr den homoͤopathiſchen Arzt nicht ſchwierig. Iſt 
das entzündliche Leiden deutlich hervorſtechend, oder das Gefäß- 
fieber überhaupt fehr lebhaft, fo ift eine etwas flärfere Gabe 
Aconitum, etiva ein and) zwei Tropfen der 24ften Verdünnung, 
ganz paflend. Nur in feltenen Faͤllen wird man nach feche bie 


‘ 
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acht Stunden eine zweite ſchwaͤchere Gabe noͤthig haben, weil 
dann gewoͤhnlich ſchon der tumultuariſche Aufruhr der Krank⸗ 


heits⸗ Symptome gemindert und ein reineres Bild der Krank⸗ 


heit aufgetreten iſt, dem alsdann auch ein anderes Mittel beſ⸗ 


ſer entſpricht. Keins aber iſt wohl mehr im Stande, die 


Symptome in ihrer Totalitaͤt fo zu decken, als Bellad., die 
man zu einem, hoͤchſtens zwei, mit decillionfacher Verduͤnnung 
befeuchteten, Streukuͤgelchen reicht, deren Wirkung wenigſtens 
zwei Tage abzuwarten iſt, bevor ein neues ‚Mittel gereicht 
werden fann. In den meiften Fällen heilt fie binnen diefer 
Zeit die ganze Krankheit, wo man fie dann auch ruhig aus⸗ 
soirken laͤßt, und nur in fehr wenigen wird man vor dem 
fünften, fechften Tage noch eine zweite Arznei für den Ueberreſt 
der Krankheit noͤthig haben, der meiſtens durch. Palsat., 
Nux, Bryon., Rhus oder ein anderes Mittel vollends beſei⸗ 
tigt wird. 
Sind mit einem derartigen Fieber encephalitiſche Sym⸗ 
ptome verbunden, ſo wird man ebenfalls am beſten mit jener 


vorhin angegebenen: Gabe von ‚Bellad. ausreichen. Sind Zei- 
hen einer Pneumonie gleichzeitig vorhanden, fo kann wohl 


Bellad. oft nüten, oft wird man aber auch von Bryon. in 
der 18ten Verdünnung, noch öfter von Rhus in der 30ſten 
Verduͤnnung Gebrauch machen können. Bei Beichen eines fols 
chen Fiebers mit Complication einer Enteritis bleibt Aconitum, 
in öfterd wiederholten Gaben, das Hauptmittel, bis dieſe ent» 
zuͤndlichen Zufälle gehoben find, mo alsdann eind von ‚den 
unter der Behandlung der Nervenficher im Allgemeinen ange- 


gebenen Mitteln, je nach den vorivaltenden nervoͤſen Kraͤnkheits⸗ 


Symptomen, angezeigt if, Iſt es mit einem entzündlichen 


Leiden der Leber verbunden, fo wird Aconitam, Nux, Bryon.,. 


Pulsat., Mercurius näßen, wie denn überhaupt Mercurius, 


in der A2ten Verduͤnnung, in nervöfen Fiebern ſich dann aus⸗ 
zeichnet, wenn Zunge und Mundhoͤhle livid ausſehen, wie vor 
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Ausbruch von Aphthen, die dann auch nicht felten- eintreten, 
aud) dann, wenn ein Salivations⸗Zuſtand zu beginnen droht, 


8 68 

Als eine zweite Unterabtbeilung complizirter nervoͤſer Fies - 

Ger gaben wir die gaftrifchen und biliöfen CFebres nervosae 
gastsicae et biliosae) an, Hier hat man alfe diejenigen Zu= 
fälle, die beim Status gastricus et biliosus (f. $. 29, 30 ff.) 
ſich zeigen. Die Eßlnſt iſt verſchwunden, der Patient klagt 
uͤber Spannen in den Praͤcordien, hat Erbrechen; durchfaͤllige, 
ermattende Stuͤhle, Meteorismus, Tympanitis, ſchmutzige 
und gelbe rauhe, meiſt trockne Zunge und Haut, ſehr großen 
Durſt, truͤben Harn mit gelblichem Bodenſatz; Convulſionen, 
colliquative Ausleerungen, namentlich bei ſolchen, wo die 
Diathesis gastrica hervorſticht; große Unruhe, Niedergefchla- 
genheit und Entfräftung. — Derartige Fieber bilden fid) aus, 
wenn gaſtriſche Einflüffe bei fthenifcher Anlage wirken, bei gro⸗ 
Ber Hige oder firenger trockner Kälte, auch im Herbſt, und, 
was fo häufig der Kal ift, und weswegen wir nicht felten 
eine einfache Febris gastrica und biliosa, bei alldopathifcher ° 
Behandlung, fi) mit einer nervosa verbinden fehen, bei und 

nad) Mißbrauch hitziger Arzneien. 


= $. 69. - 

Zur Heilung folcher, Sieber find viele der unter F. 32, 
angegebenen Mittel anwendbar. Bei der Wahl hat der Arzt 
darauf. zu fehen, daß die Arznei, die er dagegen anzuwenden 
geſonnen ift, nicht blog die gaftrifchen und biliöfen, fondern auch 
die nervoͤſen Kranfheite - Zeichen decke. Vorzuͤglich zu beruͤckſfich⸗ 
tigende Arzucien find hier: Nüx vomic., in der Zoften Ver- 
duͤnnung, die ſowohl für gaftrifch-, als auch bilioͤs⸗ nervoͤſe 
Zuſtaͤnde paßt; Ignatia, in der 18ten Verdünnung, unter 
ähnlichen Umftänden, Chamomill., Mercur., Bellad., Rhus, 
Bryon., China, -Veratrum, Coccul. find die in ſolchen Fie⸗ 
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bern paſſeudſten Mittel, deren ſpeziell Angabe fuͤr ihre jedes⸗ 
malige Anwendung id, hier deshalb uͤbergehe, weil ich dieß 


theils in der Therapie der gaftrikhen und bilioͤſen, theils in 


der der nerodfen Sieber ſchon gethan habe. 


70 _ 

Eine dritte Unterabtheilung machen die mancherlei Arten 
Typhus pituitosus (Febris nervosa epigastrica, praecor- 
dialis) aus. Hier if 'eine Febris nervosa mit einer Febris 
pituitosa verbunden. Die Schleimfecretionen find vermehrt ; 
die Mundhöhle, Deglutitiondorgane, Hals und Bruſt find 


mit einem zähen Schleime belegt bei großer Präcordialangft, ., 


Pılfation und Bruſtzufaͤllen; der Kranke ift zu fehleimigen 
Durchfällen geneigt, der Urin ift did und feet einen fchleimis 
gen Bodenſatz ab; der Puls ift Klein, zufammengezogen, in⸗ 


termittirend, oder er ift leer, weich und ſchwach; das Fieber 


ift eine continua continens. Der Patient ift hoͤchſt ſchwach, 
es finden id Schwämmchen in der Mundhöhle ein, die Haut 
ift mit weißem Sriefel befeßt; der Kranfe flagt über Druck in 
der Magengegend und im Unterleibe; bei Kindern, von ähnlichen 
Siebern befallen, ift e8 nichts: Seltnes, daß Spulmürmer ab- 
gehen. Späterhin tritt Sopor und Delirium suave ein, die 
Pupille ift erweitert und unempfindlih. Wir finden diefe Ar⸗ 
ten von Typhus befonders bei ſchwaͤchlichen, reizbaren Con⸗ 
ſtitutionen und vorzüglich im Herbſte. 


6. 71. 

Sinfichtlic der Behandlung verweife ich auch hier auf 
die der Schleim⸗ und Nervenſieber, doch mache ich vorzuͤglich 
auf Pulsat. und Morcur. aufmerffam, da die Krankheits⸗ 
Symptome in derartigen Fiebern häufig fo geftaltet find, daß 
man eins von biefen beiden Mitteln wird anwenden fönnen. 
Berner bemerfe ich noch, daß bei eingetretener großer Schwaͤ⸗ 
he, bei umgeheurer Angſt, großer Unruhe, des Kranken, 
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Schwaͤmmchen im Munde und bei uͤbrigens paffenden Zuftäne 
den Arsenik in der Fleinften Gabe angezeigt iſt. Sind die 
Zufälle noch nicht fo weit gediehen, finden fi) aber momen« 
tane Angftanfälle ein, fo kann man mit ziemlicher Gewißheit 
einen Sriefelausbrud) prognoftisiren, dent man durch eine oder ' 
zwei Gaben Ipecac., in der öſten Verdünnung, oder eine Gabe 
Bryon. (über deren Wahl die Neben - Symptome entfcheiden) 
vorbeugen fann. Der Hinzutritt von weißem Stiefel, Seh⸗ 
nenhüpfen, Schluchſen ift in derartigen Siebern ein bedenflis 
ches und gefahrdrohendes Zeichen, dem man bei bedeutenden 
Gefäßfieber einige Gaben Aconit., mo feßtered aber weniger 
auffallend ift, eine Gabe Bellad. entgegenfegt. — Uebrigens 
wird man auch bier Häufig Andeutungen zur Anwendung der 
Digitalis, Cina, Coccul, und Ignat. finden. . 


8.72. 


Noch haben mwir hier eine vierte Unterabtheilung zu be» 
trachten, nämlich den, als Eollectiv-Namen angenommenen, 
Typhus putridus, der auch häufig mit Typhus stupidus 
verwechſelt wird. Ein folcher iſt unſtreitig unter den abge⸗ 
handelten Nervenfieberarten der gefährlichfte und boͤsartigſte. 
Unter diefe Rubrik gehören wohl auch in mancher Hinficht die 
verfyiedenartigen Formen der Peſt. — Hier treten gleich zu 
Anfange der Krankheit ein Status nervosus und putridus 
auf. Die Schwäche ift fehr groß; der Kranfe liegt in an- 
baltender und großer Hiße; die Zunge ift ſchwarz, aufgeriffen 
borkicht; es findet fi Neigung zum Erbrechen; ber Appetit - 
ift verfchwunden; bie Ausleerungen werden colliquativ, riechen 
faulig; der Puls if hoͤchſt klein, ſchwach und unterdrückt; 
Patient liegt im Sopor und Stupor mit Delirium suave. 
Bisweilen zeigen fich entarrhalifche, preumonifche und andere 
Zufälle, endlich treten Eolliguationen, Brand vom YAufliegen, 
Mundgeſchwuͤre und dergleichen hinzu. Solche Fieber entſte⸗ 


/ 
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bein gern bei. eines eingeſchloſſenen, durch viele Menſchen verdor⸗ 
benen Luft, durch Unreinlichkeit, ſchlechte Koſt oder Hunger, 
Strapatzen u. ſ. w., epidemiſch und contagioͤs. 


§. 73. 

Ich muß ebenfalls bei der Therapie dieſer Unterabtbei- 
lung wieder auf eine frühere, umter dem Collectiv⸗Namen: 
Faulfieber, abgehandelte Krankheitsform veriweifen , da bdiefe 
hier auch nicht ale ein reines, felbftftändiges Leiden zu be 


trachten ift. Leicht wird der hHomdopathifche Arzt aus den im- 


8. 57. und $. 61. angeführten Mitteln, bei genauer Symptos 
wien» Kenntniß und richtiger Vergleichung der Kranfheits - Zeis 


hen, das paffendfte herauszufinden wiffen. Jedenfalls find 


bei ähnlich vorkommenden Beſchwerden, als die befchriebenen 
find, Rhus, Bryon., Nux, Arsenic., Arnica, | China und 
andere am erſten angezeigt. 


8. 74. 

Bevor ich diefen Abfchnitt über die Therapie der Nerven- 
fieber überhaupt befchließe, muß ich noch einer ihr zufommen- 
den Krankheitsſorm — einer Febris nervosa lenta — geden⸗ 
fen, die, ale bie einzige unter den Ientescirenden Fiebern ‚ale 
felbftitändige, primäre, von andern. Leiden und Siechthumen un⸗ 


abhängige Krankheit, durch ‚verfchiedenartige Urfachen hervor⸗ 


gerufen, vorfommen kann. Gewöhnlich fegen die Schriftftel- 
fer die Tentescirenden- Sieber unter einen befondern Abfchnitt, 
was wohl eher zu tadeln, als zu loben ift, da fie größten- 
theis nur Begleiterinnen wichtigerer Krankheiten find, und ihre 


Behandlung dann von leßteren mit abhängig feyn muß; ober. 


fie find Solgen und Uebergänge dageweſener akuter, aber un⸗ 


richtig und falfch behandelter Zieberformen, und dann erfor- 


dern fie immer noch die gegen die Urform paflenden Mittel; 
oder endlich ſtehen fie als primäres Leiden da, und dann ifl 
ihre Eur diefelbe und fie verlangen zu ihrer Heilung ebenfalls 
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falls die Mittel, die der akuten Form zukommen. Nach die⸗ 
ſer Angade koͤnnte es mir zum Vorwurfe gemacht werden, 
daß ich doch auch einen Unterſchied zwiſchen einem reinen und 
einem lentescirenden zugebe, weil ich ſonſt nicht dieſe Form 
beſonders abgehandelt haben wuͤrde; allein dieß iſt der richtige 
Grund nicht, denn die lentescirenden Nervenfieber verlangen 
zu ihrer Heilung dieſelben Mittel, die ich im Allgemeinen 
(8. 61.) gegen dieſe Fieber angegeben habe. Der Grund, 
warum ich ihnen noch einen befondern Paragraph widme, iſt der: 
weil einige von jenen angegebenen Mitteln vorzugsweiſe Diefen 
Krankheitsformen entſprechen. Doch will ich auch hier eine kurze 
Angabe der Symptome und ihrer Entftehung vorangeben laffen: 

Derartige Sieber gefellen ſich gern jur engebornen oder 
zugezogenen Schwäche und hängen mehr von prädigponirenden 
Urſachen ab. Ein folches entfteht und waͤchſt langfam, zieht 
fi Monate und länger bin, ohne entzänplihe Symptome. 
Die Zufälle find, zumal in den erften 14 Tagen, gelinder und 
beharrlicher; das Gefaͤßfieber ſteht mit der ganzen Krankheit 
in feinem DVBerhältniffe, iſt unmerklich, oft ganz abiwefend, in 
fleinen, unordentlichen Eracerbationen wiederkehrend, fo daß eg, 
Zeitpunfte giebt, wo man die Krankheit ald Fieber leicht ver- 
fennt. Das Öftre gelinde abwechfelnde Sröfteln, das Gähnen, 
Seufjen, die geringe fliegende irreguläre Hitze könnte ein Ca— 
tarrhalfieber andeuten, doch fehlt der Catarıh. Dagegen ſieht 
man uͤberall Zeichen eines leidenden Nervenſyſtems, aber mit 
vorſtechender Schwäche und Unthaͤtigkeit. Nuͤchtern und waͤh— 
rend der Verdauung befindet ſich der Kranke vorzuͤglich ſchlecht. 
Die anfaͤngliche Empfindlichkeit wird allmaͤhlig zur gaͤnzlichen 
Gefuͤhlloſigkeit; es tritt ein paralytiſcher Zuſtand ein, und 
Patient wird immer mehr geſchwaͤcht. | 

& 75. 

Die bei der Eur fchleichender Nervenfleber fich vorzüglich 

augjeichnenden Mittel find: Coccul., Camphor., Acid. phos- 
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phorie., Ignat., China, Arsenic., Veratrum alb., Hel- 
leborus niger, Digitalis, Conium, Cuprum. 


Scyleichende Nervenfieber, die ihr Entfiehen ber längeren | 


Einwirfung von Kummer auf den: menfchlichen Organismus, 
alfo einem deprimirenden Gemüthsaffeete, verdanken, hebt man 
am ficherften durch die Fleinfte Gabe von Acidum phosphor., 
während die nach anhaltendem Gram entftandenen am leichtes 


ften durch eine oder höchftens zwei Gaben Ignat. in der 18ten 


Verduͤnnung befeitigt werden. 


Cocculus characteriſirt ſich als treffliches Heilmittel in 


ſolchen, die durch oͤfter einwirkenden Aerger erzeugt wurden, 
und ſich durch oͤftere, fluͤchtige Anfälle von einer unangeneh⸗ 
men, brennenden Hite und Möthe der Baden; oder durch 
Abend» Eracerbationen , die ſich durch heiße Hände, mit Em- 
pfindung von trockner Hige fiber den ganzen Körper bei nächt- 
licher Schlaflofigfeit, oder durch «öftere Schauder am Tage 
mit großer Mattigfeit, fo daß ſich Patient legen muß, zu erfen- 
nen geben, womit immer eine große Gemuͤthsempfindlichkeit 
und böchfte Neigung zum Xerger verbunden iſt. 

Soldyen mit verminderter Koͤrperwaͤrme, verminderter Em⸗ 
pfindung und geſunkenen Kraͤften entſpricht am beſten Cam- 
phora in wiederholten Gaben. Man giebt ihn in dieſen Faͤl⸗ 


len zu einem kleinen Theile eines Tropfens, der ein Hundert 


theil eines Grans enthält, alle 2 bis 3 Stunden. 

‘ Veratrum in der 2ten Verdännung empfiehlt fi vor« 
züglich dann, wenn zuweilen Abends, zumeilen früh ein Fie⸗ 
der, mit Röthe und Hitze des Geſichts, Hitze der Hände, unter- 


laufendem Aeberſchauer mit großer Niedergeſchlagenheit, Sorg⸗ 


loſigkeit und Ermattung ſich einſtellt. 

Hellebor. niger in der 9ten, bei reizbaren Perſonen in 
ber 12ten Verduͤnnung, kann man mit Nutzen in derartigen 
Ficbern anwenden, wenn ein immerwaͤhrender Froſt über den 


ganzen Körper bei falten Händen, außer dem Bette, mit in- 
nerer brennender. Hiße und Dummheit im Kopfe bei großer 
Schlaͤfrigkeit, Schwerheit und Mattigfeit der Süße und Stei- 
figfeit in den Kniekehlen zugegen iſt; nach dem Niederlegen im 


Bette aber fogleich Hige und Schweiß über den ganzen Koͤr⸗ 


per, ohne Durſt, eintritt. 
Ueber China, Arsenik und Digitalis habe ich das Noͤ⸗ 
thige ſchon in der Therapie der Nervenfieber ſelbſt erwaͤhnt. 


Vierter Abfhnitt. 
$. 76. 


Verſchiedene Arten von Puerperalfiebern und einige 


andere dieſen Fiebern nahe ſtehende Krankheiten, 


Nachdem ich die der Irritabilität, Reproduction und Senfl- 


bilität angehörenden Zieberformen, in fo fern ein Anhalte⸗ 
punft möglich, aber auch ziwecdienlih war, um dem Arzte 
noch immer einen weiten Spielraum zum Selbſtdenken und eis 


genen Individualiſtren uhd Spezialifiren der Krankheit zu übers" 


laſſen, bie Hierher durchgegangen habe, fomme ich hier auf ei⸗ 
ige, zwar nur dem zweiten Gefchlechte, und unter diefem na- 
mentlich Wöchnerinnen, ganz allein eigene, afute Fieberfor⸗ 
men, genannt Kindbett», auch Buerperalfieber (Febres 
puerperales), die gewoͤhnlich mit Störung einer oder mehrer 
den Wöchnerinnen als ſolchen zufommenden Sunctionen ver- 
bunden find. Es find dieß Arten von Fiebern, die der pro» 
ductiven Sphäre angehören und fie machen fomit den Befchluß 


der unter Collectiv-Namen 'geftellten Sieberformen der vier 


GSrundfunctionen des menfchlichen Organismus, 


Ein Kindbett- oder Puerperalfieber bekommt fletd einen 


eigenthämlichen Character ſchon durch die Periode, innerhalb 


welcher es ſich ereignet; einen Character, welcher übrigens als . 


lerdings befler mit gefunden Sinnen und ſcharfem Auffaſſungs⸗ 
vermögen in der Natur zu erfenuen, ald mit Worten zu des 
9 « 
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- finiren iſt. Idoch gilt dieſes eben fo von den meiften, wenn 


nicht von allen Lebenserſcheinungen, denn die Natur, als ein 


ewig Wandelbares, duldet ſelten das Einkerkern in die feſten 


Schranken eines mit Worten auszuſprechenden Begriffs ). 
Ungeachtet dieſer Aeußerung des ſcharfſinnigen Carus will ich 
doch verſuchen, ein allgemeines Bild eines Kindbettficherd auf⸗ 


zuzeichnen, um eine Richtſchnur im Allgemeinen zu haben, 
wobei ich mir die fpeziellen Angaben bei Aufführung der da⸗ 
gegen paſſenden Mittel vorbehalte. 

Ein Kindbettfieber iſt weder eine bloße Entzuͤndung des 
Bauchfells ‚ noch des Uterus, wiewohl es allerdings einen ent⸗ 


zuͤndlichen Character an ſich tragen kann, und dann oft die 


dem Uterus nahe liegenden Theile in Mitleidehheit zieht oͤfters 
jedoch trägt es einen nervoͤſen Character an ſich. Meiftens 
erfcheint ein folches Fieber einige, groͤßtentheils 4 — 6 Tage 
nad) der Niederkunft, felten nach dem 10Oten bis 12ten Tage, 
nod) feltener vor der Niederfunft. In der Negel Fündige es 


ſich gleich vom Anfange als gefährlich an, tritt mit Entkraͤf⸗ 


tung, Eingenommenheit des Kopfs und ſtarker Beaͤngſtigung 
ein; verdaͤchtig iſt ſchon ein Fieberfroſt vor, oder waͤhrend, oder 
ſogleich nach der Entbindung. Das Hauptzeichen iſt ein bren- 


nender oder ſchneidender, kolikaͤhnlicher Schmerz im Unterbauche 


oder am Nabel, der faſt gleichzeitig mit dem Fieber, oft ſchon 
vor ihm erſcheint. Iſt dieß der Fall, ſo kaun ſich ein ſol⸗ 
ches Fieber als eine Peritonitis, oder Metritis, oder Epi- 
ploitis ‘oder Enteritis puerperalis arten. Anfangs iſt dieſer 
Schmerz mäßig, nachlaffend und ausfegend; bald aber waͤchſt 
er oft zu einer fürchterlichen Höhe, mit geringem und kurzem 
Nachlaß, und nimmt bei Drud und Bewegungen zu. Im Ver⸗ 
haͤltniß mit der Gefahr ſchwillt dabei der Leib auf, theils mes 
teoriftifch, theild ſchwappend. Oft figt der Schmerz feitwärte 





*) Garus, Lehrbuch ber Gynaͤkologie 8. 1611, 


— 133 — 


in einer tiefer liegenden, harten, hoͤchſt empfindlichen Geſchwulſt. 
Oder es leidet die Bruſt, der Kopf, die Beine, und dann er- 
ſcheint e8 als Pleuritis, Meningitis puerperalis.oder Oedema 
puerperarum (Phlegmatia alba dolens). Gewoͤhnlich ver- 
liert ſich die Mildy, fpäterhin auch wohl die Lochien; es ent⸗ 
ſtehen leicht Michverſetzungen. Die Beſchaffenheit der Zunge, 
des Pulſes, Stuhlganges, Harnes und des Fiebertypus iſt 
ſehr verſchieden. Die Exacerbationen und Remiſſionen find 
meiſtens unregelmaͤßig, zuletzt undeutlich. Der Schweiß riecht, 
ſo wie Odem und Auswurf, ſauer, iſt oft heftig, abmattend, 
mit keiner oder nur kurzer Erleichterung. Haͤufig geſellen ſich 
gaſtriſche Zufaͤlle hinzu. Complicationen mit andern Fiebern 
find ſehr gewoͤhnlich. 
&. 7. . 

Nach den bei Kindbettfiebern vorkommenden Complica- 
tionen, die, wie das Krankheitsbild im Allgemeinen deutlich 
beurkundet, ſehr verſchiedenartig ſeyn koͤnnen, koͤnnte man nach 
den hervorſtechendſten Symptomen folgende Eintheilung als Norm 
annehmen: Peritonitis inflammatoria; P. gastrica; P. ner- 
vosa; P. putrida. Zuweilen berrfhen, und namentlich in 
großen Gebärhäufern und Spitälern, derartige Fieber epide⸗ 
miſch, und bier ift es wohl immer contagioͤs, da fi) feine 
andere Entſtehungs⸗ Urſache oft auffinden läßt, man muͤßle 
denn die feuchte, naßfalte Luft zur Herbft: und Winterszeit ale 
eine folche betrachten: 

Gelegenheitsurfahen find: Erfältungen, Stocdung 
der Lochien und der Milchfecretion; zurüdgebliebene Stücke der 
Rachgeburt, Putrescenz der Gebärmutter, Eruditäten in den 
erſten Wegen, allerhand Gemüthsaffecten, ald Kummer, Schred, 
Aerger, ‚Verlegungen des Uterus. — Praͤdisponirende 
Momente finden wir namentlich in Entzuͤndungen nahe ge⸗ 
legener Theile, fo auch da, wo die Geburt ſehr anſtrengte, 
die Woͤchnerin ſich ſehr erhitzte, ferner ein zu uͤbermaͤßiges 


+ 
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Warmhalten, der haͤufige Genuß des beliebten Chamillenthees 
waͤhrend und nach der Entbindung und die oft unſinnige 


Anwendung der kalten Umſchlaͤge uͤber die Schaamgegend zur 
Stillung bald nach der Geburt eingetretener Metrorrhagieen. 


Die Prognoſe bei derartigen Kraͤnkheiten iſt im Allge⸗ 
meinen ſtets, wenn auch wicht jederzeit unguͤnſtig, doch be 
denklich. Betrachten wir ſie etwas ſpezieller, ſo haben wir 
zu beruͤckſichtigen: die Conſtitution der Kranken, die als eine 
ſchwaͤchliche, kachektiſche, innere Desorganiſationen verbergende 
‚immer eine mißlichere Prognoſe giebt, als eine kraͤftige, uͤbri— 
gens geſunde, ungeſchwaͤchte; wir richten uns ferner nach dem 
Zeitpunkte der Entſtehung der Krankheit, denn ſe naͤher an der 
Geburts⸗Periode, deſto akuter pflegt der Verlauf zu ſeyn, je 
entfernter, deſto langſamer. Unguͤnſtiger iſt die Prognoſe, wenn 
das Fieber den typhoͤſen Character an ſich traͤgt, eben ſo, 
wenn die Wochenfunctionen ſich vermindern, wohl gar ſtocken. 


§. 78. 

Die Behandlung derartiger Fieber muß, nach den ver⸗ 
ſchiedenen hervorſtechenden, characteriſtiſchen und eigenheitlichen 
Symptomen, natürlich auch verſchieden ausfallen. Im All- 
gemeinen find es namentlich folgende Mittel, die wir mit Nu. 
gen gegen derartige Fieber anwenden koͤnnen: Aconitum, Cha- 
momill., Bellad., Pulsat., Rhus, Ipecac., Bryon., Hyos- 
eyani., Arnica, Arsenicum, Nux, Mercur., Platina und 
einige andere. 


Ommer werben wir zuerſt Gebrauch von einer oder einigen 
Baben Aconitum machen koͤnnen, wenn die. Symptome einer 
Entzändung im Unterleibe fehr hervorſtechend find, und gleich“ 
fam die characteriſtiſchen Symptome eines Kindbettfiebers aus-⸗ 
machen. Eben ſo empfiehlt ſich der Sturmhut auch bei auf« 
fallend deutlichen complisirten pfeuritifchen Befchmerden. Selbſt 
in folchen Fiebern, die mit öfter wiederkehrenden Angftanfällen 


ſich verbinden, leiften wiederholte Gaben Aconitum große Dien- 
fie, wietvohl auch Ipecao., Bryon., Arsenik und andere hier 
angezeigt ſeyn koͤnnen. Sehr bedenklich ift der Krankheits⸗-Zu⸗ 
ſtand, wenn die Angflanfälle durch Feind der’ hier angegebenen 
Mittel getilgt oder wenigftend gemindert werden, fondern die 
Zufälle wohl gar dabei ſich verftärfen. Immer wird man dann, 
vorzüglich wenn ber Uterus nach der Entbindung einen fehr 
hohen Stand behält » weich, (Slaff , unempfindlich), zuweilen 
auch ſchmerzhaft ausgedehnt, uͤberaus dick und hart anzufuͤh⸗ 
len, das Milchgeſchaͤft geſtoͤrt iſt und ſtatt der natuͤrlich ab⸗ 
fließenden Lochien eine faulige Jauche ausgeſchieden wird — 
inimer wird man dann, ſage ich, auf ein ſehr gefährliches 
Nebel, auf Putrescenz der Gebärmutter fchließen fün- 
nen, 100 man wenig Hoffnung zur Wiederherftellung ber Kran- 
fen hat, weil bei richtiger Diagnofe der Krankheit auch der 


Tod ſchon fehr nahe if, denn zu Anfange der Krankheit tre- . 


ten die Symptome gewoͤhnlich ganz gelind und täufchend auf 

und man vermuthet-gar fein fo gefahrdrohendes Leiden, felbft 
wenn man den anammeftifchen Zuftand genau durchgeht, zu 
weichem die Geburts- Perioden mit zu zählen find, die in den 
meiſten Faͤllen ihren regelmäßigen Verlauf gehalten haben, nur 
gewoͤhnlich etwas langfam und mit weniger Energie auf ein- 
ander gefolgt find, was im Allgemeinen doch aber feinen Grund 
abgiebt, ein fo gefährliches Leiden zu prognofliiiren. Mir 
find in meiner nunmehro zwoͤlfjaͤhrigen Praxis zwei Zälle der 
Art vorgefommen, bei deren leßterem ich allerdings die Ge⸗ 
fahr früher erkannte, weil aͤhnliche Befchiwerden, ale die 
oben genannten, fich mir zum Heilen darboten, auch ſich noch 
ein friefelartiges Eranthem, befonderd am Oberkörper, einftell- 
te, zu dem ſich in den legten zwei Tagen ein weißes Frieſel 
geſellte, und doch war ich, trotz der fruͤheren Erkenntniß, bei den 
beſtgewaͤhlten Mitteln nicht im Stande, die Krankheit zu beſei⸗ 
tigen. Aconitum, Ipecac., Bryon., China, Arsenicum, Ar- 
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mea, Pulsatilla find Mittel, die einem ſolchen Krankheits⸗ 
Zuftande genau zu entſprechen feheinen und doch giebt man fie 
ohne allen Erfolg. Die einzig mögliche Heilung könnte noch, 
während der Schwangerfchaft, durch Untipforica erzielt wer⸗ 
den, wenn nicht die Schwangern größtentheild fih da wohl 
befaͤnden und, nach ihrer Meinung, feine Urfache zum Medi⸗ 
ziniven vorhanden wäre. Iſt die Kranfheit einmal da, fo 
glaube ich nicht, daß man ein Antipforicum in Aumenbung 
bringen Tann, da. der Verlauf j jener in wenigen Tagen been- 
det iſt. Das Hier anwendbare Mittel waͤre ‚ meiner Anſicht 
nach, etiva noch die Carbo vegetabilis in der IOften Ver⸗ 
dinnung, die man aber blos riechen laflen müßte, . 

Sind die Zeichen einer entzündlichen Reizung. des Gehirns 
und feiner Häute hervorftechend, fo wird wohl immer Bellad. 
in der Fleinften Gabe das vorzuglichfte Mittel bleiben. 

Artet fich eine puerperalis vorzugsmweife als eine Phleg- 

‚matia alba dolens, fo wird ſich bald Bryon., Mercur., 
China, Bellad., bald Arsenicum, Veratrum, Pulsat., Cham. 
oder ein anderes, Mittel, nach Verhaͤltniß der begleitenden und ' 
hervorftechenden: Symptome, in den kleinſten Gaben huͤlfreich 
eriveifen. Um dem Lefer die Wahl etwas zu erleichtern, zeichne 
ich die Hauptfomptome einer Phlegmatia alba dolens hier im 
Allgemeinen aufe Weiße Schenkelgeſchwulſt erfcheint 
vor dem zwölften Tage nach der Entbindung ; plöglic; felten 
und ‚unerwartet zeigt fie ſich, gewöhnlich, mit Fieber, in der 
Hüfte, Lende, Leiſtengegend mit einem reißenden, meiſt feſt 
figenden, nicht felten periodiſch wachſenden Schmerze. In den 
eriten Tagen bemerkt man weder Roͤthe, noch Härte, noch 
merfliche Geſchwulſt, ſondern nur ein aͤußerſt ſchmerzhaftes 
Spannen im Schenkel, der gleichſam gelaͤhmt iſt und nicht gut 
ausgeſtreckt werden kann; die Lymphgefaͤße ſind groͤßtentheils 
ſchmerzhaft und in ihrer ganzen Laͤnge knotig angelaufen. Zu⸗ 
weilen beginnt der Schmerz in der Kniekehle oder Wade, aber 


— 137 — 


die Geſchwulſt nie ſo tief, nie am Guße zuerſt; gewoͤhnlich 
leidet nur eine Seite. In wenig Tagen zeigt fich in der Leiſte 
Geſchwulſt und Spannung, die fih bis zur Schamlefje, wo 
fie ganz beſtimmt abfchneidet,, erfiredt und daun an der in⸗ 
nern Seite des Schenkels immer weiter unterwärts geht nad) 
der Kuiekehle und dem Plattfuße hin. So wie die Spannung 
das Bein und dann den Fuß ergreift, ſchwillt der Schentel 
uud dann das Dein mit Nachlaß der Schmerzen. Die An- 


ſchwellung wird nun allgemein und erreicht einen fo hohen Grad, 


daß das Glied oft zweimal fo ſtark iſt, als das andere, Es 
läßt ſich nur mit großem Schmerz beivegen, tft heiß und fehr 
empfindlich, die Geſchwulſt glatt, glänzend, blaß oder milch⸗ 
weiß, undurchſichtig, überall zufammenhängend und gleichfoͤr— 
mig; doch fühlt man oft Drüfenfnoten im der Leifte, Knie 
fehle oder Wade; anfangs ift fie elaſtiſch, widerſteht dem Fin⸗ 
ger, fpäter bleiben beim Eindende Gruben. In dem mir jet 
vor einigen Tagen erft vorgefommenen Zalle » Wobei zugleich 
ein intermittirended breisägiges Fieber mit einer fehr entkraͤf⸗ 
tenden Diarrhoͤe zugegen war, bob Arsenik X. binnen ſechs 
Tagen den ganzen Kranfheitd-Zuftand. In einzelnen Faͤllen 
wird man aber auch zu AUntipforicis feine Zuflucht nehmen 
möffen, unter denen vorzugsweiſe Sulphur, Calcar. carb. und 
Lycopod. empfohlen zu werden verdienen. 

Sind feine entzündlichen oder andere Zufaͤlle vorherrſchend, 
fondern ift es rein Puerperal- Fieber ohne Complication, fo find 
eigenthuͤmliche Zufälle ebenfalls wieder zu berückfichtigen, bevor dag 
genau homoͤopathiſch paffende Arzneimittel gemählt werden kann, . 

Mit großem Nuten ift Chamomilla in der 12ten Ver 
dünnung 'anzumenden — vorausgefeßt, daß fie nicht fdyon als 
beliebtes Hausmittel vor, während und nach der Entbindung 
gebraucht wurde, — wenn einzelne oder mehre der zu nen- 
uenden Beſchwerden gegenwaͤrtig ſind: große Unruhe und Auf⸗ 
geregtheit im Nervcuſyſteme überhaupt, Eingenommenheit dee 
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Kopfs und klopfendes, druͤckendes Kopfweh, beſonders in der 
Stitn, Beklemmung der Bruſt bei Kurzathmigkeit; Schlaffheit 
der Bruͤſte, durch Verſchwinden der Miich aus denſelben er⸗ 
zeugt; ſchleimige, gruͤnliche, waͤßrige oder milchige diarrhoͤe⸗ 
artige Stuͤhle, oft mit empfindlich ſchneidendem Leibweh ver⸗ 
bunden; uͤbermaͤßig verſtaͤrkter Lochialfluß mit wehenartigen 


vom Kreuzbein nach vorn zu gehenden, Schmerzen, nach deren 


Eintritt dann immer eine bald ‚größere, bald geringere Quan⸗ 
tität coagulirted Blut abfließe; blaſſe, ins Gelbliche fallende 
Geſichtsfarbe, die nur zumeilen auf kurze Zeit von einer flüch- 
tigen Backenhitze verdrängt wird, im Gefolge einer allgemei- 
nen Fieberhige. mit immermährender Unruhe, aͤngſtlichem ago» 
nifirendem Umbermwerfen und Delirien. 

Wird diefer, oder ein ihm ähnlicher Zuftand, der mit den 
Erſtwirkungen der Chamille in naher Beziehung ſteht, nicht 
vollkommen durch letztere gehoben, ſondern nur theilweiſe ge⸗ 
beſſert, fo hinterlaͤßt fie bas Krankheitsbild oft ſo geſtaltet, 


daß es durch eine kleine Gabe Rhus, in der IOften Verduͤn⸗ 
nung, vollends befeitigt wird. Doch koͤnnen die Zufälle ſich 


wohl auch "gleich vom Anfange fo geftalten, daß man Rhus 
anwenden kann, vorzüglich empfiehlt e8 fich dann, wenn 
ſchon ein etwas gereister Nervenzuftand. bei der Woͤchnerin vor« 
herrſcht, und eine geringe, ganz unbedeutende und faum zu 


8F 


beachtende Aergerniß die Krankheits⸗Zufaͤlle vermehrt, woll 


auch ploͤtzlich, bei ſchon weißen Lochien, wieder blutige, mei⸗ 
ſtens coagulirte, zum Vorſcheine bringt. Dan fieht hieraus, 
in wie naher Beziehung Chamom. und Rhus zu einander ſte⸗ 
ben, und man wird daraus bie Demerfung fi) erklären koͤn⸗ 
nen: daß der nach Auswirkung des einen ober des andern 
Mitteld in derartigen Fiebern zuruͤckbleibende Kranfheitsreft 
Häufig vollends durch das andere zu heben if. — Immer 
verdient Chamomille in Puerperal»Fiebern Beachtung, wenn 
eine Metrorrhagie damit verbunden if, wobei ber abgehende 
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Blutfluß dunkel und ſchwäͤrzlich iſt, abſatzweiſe und in ge⸗ 
ronnenen Stuͤcken erfolgt; oder der Blutabgang mit heftigen 
wehenartigen Schmerzen in der Gebaͤrmuttergegend, mit viel 
Durſt und Kaͤlte der Extremitaͤten ſich verdindt. 

Palsatilla, in der 18ten Verduͤnnung, findet dort ihre 
Anmendimg, wo die Krankheit den geraden Gegenfaß von den 
vorhin genannten Zuftänden bildet. Sie iſt da angezeigt, wo 
Bas Geficht der Karnken den leidenden Körper» und Geiſtes⸗ 
Zuftand ausdräcdt nnd eine milde Gemuͤthsart und Ueberreizt⸗ 
heit des Nervenſyſtems hervorſticht; ferner bei ploͤtzlich unter⸗ 
druͤckten Lochien mit einem brennenden Vollheitsgefuͤhle in den 
innern Geſchlechtstheilen; bei ängftlichen Hitanfällen und naͤcht⸗ 
licher Angſt, Herzklopfen und Gchlaflofigfeit; felbft der Dabei 
vorherrfchende heftige Durſt giebt feine Gegenangeige für ihre 
Anwendung; nur muß-eher ein vermehrter, wohl auch) diar⸗ 
ehöeartiger, als verminderter Stublgang zugegen feyn. — Haͤu⸗ 
fig wird auch Pulsat., als herrliches Gegenmittel der Cha- 
mopmilla, namentlidy wo biefe im Uebermaaß als Thee genoffen 
wurde und dadurch Pusrpesalfisher erzeugte, die wirkſamſte 
Tilgerin dieſes letztern. 

Häufig wird auch Nux, in der SOften Verdünnung, ale 
paffendes Heilmittel ſich empfehlen, auch fchon deshalb, weil 
das in der Wochenperiode fo flarf — theils qualitativ, theile 
quantitativ — genoflene Reiz⸗ und Erregungemittel, der 
Kaffee, oft die Veranlaſſung zur Entſtehung einer ähnlichen 
Krankheit giebt. (Doch paßt fie eben fo gut auch, wenn bie 
Krankheit nah Mißbrauch des Chamillenthees entſtanden iſt, 
wenn die Symptome übrigens anf diefes Mittel hindeuten.) 
Das Vorurtheil, felbft gebildeter Menfchen, ale befoͤrdere die⸗ 
fee Trank die Milchabſonderung oder erzeuge mehr Milch, iſt 
durch Leinen überzeugenden Beweis zu befämpfen. Sind ei» 
nige oder mehre der folgenden Symptome zugegen, . ſo kann 
man in der Wahl nicht ſchwanken. Empfindfiche Schmerzen 
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in der Kreuz⸗ uud Lendengegend; ſtechender und Zerfchlagen- 
heits⸗Schmerz des Unterleibed bei Bewegung, Berührung, 
Huften und Nießen; bitterer Geſchmack und Aufſtoßen, Eckel, 
Uebelkeit, ja ſogar Erbrechen, trockne Lippen und. Zunge, 
letztere mit ſchleimigem oder ſchmutzig gelblichem Belege; in 
den Geſchlechtstheilen das Gefühl von Schwere mit: bren- 
‚nender Hitze; Unterdruͤckung der Lochien; Stublverftopfung oder 
doch harte Stuhlausleerungen mit brennend ſtechenden Schmerzen 
im Maſtdarme; fehmerzhaftes Uriniren, oder Urinverhaltung; 
trockne, pergamentartige, brennend heiße Haut: mit großem 
- Durfte, befonders auf altes Getränf, und vollem, hartem 
Pulfe, auch wohl Aengftlichkeit, die fih in den Geſichtszuͤgen 
abfpiegelt, und immerwährender. Unruhe; dabei ift die Milchfecre« 
"tion felten unterdrüct, eher vermehrt, wodurch ein Stroßen 
ber Bräfte, ein Druͤcken und Spannen in denfelben erzeugt 
| wird. MUeberhaupt entfpricht Nux dann am meifen, wenn 
Erethismus vorherrfchend if. j | 

Bei Ähnlichen Symptomen ift wohl auch Bryon. in der 
: 48ten Verdünnung angezeigt, doch muß dann mehr ein Leer- 
heitsgefuͤhl in den DBrüften, reichlichere Urinabfonderung, fein 
Ceſſiren der Lochien und fein Maſtdarmſchmerz beim Stuhl- 
gange gegenwärtig feyn; auch dürfen dann nicht die unter Nux 
angegebenen Gelegenheits = Urfachen die Krankheit erzeugt haben. 

.Bellad., in der IOften Verduͤnnung, paßt vorzüglich dann 
in derartigen Fiebern, wenn eins und das andere der zu nen⸗ 
nenden Symptome gegenwärtig find: Verſchwinden der Milch 
in den Bruͤſten oder partielle Anhaͤufung (Stockung) der Milch 
in denſelben mit firangartigen Härten, Roͤthe, die ſtrahlenfoͤr⸗ 
mig nach einem Punkte Hinläuft Crofenartige Entzündung), 
mit ftechenden und reißenden Schmerzen in denfelben; kurzes, 
beklommenes Athmen, Aengſtlichkeit; empfindlich ziehende, ſte— 
chende, wehenartige Schmerzen tief im Unterleibe, mit einem 
ſchmerzhaften Herabdraͤngen nach den Geſchlechtstheilen und 


N 
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dem After und einem immerwährenden Stubhldrange, der nicht 
befriedigt werden kann wegen eines Zufammenframpfens im 
Maſtdarme (partieller Maſtdarmkrampf, wogegen Bellad. faft 
fpesififch wirkt); Abgang eines geronnenen, eckelhaft ſtinkenden, 
ſchwarzen Blutes oder Unterdrückung der Lochien; meteoriſti⸗ 
ſche Auftreibung des ganzen Unterleibed ohne Aufftoßen und 
ohne Abgang von Blähungen mit ſtechend wuͤhlenden Schmer⸗ 
zen in demfelben, heftiger bei Berührung und einem immer⸗ 
währenden furzen Huftenreize; brennende Hite des ganzen Koͤr⸗ 
pers, vorzuͤglich an der Stirne und in den Handleilern, mit 
Schweiß der übrigen Koͤrpertheile und heftigem, oft auch nur 
maͤßigem Durſte, wobei zuweilen das Schlingen etwas behin- 
dert iſt; enorme Kopfſchmerzen, eine Art Preſſen und 
Draͤngen, namentlich in der Stirn, aufgetriebene Kopfadern 
und Strotzen der Venen der weißen Augenhaut mit verenger⸗ 
ten oder erweiterten Pupillen, wodurch die Augen ein glaͤſer⸗ 
nes Anfehn erhalten; nicht felten finden wir hiermit aud) Ges 
fihtstäufhungen, Sunfen, Slimmern, Negenbogen » Sarben 
vor den Augen, ja felbft amanrotifche Blindheit verbunden ; 
Kopfſchmerz, ber durch jede Bewegung und Gerdufch, fo wie 
durch) Bervegung der Augen bis zum Unerträglichen erhöht 
wird, oft fo fehr, daß die Kranke fich ihrer Sinne nicht 
mehr bewußt iſt und fich eine Art Delirium furiosum hin- 
zugefellt; der Schlaf ift meiſtens unruhig, durch Umherwerfen 
geftört und nicht erquicend. Bei einem derartigen Zuflande 
giebt eine mehrtägige Stuhlverftopfung feine Gegenanzeige zur 
Anwendung der Bellad., da feldige, nach Darreichung diefeg 
Mittels, mit der Abnahme der Unterleibefchmerzen zugleich mit 
gehoben wird. — MUeberhaupt verdient Bellad. immer eine 
genaue Berücfichtigung, wenn ein Puerperalficher den nervoͤ⸗ 
fen Character an fih trägt, oder ſich doc) ſchon fehr zu ſel⸗ 
bigem binneigt. 

Arnica, in der 6ften Verduͤnnung, wird vor allen an⸗ 
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dern den Vorzug verdienen, wenn die waͤhrend der Entbin 
dung entflandenen Verlegungen und Eintiffe bei einem fehr 
zarten, fenfibeln Subjecte einen aͤhnlichen Sieber - Buftand her⸗ 
vorriefen. 


Hyoscyamns, in der Iten oder 12ten Berbännung r if 
ein Hauptmittel in derartigen Fiebern namentlich) dann, wenn 
bei einem hervorflechend nervoͤſen Zuftande zugleich eine Atonie 
ber Gebärmutter zugegen ift, die ſich durch einen öfter eintre- 
tenden coagulirten Bhutverluft zu erfennen giebt und mit 
frampfhaften Zufällen des ganzen Körpers ſowohl, als auch 
blos einzelner Theile, 3. B. Trismus, in die Höhe Werfen 
des ganzen Körpers, der Arme, Zucken der leßtern, wie aud) 
der Fuͤße u. f. w. verbunden ift. 


Platina, zu einem Fleinen Theile eines Billiontheilg, 
wird immer da angezeigt feyn, wo ein fehr gereister, (daß ich 
mich fo ausdruͤcke) exraltirter Zuftand der gefchlehtlichef 
Sphäre hervorſticht und mit einem copisfen, dickfluͤſſigen Blut⸗ 
gbgange. begleitet it; wo die Kranke über ein fchmerzliches 
Herabpreffen in den Genitalien und einen empfindlichen Kreuz⸗ 
ſchmerz, mit faft unaufhoͤrlichem ingerlihem Sroftfchauder fich 
beflagt; wo ein heftig preflendes Kopfiveh in der Stirne, 
durch jede Bewegung verfchlimmert, mit Angft und einer ängft- 
lich brennenden Hitze im Gefichte und großem Durfte zugegen 
ift, und der Kranken fich ein Höchft unruhiger, ben Tod ber 


fürdhtender, Zuftand bemeiftert. I 


Die hier zu verordnende Diaͤt darf nur aus Waſſerſuppen 


oder leichter Bouillon mit etwas Franzbrod, Gries, Sago, 


Fadennudeln, und einigem Franzbrod und Semmelſchnitten be⸗ 
ſtehen, die man, bei Abnahme nes Fiebers, mit fräftige- 
ven, aber doch immer leicht verdaulichen Nahrungsmitteln 
vertauſcht. 
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6, 79, 
Bon einem fogenannten Milqchfieber Bei Bid 
"nerinnen 


Der ganze Geburtsact, som Beginn der Schwangerfchaft 
an Bis zum Aufhoͤren des Stillens, ift ein natürlicher, ein 
phyſiologiſcher, wobei nichts Krankhaftes wahrgenommen wird, 
wenn nicht irgend ein urfächliches Moment zur Erregung eines 
pathologiſchen Ereigniffed, zur Zeit der Schwangerfchaft oder 
Geburt, im weiblichen Körper vorhanden if. ‚Eben fo ver - 
hält es fich mit der Entfiehung eines fogenannten Milcyfies 
berg am dritten, ‘vierten oder fechften Tage nad der Entbin- 
dung. Der Eintritt der Milch, als ein phyſiologiſcher Act, 
ift nie mit einem pathologifchen gepaart, wie ung bie treue 
und forgfältige Beobachtung der Natur in einem ſolchen Zeit 
raume deutlich beweifet. Deflenungeachtet ‚aber bemerken wir 
doch bei einigen Wöchnerinnen um die angegebene Zeit eine 
vermehrte Aufregung des Gefaͤßſyſtems, es entfteht plöglich 
Sroft, Hitze, Durſt, Schweiß; der anfangs kleine Puls hebt 
fit) ollmählig, wird zumeilen voll, übrigen ift er mäßig ge= 
ſchwind, weich, gleichmäßig; die Eracerbation fommt gern 
Abende, gegen Morgen folgt Ausdänftung mit Erleichterung; 
zuweilen ift ein folches Gefäßfteber mit diefen oder jenen krank⸗ 
baften Zufällen verbunden, als mit ziebenden Schmerzen im 
Rüden und nach den Brüften hin, mit Kopffchmerz, Mangel 
an Appetit, fadem Gefhmad u. f. w. Ein folcher Anfall 
wiederholt fich nicht felten den folgenden Tag wieder, doc) 
find im Ganzen die Zufälle unbedenflih, und das Wohlbe⸗ 
finden wird nicht allzuſehr beeintraͤchtigt. 


Groͤßtentheils wird die Entſtehung eines ſolthen fieber⸗ 
haften Zuſtandes durch die vermehrte Reizbarkeit des Gefäß- 
und Nervenſyſtems bedingt, die bei einer ſo bedeutenden Um⸗ 
änderung, wie fie nach der Entbindung nicht anders ſeyn 
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kann, weit gefteigerter und erregter zugegen feyn muß, als zu 
‚ andern Zeiten. Eben deshalb geben fihon ganz geringe Erkaͤl⸗ 
tungen, Gemuͤthsbewegungen, leichte Diaͤtfehler, beſonders 


aber gereizte Zuſtaͤnde der für die Periode des Wochenbettes 


vorzuͤglich wichtigen Organe, der Bruͤſte, Bruſtwarzen, der 
aͤußern oder innern Geſchlechtstheile (Nichtſtillen, Nachwehen, 
Geſchwuͤlſte, Verletzungen), Gelegenheits⸗Urſachen dur Ente . 
ſtehung ſolcher Fieber ab. 

Da nun aber bei Woͤchnerinnen oft durch die geringfuͤ⸗ 
gigften Urfachen fich plößlich die Heftigften Krankheiten entwi⸗ 
deln, fo hat der Arzt bei derartigen Fiebern immer forgfältig 
die veranlaffende Urfache, als auch die größere oder geringere 
Störung wichtiger Wochenfunctionen zu berücfichtigen. 


g. 80. 

Anlangend die Behandlung eines folden Milchfiebers, 
fo beſteht diefe bei leichteren Graden blog in’ einem angemeffenen 
didtetifchen Verhalten und befonders in einer mäßigen Unterhal⸗ 
tung des Stillungsgeichäftes. 

Bei flärferen Graden giebt die Entftiehungs- Urfache dem 
Heiltünftler das Arztlidhe Verfahren an. Iſt Erfältung die 
Deranlaffung, mo’ cd dann mehr ein rheumatifches als ein 
Milchfieber zu nennen ift, fo richtet fid) die Behandlung nad) 
den characteriftifchen Symptomen. Nähert fi) das Sieber ei= _ 
nem entzündlichen, fo wird immer Aconit das vorzüglichfte 
Mittel feyn, nach deſſen vollbrachter Wirfung oft auch die 
fehmerzbaften Zufälle größtentheild mit verſchwunden find. Iſt 
diefer funochale Character weniger hervorftechend, dagegen die 
rbeumatifchen Beſchwerden in der aͤußern und innern ruft 
ausgezeichneter, fo nüßt Bryonia, in der 18ten Verdünnung, 
mebr und befeitigt den franfhaften Zuftand in wenigen Stuns 
den, Wäre hingegen das Fieber febhafter, mit entzändjichen 
Zufällen in der aͤußern Bruft (Rothlauf, rofenartige Entzuͤn⸗ 
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dung) "gepaart und andere für Bellad. geeignete Krankheits⸗ 
Zeichen gegenwärtig, fo leiftet dieſes Mittel, in der Fleinften 
Gabe, die wefentlichften Dienfte. ' 
Gemuͤthsbewegungen find fehr häufig die erregende Ur⸗ 
fache derartiger Fieber. So finden mir oft nad) einer unver⸗ 
Hofften Frende einen fo eraltirten Zuftand des Gefäß - und Ner⸗ 
venſyſtems bei Woͤchnerinnen, der bei der überhaupt ſchon fehr 
‚ erhöhten Neizbarfeit diefer Syſteme Leicht zu einer gefährlichen 
Krankheit fich nmmwandeln kann, daß hier ein Eingreifen von 
Seiten der Arstlihen Kunft durchaus erforderlich wird, Am 
ficherfien und ſchnellſten hebt man ein derartiges Leiden durch 
ein oder zwei, mit der ziveiten ‚oder dritten Verdünnung von 
der Tinet. Coffeae befeuchtete Streukuͤgelchen, wobei man 
natürlich, mie überhaupt immer, den getvohnten Kaffeetrant 
wegſetzen laffen muß. — Erregte Aerger einen folchen Zu- 
ſtand, fo ift und bleibt Chamomilla, in.der fon Sfters an« 
gegebenen Doſis, das fpezififche Heilmittel, der man, wenn 
ein ſehr heftiges Fieber zugleich damit verbunden ift, eine kleine 
Gabe Aconitum voranfhict. — Iſt Schred die Veranlaffung, 
fo find die dadurch) erzeugten Beſchwerden größtentheils fo ge- 
fieltet, daß fie durch eine Feine Gabe der fechften Verdünnung 
von Tr. Opii.gehoben werden. — Waren aber Schreck und 
Xerger zugleich daran Schuld, daß zu diefer Zeit, wo der 
Andrang der Milch nach den Brüften die ſchon erhöhete Reiz⸗ 
barfeit noch mehr fteigerte, ein pathologifcher Zuftand in Ge⸗ 
ftalt eines Milchfiebers dadurch erzeugt wurde: fo if immer Aco- 
nitum dag paſſendſte Heilmittel, — Innere Kraͤnkung und 
Bram find ebenfalls Erzeugerinnen, derartiger Fieber; ihnen ſetzt 
man mit Ruben einen kleinen Theil eines Tropfens der 12ten, 
idten oder ISten Verdünnung von der Ignat. » Tinftur entgegen. 
Gaſtriſche Zuſtaͤnde und mit diefen verbundene Fieberfor- 
men in der Wochen» Periode, durch ein fehlerhaftes biätetifches 
Berhalten der Woͤchnerinnen erzeugt, werden nach Art gaſtri⸗ 
| ‚ 10 
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ſcher Fieber uͤberhaupt behandelt, (f. 8. W. und f.) wes⸗ 
halb ich, zur Vermeidung unnöthiger Wieberholungen, darauf 
verweiſe. 

Sind aber gereizte Zuſtaͤnde der fuͤr die Periode des Wo— | 
‚chenbettes vorzüglich wichtigen Organe die errögenden Momente, 
fo wird der Arzt auch diefen das paffende Verfahren zu inter- . 
poniren wiflen. Sind Berlegungen, Zerreißungen der äußern oder 
innern Ösfchlechtsorgane daran Schuld, daß ein derartiges Tie= 
ber entfieht, das alsdann deu Character eines Wundfieberg an 
ſich trägt, fo if die kleinſt Gabe der Tinct. Arnicae in- 
nerlich indigirt, wobei ebenfalls auch, befonderd wenn bedeus 
sende äußere Verletzungen zugegen find, dad mit der Homsos 
pathie übereinflimmende einfache chirurgiiche Verfahren wohl 
berückfichtigt werden ‚muß. 

Erregen Nachwehen ein ähnliches Leiden, fo wird, je 
nad) den dabei obiwaltenden Umſtaͤnden, bald Chamomilla, 
bald Nux, bald Pulsat., bald Arnica anwendbar feyn. (M. 
f. die folg. 88.) Bei Nichtftillenden leiten, neben einem paſ⸗ 
ſenden Verhalten der aͤußern Bruſt, durch Bedecken derſelben 
mit Baumwolle oder Watte, Bryon., Bellad., Mercur die 
beften Dienfle, 


5. 81. 


Bon einigen Abnormitäten des Uterus im 
Wochenbette 


a. Nachwehen. 


Einige andere Kranfheiten der Woͤchnerinnen, denen ich 
in dieſem therapeutifchen Handbuche nicht gut eine andere 
Stelle anzumweifen wüßte, will ich bier, da fie einmal ber 
productiven Sphäre und den akuten Krankheiten angehören, 
kuͤrzlich noch mit anführen. Hierher zähle ich zuvoͤrderſt die 
Nachwehen, die wir bei foldyen Wöchueriunen häufiger an« 
treffen, die fchon mehrmals gehoren haben, als bei Erſtgebaͤ⸗ 
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renden. Je mehr Entbindungen erfolgt ſind, deſto ſchmerzhaf⸗ 
ter, ſchneidender ſind auch dieſe Contractionen in dem Uterus. 
Dieſe Nachwehen find eigentlich nur in den erſten 3 — 4 Ta. 
gen zugegen, doch dauern ſie bei ſehr reizbaren Subjecten auch 
laͤnger an, und werden groͤßtentheils wieder hervorgerufen, 
wenn das Kind an die Bruſt gelegt wird. Je empfindlicher 
nun die Bruſtwarzen find, deſto heftiger werden die Nachwe⸗ 
ben, bie fich oft bis zum Unerträglichen erhöhen, wenn dag 
Kind an wunden Brufiwarzen faugen muß, wodurch die Woͤch⸗ 
nerin von doppelten Schmerzen heimgefucht wird. So viel 
ift gewiß, daß die Nachwehen dann immer am heftigfien an 
getroffen werden, wenn die Geburt felbft rafch verlief, wo 
alfo die Gebärmutter in einem fo kurzen Zeitraume nicht im | 
Stande war, fi ihrem Normal⸗Zuſtande fo viel als moͤglich 
zu nähern; immer liegt alfo hier eine große Reizbarkeit oder 
Schwaͤche oder zu flarfe Quetfchung des Uterus zum Grunde, 
daher fie auch nach fchiveren und. langroierigen Entbindungen 
beobachtet werden. 
§. 82, 
Bei nur leichteren Graben fann man die Befeitigung 
der Nach wehen unbedingt der Natur überlaflen, da fie als 
ein zum Normal⸗Zuſtande gehoͤrender Act zu betrachten find. 
Iſt die Heftigkeit und der Schmerz diefer Eontractionen aber 
fo groß, daß dadurch der Wöchnerin alle Ruhe und aller 
Schlaf geraubt wird, fo wird ein beflimmtes Handeln von 
Seiten der Ärztlihen Kunft erforderlich. Bei geoßer Reizbar⸗ 
feit und bei fehr fenfibeln Subjecten wird man häufig mit. . 
Chamomilla, in ber 12ten Verdinnung ausreichen. Dagegen 
jeigt. ſich Coffea, 3, befonderd dann huͤlfreich, wenn ein fuͤrch⸗ 
terlich krampfartiger Schmerz, ale wolle 'er alle Gedärme jer- 
ſchneiden, zugegen ift, den die Wöchnerin nicht auszuhalten 
meint; häufig gefellen fich hierzu. auch Convulfionen: ber 
Körper kruͤmmt fih, es zuckt in den Züßen und Händen, die 
t , 10 * 
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Kranken ſtoßen ein klaͤgliches Geſchrei aus, knirſchen mit den Zaͤh⸗ 
nen und werden kalt und ſteif. Auch Pulsatilla, in der 18ten 
Verduͤnnung, kann hier anwendbar ſeyn, wenn dieſe Convul⸗ 
ſionen und dieſer excentriſche Zuſtand nicht, wohl Aber ein 
weiches, mildes, ſanftes Gemuͤth zugegen ſind, und die Kranke 
fehr reizbar iſt und über Alles leicht erſchrickt. 

Hängen fie von Schwäche der Gebärmutter ab, fo find 
fie wohl auch mit Ylutfläffen verbunden, die immer eigen ges 
artet find und von dem normalen Lochienfluß leicht unterſchie⸗ 
den werden Finnen. Gehe hier ein ſchwarzes, dunkles, zaͤhes 
Blut ab mit abfeßenden, fcharfen Stichen, wie mit einem 
Mefier, in den Gefchlechtstheilen, dem Schooße, in beiden . 
Seiten nad) dem Kreuze her: fo bewährt fi Crocus, in der 
Sten Verdünnung, ale das zmwecdienlichfte Heilmittel. Iſt 
hingegen das Blut coagulirt, erfolgt der Abgang nur ruck⸗ 
weife, und finden dabei die beftigften Nachwehen Statt, fo 
bleibt Chamomilla immer die vorzüglichfte Arznei. Einige 
Arten der beftigften Nachwehen aber, befonderd diejenigen, die 
im Liegen die Empfindung erzeugen, ald wollte Stuhlgang 
fommen, der Drang dazu aber fidy verliert, fobald fie auf 
den Nachtſtuhl kommt und fich dagegen die krampfhaften 
Schmerzen mehr auf die Gebärmutter und die Blaſe verbreis 
ten, werden durch zwei big drei mit Dezillion⸗Verduͤnnung von 
Nux befeuchtete Streufügelchen in wenigen Stunden ‚gehoben. 

Das vorzäglihfte und faft fpezififche Mittel gegen dieſes 
fäftige und befchiverliche "Symptom ift die Arnica, die man 
zu einem Tleinen Theile eines Billiontel⸗Tropfens der Woͤch⸗ 
nerin giebt. Dieſes vom Herrn D. Franz zuerſt gegen die 
fon Krankheits⸗Zuſtand angeivendete Arzneimittel, das fich feit 
dem auch mir ımd Andern fehr oft heilfam erwieſen hat, be⸗ 
urfundet zur Gnuͤge: daß bie oft fo empfindlichen und angrei= 
fenden Nachwehen am haͤufigſten durch den bei der Geburt ent« 
ſtandenen Druck und Quetſchung der Gebaͤrmutter erregt werden. 
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8. N 
b. voregelmäpgiger Lohienfliug. 
Zu unterfcheiden find hier Vreierlei Arten: der zu ſtarke, 
der oft zur Metrorrhagie ausartet; der zu ſchwache oder voͤl⸗ 
lig unterdruͤckte; und endlich der, feiner Qualitaͤt nad), wider» 
natürliche. Zu bemerken ift im Allgemeinen bier noch, daß, 
wie bei der Menftruation, für die Duantität und Dauer dies 
ſes Ausfluſſes kein beftimmtes Maaß ſich angeben laͤßt, fon- 
dern derſelbe nach der verſchiedenen Individualitaͤt auch ſehr 
verſchieden ſeyn koͤnne, und nur dann als abnorm betrachtet 
werden muß, wenn Stoͤrungen des allgemeinen Befindens da⸗ 
bei mit beobachtet werden. Von vorzuͤglicher Wichtigkeit ſind 
die Lochien bei vorkommenden Krankheits⸗Zuſtaͤnden im Wo⸗ 
chenbette immer, und der Arzt hat ſein beſonderes Augenmerk 
mit darauf zu richten, weil er von dieſen auf den groͤßeren 
oder geringeren Antheil des Uterus an ber gegenmärtigen 
Krankheit mit einiger Sicherheit fchließen fann, da Abnormitd«- 
ten in .diefee Sphäre größtentheild Folgen allgemeiner Ver⸗ 
ſtimmungen ſind. 
6. 84. 
Zu ſtarke Lochien und Metrorrhagie der Wochne⸗ 


‚innen find haͤufig Folge einer unregelmäßigen Zuſammenzie⸗ 


hung des Uterus, durch unruhiges Verhalten der Wöchnerin 
oder andere Reize herbeigeführt, demnach ift ein Haupt⸗Er⸗ 
fordernifß Hei der Behandlung; ruhiges Verhalten -der Woͤchne⸗ 
tin, horizontale Lage und Beſeitigung aller den Blutandrang 
gegen die, Geburtstheile vermehrenden Reize, wohin namentlich 
auch die Entziehung des Kaffees zu rechnen iſt. 

Huͤlfreich erweift fi) die Chamomilla, vorausgefeßt, daß 


fe vorher nicht fehon als Chamillenthee in größerer Menge 


genoffen worden ift, wenn der Blutfluß dunfel, faſt ſchwaͤrz⸗ 
ih ift, abſatzweiſe und csagulirt abgeht, was zugleich den 
Beweis Liefert, daß dieſes Mittel mehr für vendfe als arte- 


n 
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rielle Blutungen paßt; ferner, wenn ber jedesmalige Blutab⸗ 
gang mit heftigen wehenartigen Schmerzen im Unterleibe, mit 
pielem Durſte und Kaͤlte der Extremitaͤten verbunden iſt. 

Iſt die Metrorrhagie Folge von Chamillenthee-Misbrauch, 
fo wird eins der bier anzugebenden Mittel indizirt ſeyn. Tritt 
nämlich ein Blutfluß in Folge einer Atonie der Gebärmutter 

nach der Entbindung ein, fo daß die zur Verkleinerung des 
uterus noͤthigen Contractionen ganz mangeln, die Entbundene 
kalt und blau wird und einzelne Stoͤße und Rucke, wie 
Krampf, durch den ganzen Körper fahren, (mas mehr von 
Depletion, ale von Krampf abhängig zu feyn fiheint), da iſt 
wohl ein mechanifcher Reiz der Gebärmutter felbit, durch ge= 
lindes Reiben des Unterleibes, vielleicht auch eine aus Waſſer 
mit etwas Effig vermifchte Einfprikung zur fchnellen Wieder: 
belebung nicht zu verwerfen, während man ein mit Detillion- 
Verduͤnnung China befeuchtetes Streukuͤgelchen auf die Zunge 
‚der Kranken legt. — 

Iſt mit einer Metrorrhagie, wobei das abgehende Blut 
keine befondere Abzeichnung hat, fondern die Mitte zivifchen 
dunfel und hellroth Hält, ein immerwährendes Vorbringen in 
den innern Gefcjlechtstheilen, als ob ein Vorfall der Gebär- 
mutter oder Mutterfcheide eintreten follte, verbunden, — eben- 
falls eine Art Atonie — und mit heftigen Kreuzfchmerzen, ale 
follte das Kreuz. zerbrechen, gepaart, fo zeigt fich Bellad. 
ſchnell, in der Fleinften Gabe, am häffreichfien.. 

Diefer Arznei correfpondirend ift die Platina, in der 6ften 
Verdünnung, namentlich dann, ivenn der Blutabgang dunkel, 
biefflüffig ift, ohne gerade coagulirt zu feyn; der Schmerz im 
Kreuze ift weniger empfindlich und wird e8 mehr dadurch, daß er- 
fih in beide Schöße zieht und dadurch ein Herabpreffen der - 
innern Theile mit einer übermäßigen Empfindlichkeit der Ges 
ſchlechtsorgane erzeugt. 

Iſt hingegen der Blutabgang bei einer ſolchen Metrorrha⸗ 
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gie mehr ſchwarz, klumpig, zaͤhe, dehnig, mit ſchneidenden 


Schmerzen tief im Unterleibe, nach dem Kreuze zu ziehend, 


verbunden, fo empfiehlt‘ fih Crocas, zum kleinſten Theile ei— 
ned Milliontheils, als das paffendfte Heilmittel. 

Bryonia zeichnet ſich dann, in der 15ten Verdünnung, 
als vortheilhaft aus, wenn das Blut in großer Menge duns 
kelroth abfließt, mit heftig druͤckenden Kreuzſchmerzen und aus 


‚ einander preffenden, ſehr empfindlichen Schmerzen im Kopfe, 


namentlich ‘aber in den Schläfen. 

Ein nicht minder felten anwendbares Mittel in derartigen . 
Leiden ift der Hyoscyamas zu einem, hoͤchſtens Awei-mit Dua- 
drillion - Verdännung .befeuchteten Streukuͤgelchen, vorziglic) 
dann, wenn bei eintretender Metrorwhagie allgenieine Krämpfe 


des ganzen Körpers fich einflellen, die durch Stöße oder Rucke 


deffelben oder Zucken einzelner Glieder unterbrochen wird, wor⸗ 
nach eine allgemeine Steifheit aller Gelenke wieder eintritt, 

Gewoͤhnlich treten dieſe Fälle bei ſolchen rauen ein, die ſchon 
während der Schwangerſchaft zuweilen an Krämpfen gelitten 
haben. Das mehr hellrothe Blut fließt dabei fortwährend, 
fommt aber jedesmal flärker, wenn eine neue krampfhafte Er- 


ſchuͤtterung des Körpers eintritt; natürlich wird in folchen Fällen 


der Build immer ſchwaͤcher, und die Zahl der Schlage vermindert 
ſich immer mehr und fest aus. 
Wird die Metrorthagie immer nur durch Bewegung wieder 
hervorgerufen, fo erweiſt ſich der Suͤd⸗Pol des Magnet s den 
die Kranke nur eine Minute zu beruͤhren braucht/ aucgezeichuet 
huͤlfreich, m 
 Ipecacuanha, in der. 6ften. Berbänmung, ſcheint dem 
eben genannten Mittel in ähnlichen: Faͤllen ſehr nahe zu: fie 
ben, nur findet hier gewoͤhnlich ein fchmaiwenser Bauchfchmerz 
um den Nabel: herum, ein Drang und. Preſſen wad) ber Gebaͤc 
mutter und dem After Statt, mit Ftoſte und Kaͤlte des Koͤr⸗ 
pers, waͤhrend innere Hitze nach den .Kopfe ſteigt. 


t 
’ 
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Vielleicht find aufer den genannten noch einige andere 
Mittel, z. B. Ignat., Nux, anwendbar, doch habe id Aber 
fie in dieſen Faͤllen feine weiteren and genägenden Erfabruns 
gen gemacht. Man fehe Hierüber nach, mag ich $. 6, bei 
Betrachtung der, nach den Anfichten der Alten Schule, critis 
fchen Blutfluͤſſe gefagt babe. 

8§. 86. 

Bevor ich dieſen Abſchnitt verlaſſe, muß ich noch einige 
Worte über den, der Metrorrhagie nach der Endbindung ſehr 
nahe ftehenden, Abortus einfchalten. Iſt der Abortus ſchon 
erfolgt, fo iſt nichts Anderes zu thun, als den dabei flattfin« 
denden Blutfluß nach den im vorigen Paragraphen angegebr« 
nen Regeln zu behandeln. Zu verhinderg iſt er Hingegen nur 
dann, wenn gleich. zu Anfange der Schwangerfchaft ein aͤrzt⸗ 
liches Heilverfahren dagegen eingeleitet wird, da die Urfache 
des oͤftern Abortirens Häufig in verborgener Pſora zu fuchen 
iſt. Doß gegen diefe letztere die gewöhnlichen Mittel nicht 
immer: ausreichen, leuchtet Jedem, ohne meine. Erinnerung, . 
ein. Dennoch gelingt es nicht ſelten — ich kann die aus 
Erfahrung fagen — durch eine.oder zwei, in längeren Zwi⸗ 
Schenräumen wiederholten, Gaben der Tr. Sabinae ,.zu einem 


"Duintillion» oder Sertilliontpeil, dieß im erſten Beitraume der 


Schwangerſchaft zu verhindern. Jedenfalls find Antipforica 
Hier am paſſendſten, wenn man nicht vielleicht durch eine oder 
ein Paar Gaben: Nux diefen Entzweck eheufalls erreicht, Die 
Bälle, in welchen Nux huͤlfreich fich erweiſt, find diejenigen, 
in welchen die Erregungsurfache des häufigen Abortirens in 
einem varikoͤſen Buftaude der tungen Grſchlechtstheile zu ſu⸗ 
chen iſt, der durch oͤfter wiederkehrende Congeſtionen erzeugt 
wird. Daß dieſer pathologiſche Zuſtand durch mancherlei Be⸗ 
dingungen herbeigefuͤhrt werden könne, iſt gewiß; haͤufig je⸗ 
doch iſt er Folge des. in großer Menge genaflenen. Kaffeetranks, 
deffen reizende Einwirkung auf. die-Beugungegrgaue allgemein 


anerkannt ift, in deren Gefolge dann" auch Stuplverftopfungen 
entftehben, wodurch oft, durch das vergebliche Preſſen, den 

Stuhl fortzufhaffen, frühe Contractionen erzeugt werden. 
Seitdem ich folchen Frauen, die fo häufig abortiren, gleich 
zu Anfange ihrer Schmwangerfchaft den Kaffee zu verbieten mir 
zum Gefeß gemacht habe, iſt es mir oft dadurch allein ſchon 
gelungen, den Abortus zu verhindern, was fruͤher Durch - öfter 
wiederholte Aderläffe, von Seiten alldopathifcher Aerzte ver⸗ 
ordnet, nicht gelingen wollte. Sehr zweckmäßig iſt ed, die⸗ 
ſes Verfahren noch dadurch zu unterflügen, daß man einen 
fleinen Theil eines Tropfens der 18ten Verduͤnnung von Nux 
reicht, die man in noch geringerer Gabe, nach etiva vierzehn 
Zagen oder drei Wochen wiederholt. Wo die noch nicht voll» 
fommen entwickelte Pſora aber durch einzeln daftchende Sym⸗ 
ptome ſchon deutlich ausgeſprochen ift, da kann dag angege- 
bene Verfahren allerdings guch von Nugen feyn, allein man 
würde dann die ziveite Gabe Nux weglaſſen müflen, und an 
deren Statt Tieber ein big zu feiner hoͤchſten Entwickelung ge⸗ 
brachtes Antipforicum reichen, unter denen bei einem Ähnlichen 
befchriebenen Zuftande am beften Carbo vegetabil. und Lyco- 
pod.; wo aber fein varikoͤſer Zuſtand der Gefaͤße zugegen 
waͤre, Sepia und Silicea paſſen wuͤrde. 

F. 86. 

Der zu ſchwache und unterdruͤckte Lochienfluß 
iſt groͤßtentheils ein Zeichen anderer Krankheits⸗Zuſtaͤnde, 
deſſen ich auch zu mehren Malen bei der Therapie der Puerperal⸗ 
fieber ausfuͤhrlich gedacht habe. Demungeachtet kann auch 
eine ploͤtzliche Hemmung des Lochienfluffes durch mancherlei 
Urſachen berbeigeführt werden, woraus aledann erſt die ver- 
fihiedenen Beſchwerden entſpringen. Namentlich ſind es ploͤtz⸗ 
liche Gemuͤthsbewegungen, auſs denen wir dann oft Nerven⸗ 
zufaͤlle, Fieberbewegungen, heftige Schmerzen, Auftreibung der 
Gebaͤrmutter, Spannpag im Unierleibe, ja ſelbſt Entzuͤndun⸗ 


- 
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gen und Arten von Kindbettfteber Hernorgehen fehen. — War 
Schreck die Veranlaffung, fo iſt, wird man fehnell gerufen, 
Opium das befte Berhätungsmittel, Verging ſchon eine ge⸗ 
raume Zeit, che der Arzt zur Kranken fam, fo ift Aconitum 
dem Opium jederzeit vorzuziehen. — Erregte Xerger die Zus 
fälle, fo ift das befte und zweckmaͤßigſte Heilmittel die Cha- 
momilla. — War Xerger nnd Schreck zugleich die veranlaffeiide 
Urfache, fo fegt man den dadurch ersegten Beſchwerden am 
ſicherſten Aconitum entgegen. — Wurde aber der. franfhafte 
-Buftand durch einen langſam einwirfenden Gram oder eine innere 
Kränfung Hervorgerufen, fo dient am beften Ignat. in der 
12!ten Verdünnung. 

Tritt ein fehr gereister Zuftand anderer Organe hervor, 
welcher die Ausfcheidung im Uterus vermindert, fo wird der 
Arzt leicht, durch Vergleichung der in den vorigen Paragra- 
phen abgehandelten Zuftinde, das paflendfte Mittel zu finden 
wiffen. 

Iſt eine entzändliche Keizung im Uterus ſelbſt die veran⸗ 
laſſende Urfache, fo darf diefe nur nach den umter der Thera⸗ 
pie der verfchiedenen Arten von Metritis angegebenen Andeus 
tungen befeitigt werden, 

Sind mechanifche Hinderniffe zugegen, fo müffen auch) diefe 
auf mechanifche Art entfernt werden. 


S. 87. 


Abnorme oder widernatuͤrliche Qualitaͤt des 
Lochienfluſſes if immer ein begleitendes Symptom bei 
Krankheiten der Woͤchnerinnen, befonders bei fieberhaften Zu- 
ftänden, die dann meiftend unter die Collectivs Namen der 
Yuerperal » oder Milchfieber zu fielen find, und nad) den 
vorfommenden Eigentbümlichfeiten behandelt werden müflen, die 
hier nicht ausführlicher weiter erörtert -werden koͤnnen, weil 
der Wiederholungen dann zu viele wuͤrden. 
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Regelwidrige Zuftänbe der äußern Bruft bei 
Woͤchnerinnen. 

Die Bruͤſte, dieſe fuͤr Woͤchnerinnen ſo außerordentlich 
wichtigen Organe, in denen nach der Entbindung die produc⸗ 
tive Thaͤtigkeit vorzuͤglich ausgezeichnet und ein erhoͤheteres 
Leben zugegen iſt, beduͤrfen einer ſorgſamen Abwartung, öhne 
welche ſie, ja ſelbſt bei der zweckmaͤßigſten Vorſorge, mancher⸗ 
lei Leiden unterworfen ſind. Nicht immer haͤngen die Krank⸗ 
heiten der Bruͤſte von einer fehlerhaften Behandlung derſelben 
nach der Entbindung ab, oft entwickeln ſich, durch die groͤ⸗ 
ßere Thaͤtigkeit in ihnen, im weiblichen Koͤrper noch ſchlum⸗ 
mernde pſoriſche Leiden, die dann auch in dem am meiſten 


reͤbaren und empfaͤnglichen Theile ihren Sitz aufſchlagen und 


fruͤher dageweſene chroniſche Beſchwerden ganz zum Schweigen 
bringen. Daher oft die ſo ſehr boͤſen ſchmerzhaften Leiden der 
äußern Bruͤſte, wozu allerdings auch die meiſtentheils fehler⸗ 
hafte Behandlung durch aͤußere Quackſalbereien das ihrige bei⸗ 
traͤgt. Wir wollen hier die am haͤufigſten vorkommenden und 
mit einiger Gewißheit anzugebenden Leiden etwas naͤher be⸗ 
trachten und unſre dagegen einzuſchlagende Behandlung andeuten. 


$. 89, 


Eine der haͤufigſten Erfeheinungen in der erften Zeit des 
Stillens, die and) ihres empfindlichen Schmerzes wegen fehr 
oft die Veranlaſſung zum frübzeitigen Entwoͤhnen giebt, iſt 
das Wundwerden der Öruftwarzen. Die Warzen iver- 
den ſchmerzhaft, vorzuͤglich wenn das Kind daran zieht und 
mon findet, bei genauerer Anficht, daß fi) das Oberhaͤutchen 


Nan mehren Stellen losgeloͤſt hat und diefe Stellen entzündet 


find, Wird die nicht bald befeitigt, fo werden die Schmer- 
zen immer empfindlicher und es bilden fich in den Warzen 
ordentliche Einriſſe, aus denen beim Anziehen des Kindes oft 


\ 
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Blut kommt. Oft iſt damit auch ein fieberhafter Zuſtand 
verbunden. 

Alle die dagegen geruͤhmten Mittel i in der YlSopathie reichen 
felten aus, diefe Unannehmlichfeit zu befeitigen, oder, wenn 
fie fie ja zu befeitigen im Stande wären, fo find fie dem 
Kinde durch ihren Geruch und, bei vernachläffigter Reinlicy- 
feit, durch ihren Geſchmack fo widrig, daß es durch fein Mit« 
tel mehr zum Teinfen an der Mutter-Bruft zu bewegen iſt. 
Die Homdopathie bietet in der Arnica ein Mittel dar, dag 
in vielen Sällen fich hälfreich dagegen erweiſt. Man ivendet 
fie hier dußerlih an, . indem man zu bundert Tropfen Waſſer, 
fünf Tropfen Essent. Arnicae mifht, und damit nad) jeded- 
maligem Stillen die Warzen betupft, die vor dem Anlegen des 
Kindes mit lauwarmem Waſſer, vermittelt eines Waſchſchwam⸗ 
med, wieder abgewaſchen werden muͤſſen. Iſt diefes Mittel 
nicht ausreichend, hebt os nicht ſchon binnen zwei Tagen die 
Schmerzen und die Wundheit vollkommen, fo iſt dieß ein Zei⸗ 
"hen, daß dieſes Leiden nicht blos von dem ſcharfen Zuge des 
Kindes beim Stillen hervorgebracht wurde, fondern daß ein 
pforifches Leiden diefe Krankheit unterhält, wogegen dann, mit 
faft ſpezifiſcher Gewißheit, ein einziges mit Decillion - Berdin- 
- "nung von Tinctur. Sulphur. befeuchtetes Streufügelchen gegeben 
wird, dem dieſes befchwerliche und angreifende Leiden binnen 
wenigen Tagen weicht. 

. 90. 

Ein eben fo empfindliches Leiden, als jenes, für Schwanz . 
gere iſt die Stodung der Milch in den Bruͤſten, und die dar- 
aus entfpringende Entzündung derſelben. Hier finden wir 

allgemeine Härte der Bruͤſte; die Milchgefäße find als knotige 
Stränge zu fühlen, in denen die Wöchnerin Spannung und 
Drud empfindet, wozu ſich alsdann die Entzändung gefellt; 
die Oberfläche der Bruͤſte wird dabei dann im Ganzen. oder an 
einzelnen Stellen lebhaft geröthet, es eutſteht ein heftiger, ſte⸗ 
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chender Schmerz, Brennen, groͤßere Anſchwellung und Haͤrte, 
erhoͤhete Temperatur und allgemeiner Fieberzuſtand. Meiſtens 
beſteht hierbei die Milchabſonderung noch fort, die aber bei 
heftigeren Graden ganz aufhoͤrt. Ein dem aͤhnlicher ßuſtand 
tritt auch nach dem Entwoͤhnen ein. 

Das vorzuͤglichſte Mittel iſt hier immer, wenn die Ente 
zuͤndung noch nicht ſich ausgebildet hat, Bryonia in der 18ten 
Verdünnung; bei lebhafterer Entzündung Bellad. 30, durch 
welche beide Mittel, wenn aud) nicht immer die ganze Krank 
heit, doch der Zuftand meiftend gebeflert wird, daß nur noch 
geringe Härten ohne bedeutenden Schmerz zurüd ‚bleiben. Soll« 
ten aber diefe Mittel, die Entzündung zu befeitigen, allein nicht 
im Stande geroefen -feyn, fo thut es eine Fleine Doſis von 
Mercurius, 12, gewiß, der auch gegen die vorhandenen oder 
zurücgebliebenen Härten mit Nutzen angewendet wird. — Nur 
in Faͤllen, wo Pſora im Körper der Kranken verborgen liegt, 
wird man zu Antipforicis feine Zuflucht nehmen müflen, un« 
ter denen fid) Sulphur,; Conium, Carbo vegetabil., Phos- 
phor ımd andere vortheilhaft auszeichnen, 


Fünfter Abſchnitt. 
. 9. 

Mechfelfiebers Arten. 

Die Wechſelfieber gehören zu denjenigen Arten von - 
Krankheiten, gegen welche fi) ein nur einigermaßen ficheres 
Heilverfahren durchaus nicht angeben und genau aufzeichnen 
läßt, weil hier nicht blos die Eigenthuͤmlichkeiten des Fiebers 
ſelbſt und feines Typus, die characterififchen Eigenheiten des 
Froſtes, der Hitze, des Schweißes und Fieberdurfted zur sich“ 


tigen Wahl des homdopathifchen Mittels aufzufaflen find, ſon⸗ 


dern man auch das. Stadium ber Apyrexie gehörig zu wuͤrdi⸗ 
gen verfiehen muß, welches jedesmal, da es mit der Indivi⸗ 
dualität des Kranken innig verwebt ift, ein anderes ſeyn wird 
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und darum das ſpezifiſch gegen das Wechſelfieber paſſende Mit⸗ 
tel erſt ſich am Krankenbette finden laͤßt. Ein zweiter Grund, 
warum die fichere Angabe der homsopathifcyen Arzneien gegen 
Wechſelfieber fo ſehr ſchwierig ift, ıft der: daß durch den Ein- 
tritt eines Mechfelficherd im Körper ſchlummernde (latente) 
Pſora ſich mit entwickelt, wodurch dem Fieber ein ganz eigen- 
thuͤmlicher Character aufgebrücdt wird. Nicht felten finden 
wir auch, daß viele Krankheiten einen intermittirenden Typus 
annehmen, oder gleich mit einem ſolchen auftreten, der eben⸗ 
falls nur erſt am Krankenbette die richtige Wahl des Arznei⸗ 
mittels zulaͤßt. Diefer Schwierigkeiten ungeadjtet, werde ich 
meine eigenen, fo wie Anderer Erfahrungen über die homoͤo⸗ 
pathiſche Behandlung der Wechfelficher hier mittheilen, um fo . 
dem Anfänger in der Homoͤopathie doch einen Weg zu zeigen, 
den er zu betreten bat, wenn er ein glückliches Reſultat bei 
der Eur diefer Fieber erlangen will. 

8 9% 

Eine eigenthuͤmliche Art von Fiebern bilden die Wechſel⸗ 
fieber und bei genauerer Beobachtung koͤnnte man jeden ein⸗ 
zelnen Unfall als einen geringeren Anfall einer Synocha an- 
nehmen; ein Beweis, wie fehr ein Wechfelfieter fi) einem 
Gefäßficber nähert, im Allgemeinen ſelbſt als ein. ſolches in 
betrachten iſt, mit dem einzigen Unterfchiede, daß bei diefem 
nur ein Sieber» Unfall erfcheiut ; während bei jenem ähnliche An- 
fälle in beftimmten Zwiſchenraͤumen ſich wiederholen; ſonach 
wäre es eigentlich nur eine Spielart eines ſynochalen Fiebers, 
mit einem nur ihm eigenen intermitticenden Typus. Diefe An 
nahme aber gilt nur von einem. reinen Wechfelficber, denn hat 
es zugleich generifche, wohl auch fpezififche. Verfchiedenheiten 
eines Synochus oder Typhus, fo gehört es zu den complizir⸗ 
ten, gegen welche fich weit leichter fpesififche Mittel finden 
laſſen, ald gegen die einfachen. 

Die Diagnofe der. Wechfelficher gehet aus dem Par- 
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oxysmus und. aus der Jutermiſſion, der Apyrexie, hervor, und 
dieſe beiden Zuftände find bei einem Wechſelfieber die einzigen 
feſtſtaͤndigen Zeichen, an welchen ein ſolches erkennbar iſt, denn 
in den Anfaͤllen ſelbſt, aber auch in der Apyrexie giebt ed eine 
unzählige Menge von Verfchiedenpeiten, die eine genauere Des 
taillirung der Krankheits⸗Symptome nicht fuͤglich zulaflen. 
Bir finden ſolche Fieber, wo die Unfälle in bloßer Hige be⸗ 
ſtehen; andere, welche blos Kälte haben, mit oder ohne darauf 
folgenden Schweiß ; wieder andere, welche Kälte über und über, 
zugleich mit Hitempfindung haben, oder bei aͤußerlich fühlbarer 
Hiße, Froſt; wieder andere, wo der eine Paroxysmus aus blo⸗ 
Bem Schuͤttelfroſte oder bloßer Kälte, mit darauf folgendem 
Mohlbefinden, der andere aber aus bloßer Hige befteht, mit 
oder ohne darauf folgenden Schweiß; wieder andere, wo die 
Hitze zuerſt fommt, und Froſt erfi dann darauf folgt; wieder 
andere, 100 nad) Sroft und Hitze Apprerie eintritt, und dann 
als zweiter Anfall, oft viele Stunden hernach, blog Schweiß 
erfolgt; wieder andere, wo gar fein Schweiß erfolgt, und 
wieber andere, wo der ganze Anfall, ohne Froſt oder Hitze, 
blos‘ aus Schweiß beſteht, oder wo der Schweiß blos waͤh⸗ 
rend ber Hide zugegen iſt; und fo noch unglaubliche andere 


Verſchiedenheiten, vorzüglich in Nückficht der Nebenfymptome, 


des befondern Kopfwehs, des ſchlechten Geſchmacks, der Ue⸗ 
belkeit, des Erbrechens, des Durchlaufs, des fehlenden oder 
heftigen Durſtes, der Leib⸗ oder der Gliederſchmerzen beſondrer 
Art, des Schlafs, der Delirien, der Gemuͤthsverſtimmungen, 
der Kraͤmpfe u. ſ. w., vor, bei oder nach dem Froſte, vor, 
bei oder nach der Hitze, vor, bei oder nach dem Schweiße, 
und fo noch andere zahlloſe Abweichungen. Dieß find Alles. 
ſehr verſchieden geartete Wechſelfieber, deren jedes, wie natuͤr⸗ 
lich, ſeine eigne Behandlung verlangt, Eben fo genau muß 
der Arzt aber auch fein Augenmerk auf die Zeit der Apyrerie 
richten, vorzüglich dann, wenn der Paroryemus felbft wenig 
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oder gar nichts Eigenthuͤmliches darbietet, wo er dann ge⸗ 
woͤhnlich im der fieberfreien Zeit Krankheits-Zuſtaͤnde finden 
wird, die ſonſt nach einem Wechſelfieber⸗Aufalle nicht einzu⸗ 
treten pflegen. , 

-& 93, 

Eine fehr wichtige Regel bei Behandlung der Wechfel- 
fieber it: die Arzneigabe bald nach Beendigung des Anfalls 
zu geben, mo fie am zweckmaͤßigſten und huͤlfreichſten ſeyn 
wird, weil fie da am meiften Zeit hat, alle ihr mögliche Ver- 
änderungen des Organismus zur Gefundheit zu bewirken, ohne 
Sturm und ohne heftigen Angriff. Wäre aber die fieberfreie 
Zeit ſehr kurz, wie in einigen ſehr ſchlimmen Fiebern, oder 
mit Nachwehen des vorigen Paroxysmus gepaart, fo muß die 
bomsopathifche Arzneigabe fchon zu der Zeit, wenn der Schweiß 
fi) zu mindern, oder die nachgängigen andern Zufälle des 
verfließenden Anfalls ſich zu mildern anfangen, gereicht werden, 

Die in Sumpfgegenden berrfchenden endemiſchen Wechſel⸗ 
fieber, die faft flet® einmal wie das andere erfcheinen, werden 
am leichteften und fehneltften, bei einer geordneten Lebensweiſe, 
Durch eime oder zwei der Fleinften Gaben hoch potenzirter Chi⸗ 
narinden =» Auflöfung gehoben. Bei Perfonen aber, die bei ges 
höriger Leibes- Bewegung und gefunder Geiltes- und Körper 
Diät vom Sumpf» Wechfelfieber nicht durch China befreit wer⸗ 
den tönnen, liegt ſtets eine zur Entwidelung auffirebende 
Pfora zum Grunde, und ihr Wechfelfieber kann in der Sumpfe 
Gegend ohne antipforifche Behandlung nicht geheilt werden *). 

Das Verfahren einiger homdopathifchen Aerzte, heftigen 
und flarken Wechfelfieber » Anfällen eine und mehre Gaben hoch 
potenzirter Aconit»Tinftur, einige Stunden vor dem Eintritte 
bes neuern Unfalls gereicht, entgegenzufegen, ift nicht fo ganz 


grundlos, noch) weit weniger fehlerhaft zu nennen, svenn man be= 





*) S. Hahnemanns. Drganon, Ate Auflage, 6, 232 — 239, 
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denkt, daß jeder einzelne Wechſelfieber⸗Anfall einen neuen An⸗ 
fall eines ſynochalen oder Gefaͤßfiebers bildet, der am ſicher⸗ 
ſten durch Aconit beſeitigt wird. Ich ſelbſt habe dieſen Ber: 
ſuch noch nicht gemacht, doch iſt den Verſicherungen eines D. 
Haubold, D. Müller und Anderer um fo mehr Glauben beis 
zumeflen, je gewiſſenhafter diefe Männer ihre Verſuche uͤber⸗ 
haupt anzuſtellen gewoͤhnt ſind. 
Wenn China gegen ein Wechſelfieber, als Heilmittel, mit 
Nutzen angewendet werden ſoll, ſo muß das eine oder das 


andere der nachfolgenden Symptome zugegen ſeyn. Durſt⸗ 


loſigkeit beim Schauder oder Froſte, dagegen Durſt zwi⸗ 
ſchen dem Froſte und der Hitze; doch wird ſie nicht paſ⸗ 
fen; mo in der vollkommenen Fieberhitze Durſt anzutreffen 
iſt, hoͤchſtens finden wir da einigeg Brennen der Lippen, 
ober Trockenheit derfelben, die zum Anfeuchten derfelben nö- 
thigt, obne daß das Gefühl des Durſtes damit verbunden 
wäre. ft Durft nach der Hitze, oder beim Schweiße zu- 
gegen, fo paßt China gewiß. Fängt ein Wechfelfieber mit ei- 
nem Nebenzufalle, 3. B. Herzklopfen, Wengftlichfeit, oͤfterem 
Nießen, Uebelfeit, großem Durfte, Heißhunger, einem drüden- 
den Schmerze im Unterbauche oder Kopfivch an, fo fann man 
mit Gemwißheit darauf rechnen, daß die fleinfte Gabe China 
dag Sieber befeitigt; nicht minder da, wo Aufgetriebenheit der 
Adern ſchon bei bloßer Hitze im Kopfe, oder bei gehörig er⸗ 
böheter Körperwärme, oder bei bloßer Higempfindung, ‘ohne ' 
äußerlich merkbare Hitze, oder auch bei wirklicher äußerer Hiße, 
damit verbunden if. Zeigt. fich bei einem Wechfelfieber An⸗ 
drang des Blutes nach dem Kopfe, gewöhnlich mit Nöche und 
Hitze im Gefichte, off bei Sroft der Abrigen Körpertheile, felbft 
bei aͤußerlicher Kälte, oder blog innerlich fühlbare Hite im 
Geſicht, bei kalt anzufühlenden Baden und kaltem Stirn⸗ 
ſchweiße, fo wird ebenfallg China angezeigt feyn. 

Nux, in der SOften Verdünnung, wird immer in benjeni- 

11 





— 162 — 


gen Wechfelfiebern, neben Verattum, Bellad., Coccul., Be⸗ 
achtung verdienen, wo Zrägheit des Darmkanals vorwaltet) 
mithin Stuhlverſtopfung mit dem Wechſelfieber verbunden iſt. 
Obgleich ‘ah dieſes Mittel am häufigiten in Zertianfiebern mit 
Nutzen anıwendete, fo iſt es darum doch bei der Wahl der 
Mittel gegen Wechſelfieber mit einem andern Typus nicht aus⸗ 
geſchloſſen, weshalb ich auch nicht mit Gewißheit behaupte, - 
daß Nux einzig in den Fiebern anwendbar fen, mo ein dreis 
tägiger Tnpus zugegen iſt. Sind nur die Nebenſymptome, 
oder die machgängigen andern Zufälle in der Apyrerie diefem 
Mittel entfprechend, fo kann der Typus ſeyn, welcher er wolle, 
er wird doch. Feine Gegenanzeige für die Nux abgeben. Ein 
heilträftiges Mittel iſt es gewiß in complicirten Mechfelflebern, 
namentlih dann, wenn ein gaftrifcher oder bilisfer Zuſtand 
‚vorivaltet, wo dann aber auch Chamoniilla, Antimon. crud., 
Pulsat. mit in die Wahl fälle — In einigen Arten foge- 
nannter apopleftifher Wechſelfieber, mit Schwindel, 
Angſt, Fieberſchauder, einer eigenen Art Delirium, welches 
in lebhaften, zuweilen ſchreckhaften Viſionen beſteht und eine 
Spannung im Magen erregt, wo mithin fieberhafte und Ner⸗ 
ven⸗Zufaͤlle gepaart find, iſt es gewiß ein Mittel von der 
hoͤchſten Bedeutung. Daher wird die Nux immer in den Fie⸗ 
bern Huͤlſe ſchaffen, wo gleidy beim Eintritt des Anfalls die 
Glieder wie gelähmt find, Kraftlofigfeit der Kniee und Füße, 
größte Müdigkeit, Zittern, ploͤtzliches Sinken der Kräfte, 
Ohnmachten eintreten, wo Schwindel mit Vergehen der Sinne,‘ 
ſchwindliche Schwere des Kopfes, wie bei Trunfenheit, Hang 
zum Niederlegen, befhwerliches, aͤngſtliches Athemholen, Herz⸗ 
klopfen, Todesfurcht, Weichlichkeit, Wabblichkeit; erſt Schau⸗ 
der, dann Ängftliche Wärme; warme Backen bei innerm Schau⸗ 
der; Gefühl von Geſichtshitze bei Schauder des uͤbrigen Koͤr⸗ 
pers; Hitze im Kopfe bei Kälte des Körpers; Brennen in den 
Augen ohne Entzändung; reißender, tlopfender, ſtechender 


Kopffchmerz, durch Gehen und freie Luft vermehrt; Appetitlo-⸗ 
figfeit; Edel vor Brod; bittres und faured Aufftoßen; halb- 
wachend, nächtliche Phantaficen; wuͤthende Delirien; brennend 
jücender Frieſelausſchlag und brennendes Juͤcken über den gan⸗ 
zen Körper zugegen find. | 

Ehen fo wenig wie beider Nux laſſen ſich die für Bel-. 
ladonna geeigneten wechfelfieberartigen Zuftände fo genau dar⸗ 
ftellen, da bei ihnen ebenfall$ weniger auf die Sicherzufälle, 
ald auf die begleitenden Beſchwerden zu achten if. Da fie 
fih fehr gut zur Heilung folder Krankheiten eignet, die pe= 
riodifch wiederkehren, fo leuchtet ein, daß fie ſehr heilfräftig 
in ben wechfelficberartigen Zuſtaͤnden fih ermeifen 
müffe, die mit parorysmenartig wiederfehrenden ſchmerz 
haften Symptomen gepaart find, bei denen der Froſt weniger 
lebhaft, dagegen die Hiße zuweilen mit Froſtſchaudern verge⸗ 
ſellſchaftet iſt, Schweiß und Durſt nicht ſehr groß ſind und 
nur die Trockenheit des Mundes und Rachens den Kran- 
fen auffordert, zu ihrer Mäßigung Getränf zu fih zu 
nehmen. — Zuiveilen paßt Belladonna in einer Febris in- 
termittens quotidiana dann, wenn die tägigen Anfälle von 
wäthenden Kopffchmerzen mit Schwindel, Nöthung der Aus 
gen, Uebelfeit, Erbrechen, mehrtägiger Stuhlverfiopfung, Schuͤt⸗ 
telfroft, oder auch bloßem Kroftäberlaufen mit Durft, ohne 
darauf folgende bedeutende Hitze, nur mäßig erhöhter Haut- 
wärme und Schweiß, begleitet find. j 

Veratrum albam, in der 12ten Verduͤnnung, zeichnet ſich 
in denjenigen Wechfelfiebern aus, die blos aus aͤußerer Kälte - 
befieben, oder doch nur mit bloß innerer Hige und dunflem 
Harne vergefellfchaftet find, vorzüglich noch, rvenn Falter Schweiß 
des Körpers oder doch der Stirne zugegen fl. 

Ein unerſetzliches Mittel in Wechelfiebern, die mit Spei- 
fe - Erbrechen und darauf folgendem Heißhunger anfangen, 
tägige Anfälle bilden; auch wohl -im dem Frofte mit Durſte 
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begleitet find , if die Tinctura Sem. Cinae, zu zwei bis drei 
mit Trilliontheil befeuchteten Streufügelchen. 

Kalte Fieber, die bei Eintritt der Kälte mit Erbrechen 
begleitet waren, durdy welches der Kranke viel Schleim aus⸗ 
feerte, bei denen weder in der Hige noch im Schweiße viel 
getrunfen wurde, in der Apyrexie aber ſchleimige diarrhoͤear⸗ 
tige Stühle mit fteter Uebelkeit und Appetitlofigfeit zugegen 
waren, bob ich mehrmals mit dem kleinſten Theile eines Tro⸗ 
pfens von der 12ten Verdünnung der Pulsatilla. Diefem 
Mittel fehr nahe ſtehend, in der Iten oder 12ten Verdünnung, 
ift dag Antimon. erudum. | 

Die Wedhfelfteberarten, gegen welche Coccul., in der 12ten 
oder 18ten Verdünnung, ſich bülfreich erweifen fol, müffen 
auch in der fieberfreien Zeit Kranfheite - Zuftände aufzumeifen 
haben, die in möglichfter Aehnlichkeit zu den Symptomen bie- 
ſes Mittele ſtehen; dahin gehoͤren, neben einer hartnaͤckigen 
Stuhlverſtopfung, Kraͤmpfe mancherlei Art und unter diefen be 
ſenders Magenfrämpfe. 

Ein Hauptmittel in Wechſelfiebern ift Arsenik in ber 
kleinſt möglichfien Gabe, vorzüglich, wenn der Froft und die 
Hige ſich nicht immer deutlich entwideln, auch wohl mit ein- 
ander wechfeln, oder gleichzeitig mit einander auftreten; eben 
fo wenn die Hige eine brennende ift, die ſelbſt dem anfühlen- 
. den. Singer läftig iff, und von großer Unruhe und einem faft 
unouslöfchlichen Durfte begleitet wird. Nicht minder empfeh- 


u lenswerth und fogar allen andern Mitteln vorzuziehen if. er, 


wenn Wechfelfieber mit einer für Arsenik fo characteriftifchen 
Eigenheit auftreten, daß (don vorhandene, aber unbedeutende 
Schmerzen oder Zufälle zur Zeit des Fiebers fich verſtaͤrken, 
oder derartige Zufaͤlle zuerſt auftreten und dann das dieber 
fi hinzugeſellt, oder zu dem eingetretenen Fieber gar nicht 
dazu gehörende Symptome, als heftige Ang, Dbrenfaufen, 
Meißen in den Öliedern, Ohnmachten u. ſ. w. fich einfinden. 


t 
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Eben fo huͤlfreich erweißt ſich der Arsenik in den Fiebern, 
mo unmittelbar mit dem Schauder Brecherlichkeit oder bittrer 
Sefthmad erfolgt, wo der Geſchmack an Speifen und Geträn- 
fen erlofchen ift, aber doch für beftändig fein unrechter oder 
bittrer Geſchmack im Munde herrſcht, und wo nur waͤhrend 
des Eſſens oder gleich nachher, auf kurze Zeit Bitterfeit in 
den Mund kommt; wo Schwindel, Uebelkeit, Zittern und ſchnel⸗ 
leg Sinken der Kräfte auf den höchften Grad ſteigt; wo fehr 
oft und fehr wenig auf einmal- getrunfen wird; wo der Schweiß 
erft einige Zeit nach der Hige oder gar nicht erfolgt; wo Käh- 
mungen der irritabeln oder fenfibeln Safer herrfchen und Schmer- 
jen von unerträglicher Art fich zur Herzensangft gefellen. 

Ein großer Theil der bie jetzt an Gefunden geprüften ho⸗ 
möopathifchen Arzneien bringt twechfelfieberartige Zuftände her⸗ 
vor, die fie folglich auch zur Heilung ähnlicher Kranfheite- 
Zuftände eignen; zu ihnen gehört Opium in der 6ten Verduͤn⸗ 
nung, vorzüglich in einer Febris intermittens soporosa; Sa- 
badilla, in der SOften Verdünnung, in ſolchen Wechfelfiebern, 
die immer zu der beflimmten Stunde tmieber einzutreten pfle- 
gen, ohne vor oder nachzufeßen, mit fur; dauerndem Froſte, 
dann Durfte und alddann folgender Hitze, wo mithin der Durſt 
zwiſchen Froſt und Hitze ift, oder in andern nur dieſem Mittel 
eigenthuͤmlichen twechfelfieberartigen Zuftänden; Ignat., in der 
12ten bis 18ten Verduͤnnung, befonders dann, wen die Fies 
berfälte durch) äußere Wärme zu tilgen if; oder wenn bei Hiße 
einzelner Theile, Kälte, Sroft oder Schauder anderer zugegen 
it; eben fo dann, wenn die Hibe nur eine bloße dußere ift, ohne 
mit Durft verbunden zu feyn, daher Ignat. immer in denjenigen 
Wechfelficber- Arten mit Nuten’ gegeben werden wird, welche 
im Froſte Durft, in der Hiße aber feinen haben; Tart. emet., 
vorzüglich, wenn ein fchlaffüchtiger Zuſtand den Wechfelfieber- 
Anfall begleitet; außer diefen noch Arnica, Ipecac., Rhus, 
Chamomill., Spongia, Bryon., Plumbum. In den Faͤllen 
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aber, wo die fchlummernde Pfora durd) lang anhaltende Wech- 
felfieber ſich deutlich entwicelt, mit dem Fieber verbunden nad 
dadurch leßteres fehr hartnddig gemacht bat, erweiſen fich die 
Antipforica am hiülfreichften, unter welchen vorzugsweiſe ge⸗ 
nannt gu werden verdienen: Spiritus vini sulphur. (Tinct. 
Sulphur.), Natrum muriat., Lycopod., Ammonium 
muriat.; Calcarea carb., Carbo veget. und einige andere, 
Die weitere Audeinanderfegung, wenn dieſes oder jenes der 
legtsenannten Mittel angezeigt ift, gehört nicht hierher, da. 
dieſe Sieber dann zu den chronifchen Rraufheiten zu zählen find. 


g. 9. 


Einer befondern Erwähnung verdienen noch die durch den 
Misbrauch der China veränderten, mit China - Symptomen 
compfizirten oder durch diefes Mittel unterdruͤckten Sieber, die 
aledann einen andersartigen Krankheits-Zuſtand binterlaffen, 
den wir ‚unter dem Namen China⸗Siechthum begreifen, 
und eine ganz eigenthämliche Kranfheitd- Gattung bilden. Ue- 
ber diefe genannten Zuftände hier noch ein Paar Worte, 


Die Behandlung folcher mit EChina- Symptomen com 
plizirter Wechfelfieber, ‘oder beſſer China» Siechtfum, — 
denn das frühere Wechfelfieber bietet kaum noch eine Idee 
von feiner urfpränglichen Reinheit, und kann durchaus ale 
ein folchyes nidyt mehr behandelt werden, — erfordert, von 
Seiten des Arztes, die möglichfte Umfiht, weil in fols 
hen Sällen meiftene die im Körper fchlummernden Krank. 
heitsftoffe zur Entwickelung gebracht wurden, die ſich nun 
ebenfallg mit der Fünftlichen China» Kranfheit "und dem frü- 
heren Wechfelfieher verbanden, und fomit eine dreifache Com- 
plication ausmachen. Die vorzuͤglichſte Indication, bei Hei⸗ 
fung einer fo ſchwierigen Krankheit, bleibt hier jederzeit, 
durch paffende Mittel zuerft die durch die übermäßigen und oft 
wiederholten Gaben Ehina im kranken Körper erzeugten Be⸗ 
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ſchwerden möglichk zu befeitigen,, oder doch ivenigffeng zu mil⸗ 


deru, um bald ein reines Bild der eigentlichen Krankheit vor 


Augen zu haben. Hierzu eignen fid) am beften bie gegen China 
befannten Antidote, von benen fich aber doch feine vollfom- 
mene Beſeitigung diefer China » Leiden erwarten läßt, weil man 
nie eine beftimmte Örenzlinie zwiſchen den China-Wirfungen und 
ber durch felbige. geweckten, vorher fchlummernden Pfora ziehen 
fann, welche Verſchmelzung beider dem erfahrenen Praktiker 
ſchon beim erften Examen hinlaͤnglich einleuchtet, Deffenun- 


geachtet bleibt das Haupt» Erforderniß immer: Befeitigung 


der heruorftechenden China » Wirfungen. R 

- Eins der erfien und wichtigften gegen .ein, nach unter⸗ 
druͤcktem Wechſelfieber, entſtandenes China -Siechthum iſt die 
Belladonna, in der kleinſten Gabe vorzuͤglich dann, wenn eine 
Ueberempfindlichkeit und Reizbarkeit des ganzen Nervenfyftemg, 
ein fchmachtender Zuſtand des Leibes und der Seele uͤberhaupt 
vorherrſcht, jedes Meine Geraͤuſch einen Ueberreiz auf die Sinne 
des Kranfen macht, und alle auf feine Sinne einwirfende Ges 
genftände fein inneres Gefühl beleidigen und feinem Gemüthe 
empfindlich find. . Der Kranfe fühlt eine zitternde Kraftlofig- 
feit in allen Gliedern; feine Pupillen find erweitert, die Augen 
matt und mit blanen Ringen umgeben; oder 'er hat ein ges 
dunfenes, erdfahles Gefiht, mit ins Gelblicye fpielendem Au- 
genweiß; empfindlich veißendeg, periodifch wiederkehrendes Kopf- 
weh, befonders in den Schläfen, was durd) das geringfte Ge- 


säufch entweder wieder erzeugt, oder, ift cd da, verfchlimmert- 


wird; große Mattigkeit und Schläfrigfeit, ohne ſchlafen zu 
koͤnnen, oder, ſtellt fih ja Schlaf ein, fo ift er hoͤchſt un- 
ruhig, durch aͤngſtigende, aufſchreckende Träume, oder durd) 
wirkliche Angſtanfaͤlle, oder auch durch ploͤtzliches Hitzeuͤberlau⸗ 
fen beunruhigt. Dieſe große Reizbarkeit und Beweglichkeit des 
Nervenſyſtems druͤckt ſich in den Bruſtorganen dadurch aus, 
daß ein aͤngſtliches, aͤchzendes beklommenes Odemholen zuge⸗ 


- 
[ 
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sen iſt. Doc giebt eine Unterdruͤckung ber Meizbarkeit, na⸗ 
mentlihr in den Muskelfaſern des Darmfanald, die fich durch 
Stüblverftopfung dußert, feine Gegenanzeige für die Anwen- 
dung der Belladonna. Characteriftifch für fie ift noch folgendes 
‚ durch China erjeugtes Symptom: Auftreibung des Unterlei« 
bes, vorzüglich aber eine Hervorgetriebenheit des Colon trans- 
versum, des parallel und gleichfam wie eine Wurſt querüber 
läuft und zu fühlen it, mit empfindlichen Schmerzen. 


Ein zmelted, ebenfalld fehr wichtiges Antivot ift Ferrum, 
in der Iten Verdünnung, dann, wenn Congeflionen nad) dem 
- Kopfe mit Auftreibung der Adern und Schwere de Kopfe 
vorhanden find; die Kranken mit einer erdfahlen, gelbfüchtigen 
: Öefichtsfarbe, wobei das ganze Gefiht, mehr aber die Um⸗ 
gebungen der Augen gedunfen erfchelnen, umhergehen; der ge= 
ringfte Genuß von Nahrungsmitteln ihnen Druͤcken im Unter- 
leibe und Magen verurſacht; der Unterleib unter den Ribben 
und beſonders im rechten Hypochondrium ſehr geſpannt iſt und 
den Kranken dadurch Beängfiigung und Kurzathmigkeit und 
aſthmatiſche Beſchwerden erzeugt; Speiſe⸗Erbrechen, Mangel 
an Lebenswaͤrme, an Laͤhmung grenzende Schwaͤche des gan⸗ 

jen Körpers, und einzelner Theile zugegen find, 


Saft immer wird man in folchen Faͤllen gleich zu Anfange 
- eine, wohl auch zwei ober drei Fleine Gaben Ipecacuanha, in 
der 6ten Verduͤnnung, in Zwifchenedumen von vier big ſechs 
Stunden, oder eine Gabe Arpica, in der 6ten Verdünnung, 
geben können, bevor man eins der ſchon genannten oder noch 
zu nennenden fräftigeren Antidote reicht, wenn nicht befondere 
characteriſtiſche Kranfheits- Zeichen das Darreichen eines an⸗ 
dern Mittels erheifchen. | 

Veratrum album, In der 12ten Verduͤnnung, bient, nach 
Hofrath Hahnemanns Angabe, vorzüglich dann, wenn durch 
den übermäßigen Gebrauch der Chinarinde, Körperkälte mit 


- 


A 
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Falten Schweißen zuwege gebracht worben iſt, und auch die 
übrigen Symptome diefem Mittel in Aehnlichkeit entfprechen. 


Auer den genannten find aber noch ein Paar andere, die 


ich häufig mit Mugen in Recidiven von Wechſelfiebern, die 
unpaffend mit Chininum sulphur. vertrieben worden wa⸗ 
ren, angewendet habe; es find die Pulsatilla und der Arse- 
nik in den fleinften Gaben. Erſtere befonders dann, wenn die 
Speifen einen bittern Geſchmack Hatten, außerdem aber ber 
Geſchmack rein, unverfälfchet und unverdorben war. Arsenik 
jederzeit aber, wenn neben den Sieberanfällen, die im Ganzen 
nicht ſehr lebhaft find, bei denen wenigſtens feine ausgezeich⸗ 
nete Kälte, fondern mehr eine Sänger dauernde bremmende Hige, 
oßne fonderlichen Schweiß, vorherrſcht, auch noch andere ſchmerz⸗ 
bafte- Anfälle zugegen find, fi entweder vor demfelben ein⸗ 
finden und beim Eintritt deſſelben verſchlimmern, oder ſich, 
iſt es da, zu ſelbigem geſellen. 
8. 86. | 
Eben fo, wie mit dieſen China⸗Siechthumen, verhält es 
fi) auch mit andern, durch den längern und unausgefeßten 
Fortgebrauch von Arzneien erzeugten Krankheitsbeſchwerden, 
deren vollfommmene Heilung dem homdopathifchen Arzte oft recht 
ſchwer, oft fogar ganz unmöglich wird. Ich zaͤhle hierher ven 
Misbrauch der natürlichen und Fünftlihen Mineralquellen, 
von denen die Bäder ſowohl, ald das häufige Trinken derfel- 
ben gleich großen Nachtheil bringen; des dußern und innern 
Gebrauchs der verfchiedenen Duedfilber- Präparate; des Opiums, 
Baldrians, rothen Fingerhuts und mehrer anderen Arzneien. 


Ich erwaͤhne dieſe Arznei⸗Siechthume hier nur deshalb, (da. 


fie überhaupt den chroniſchen Krankheiten beizuzählen find, und 
folglich) auch zum größten Theile nur durch Antipforica geheilt 
werden koͤnnen,) um dem angehenden homoͤopathiſchen Arzte 
bei, ihm vorkommenden mit Arznei⸗Symptomen complizirten, 


‘ 


[ 


— 
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chroniſchen Kraukheiten Vorſicht in ſeiner Prognoſe anzuempfeh⸗ 
len, und die Heilung derartiger Leiden zuvoͤrderſt mit Antido⸗ 
ten gegen die zuletzt gebrauchten und in großen Gaben ange⸗ 
wendeten Arzneien zu beginnen, wobei immer, wenn mehre 
von denen nach ihren reinen Wirkungen auf den geſunden 
menſchlichen Koͤrper gekannten Mittel in den alloͤopathiſchen Res 
cepten gegeben wurden, die am meiſten hervorſtechenden Sympto⸗ 
me herauszuheben find, aus denen auf bie jedem Mittel eis 
genthämlichen und zugehörigen Wirkungen zu .fchließen und dag 


zunaͤchſt paſſende Antidot zu waͤhlen if. In ſolchen Faͤllen 


ereignet 8 ſich oft, daß man bald ein Gegenmittel biefer, bald 
eins jener Arznei veichen muß, je nad) ben, nach veufloffener 


- Wirfungsdauer des zulegt gereichten Autidats hervorſtechend. 


ſten Symptomen. 


w 


Zweite Klaſſe akuter Krankheiten. 


Entzündungen 





Bon den Entzündungen im Allgemeinen. 


8. 96, 

Die Entzündungen gehören zu denjenigen Krankheiten, de⸗ 
ren Heilung nad) homdopathifchen Grundfägen von den Vers 
theidigern und Anhängern der Altern Schule vielfach geleug⸗ 
net worden ift und noch immer geleugnet wird, und zwar des⸗ 
halb, meil fie fich von der Idee nidye trennen, und von dem 
Wahne nicht logreißen können: daß die Heilung einer Entzün« 
dung" ohne Blutvergießen eine reine Unmöglichkeit fey! Und 


‚doch haben die Herren Unrecht, denn obgleich eine ſcheinbar 


Örtliche, iſt fie doch eine dynamifche Krankheit *), die, durch 


*) Reils Fieberlehre, B. II. $. 67, 
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die Nerven bedingt, erft auf bie Vitalitaͤt ber Blutgefäße uͤber⸗ 


tragen wird. Wäre fie blos eine oͤrtliche Anomalie des Ve— 
getationsprozefles, ohne Daß die Nerven dabei betheiligt wären, 
woher entftände deun dann der fogenannte Schmerz? Aber auch 
darin flimmen die Schriftſteller größtentheils überein: daß bie 


Entzündungen die größte Aehnlichkeit mit den Ziebern haben, - 


und namentlich den Gefäß. oder ſynochalen Fiebern am mei- 


flen analog find. Diefe aber werden, wie in dem Vorigen ge 


jeigt worden ift, homdopathifch geheilt, warum follte alfo hier - 


bei diefer großen Analogie eine homoͤopathiſche Heilung weni⸗ 


ger möglich oder denkbar feyn? Die Heilung derartiger Kranfs‘ 


beiten ift nicht nur möglich, fondern fie geht fogar fo leicht, 
ſchnell und ficher von Stattn, daß der Homdopath faum fo 
viel Tage zu ihrer vollfommenen Befeitigung nöthig hat, ale 
der Alldopath Wochen, weil jener keine nachfolgende Schivd- 
je» Krankheit, oder, durch Entziehung des Lebensfluidums, 
Uebergang in nervöfe. oder andere Leiden zu befämpfen hat, 
wenn nicht, wie es zuweilen der Fall ut, gleich anfangs die 
Krankheit mit nervöfen Symptomen gepaart if. — Doch 
ih will mir nicht vorgreifen, fondern ber Weberfchrift diefes 
Paragraph in den nächftfolgenden nadyzufommen mid) beftreben. 


.& 9. 

Entzündung (inflammatio, incendium, phlegmone, 
phlogosis) ift alfo eine partielle Anomalie des Vegetations⸗ 
progefles, mobei die Vitalität der Blutgefäße angegriffen if, 
und die Nerven daran Theil nehmen. 


Die Phänomene der Entzuͤndung find: fchnelleres und flär- 
feres Pulſiren der entzündeten Gefäße, als im gefunden Zu- 
fiande, ein Zeichen ihrer erhöheten Reizbarkeit, woraus bie 
Eongeftion nach dem entzündeten Organe und die vermehrte 
Roͤthe und Hitze des leeren entfpringt. Diefe Röthe findet 


ſich in- mannichfaltigen Abftufungen und ift in bem Mittelpunfte 


- 





des entzuͤndeten Organs am flärkfien. Ein ebenfalls pathogno- 
moniſches Zeichen, was aber oft auc) nicht angetroffen wird, 
namentlich wenn die Entzändung in Organen vorfommt, die 
Fein lockeres Zellgewebe enthalten, ift die Geſchwulſt, mit 
der gewöhnlih auch Härte verbunden if. Bei den meiften 
Entzündungen ift Schmerz vorhanden, der .theile von einem 
urſpruͤnglichen Leiden des Nervenſyſtems, theils von dem Drucke 


ber ergriffenen Theile auf die Nerven abhängig ift, uno fehr- 


verfehieden, bald juͤckend, bald drüdend und fbannend, bald 
ſtechend, bald anhaltend, bald periodifch, bald eracerbirend 


und remittirend ſich geftaltet. Endlich verurfachen die entzuͤn⸗ 


deten Gefäße, als Theile des organifchen Ganzen, Störung 
der eigentbümlichen Verrichtungen besjenigen Organs, von 
dem fie einen Beſtandtheil ausmachen. 
§. 98. 
Jede Entzuͤndung iſt urſpruͤnglich eine Krankheit der Ner- 


ven, alfo eine dynamiſche Krankheit, dic von digen aus auf 
das irritable Syſtem, und hauptfächlih immer auf die foge- 


nannten Haar» und Capillar» Gefäße übertragen wird, und- 


darum größtentheils als ein blos oͤrtliches Leiden der Blut- 
gefäße von den alldopathifchen Aerzten betrachtet und- häufig 
als ein folches behandelt wird, aus welcher fehlerhaften Be⸗ 


handlung dann meiftend bie der Entzündung, nad) ihren An- 


fichten, zufommenden Ausgänge, ald Eiterung, Vethaͤrtung, 


Verwachfung, waflerfüchtige Anfammlungen, eutfpringen. 
Eine Prädigspofition zu Entzündungen beruht auf einer 
fräftigen, gefunden, auch wohl zu Congeftionen geneigten Eonfti- 
tution, bauptfächlich aber auf ven äußern climatifchen Einfläffen. 
Die Gelegenheits-Urſachen find hoͤchſt mannic- 
faltigee Art; es gehören hieher: 
I) mechaniſche Schaͤdlichkeiten, als Hieb-, Schnitt-, 
GStich « und Schußwunden, Knochenſplitter — alles 
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Heise, die zuerft auf dis Nerven einwirken und dadurch 
die Reizbarkeit der Gefäße erhöhen. - 

2), Chemiſche Schaͤdlichkeiten aller Urt, ald Säuren, 
ſcharfe Pflanzenmittel, ätherifche Dele, verfchiedene thieri⸗ 
ſche Gifte, der Bienen, Wespen, Schlangen u, f. w. 

3) Die Eonfitution der Luft, namentlich eine kalte, 
trockne, bewegte Luft, Nord» und Öftwinde, nach vorher⸗ 
gegangener Erhitzung; aber auch ſchon die bloße Einwir⸗ 
fung von Kälte auf einen erhigten Körper. 

4) Leidenſchaften aller Art, als Zorn, Aerger, Schreck, 
ploͤtzliche Freude. 

5) Allerhand Krankheiten des Körpers, als gaſtei- 
ſche, gallichte Anhaͤufungen in dem Darmkanale; unier⸗ 
druͤckte Lochien, Menſtruation, Haͤmorrhoiden; ganz be⸗ 
ſonders entſtehen Entzuͤndungen nach unterdruͤckten chro⸗ 
nifchen Hautausſchlaͤgen, als Kraͤtze, Flechten, Kopf⸗ 

grind und dergleichen. 

Selten entſtehen bei homoͤopathiſcher Behandlang einer 
Entzuͤndung Nachkrankheiten, groͤßtentheils gehen ſie bei einem 
ſolchen Verfahren durch Zertheilung in Geſundheit uͤber. Doch 
koͤnnen auch hier zuweilen Faͤlle vorkommen, wo Verhaͤrtung, 
Verwachfung und Eiterung die Folgen ſind; dieſe Folgekrank⸗ 
heiten treten namentlich da ein, wo die Entzuͤndung nicht gleich 
anfangs homoͤopathiſch behandelt wurde; ferner da, wo durch die 
Entzuͤndung latente Pſora mit aufgeregt wurde, oder erſtere nach 
Unterdruͤckung diefer letztern entſtand, und endlich bei geſchwaͤch⸗ 
ten, kraftloſen, welken Subjecten, zu denen auch die ſcrophuloͤ⸗ 
ſen Dispoſitionen zu zaͤhlen ſind. 

6 99. 

Auch bei dieſer Claſſe von Krankheiten iſt die Einthei— 
lung für den practiſchen Zweck in Entzündungen mit dem 
Character der Synocha, des Synochus und Typhus bie befte, 

Die Prognoſe anlangend, richtet fich dieſe jederzeit 
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nach ben innern und dufern Bedingungen im franfen Indivi⸗ 
duum. Die Entzündungen find fehr häufig vorfommende und 
wichtige Krankheiten, denn: alle überfpannten Anftrengungen 
der Drgane unſers Körpers und die damit verbundenen Ich- 
bafteren thieriſch⸗chemiſchen Prozefle, find gleichfam mit einem 
entzündlichen Zuftande verbunden, und koͤnnen leicht in wahre 
Entzundung übergeben. *) Wir berüdfichtigen bei der Pro⸗ 
gnofe der Entzündungen: 

1) welchen Character fie an fich tragen; hier find diejenigen 
mit dem der Synocha immer weniger gefährlich, ale bie . 
mit dem des Synochus oder Typhus. 

2) Entzündungen edler Organe, des Gehirns, der Lungen, 
find gefährlicher als Entzändungen iveniger edlen Organe, 
daher denn immer aud) das Syſtem, in welchem fich eine 
Entzündung feftfeßt, und die MWichkigfeit und Sunftion 
berücdfichtige werden muß. 

3) Einfache Entzündungen find beffer ale sufemmengefißte, 
und ale Folge anderer vorhandener und noch fortbeftehen. 
der Krankheiten; gelinde beſſer ale heftige. 

4) Richter fich die Prognofe nad) der Eonftitution dee hpa⸗ 
tienten; je lymphatiſcher, reizloſer ein Subject, um ſo 
ſchlimmer die Vorherſagung. | 


8. 100, 

Bel der Behandlung der Entzündungen nad) homoͤo⸗ 
patdifchen Grundfägen verhält es ſich andere, ald nad) den 
Anfichten der. ditern Schule. Die Behandlung hänge dort 
nicht, wie bier, von dem begleitenden Sieber ab, wird alfo 
auch nicht diefem conform eingeleitet, fondern richtet ſich ein- 
zig und allein nad) den eigenheitlichen, characteriftifhen Krank⸗ 
heitd - Zeichen, von denen das Fieber immer abhängig, alfo 
fecunddr iſt, nad) welchen die Homsopathie das fpezififche 


) S. Reila ca. ©. 8.78, 
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Heilmittel leicht aufzufinden weiß. Von Hebung und Befeiti- 
gung der entfernten Urfachen kann hoͤchſtens nur bei aͤußern 
Entzündungen die Rede feyn, die durch mechaniſche Schaͤd⸗ 
Iichfeiten entflanden, . worüber die Chirurgie die noͤthige An⸗ 
leitung giebt, welcher der homsopathifche Arzt das zweckdien⸗ 
lichte therapentifche Verfahren zu interponiren verficht. Sind 
chemiſche Schädlichkeiten, Säuren, vegetabilifche oder andere 
Gifte die Erregungs» Urfache einer gegenwärtigen Entzündung, 
fo verſteht ſich von felbfi, daß der Arzt nicht fruͤher Anwen⸗ 
dung von der homoͤopathiſchen Heilart machen kann, bevor 
die Ausleerung oder Zerfegung diefer Scyäplichfeiten auf che= 
mifchem Wege erſt beiverkitelligt worden if. Alle von andern 
Urfachen abbängende Entzündungen muͤſſen ihren characteriſti⸗ 
ſchen Eigenthuͤmlichkeiten gemaͤß behandelt werden. 

Die am meiſten ſpeziſiſchen Mittel in entzuͤndlichen Kranf- 
heiten find: Aconitum, Bellad., Bryon., Rhus, Pulsat., 
Ignat., Nux, Mercur., Hepar sulphur., Sulphur, Spon- 
gia, Digitalis, Cannab., Drosera, Squilla, Senega, Ar- 
senicum und mehre andere. 

Das Hauptmittel aber, dem keins von allen den genann⸗ 
ten in Entzündungen gleich kommt, weil es in dem größten 
Theile entzuͤndlicher Leiden unentbehrlich ift, und bei fcheinba- 
rer Plethora mehr nüßt, als die Blutentziehungen, weil es 
nicht, wie diefe, quantitativ, fondern qualitativ die Krank⸗ 
heit verändert, ohne Entziehung, des Lebens⸗Fluidums und 
daraus entfpringender Schwäche, und da, wo dieſem Mittel 
allein die Heilung zu erzielen nicht möglich if, einem paffen- 
deren Mittel die vollfommene Wiederherftellung überträgt: — 
it Aconitun. Napellus. Es iſt dag herrlichſte Antiphlogifti- 
cum, beſonders wo eine trodne Hiße die Entzündungen zu be⸗ 
gleiten pflegt. Dagegen ſteht Mercur, eben fo nuͤtzlich ale 
jened, ibm zur Seite, wo ſchwaͤchende Schweiße, namentlich 
viel Nachtſchweiße, und überhaupt viel Schwäche zugegen: ift. 
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| . 10. 

Da dem homsopathifchen Arzte aber auch Nahfrank 
beiten und Ausgänge unglüdlicherer Art nach. befeitigten 
Entzündungen zur Behandlung vorkommen: fo wird es nöthig, 
auch dieſer noch. mit einigen Worten‘ Erwähnung zu thun. 
Auch bei einer homoͤopathiſchen Behandlung ereignet es fich, 
wie ich Paragraph 97 angab, daß Entzündungen nicht immer 
durch Zertheilung in Geſundheit übergehen, fondern auch zu⸗ 
weilen Nachkrankheiten bilden, und ‚gab dort die Fälle, wo 
dieß am häufigften gefchieht, genauer an. 

Der erfie Ausgang oder Nachkrankheit einer Entzündung 
iM Eiterung. Mir finden diefe namentlich nach Entzuͤndun⸗ 
gen drüfiger Organe; ferner bei Blutſchwaͤren, Wunden; ferner 
bei Entzündungen, die bereitd auf einen ſolchen Grad geſtie⸗ 
gen. find, daß Zertheilung nicht mehr zu hoffen if. 

Die gegen diefen Ausgang im Allgemeinen wirkſamſten 
. Mittel, find: Mercur., Bellad., Pulsat., Asa, Mezereum, 
Salphur und Hepar sulphur., doch) muß dabei im⸗ 
mer der ganze Krankheit - Zuftand berücfichtigt werden, wo⸗ 
bei es fidy denn ergiebt: daß auch oft ein ganz anderes Arz- 
neimittel, als bie angegebenen, indizirt iſt, befonders, wenn 
die Eiterung in Verbindung mit der übrigen Symptomen 
geuppe eine ganz eigenthämliche Krankheits - Form darftellt; 
oder mern entzändete Drüfen- Gefchwülfte bei ferophuldfen 
Subjecten in Eiterung übergehen, diefen ift ebenfalls ein Mit- 
tel entgegenzufeben, das gegen die characteriftifchen Symptome 
der gefammten Scrophel- Kranfpeit gerichtet iſt. 

Gegen einen zweiten Ausgang, die Verbärtung, ver 
fährt der Homdopath nicht anders, als gegen alle andern 
Krankheiten. Diefer Ausgang entwicelt fid) am häufigften in 
folhen Subjecten, die an latenter Pfora leiden. Daß aljo 
auch die Verhärtung nicht fo ifolirt daftehen könne, ohne in 
Verbindung mit andern Krantheitd- Symptomen zu erfcheinen, 


ee 
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weiß Jeder, ber den erſten Theil von Hofrath Hahnemannes 
chroniſchen Krankheiten mit Aufmerkfamteit gelefen bat. Größ- 


tentheild find es hier bie Untipforica, die in Anivendung ges 


bracht werden müffen, und unter diefen befonders: Sulphur, 
Carbo aniınalis und vegetabilis, Jodium, Conium, Kali 
earbonic. und andere. Jedoch koͤnnen die Zufälle wohl auch 
fo geftaltet. feyn, daß man vielleicht einmal Rhus, Nux, 
Bryon., oder Dulcam., Spongia und einige andere jenen vor« 


anfchicken kann, fe nad) den hervorftechenden Symptomen. 


Die Adhäfion oder Berwachfung. ift wohl durch, 
fein Arzneimittel wieder rüdgängig zu machen, doch aber die 
dadurch erzeugten Beſchwerden bald durch apforifche, bald 


‚durch amtipforifche Arzueien theils zu mildern, theild ganz zu 


befeitigen. Indeffen kann bei einem ſolchen Ausgange einer 
Entzuͤndung der Menſch Jahre lang leben, ohne nur die ge- 
ringfte Beſchwerde davon zu empfinden. 

Ein vierter Ausgang, wäßrige Ausfhwigungen 
und daher rührende Wafler - Anfammlungen gehören nicht hie⸗ 
ber, fondern zu den chronifchen Leiden, die ihre eigene Be⸗ 


handlung erfordern. 


& 102, 
Die Dit iſt im Allgemeinen auch hier diefelbe, die id 
$. 15 und fofort angegeben babe Sie richtet ſich vorzuͤglich 


‚nach dem Grade und der Art der Entzinding, nad) der Con⸗ 


Kitution des Kranken r nach den Perioden her Entzündung 
und ihren verfchiedenen Ausgaͤngen. Vorzuͤglich ift in folchen 
Krankheiten die Leichtigkeit der Nahrungsmittel zu beruͤchſich⸗ 
tigen, damit nicht durch ſchwer verdauliche oder leicht Blä- 
hungs = Befchwerden verurfachende Stoffe DVeranlaflung zur 
Verftärkung der Kranfheit gegeben wird, Aus eben diefen 
Gründen muß der Kranfe auch die Befriedigung des Durftes 
etwas zu mäßigen fuchen. 





— 178 — 


Specielle Therapie der Entzuͤndungen. 





Erſter Abſchnitt. 
Entzündungen irritabler Organe! 


F. 103. | 
Berfhiedene Arten von Lungenentzüänbungen 
(Pneumonia). | | 

Pneumonie ift eine Entzindung der Lungen und dee 
Kibbenfells, das jene bedeckt und die Bruſthoͤhle auskleidet. 
Sie ift immer mit einem Gefäßfieber und den Symptomen 
deſſelben verbunden; diefes Fieber entfteht meift plöglich mit 
ftarfem, erſchuͤtterndem Froſte, iſt ſehr deutlich, oft heftig. 
Der Athem ift geftört, befchleunigt, kurz abgebrochen, feufzend, 
keuchend und hörbar: der Bruftfaften arbeitet ſtuͤrmiſch, mit 
Anftrengung gegen das im ihm felbft figende Hinderniß. Der 
Kranke fühle einen fleten firen Schmerz irgendwo in der Bruſt⸗ 
böhle, entweder anfangs verbreitet und nachher Fonzentrirt, 
oder umgefehrt, oder auf ber erſten kleinen Stelle bleibend, 
oft nach oben fteigend, ohne die Schulter beſonders einzunch- 
men, oder nad) dem Dberbauche herabgehend. Er ift lebhaft, 
ſcharf, brennend, ſchneidend, flechend, oder and) druͤckend, 
ftumpf, beflemmend, ſchnuͤrend, aͤngſtigend. Ein Druck unter 
die kurzen Ribben ift empfindlich und erzeugt gewöhnlih Hu⸗ 
fien und Beklemmung. Schmerz, Huften und Schwerathmen, 
bei ruhiger Lage oder unempfindlichen Subjecten oft gering, 
wird deutlicher und heftiger bei Tiefeinathmen, Aufrichten, 
Sprechen, Trinken, Umwenden und andern Bewegungen, Der 
Meiz zum Huſten, der jedesmal: mit Vermehrung des Schmer⸗ 
zes erweckt wird, fo oft Patient bis auf eine gewifle Tiefe 
einathmet, wird immer in ber entziindeten Stelle empfunden. 
Doch kann er zuweilen tief genug infpiriren, und den Athem 
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halten, ohne viel Beſchwerde. Meiſt athmet er mit offenem 
Munde, liegt zwar mit Bequemlichkeit horizontal, falls die 
- Bellemmung nicht äußerft heftig if, felten aber auf beiden 
Seiten gleich bequem. Aengſtlichkeits⸗Beſchwerden und wirf- 
liche Angſt find immer, mehr oder weniger, mit Lungenent⸗ 
zuͤndungen in Verbindung. Der Huſten ſelbſt kann durch al- 
terhand Reize erregt werden; zuweilen iſt der Huſten ſelten 
und kurz; zuweilen haͤufig, heftig, anhaltend, und krampf⸗ 
haft⸗convulfiviſch; erſterer bei vieler Ausſchwitzung der Lungen 
(die in dieſem Organe weit ftärfer ale in einem andern iſt 
und fo leicht zit Bermachfungen Beranlaffung giebt,) und im _ 
Berlaufe der Krankheit; Iegterer im Anfange derfelben, bei 
großer Meizbarfeit und trockner Entzindung der Lungen. Der 
Auswurf ift nicht immer conftant, bald fehlt er, und dieß 
am meiften zu Anfange der Krahfheit, bald iſt er zugegen, 
befonders in der letzten Hälfte der Krankheit. Der Auswurf 
iſt bald ſchaumig und fpeichelartig,. Bald blutig, bald eitrig, 
bald eine mit Blut gezeichnete glutindfe Materie, bald braune, 
ſchwarze, blutige, flinfende Sputa, bald endlih, und nd- 
mentlich zu Ende der Kranfheit, ift der Auswurf dicht, kug⸗ 
lid), weißgrau. — Der Puls iſt Bart,: voll, prall, ausſe⸗ 
Bend und klein; man findet flarfes Herzklopfen, aufgetriebe- 
nes, rothes Geficht, geröthete, entzuͤndete Augen, einen hoch— 
rothen, flammenden Urin, eine brennend heiße und trockne 
Haut, großen Durft und Stuhlverflopfung. Die Zufälle find 
anhaltend, wenn auch remittirend, doch nicht intermittirend. 
Dieß ift ein ziemlich vollftänbiges -Bild einer Lungenent- 
zuͤndung. Die unter diefen angegebenen Kranfheits« Zeichen 
oft vorkommenden enfgegengefeßten Erfcheinungen zeigen beut- 
lich, daß es nicht blog eine, fondern verfchtedene Arten von 
Lungenentzundungen geben mäffe, deren mannichfaltige Abwei⸗ 
chungen ih in ‚dem obigen Dilde zuſammenzufaſſen mid) 
befteebte, Zu 
12 * 
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6. 104. 

Lungenentzändungen treten nicht gleichmäßig flarf und 
heftig auf, fondern werden dieß oft erft im Berlaufe der Krank⸗ 
heit, welcher Wechſel die Pathologen zur Annahme verfchiede- 
ner Stadien beftimmt bat, die, nach unferer Anficht, mehr 
zu den Varietäten gerechnet zu werden verdienen, um fo mehr, 


- "da häufig fih im Verlaufe, oft fogar gleich zu Anfange der 


Krankheit, Symptome hinzugefellen, die auf Mitleivenheit des 
Ribbenfells, des Herzend und Herzbeuteld, des Diaphragma, 
der Leber, fchließen laffen. Darum iſt auch, weil wir die 
" Entzündung in der Bruſthoͤhle felbft, und den Iubegriff ihrer 
unmittelbaren Erfcheinungen nicht ſinnlich wahrnehmen können, 
‚ die Diagnofe eine Pntumonie blos wahrſcheinlich, nicht zu- 
verläffig, und leicht mit einem Catarrh, Engbrüfligfeit, Dys⸗ 
pnde und Beaͤngſtigung auf der Bruft, mit Leber» und Milz 
entzändung, mit Rheumatismen der Muskeln des Bruſtkaſtens 
zu verwechleln. 

Don einer Pneumonie kann jedes Subject heimgefucht 
‚werden, wiewohl die Jahre des Juͤnglingsalters mehr dazu 
incliniren. Als praͤdisponirende Momente rechnen wir 
bieher: den Status phthisicus, vorausgegangene Pneumonieen, 
umterdrückte Blutfluͤſſe. 

Gelegenheits— Urſachen find climatiſche Einfluͤſſe; 
groͤßtentheils jedoch verdanken Pneumonieen ihr Entſtehen einer 
Erkaͤltung von kalten Nord⸗ und Oſtwinden, daher finden wir 
ſie am haͤufigſten Ende des Winters und Anfang des Fruͤh⸗ 
jahrs; nicht minder. ſehen wir fie entſtehen nach großen Erhi- 
tzungen, nach heftigem Tanzen, Laufen, Springen, Lachen und 
Blaſen von Inſtrumenten; ferner durch mechaniſche und che⸗ 
miſche Reize, z. B. ſcharfe, ſaure, oxydirende Dämpfe, ſalz⸗ 
ſaure, arſenikaliſche und ſalpeterſaure Daͤmpfe; ferner durch 
Einathmen von Staub und ſcharfen reigenden Subſtanzen; 
nach Ribbenbruͤchen, penetrirenden Stich⸗ und Schuß⸗Wunden. 
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Pneumonieen find nicht anftedend, fie entſtehen nie durd) 


ein Contagium, doc) ift letzteres bei neroöfen, ‚bösartigen ' 


Pnnenmonieen anzunehmen. 

Pneumonieen find allerdings zu den gefäßelicheren Krank⸗ 
heits⸗Formen zu zaͤhlen, doch iſt ihre Prognoſe bei einer 
homoͤopathiſchen Behandlung nicht ſo unguͤnſtig, als bei einer 


alloͤopathiſchen. Jedenfalls iſt fie guͤnſtiger, wenn eine jugend⸗ 


liche, kraftvolle Conſtitution davon befallen wird, als eine 
ſchwaͤchliche, ſcrophuloͤſe, mit einem phthiſiſchen Habitus be⸗ 
gabte, oder ſchon mehrmals von Lungenentzuͤndungen heimge⸗ 
ſuchte, woran die innere, zeither latent geweſene, durch die 


Krankheit aber geweckte Pſora zu erkennen iſt. Guͤnſtiger eben⸗ 


falls faͤllt die Prognoſe aus, wenn eine Pneumonie einfach 
und nicht mit andern Entzuͤndungen nah gelegener Organe 
gepaart auftritt, oder mit nervoͤſen Fiebern verbunden iſt. 


6. 106. 

Die Behandlung der Pneumonieen iſt, bei ge⸗ 
nauer Kenntniß der homoͤopathiſchen Arzneimittel, nicht ſchwie⸗ 
rig. Iſt die Krankheit ſchnell und mit großer Heftigkeit auf⸗ 
getreten; war der ſchon ſtarke Froſt mit Beklemmung und 
Stichen in der Bruſt verbunden; findet man, bei der Unter⸗ 
ſuchung ſelbſt, ein bedeutendes ſynochales Fieber, mit ſchnek⸗ 


lem, hartem, ſchwer zu comprimirendem Pulſe; klagt Patient 


beſtimmt und lebhaft über Bruſtleiden, bat er ein rothes Ges 
fie, lebhafte, glänzende Augen, beißen Athem: fo ift jeber- 
jeit Aconit, in der 24ften Verdünnung, das erſte Mittel, dag 
man, dad) Derhältniß der Gonftitution, zu zwei, drei mit 
jener Verdünnung befeuchteten Zucerfireufügelchen bis zu ei- 
nem vollen Tropfen dem Kranfen geben fann. Schon in den 
erften zwei, drei Stunden bemerft man die mwohlthätige Ein- 
wirkung diefes Mittels, und Staunen erregend iſt, fir den 
Unfundigen, die völlige Beſeitigung einer folchen Krankheit, 
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oft wenn fie mit der groͤßten Heftigfeit auftrat und da_gerabe 
. am bäufigften,, binnen wenigen Stunden. Doch gehören diefe 
Sälle allerdings zu den feltenern, Nur in wenigen wird man 
nach ſechs, acht Stunden, denn fo lange muß hier die Wir, 
fungsdauer des Aconit abgeivartet werden, eine zweite Gabe 
diefes Mittels erforderlich finden, da durch diefe gewoͤhnlich 
der Krankheitd- Zuftand geändert ift, und das Fieber mit als 
fen den von ihm abhängenden Symptomen fchon fo fehr ſich 
verringert bat, daß gewöhnlich ein anderes Mittel dem gegen⸗ 
waͤrtigen Krankheit - Complere entfpricht, 

Häufig paßt nun hier, mie auch nicht felten gleich zu 
Anfange der Krankheit, Bryonia alba, in der 18ten Verduͤn⸗ 
nung, aber immer nur zu dem Fleinften Theile eines Treopfeng, 
befonders dann, wenn die flechenden ober brennenden Schmer⸗ 
zen in der Bruſt, die Beaͤngſtigungen, das Fieber mit ſeinem 
Gefolge, nicht ſo lebhaft, als vorhin angegeben, da iſt, wenn 
der Huſten locker, mit einem ſchleimigen mit Blutſtreifen ge⸗ 
miſchten Auswurfe begleitet iſt, und der Kranke tiefer, doch 
nicht ſchmerzensfrei, athmen kann, als vorher. Haͤufig paßt 
Bryonia auch dann, wenn rheumatiſche Schmerzen der Bruſt⸗ 
muskeln ſelbſt, wobei die Krankheit durch Bewegung verſtaͤrkt 
wird, oder auch rheumatiſche Schmerzen der Extremitaͤten da⸗ 
mit verbunden ſind. 

An dieſem letztern Falle kann aber auch Senega, vor« 
zuͤglich, wenn die entzuͤndlichen Symptome ſchon getilgt ſind, 
zu einem ſehr kleinen Theile eines Tropfens der YIten ober 
12ten Verdünnung, indizirt feyn, namentlich dann, wenn der 
Unterfchied Statt findet, daß der Kranke mehr über einen. 
druͤckenden, preffenden Schmerz, beim Dpembolen, beim Bes 
wegen, beim Huften in der Bruft lage, melcher letztere mehr 
trocken als feucht if. 

Wäre hingegen der Huften mit viel fchleimigem oder gilb⸗ 
lihem Auswurfe begleitet ,.. Angft erzeugendes Herzklopfen, 
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Wundheitsſchmerz in der Bruſt, oder wie von einem innern 
Geſchwuͤre, der weniger durch Beivegung, mehr hingegen durch 
Aufaffen und Betaften der Bruſt fid) bemerkbar macht, zugleich 
ein enger,.bald diefen, bald jenen Theil, befonders aber die 
Gelenfe befallender rheumatifcher Schmerz damit verbunden: 
fo wäre Pulsat., in der 18ten Verduͤnnung, das zweckdien⸗ 
lichfte Heilmittel, 

Nux, in ber kleinſten Gabe, wird nach theilmeifer Be⸗ 
ſeitigung der entzuͤndlichen Zufaͤlle nur immer dann Anwen⸗ 
dung finden, wenn ein trockner, die Bruſt angreifender, fram- 
pfiger Huften mit Beklemmung und flechenden Schmerzen, 
großem Durfte, Stuhlverftopfung gegenwärtig if. Mehrmals 
babe ich in einer Art Pleuropneumonia, wo ich erft Aconit ’ 
voranſchickte, Nux paffend gefunden, wenn Beklemmung der 
Bruſt, bei tiefem Einathmen mit lebhaften empfindlichem Ste⸗ 
chen in einer von beiden Bruſtſeiten verbunden; und ſchneller, 


harter Puls zugegen war und der Kranke eine ängflice Uns 


tuhe zeigte. 
6. 106. 
Werden die entzuͤndlichen Symptome durch die angegebe- 
nen Mittel in den fuͤr ſie paſſenden Faͤllen zwar gemaͤßigt, 
aber doch nicht vollkommen beſeitigt, ſchleichen fie immer noch 
langſam fort in geringerer Stärke, gefellen fi wohl auch zu 
ihnen nervoͤſe Belchwerden, fo daß die Krankheit als eine 


“ Pneumonia nervosa fenntlich ift, die mit jedem Tage mehr 


den nervöfen Character annimmt, fo find Bryon. ., Bellad., 
Rhus die paffendften Arzneien. 
Bryonia tird jederzeit da am erſten angezeigt feyn, wenn 


- der entzündliche Character noch) immer vor dem neroöfen her⸗ 


vorſticht, ein lebhafter, ſtechender Schmerz in der Bruſt mit 
Beklommenheit und ein noch immer einer Synocha nahe an⸗ 
grenzeuder fieberhafter Zuſtand zugegen iſt. 

Bellad., in der kleinſtmoͤglichſten Verduͤnnung, verdient 
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dort den Vorzug, mo zwar auch noch entzündliche Symptome 
in den Lungen nicht zu. verfennen find, dieſe fich aber mehr 
durch einen fehmerzhaften Druck in der Bruſt, mehr in deſſen 
: Mitte, durch ein kurzes, beflommenes Odemholen, eine int 
mer veränderte Lage, einen ' mit biutigen Streifen durchzo⸗ 
genen Auswurf, der nur durch anhaltenden Huften heraufge- 
bracht wird, ftöhnendes Athmen , gedunſenes Geficht, geröthete 
Baden, trocdne, riffige Lippen und Zunge, brennend trodne 
Hitze und unaufhörlichen Durft dußern, mit denen ſich ner- 
voͤſe Erfcheinungen verbinden, Mit Nutzen kann man in eis 
nem folchen Zuftande erft eine Gabe Aconit voranſchicken, der 
man nad) vier bis ſechs Stunden Bellad. folgen I4ßt. 

Rhus hingegen, in der IOften Verbinnung, empfiehlt fich 
meiftend dann ‚ wenn die entzündlichen Öruft- Symptome faft 
bis zur, Unfcheinborfeit verſchwunden find, der Kranke nur 
wenig . über felbige Flagt, und der Arzt felbft nur. aus dem 
‘fürmifchen Arbeiten des Bruſtkaſtens, aus dem mit Anflren- 
Sung- verbundenen Athmen auf felbige zu fehließen berechtigt 
iſt; dagegen der nervoͤſe, fopordfe Character bervorftechender 
if. Man fehe zuruͤck 8. 61., mas ich da bei der Behandlung 
der Nervenfieber über diefe Mittel gefagt, und die genaueren 
und befliimmteren Data, wo fie zu geben waren, angedeutet 
habe, die auch in diefen bier befprochenen Fällen in Anfchlag 
zu bringen find. 

Nicht felten ereignet fich auch in derartigen Leiden ver 
Fall, daß fogar die fpezifiich gegen diefelben paſſenden Arz⸗ 
neien nicht immer ihre volle Wirkſamkeit äußern, fondern nur 
Eleine, unbedeutende Beflerungs - Veränderungen hervorbringen, 
oft wohl gar die Krankheit ganz unangetaftet laffen, und da⸗ 
durdy dem behandelnden Arzte, ift ex der Wahl und der Aecht⸗ 
beit feiner gereichten Arzneien gewiß, manchen bedenklichen 


Zweifel zuziehen, und ihn zu Vermuthungen und Eroͤkterun⸗ | 


gen mit ſich felbft bringen, die er fich meiſtens nur erſt nach 
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oͤfter vorkommenden aͤhnlichen Begegniſſen genuͤgend zu erklaͤren 
im Stande iſt. Verhindert Armuth an Lebenskraft die Arz⸗ 
nei⸗Einwirkung, fo helfen einige magnetiſche Striche dieſem 
Uebelſtande bald ab, und die paſſende Arznei wirkt nachher 
um fo Träftiger ein. Liegt aber der Grund im der durch die 
ofute Krankheit erweckten Pſora, wie es der bei weitem häu- 
figſte Fall if, fo ift größtentheild eine Gabe der zweiten 
Schoefel-Verreibung binnen zwei, drei Tagen im Stande, 
den kranken Körper fo umzuſtimmen, daß die früher kraftlos 
fcheinenden Arzneien nun wieder wirkſam fich erweifen, und 
die Gefundheit in Eurzer Zeit wieder herfiellen, wenn bieß nicht 
fhon durch den Schwefel allein gefchehen-war. 


6. 107. | 

Tritt die Krankheit gleich vom Anfange ale eine aſtheni⸗ 
ſche, typhoͤſe, nervoͤſe Bruſtentzuͤndung (Pneumonia 
nervosa) auf, wie wir dieß wohl zuweilen bei einer ploͤtzlich 
eintretenden ſtrengen und anhaltenden Kaͤlte auf eine vorher⸗ 
gegangene ſchlaffe und regnerichte Herbſtwitterung zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit haben, wo entzuͤndliche Leiden ſich mit einem 
typhoͤſen Character paaren, und gleichſam epidemiſch erſchei⸗ 
nen: ſo iſt die Behandlung nicht weſentlich von der im vori⸗ 
gen Paragraph unterſchieden. Nur hat der Arzt dabei immer 
die vorherrſchend leidenden Organe zu beruͤckſichtigen, woraus 
dann jederzeit eine andere Verfahrungsart ſich ergeben wird, 
da derartige Leiden ſich anders im kindlichen, anders im Mit⸗ 
tel⸗ und anders im hohen Alter geſtalten. 


Das kindliche Alter neigt fich am meiſten, wegen feiner 
fortſchreitenden und noch unvollendeten Plaſtizitaͤt aller Organe, 
vorzuͤglich aber der edleren der Bruſt und des Kopfes, zu Con⸗ 
geſtionen nach dieſen Theilen und daraus entſpringenden Ent⸗ 
zuͤndungen, die oft gleichzeitig neben einander beſtehen und gleich 
vom Anfange- den typhoͤſen Character haben koͤnnen. Gewoͤhn⸗ 
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fih find dieſe Leiden, trotz des typhoͤſen Characters mit bes | 


deutendem Gefäßfteber verbunden, wobei ungemeine Kurzath« 


migfeit, immerwäßgender kurzer, die Ruhe fehr förender Hu⸗ 
ſten, brennende Hitze, großer Durſt, ſtarkes und ſchnelles Pul- 


firen des Herzens, vieles Phantaſieren, ſelbſt im wachenden Zu⸗ 
ſtande, mit rothem, aufgetriebenem Geſichte, und geroͤtheten 
glaͤnzenden Augen, gaͤnzliche Schlafloſigkeit, oder durch oͤfteres 
Aufſchrecken geſtoͤrter Schlaf, zuweilen Stubloerhaltung, zu⸗ 
weilen auch diarrhoͤeartiger Stuhl zugegen ſiud. — Immer 


zeigt ſich in einem ſolchen Zuſtande Aconit vom Anfange hülf- 


reich, dem man nach 4 Stunden die kleinſte Gabe Bellad. 
folgen laͤßt, wodurch die Heilung in wenigen Tagen vollkom⸗ 
men gelingt. 

Im Mittel⸗Alter, wo die Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung der Bruſt⸗Organe und der Bruſt ſelbſt einen ſtaͤrkeren 


Zufluß von, Saͤften nach dieſen Theilen bedingt, bilden ſich 


ebenfalls ſehr leicht Entzuͤndungen dieſer Theile, die aber we⸗ 
niger, wie im Findlichen Alter, mit Entzündungen entfernterer 


Organe und einem nervoͤſen Character, als vielmehr blos mit . 


einem nervöfen Sieber gepaart find und oft als Pneumonia 


nervosa ſich geftalten, die langfamer und nicht fogleich mit abs 


len Symptomen eintritt, wobei die Bruftbefchtwerden erft im, 
Verlaufe der Krankheit febhafter hervortreten. Dabei ift der 
Puls Häufig, Flein, Leicht zu comprimiren; die Beſchwerden, 
worüber fi) Patient nie lebhaft und deutlich dußert, find an⸗ 
haltend, ohne Erleichterung. Bei robuften Perfonen fehen wir 
derartige ungenentzändungen wohl auch unter der Larve der 
achten, mit einem vollen, ftarfen Pulfe und ohne die dringen 
dern neroöfen Zufälle eintreten; allein das fenfible Syſtem lei⸗ 
det vor, Patient liegt in halber Betaͤubung, redet leicht irre, 
klagt zu wenig bei heftiger Krankheit, hat einen ſchnarchenden 
Schlummer mit halb offenen Augen, iſt ſchwer zu ermuntern, 
ſelbſt nach dem Erwachen halb unbeſinnlich u. ſ. w. In dem 


N 
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erfteren Falle ift am öfterfien Rhus, in der 3Often Verduͤn⸗ 
nung, indizirt, wiewohl auch, bei einigen darauf hindentenden 
Symptomen, Acid. phosphor. und Bellad. anwendbar feyn 
innen. — Wo aber, wie bei robuflen Perfonen, eine ner» 
vöfe Lungenentzuͤndung als eine verlarvte erfcheint, mehr noch 
vom Anfange den funochalen Character an ſich trägt, da han- 
delt der Arzt immer fehr richtig, wenn er erft eine fleine Gabe _ 
Aconit reicht, bevor er das Hauptmittel anwendet, was in 
einem folchen Falle bald Bryon., bald aber auch eins von'den 
ſchon mehrmals erwähnten ſeyn fann. — Iſt bei einem fo 
nervög-entzändlichen Zuftande, nach Anwendung des Aconit, 
dennoch das entzündliche deutlich hervorſtechend, auch wohl 
viel Schleim- Ausıwurf mit einem löfenden Huften verbunden, 
fo ermeift fich wohl auch bisweilen Scilla maritima, in der 
Item bis 12ten Verdünnung, hilfreich. — Tritt hingegen dag 
Entzündliche immer mehr in den Hintergrund, je Jebhafter das 
Typhoͤſe ſich ausbildet, da wird bald Rhus, bald Bellad., 
bald Hiyoscyam., bald Stramon., bald Veratrum angezeigt 
ſeyn, letzteres vorzüglich dann, wenn ein Meiner, Teicht zu une 
terdruͤckender Puls, ein Sinfen aller Kräfte, Status involun- 
tarius in den Ausleerungen, eine für diefes Mittel befonderg 
geartete Melancholie, Phantaſie, mit Brechen, völlige Schlaf- 
lofigfeit u. f. 10. zugegen find. — Wo Patient in halber Be⸗ 
täubung liegt, einen fchnarchenden Schlummer mit halb. offe- 
nen Augen hat und ſchwer zu ermuntern ift: da ift Opium in 
der 6ten Verdünnung oft dasjenige Mittel, welches diefe drin- . 
genden nervoͤſen Erſcheinungen bald befeitigt. - | 

In dem höperen Alter trägt eine Lungenentzündung fehr 
häufig den typhoͤſen Character an fich, weil bier die Senfibi- 
litaͤt über die Irritabilitaͤt prädominirt. Der Faͤlle, mo dag 
Aconit anwendbar wäre, find hier gewiß fehr wenige, weit 
häufiger wird man hier gleich) anfangs die Mittel indizirt fin- 
den, die überhaupt in Nervenfiebern mit Nutzen gegeben wer⸗ 
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den. Daß dann immer ſolche zu waͤhlen ſind, die zugleich auch 
Symptome von Bruſtleiden, und namentlich entzuͤndlichen, auf⸗ 
zuweiſen haben, verſteht fich von ſelbſt; hierher gehören vor⸗ 
zugsweiſe: Bellad., Bryon., Rhus, Nux, Mercur., Arnica, 
Pulsat., und gewiß ein bier ganz ausgezeichnetes Mittel, weil 
es die haͤufig in ſolchen Leiden mit erſcheinende Schlafſucht 
| ſpezifiſch zu heilen im Stande iſt, und die leicht eintretende 
Lungenlaͤhmung am ficherſten beſeititigt, ift der Tartar. eme- 
tic., deſſen ich mich zeither in der Aten bis Gten Verreibung 
- bediente. Daß außer diefen die früher genannten und unter der 
Behandlung der Nervenfieber ſchon angedenteten Mittel darum 
nicht ganz ausgeſchloſſen find, vielleicht eben fo oft, als die 
bier angegebenen, in Anwendung fommen können, ift ohne 
meine Erinnerung leicht einzufehen. 


6. 108, 

Noch findet auch eine Complizirung der Pungen- 
entzändungen mit gaffrifchen, bilidſen und Schleim - Zie- 
bern Statt, deren Behandinng ich hier nicht genauer weiter 
aus einander fege, da fie nach dem, was ich unter der Be- 
handlung über diefe Sieber (8. u. f.), fo wie über die 
Lungenentzündungen gefagt babe, für den homoͤopathiſchen Arzt, 
in Hinficht der Auffindung des paflenden Arzneimitteld, gar 
feine Schwierigkeit haben kann. 

Die Behandlung der Ausgänge gehört nicht hier- | 
her, fondern unter die chroniſchen Krankheiten, die jederzeit 
nur durch antipforifche Mittel zu befeitigen find, 


6. 10. 

Außer diefen bleibt und noch eine andere Form der Lun⸗ 
genentzündung zu betrachten übrig, die wir unter dem Namen: 
falfche oder verborgene Eungenentzändung (Pneu- 
monia notha, oceulta) fenuen, die oft fo heimlich und fill 
auftritt, daß der Kranke ihren Anfang nicht einmal genan 


. 
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bemerkt. Zuweilen gehen ihr Mattigkeit des Koͤrpers und 
Schwere der Glieder voraus, oder ſie tritt unter der Maske 
eines gewoͤhnlichen, nicht beachteten, Lungencatarrhs auf, mit 
abwechſelndem Froſt uud Hitze, und Huſten. Letzterer iſt ge⸗ 
woͤhnlich gleich vom Anfange feucht, der Auswurf weiß, gelb, 
ſchleimig, oft fogar nur wenig Schaum, nie aber ein Spu- 
tum coctum; doch kommen auch Faͤlle vor, wo der Huften 
troden ift, und der Kranke anhaltend und heftig huſten muß, 
daß ihm bie Bruſt und der Kopf vor Schmerz zerfpringen 
möchten. Der Athem ift behindert, mit leichten Empfindun 
gen irgendwo in der Bruft, bald drücend, bald flechend oder ' 
brennend, zumeilen vergehend, dann wiederkommend, immer auf 
derfelben begränzten, oft fehr Fleinen Stelle. Diefe Beaͤngſti⸗ 
‚ gungen und flüchtigen Schmerzen wachſen beim ZTreppenfteigen 
und bei andern Anſtrengungen der Lunge, bei Aufrechtfißen, 
bei der Lage anf einer oder beiden Seiten, fo daß oft nur die 
Ruͤckenlage übrig bleibt. Häufig gefellen fich allerhand rheu⸗ 
matifche und catarrhalifche Beſchwerden hinzu. Das Gefäß- 
fieber fehlt durchgehends, wenigſtens iſt es gering, nur felten 
heftig. Puls iſt etwas vermehrt, die Wangen nur wenig ge⸗ 
vöthet, der Durſt gering und die Efluft und das uͤbrige Bes 
finden beſteht dabei immer gut fort. 


S. 110, 


Die Behandlung derartiger Entzündungen richtet fich, 
wie in allen Fällen, fo auch hier, nad) den hervorftechenden 
and dharacteriftifchen Symptomen. Als ein ganz ausgezeichnetes 
Mittel erweift fich hier die Arnica, in der 6flen Berdiinnung, 
vorzuͤglich dann, wenn das Gefäßfteber ganz unbedeutend iſt, Die 
Empfindungen in der Bruſt mehr wie ein Zerfchlagenheitsfchmerz 
in derfelben fich äußern, der Huften nicht zu häufig und mit 
wenig, etwas blutig geſtreiftem, fchleimigem Auswurfe verbun⸗ 
den iſt. 
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Iſt der Auswurf bedeutend, meißgelblih; der Huſten 
locker und ohne fonderlich die Bruſt anzugreifen, fo iſt oft 
Pulsat. 18, fehr heilſam. Hat aber ein ſolcher Zuftand laͤn⸗ 
gere Beit angedauert, fi ſchon faſt zu einem chronifchen Lun⸗ 
genleiden, mit vorherrſchender Entzuͤndlichkeit, umgetvanbelt, 
fo feiftet zuweilen Dulcam., in der 24fen Verduͤnnung, noch 
große Dienfte, 

AR der Huften bingegen mehr troden, mit einem druͤ⸗ 
ckenden, preffenden Schmerze in der Bruſt, fo zeichnet ſich Se- 
nega, in der Iten Verdännung, oft vortheilhaft aus, waͤh⸗ 
rend Nux dann mehr indiziert iſt, wenn ein frampfhafter, mit 
Bruſt⸗Beklemmung verbundener,, trodener, ober mit ſchwieri⸗ 
gem Auswurf begleiteter Huften zugegen iſt. 

Unter gewiſſen Umftänden und darauf hindeutenden Sympto⸗ 
men koͤnnen auch wohl mehre von den unter der Pneumonie 
angefuͤhrten Mitteln, oder auch ganz andere, indizirt ſeyn, was 
ich dem homoͤopathiſchen Arzte zur eigenen Entſcheidung und 
Beurtheilung uͤberlaſſe, da mir hieruͤber die weitern Erſahrun- 
gen mangeln. 

§. 111. 
Einige Arten von Seitenſtich, Bruſtfellentzuͤndung. 
(Pleuritis, Pleuroperipneumonia). 

Pathognomoniſche Zeichen einer ſolchen Entzündung 
find folgende: Seitenftechen, bald mehr, bald weniger lebhaft, 
‚nimmt, je nad) dem Sige der Entzändung, eine oder mehre 
Stellen im Umfange der Bruft ein, mehr nach der Oberflädye 
bin, meift in den Seiten. Zumeilen wird diefer Schmerz durch 
einen ftarfen Druck zwifchen die Ribben vermehrt, zumal wenn 
bie Zwifchenmusteln mit affizirt find; aber ein Druck auf die 
Herzgrube oder unter die Ribben macht weder Huften, noch ver⸗ 
mehrte Dyspnoͤe und Schmerz, mie bei einer Lungenentzündung, 
es wäre denn, daß fie mit einer folchen in Berbindung aufträte, 
Das Athemholen ift befchiwerlich und fehmerzhaft, und obgleich 
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der Patient fo wenig wie möglich und mehr mit den Baud)- 
muskeln athmet, fo ift doch. feine eigentliche Stockung, oder 
Sefichtsentftellung damit verbunden; der: Kranfe findet Exleich- 
terung, wenn ex ſich die Ribben, deren Aufhebung der Schmerz 
verhindert ‚ feſt Hält und zufammendrüdt; er kann wohl auf 
der gefunden Seite liegen, aber nicht lange auf der kranken. 


Iſt das Mittelfell entzuͤndet, ſo iſt der Schmerz mehr 
brennend, druͤckend, einſchnuͤrend, beaͤngſtigend, auch wohl ſte⸗ 
hend, oft mit großer Beklemmung und Gefichtsentftellung. 
Am empfindlichften und gefahrdrohendften ift diejenige Entzuͤn⸗ 
dung, wo der hintere Theil des Mittelfeld (Mediastinam 
posticum) von entzuͤndlichen Zufällen ergriffen ift, die länge 
der Wirbelfäule als ſtumpfe, nagende, firirte Schmerzen herab- 
fleigen, oft mit flarfem Brennen im Halfe, ſehr fhmerzhaftem - 
Schlingen, krampfigem Würgen und Wegbrechen des Genoſ⸗ 
fenen verbunden find, 


Zumeilen werden pleuritifche Beſchwerden von Huften bes. 
gleitet, zuweilen aber auch nicht, wenigſtens nicht immer zu 
Anfange der Krankheit; fieberhafte Zufälle, befonders ſouechale, 
fehlen aber ſelten. 

Praͤdispoſition und Gelegenheits⸗Urſachen find tiemlich 
dieſelben, die ich bei den Lungenentzuͤndungen angegeben habe. 


§. 112. 

Die Behandlungen derartiger Entzuͤndungen iſt ge⸗ 
wiß jedem Homoͤopathiker bekannt, der ſich nur einigermaßen 
mit den reinen Wirkungen der Arzneien vertraut gemacht hat, 
— da Hofrath Hahnemann in den Vorreden zu jedem Arz⸗ 
neimittel auf die hauptſaͤchlichſten und treffendſten Wirkungen 
derſelben aufmerkſam machte, — und wohl auch leicht dieſes 
Mittel gefunden haben wird, das derartigen Entzuͤndungs⸗ 
Zuſtaͤnden am meiften entſpricht. Es iſt Aconitum Napellus, 
das man in dieſen Faͤllen immer nuͤtzlich finden wird, wenn. 
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der Fieberzuftand lebhaft ift, große Schreckhaftigkeit, Aergerz 
lichfeit und ein zagender, aͤngſtlicher Zuftand gegenwärtig iſt. 
Durch eine einzige Fleinfte Gabe von der 24ften Verdünnung 


dieſes Mitteld wird gewoͤhnlich ſchon binnen ſechs, acht Stun- 


den der ganze Krankheitsz Zuſtand beſeitigt, daß man auch 
nicht eines einzigen Mitteld weiter zur ferneren Heilung. bedarf. 
In einigen Fällen wird ber Zuftand aber auch nur verringert, 
doch gewoͤhnlich fo weit, daß man’ feiner zweiten Gabe beffel- 
ben Mittels bedarf, weil die Krankheit eine folche Veraͤnde⸗ 
rung erlitten hat, gegen twelche dann meiſtens Bryon., in der 
18ten Berdännung, in einigen wenigen Sällen, Bellad., 30., 
Nux, 30,, Rhus, 30., indizirt find, In gewiſſen Arten 


Pleuritis muscalaris, vorzuͤglich da, wo fein inflammatori» 


fches Sieber, kein Durft zugegen ift, wo ber Kranke mehr über 
Kälte klagt, und nur einzelne Higanfälle mit unterlaufen, bie 
groͤßtentheils durch die vermehrteren Schmerzanfaͤlle und die dar⸗ 
aus hervorgehende Angſt erzeugt werden: erweiſt ſich Sabadilla, 
in der ZOſten Verduͤnnung, ſehr huͤlfreich. 


6. 113, 
Einige Arten Herzentzünbungen (Carditis. 
Pericarditis.) 

Da bei einer folchen Entzindung der Haupefig des vege⸗ 
tativen Lebens ergriffen, und die Funktion dieſes Organs, wie es 
gar nicht anders ſeyn kann, weſentlich geſtoͤrt iſt: ſo iſt es auch 
begreiflich, daß ein ſolches Leiden, wenn der behandelnde Arzt 


nicht guter Diagnoftifer und Therapeut ift, fehr leicht den Tod 


herbeiführen kann; doch find die Kranfheitd-Zeichen, über- 
haupt die ganze Symptomen» Gruppe, in diefen Fällen fo has 
racteriftifch, daß man bei ruhiger Prüfung nicht leicht die 
Krankheit verfennen wird. 

Den Schmerz finden wir hier unter dem Bruflbeine, nach 
der linken Seite zu; oft ift er, zumal anfangs, nicht flark, 
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wenigſtens nicht Heftig flechend, öfter brennend; dagegen iſt die 
ganze ruft einigermaßen fchmerzbaft ergriffen, oder es fcheinen 
mehr der Magen, Hals, Schultern, Ruͤcken ober andere Theile 
zu leiden. Das Geficht iſt meift fchon anfangs, -bei vielleicht 
geringer Angſt, auffallend entfiel, "Die Angft und Unruhe 
ſteigt ſchnell zum hoͤchſten Grabe, nnd kehrt täglich in oͤfter 
wiederholten Unfällen heftiger zuruͤck; Patient mirft fid) bes 
fländig herum, athmet ſchnell und kurz, gleichfam keuchend, 
aber ohne wahre Stocdung, zumeilen feufzendes Athemholen, . 
ohne Vermehrung des Schmerzes und der Beklemmung. Iſt 
Huften zugegen, fo ift er bald trocden, oder mit befonderm 
blutigen, ferdfen oder eiteräßnlichen, flocdigen Auswurf belei- 
tet. Die Ruͤckenlage mit fehr erhöhter Bruft fagt dem Kran⸗ 
fen am längften zu, doch muß er im fpätern Verlaufe der 
Krankheit fiten und fi vorbeugen. Die Seitenlagen wer⸗ 
den meiſtens durch die. große Angſt und innere Unruhe ver 
hindert, die fich auch deutlich auf dem ganz verzerrten Ge= , 
ſichte ausdruͤckt. Periodifch heftiges Herzklopfen oder fehein- 
bar fehlendes Pulſiren des Herzens tritt ein, wobei der vorher 
regelmaͤßige, aber unverhaͤltnißmaͤßige ſchnelle Puls gewoͤhnlich 
ganz unterdruͤckt, kaum fuͤhlbar, ungleich, oder zitternd wird. 
Außerdem oͤftere ploͤtzliche Ohnmachten oder immerwaͤhrende 
Neigung dazu, ſparſamer, truͤber Urin, große Mattigkeit, An⸗ 
laufen des Geſichts und der Knoͤchel. Die Krankheit tritt ge⸗ 
wöhnlich mit einem heftigen fonochalen Fieber ein, womit gros 
ger Durft: verbunden if. — Jede Demegung verfchlimmert 
die topiſchen Zufaͤlle. — Oft iſt das ängftliche Gefühl zuge- 
gen, als ergieße fih Blut aus dem Herzen ſtoßweiſe über die 
ganze Bruft, wozu die höchfte Beklemmung und Todesangft 
fi) gefellt, mit ſtierem Blick, haſtigem Benehmen, Irrereden 
und einem hoͤchſt unregelmäßigen Puls⸗ und Herzſchlagen. 
| §. 114. | 
Die Eintheilung einer Herzentzändung in Carditis, 
13 | 


N 
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Pericarditis , ‚Cardipericarditis, Aortitis, Asteritis bat 


feinen fonderlichen Werth, einmal weil dieſe Entzunbungen 
nicht leicht - von einander zu unterfcheiden find; zweitens weil 
fie geiwöhnlich in Verbindung mit einander auftreten und end⸗ 
lich dritteng: weil fie felbft feinen Einfluß auf die Behandlung 
haben, da doch auch hier die characteriftifchen Zeichen hervor⸗ 
zuheben und zu berüdfichtigen find, 

Diefe Entzündungen können fowohl fporadifch, ale epide- 


| mifch vorkommen,‘ doch öfter auf erfie als Ieutere Urt, 


Nach dem Zeugnifle der Schriftfteller giebt ed wohl einige we⸗ 
nige. Beifpiele, die für die epidemifche Natur diefer Entzuͤn⸗ 


dungen fprechen, allein diefe wenigen beruhen vielleicht auf. 


Taͤuſchungen von Seiten der Aerzte und Verwechſelungen mit 
anderen Entzuͤndungen nah gelegener Organe. Ueberhaupt 
fann ich mir eine reine Entzündung bed Herzens allein nicht 
gut als möglich denken; wo fie aber wirklich vorfomme, ift 
fie gewiß auch fchnell toͤdtlich, d. 5. in wenigen Stunden, 


. Namentlich ereignet fich dieß wohl bei jugendlichen, vollſafti⸗ 


gen, Eräftigen Perfonen, wo ein oder ein Paar Tage vorher 
gelind catarrhalifche Zufälle vorangingen und plößlich unter 
nur wenig bedenklichen Erſcheinungen der Tod erfolge. — Alle 
die vorhin zur Diagnoflif der Herz - Entzündungen anfgezeich« 
. neten Symptome tönnen auch bei Entzündungen anderer in 
der Bruſthoͤhle gelegenen Organe vorfommen, befonders aber 
bei Eungenentzundungen, wo, wegen der Nähe des Hexzens, 
letzteres fehr leicht in Mitleivenheit gezogen und gleichzeitig von 
einer. theilweifen Entzündung befallen werben kann. In die⸗ 
ſen Faͤllen erfolgt der Tod meiſtens apoplektiſch. Ich laͤugne 


darum weder Herz⸗Entzuͤndungen, noch Herz⸗Krankheiten uͤber⸗ 


haupt ganz ab!. Sie kommen vor und kommen gewiß vor, 


aber unſtreitig weit ſeltner, als die Schriftſteller uͤber Herz⸗ 
Krankheiten annehmen, die in jedem nur einigermaßen unre⸗ 


gelmäfigen Hersfchlage, einem geringen Herzklopfen , einer 
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Aengſtlichkeits⸗Beſchwerde — beſonders wenn dieß mit An- 
ſchwellung der Fuͤße verbunden iſt, — ein Leiden des Her⸗ 
zens zu ſehen waͤhnen, weil eine ſolche Annahme gerade ihrer 
Lieblings⸗Idee entſpricht, ohne dabei zu bedenken, daß die 
guͤtige und weiſe Vorſehung dem Herzen — dieſem Inbegriff 
alles organiſchen Lebens, — einem fo wohlverwahrten und von 
allen Seiten geſchuͤtzten Ort vor allen andern Organen an⸗ 
wieß, auf welchen nicht ſo leicht krankhaft erregende Momente 
von außen einwirken koͤnnen. Wo derartige Krankheiten vor- 
kommen, liegen gewiß auch innere Urfachen, Defi organiſatio⸗ 
nen des Herzens ſelbſt. und der nah gelegenen Organe, zuruͤck⸗ 
getretene Exantheme, Scrophel⸗Krankheit, Verhaͤrtungen, Er⸗ 
weiterungen, groͤßtentheils durch ein pſoriſches Siechthum er- 
zeugt, zum Grunde. Aus dem eben Gefagten ergeben ſich die 
präbisponirenden und erregenden Momente, denen 
noch die, Entzuͤndungen überhaupt erregenden, Erkältungen, 
befonders nad) erhißtem Körper, beftige Anftvengungen, Ges . 
nuß fpiritudfer Getränte, Verletungen der Bruſt und des 
Herzens ſelbſt, Beizuzäplen find. Eben fo wird Jeder hieraus 
auch leicht die Prognoſe zu abſtrahiren im Stande ſeyn. 


6. 1 15. u 


Dasß auch gegen eine ſolche Entzündung zuerft das wich⸗ 
tigfte homoͤopathiſche Antiphlogifticum, dag Aconit, in Ans 
wendung gebracht werden müfle, wird Niemand bezweifeln. 
Nicht felten find wohl auch zur Beſeitigung einer Herzentzin- 
dung zwei und mehre Gaben diefes Mitteld, doc, fletd in ber 
Heinften Doſis, erforderlich, 


- Sind die entzümblichen Zufaͤlle, durch ein ſolches Verfah⸗ 
ven, gehoben ober body wenigſtens gemäßigt, was theild aus 
dem Berfchmwinden des fynochalen Fieber, theild aus der Ab⸗ 
nahme der topifhen Beſchwerden und an ben weniger verän- 
derten Sefichtözügen iu erkennen iſt; bleibt aber dennoch ein, 
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Beklommenheit erregendes, Herzklopfen, ein ängftlicher, be⸗ 
fürchtender, Tranrigfeit erzeugender Zuftand zuräd: fo er- 
weift fi) Pulsatilla, in der 18ten Verbünnung, gewiß am 
huͤlfreichſten. 

Bleiben aber bei noch einigen entzündlichen Zufaͤllen, die 
Aconit nicht zu beſeitigen vermochte, immer noch heftige Angſt, 
entſtelltes Geficht, große Hinfaͤlligkeit und Schwaͤche zuruͤck, 
dann wird Cocculus, in der 12ten oder 18ten Verduͤnnung, 
immer die wefentlichften Dienfte leiften, 

Sind die genannten Beſchwerden aber in größerer Hef- 
tigkeit noch ‚zugegen, als ich eben angab, gegen welche Coc- 
culas dienlihh war, und ift nur noch ein ganz geringer Reſt 
von Entzündung zuräcgeblieben, fo iſt es wohl ein Zeichen, 
daß die Krankheit fich mehr auf die Nerven: des Herzens und 
der nachbarlichen Theile Übertragen hat, tweldyem Zuftande dann 
“am ficyerfien Arsenik in der dezillionfachen Verduͤnnung ent⸗ 
gegen zu ſetzen iſt. 

Ein ganz vorzuͤgliches und unſtreitig, nach Beſeitigung 
des ſynochalen Fiebers durch eine Gabe Aconit, das wich⸗ 
tigfte Mittel in einer für daſſelbe gearteten Herzentzändung ift die 
Tinetura Cannabis sativ., mit welcher man zwei Streufügeldyen 
befeuchtet und nach etiva 6 Stunden Wirfungsdauer des Aconit 
dem Kranfen reicht, vorzüglich wenn er Flagt, daß er fpannend 
druͤckenden Schmerz in der Mitte des Bruftbeind mit Athem⸗ 
Beklemmung, öfters wiederfehrende Stöße oder Schläge in 
beiden Seiten der Bruft, am Tchmerzhafteften in der Gegend 
des Herzend, mit Wallung und einem Vollſeyn in demfel- 
ben habe. Ein eben fo ausgezeichnetes Mittel in Herzfranf- 
> beiten überhaupt ift die Spigelia. 

Gewiß giebt es noch viele andere Mittel gegen die ver- 
fehiedenen Nüdncirungen der Herz» Entzündungen, die ich 
aber wegen Mangel an vorkommenden Zällen noch nicht habe 
prüfen koͤnnen. 
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Einige Arten von Bwerdfellentzündung 
(Diaphragmatitis). 

Derartige Entzündungen finden fich wohl felten ganz rein, 
fondern immer mit Pneumonieen, Seitenſtich, Leber⸗ und - 
Pieren- Entzündungen gepaart. Sie dußern fi durch ſehr 
heftigen Schmerz im untern Theile der Bruſthoͤhle, flacher oder 
tiefer, befchränft oder ausgebreitet, bei flarfem Einathmen 
berabfteigend, mit einem Gefühle von Zufammenfchniren der 
ganzen Gegend des Zwerchfells, vom Bruftbeine an bis nach 
dem Ruͤcken und den Lenden herum. ft das ganze Zwerchfell 
- entzündet, fo ift der Schmerz Außerft quäfend, und erſtreckt fich 
von den unterfien Ribben bie zu den Ruͤckenwirbeln. Die 
Dbderbauchgegend, befonders die Herzgrube, ift gewoͤhnlich un- 
gemein heiß, aͤußerſt empfindlich, einwaͤrts gezogen, oft auch 
geſchwollen, gefpannt, Flopfend, innerlich brennend, Dabei: 
ein heftiges Fieber mit Fleinem, fchnellem und hartem, auch 
wohl ausfegendem Bulfe, wozu gewoͤhnlich fehr zeitig ſtarke 
“und anhaltende Delirien mit höchfter Angft und Unruhe, oft 
andy Krampflachen, heftiges Schludfen, ein trockner, aͤußerſt 
beſchwerlicher Huften, oder Erbrechen, Zudungen kommen. 
Der Schmerz fteigt bei jeder Urfache, die das Ziverchfell druͤckt 
oder in Bewegung ſetzt, oft zu einer fuͤrchterlichen Höhe. Im 
höheren Graden ift dag Schlingen ganz unmoͤglich. Das Ath- 
men gefchieht ſchnell, kurz, erſtickend, Ängftlich oder feufzend, 
Der Kranfe hat in feiner Lage Erleichterung, nur die auf- 
rechte, vorgebeugte Stellung mindert feine Dual etwas. 


0 §. 117. 

Eine befondere Praͤdispoſition im Allgemeinen, fin- 
det ſich für diefe Entzündungen nicht. Gelegeyheite- 
Urfachen find: Entzündungen nahe gelegener Organe; Er- 
tältung des erhißten Körpers durch ſchnelle Entblößung oder 
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Falten Trunk; allerhand organiſche Verletzungen und climatis 
fche Einflüffe, 
Die Prognofe ik, der Unentbehrlichkeit-und Wichtig⸗ 
feit des bier ergriffenen Organs wegen, nidye bie günftigfte im 
Allgemeinen, doch richtet fie fich jederzeit auc) nach det Hef⸗ 
tigkeit der Erſcheinungen, der Complizirung und bes Dauer 
. der Krantheit. 
6. 118. | 
Die Therapie derartiger Entzündungen richtet ſich theil» 
weife nach dem begleitenden Fieber; iſt dieſes em ſynochales, 
fo wird immer mit einer Gabe Aconit der Anfang zu machen 
ſeyn. Traͤgt es aber den Character des Synochus an fid, 
fo ift mehr das für die gegenwärtige Krankheit paflende ſpezifi⸗ 
ſche Mittel, gleich anfangs, zu wählen. 
Findet fi die Herzgruben⸗ und Unterribben « Gegenb f6 
geſchwollen, daß jeder daſelbſt angebrachte Druck den ſchon 
vorhandenen klopfend brennenden Schmerz von dieſer Stelle an 
nach dem Ruͤckgrat zu bedeutend verſtaͤrkt, das an und fuͤr 
ſich ſchon beklommene Athemholen noch mehr verkuͤrzt; iſt das 
Athemholen uͤberhaupt ſehr aͤngſtlich und kurz, auch wohl, der 
Schmerzen wegen, unterbrochen; find oͤfterer, trockner, ſehr an⸗ 
greifender Huſten, Erbrechen, Zuckungen, ſehr große Unruhe, 
uUnmherwerfen, Klagen und dergleichen zugegen: fo zeigt fich 
die Chamomilla, in der 12ten Berbünnung, fehr heilbringend, 
wie fie ſich denn auch in einem dem angegebenen fehr aͤhnli⸗ 
hen Zuftande bei Kindern, dem fogenannten Berfangen der⸗ 
felben, das jedenfalls auf einem geringen Grade von Entzüns . 
dung in den Zwerchfellmuskeln beruht, ſehr huͤlfreich erweiſt. 
Iſt das Gefühl von Zufammenfchnären in dem untern 
‚ Theile der Bruft, als ob ein Band feſt um felbige gezogen 
waͤre, zugegen, mit kurzem trocknem, fehr beſchwerlichem Hu⸗ 
ſten, Angſt, Stuhlverſtopfung, großem Durſte: ſo iſt Nux, 
in der Joſten Verduͤnnung, das ſpezifiſche Heilmittel, 


— 19 — 


In andern Fällen wird bald Bryon., Pulsat., Coccul., 
befonderd wo die Entzündlichfeit der Erfcheinungen noch deut⸗ 
lich im die Augen fpringt; bald Hyoscyam., Veratr., Stra- _ 
mon., 100 die. nerosfen Zufälle mehr vorherrfchen, indiziert 
ſeyn. — Ich geftehe, daß ich in diefem Genre von Entzuͤn⸗ 
dungen wenig eigene Erfahrungen babe, und darum mich 
nicht weiter, auf bloße Vermuthungen und Speculationen hin, 
darüber andjufprechen wage. Da ich meine Beobachtungen über 
nur irgend erhebliche Krankheits-Faͤlle ſtets fchriftlich nieder- 
lege, ſo werde ic) bei einer zweiten Auflage dieſes therapentis 
fhen Handbuch, oder im Archive, gewiß nicht unterlaffen, 
die mir vorgefommenen Fälle derartiger Entzündungen aus⸗ 
führlich mitzutheilen. | ot 

& 119% 
- Arten von Entzündung bes Lendenmuskels (Proi- 
tis, Lumbago inflammatoria, Inflammatio 
musculi Psoas). 

Hinfihtlic ihrer Diagnofe find diefe Arten’ fchivieriger, 
ale alle vorher abgehandelten zu erfennen, denn Iſchias, Nies 
renentzuͤndungen und Steinkrankheit haben viel Aehnliches 
mit ihnen; fie erfcheinen felten als reine primäre Entzündun« 
gen. Man erkennt fie an den heftigen, ziehenden, veißenden, 
fpannenden, entzündlichen, firen Schmerzen in der Lendenge⸗ 
gend, bie fich zuweilen an dem Rückgrat bis zu den Schultern 
hinauf, oder herab bis in die Blafe und Züße erſtrecken, ohne 
- einen befimmten Lauf nad) den Nerven zu beobachten. Hier⸗ 
mit verbinden ſich Häufig Kolikſchmerzen, Stuhlzwang, Krampf 
in der Harmblafe, Dyſurie und Strangurie. Sie find ferner 
zu erfennen an dem Gefühle von Schwäche, Einſchlafen, Taub⸗ 
heit des Schenfels der Franken Seite, wobei der Patient den 
Schenkel nicht gut ausſtrecken oder anziehen kann, weil das 
durch der Schmerz fehr vermehrt wird; aud) ift wegen Erhoͤ⸗ 
hung der Schmerzen dem Kranken die Ruͤckenlage nicht gut 
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möglich. Zuweilen ift Außerlich eine geringe Aeſchwellung und 
Haͤrte bemerkbar. 

Das Fieber artet ſich meiſtens als eine Synocha, die mit 
einem heſtigen Froſte auftritt, auf welchen ſtarke, brennende 
Hitze folgt, wobei die Haut ſehr heiß anzufuͤhlen iſt, ſtarker 
Durſt fich, einſtellt, der Puls hart, voll, geſpannt iſt und das 
Fieber als eine continua ſich geſtaltet. 

Bei chronuiſcher Entzuͤndung iſt der Schmerz weniger leb⸗ 
haft, mehr herumziehend, nachlaſſend, oder nur beim Aufhe⸗ 
ben und Drehen des Schenkels, beim Umdrehen im Liegen und 
Ruͤckwaͤrtoͤbengen bemerklich, oft mehr ein Gefühl von Taub⸗ 
beit, befonderer Schwäche, oder eine gewiſſe Empfindlichkeit, 
anfangs faft ohne Fieber. Diefee Schmerz ſetzt fi immer 
fefter, bis endlich, ohne eine ziwechmäßige Behandlung, viel⸗ 
leichte nach Jahren erft, alle Zeichen der Vereiterung, bie ſel⸗ 
ten ausbleiht, ſich aͤußern. 


F. 1%, 

Man theilt die Entzuͤndungen des Pſoas⸗ Muskels in 
akute und chroniſche, ferner in einfache und complizirte, wel⸗ 
che letztere haͤufig bei Woͤchnerinnen vorkommen. — Eine 
Praͤdispoſition für dergleichen Entzuͤndungen iſt nicht er— 
weislich; dagegen ſcheinen atmosphaͤriſche Einfluͤſſe ihr Ent- 
ſtehen zu beguͤnſtigen, und topiſche Urſachen ſind ganz 
vorzuͤglich geeignet, ſie hervorzurufen, dahin gehoͤren: heftige 
Anſtrengung oder Verletzung durch Springen, Heben, Fallen, 
Schlagen und dergleichen mehr; ferner Erkaͤltungen, Rheuma⸗ 
tismen, Gicht, Scropheln. 

Dieſe Entzuͤndungs⸗Arten gehören unſtreitig zu den ges 
fährlicheren, wegen ihres oft nicht zu verhindernden ungluͤck⸗ 
lichen Ausgangs in Eiterung, dann auch deswegen, weil fie 
oft zu fpät vom Arzte richtig erfannt werden, was wohl ver⸗ 
zeihlich iſt, da fie fehr viele Achnlichkeit mit. den vorhin ans 
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gegebenen Krankheiten haben. Dod) gilt diefe Prognofe mehr 


für die ältere als für die neuere Schule, da jene, ungeachtet der 


richtigen Diagnoſe der Krankheit, diefen Ausgang doch nicht 
jederzeit zu verhindern im Stande iſt, ‚im Gegentheil durch die 
Anwendung des ganzen antiphlogiſtiſchen Apparats zu. beguͤn⸗ 
ſtigen vermag; waͤhrend dieſe bei einer ſichern Wahl nach 
Symptomenaͤhnlichkeit, immer das ſpezifiſche Mittel treffen 
muß, wodurch immer ein ſolcher Uebergang verhindert werden 
wird, wenn die Krankheit nicht fchon, als fie der homoͤopa⸗ 
thiſche Arzt in Behandlung nahm, der Eiterung näher ale 
der Entzündung ſtand. 
6 121, 

Beim therapentifhen Verfahren gegen dergleichen 
Entzündungen bat der Arzt jederzeit zu beruͤckſichtigen: ob dag. 
begleitende Sieber heftig ift, oder nicht; ob es fich zu einem 
ſynochalen hinneigt ober mehr den Character eines typhöfen 
an fi trägt. Im erftern Kalle tritt die Behandlung eines 
fynochalen Sieber (8. 23.) fo lange ein, bie nicht blos dag 
Fieber, fondern auch die entzündlichen Erfcheinungen fich ſehr 
vermindert haben. Hernach wird man unter folgenden Mit« 
teln leicht das zweckmaͤßigſte und paflendfte herauszufinden 
wiſſen, wobei immer die Zeit der Eracerbation, die Erhöhung 
oder Verminderung der Schmerzen durch Bewegung oder Ruhe, 
die Verſchlimmerung derfelben zu gewiſſen Tageszeiten wohl | 
aufzufaffen ‚if. Diefe Mittel find Bryon., 18, Nux, 30,, 
wenn die Erhöhung der Schmerzen bei der Bewegung fih am 
iebbafteften jeigt; Rhus, 30,, Pulsat., 18., wenn diefe Er⸗ 
hoͤhung namentlich in der Ruhe erfolge, oder Durch Anwehen 
eines Fühlen Luͤftchens fich verfchlimmert; Cantharides, 30,, 
wenn krampfhafte Beſchwerden der Urinblafe, 3. B. Iſchurie, 
Dyfurie und Strangurie mit derartigen Entzündungen in Vers 
bindung ftehen; Mercur und Chamomilla, 12, meun die 
Schmerzen zur Nacıtzeit am unerträglichften zu feyu fcheinen ; 


⸗ 


\ 
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Staphysagria, wenn ber Schmerz mehr ein Flopfenber ift, und 
ſchon auf eine beginnende Eiterung hindeutet, in einem folchen 
Galle dient zumeilen auch Arnica, Chamamilla, China, 
Mercur., Hepar sulphur., Aurum, Asa; Bellad., 30., 
wenn bie Schmerzen giehend, reißend find und noch die Na- 
fur der entzündlichen an fih tragen. Eben fo paßt dieſes 
Mittel ſowohl in akuter als chronifcher Entzändung dieſes 
Theils, wie auch Rhus und Nux, mährend Digikalis, 15, 
Coloquinte, 30,, Argentum foliatum und: Plumbum mehr 
für die.chronifche Form diefer Entzündungen ſich eignen. 


Traͤgt das begleitende Fieber einen nervoͤſen Character an 
fid, fo wird man felten Aconit anzumenden nöthig haben, 
fondern man wird weit häufiger die unter dem Nervenfieber 
angegebenen Mittel (ſ. F. 63.) anwendbar finden, die mit 
den hier genannten alsdann in die Wahl fallen. 


& 1%, 

Arten akuter Giht» Anfälle (Arthritis acuta.)' 
Nicht leicht fände: fich unter den akuten Krankheiten wie⸗ 

der ein paſſenderer Platz zur naͤheren Beſchreibung der akuten 
gichtiſchen Leiden, als hier, wo fie, als Reihenfolge der Ent⸗ 


N 


- zöndungen des Pſoas⸗Muskels nebft den akuter Rheumatis⸗ 


men, aufgezeichnet zu werden verdienen. Beide Krankheiten, 
akute Gicht und akuter Rhenmatismus haben im Allgemeinen 
fehr große Aehnlichkeit mit einander, und differiven, nur ruͤck⸗ 
fiprlich ihres Sites und der leidenden Organe, indem der 
Rheumatismus mehr die Muskeln und Sehnen, die Gicht das - 
gegen vorzugsweife die Gelenke ergreift. Dieß allein wäre 
nun freilich Fein Grund, fie in der Reihe der Entzündungen 
mit abzuhandeln, wenn beide Kranfbeiten nicht ebenfalld auf 
einem Entzändungs»Zuftande der Theile, die fie befallen, be- 
ruhte und fie darum mit Recht in diefe Klaffe afuter Krank⸗ 
heiten gehörten. Der Sig der Gicht ift alfo, wie ſchon er⸗ 
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waͤhnt, vorzuͤglich in den Gelenken und nahen Schleimbehaͤl- 
tern, außer den groͤßern Gelenken, beſonders in den Zehen 
und Fingergelenken. Die Diagnoſe akuter Gicht⸗Anfaͤlle 
ergiebt fi) and den Vorboten der Krankheit, und aus ben | 
characteriſtiſchen Erſcheinungen diefer Anfälle felbfl.. 

Vorboten findet man faft ohne Ausnahme und fie ber . 
ruhen auf einer Störung der Digeftion und Reproduction, die füch 
durch Appetitlofigkeit, Bläpungsbefchwerben, Flatulenz, Drud 
in der Magengegend, Schwere und Spannen im Unterleibe, 
Poltern in den Gedaͤrmen, truͤben, ſchleimigen Urin, ſchleimig 
belegte Zunge, träge, verſtopfte oder ſchleimige Darmauslee⸗ 
"rungen, Blennorrhoͤen mancherlei Art, der Refpirationd » Dre 
gane, der Dlafe, fchleimigen Hämorrhoiden u. f. 1m. documen⸗ 
tiren und ſchon längere Zeit dem Ausbruche der Gicht voran 
gehen. Gewoͤhnlich zeigen ſich hier ſchon anch Beſchwerden 
in denjenigen Theilen, in denen ſpaͤter die Gicht ihren Sitz 
nimmt, dieſe find vorzugsweiſe das Gefühl von Kälte, Ziehen, 
Taubheit, Steifigkeit, Kriebeln, Schwere und Hiße in den⸗ 
felben. Endlich erkennt man dieſe Vorboten noch an ber 
Unbehaglichkeit, Trägheit, dem Mismuth und ber Riedergefchla- 
genheit der Kranfen, an den hypochondriſchen und hyſteriſchen 
Zufällen und an ihrem. veränderten Ausſehen. Diefen Borbos 
ten, die felten alle zugleich, meiſtens nur einzeln vorzukommen 
pflegen, giebt man häufig auch den Namen ber noch Als 
ausgebildeten, atonifhen Gicht. 

Symptome der ausgebildeten afuten Gicht 
find: Schmerz, bald in dieſem, bald in jenem Gelente der 
Ertremitäten, der plöglich entſteht, nagend, böhrend, ſchnei⸗ 
dend iſt und dann im ein heftiges Meißen und Brennen Über» ' 
geht, wobei die leidenden Stellen fo empfindlich werden, daß 
fie weder Drud, noch Bewegung, oft nicht einmal die Bes 
deckung vertragen können, Diefer Schmerz eracerbirt und res 
mittirt vegelmäßig mit dem Sieber, daher er auch in der Macht 


”. 
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immer am heftigſten if, den Schlaf verhindert und große Un- 
ruhe erzeugt. Auch macht der Schmerz das ganze Gelenf 
unbisgfam, und verhindert die Bewegung; er wird durch 
Wärme gelindert und wandert überaus gern auf andre Ge- 
Ienfe oder innere Organe, mit mehr oder weniger Gefahr. 
Roͤthe der leidenden Stelle tritt immer erſt ein, wenn der 
Schmerz ſchon mehre Stunden angebauert hatte; fie iſt mit 
Hitze und einer gefpannten, harten Geſchwulſt verbunden, 
- von erufipelatöfer Farbe und Beichaffenheit. — Das begleis 
tende Fieber artet fich mehr als ein Synochus, wie ale 
eine Synocha, weil die Entzündung der Gelenke mehr eine 
lymphatiſche, ale irritable if. Es tritt zugleich mit dem Ers 
ſcheiñen ber topiſchen Zufälle ein. Gewöhnlich find dabei die 
Se s und Epreretionen mehr oder weniger unterdrücdt; die 
. Haut ift troden, der Stuhlgang verftopft, der Urin fparfam, 
trübe und molfig. 

| 6 123. 

Akute Gicht vepetirt häufig und bildet nur erſt durch 

ihre Öftere Wiederkehr fich zur chronifchen Form aus. Sie 
“liebt befonderd das männliche Alter und Gefchlecht, und un⸗ 
ter dieſem vorzugsweiſe ftarke, vollfaftige Conftitutionen, Sub⸗ 
jecte, die eine Träftige, nährende Diät lieben, die ſich Aus⸗ 
ſchweifungen aller Art, in Genuͤſſen wie in der Liebe, hinge⸗ 
ben, in fpiritusfen Getränken ſchwelgen und eine fißende Les 
bendart führen, Eine erbliche und .angeborne Anlage ift die⸗ 
ſer Krankheit nicht abzufprechen. Außer den ſchon genannten 
gehören noch zu dem erregenden Urfachen: unterbrüdte, ober 
falſch behandelte chroniſche Hautausſchlaͤge, befonderd die 
Kräge, ferner ſyphilitiſche Krankheiten und Erfältungen. 

Die mancherlei Benennungen nach dem verfchiebenen Sitze 
der Krankheit, die als Eintheilungs-Norm von den 
Schriftftelleen angenommen worden if, übergehe id) und zeich⸗ 
ne blos das fogenanute Ischias daraus auf, weil dieß eine 
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von der in den uͤbrigen Gelenken haftenden Gicht abweichende 
Behandlung oder beſſer, andere Mittel zu ſeiner Heilung er⸗ 
fordert. Ich werde feiner etwas ausführlicher gedenken, wenn 
ic) die Behandlung der Gicht näher erörtert haben werde. — 

Eine andere Eintheilung ift: im eine Arthritis acuta und 
chronica, in eine Arthritis perfecta et imperfecta, zu wel⸗ 
cher legtern die atonica, vaga und retrograda gerechnet wird, 


g. 1%. 


Die Behandlung gichtiſcher Zufaͤlle iſt es, die ans 
in dieſem Paragraphe beſchaͤftigen ſoll. Zuvoͤrderſt richten wir 
unſer Augenmerk auf die Vorboten, oder auf die ſogenannte 
unvollkommene, atoniſche Gicht, die eine ſo große Disharmo⸗ 
nie in den Unterleibs⸗Organen andeutet, aus welcher bei groͤ⸗ 
ßerer Vervollkommnung erſt die eigentliche Gicht hervorgeht. 
In dieſem ſogenannten Stadio prodromorum gelingt die Hei⸗ 
lung weit ſchneller und vollkommner, als da, wo ſie ſich 
ſchon auf ihrem eigentlichen Staudpunkte fixirt Hat. Schr 
haͤufig gelingt hier die Heilung der geſtoͤrten Funktion in den 
Digeſtions⸗ und Reproduktions⸗Organen der Nux vom. in 
der 3Often Verdünnung; in vielen Faͤllen wird aber auch wie- 
der Bryon., Pulsat., Ignat., Chamomilla, Bellad., China 
oder eind von jenen unter den gaftrifchen Fiebern im Allge- 
meinen angezeigten Mitteln ſich huͤlfreich erweiſen (ſ. F. 32 — 37 
und 43 — 45.) \ 


Tritt die topifche Affection mehr hervor, fo wird man 
felten mit einem einzigen Mittel allein die Heilung zu erzwin⸗ 
‚ gen im Stande feyn. Bei fehr irritabeln, vollfaftigen, feufls 
bein Perfonen, wo fid) das Fieber zuweilen als ein ſynocha⸗ 
{es artet, wird zuerft eine Gabe Aconitum noͤthig, nad) def= 
fen vollbrachter Wirkung alsdaun ein paffenderes Mittel’ zu 
geben if. Da, mo mehre Theile zugleich von der Gicht bes 
fallen find, und das Heftige Stechen und Reiben, vorzüglich 
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in der Nache, zum Bewegen der helle noͤthigt mit bleicher, 
abgezehrter Gefichtsfarbe, giebt man mit dem größten Nur 
Gen Ferrum, zu-einem kleinen Theile eines Milliontheils. 
Iſt aber die Erhöhung der gichtifchen Schmerzen gegen Abend 
und in der Nacht eine natürliche Folge der zu diefer Zeit ein- 
tretenden Eracerbation, fo leiftet Pulsat., in, der 18ten Ders 
duͤnnung, Alles, was ſich in biefem alle von ihr erwarten 
fäßt; auch wird man fie dann anwenden Finnen, wenn die 
‚Schmerzen des leidenden Theils durch Anwehen einer kuͤhlern 
Luft fich vermindern, wo mithin das Entbloͤßen Linderung 
ſchafft. Einem Spezificum gleich erweiſt ſie ſich in der ſoge⸗ 
nannten Arthritis vaga, mo die akuten gichtiſchen Leiden. 
fchnell auf ein anderes Gelenk überfpringen. Nicht minder in 
Entzündung des Kniees, mit flüchtig ftechenden Schmerzen, 
wogegen zuweilen aud) Cocoul. angewendet werden kann. 
Tritt die Eracerdation hingegen mehr in den Morgenftunden 
ein, fo ift Nux, unter allen Mitteln, am erſten indizirt. 
Eine befondere Varietaͤt bilden diejenigen gichtifchen Anfähle, 
bei welchen durch Bewegung der leidenden Theile erft bie 
Schmerzen geweckt ober erhöhet werben; dieſen entfpricht am 
beſten Bryonia. Verbindet fich mit der topifchen Affection noch 
eine eryſipelatoͤſe Geſchwulſt, fo wird man, bei uͤbrigens paſ⸗ 
ſenden Umftänden, nicht felten Bellad., in der IOften Verduͤn⸗ 
nung, anivenden koͤnnen. Außer dieſen Mitteln empfehlen 
fill) no: Rhus, China, Dulcam., Digital., Conium 
mac., Aurum, Spongia, Tinctur, acris, Mercur., Anti- 
mon. crud., Staphys., Stannum, Stramon., Gunjac.,. 
- Arsenicum, Sassaparill., Chelidon., Sulphur. Calcar. ace- 
tat. empfiehlt fich befondere in ſolchen Fällen, wenn öfters kleine 
KRücfälle durch Witterungsveränderung erzeugt werden, An- 
timonium crud., in der 12ten Verdünnung, wird immer 
dann aumendbar feyn, wenn, ungeachtet der Ausbildung ber 
topifchen Affection, die geflörte Funktion der Reproductions⸗ 
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Organe lebhaft fortdauert, uͤberhaupt wenn gaſtriſche Be⸗ 


ſchwerden, als Uebelkeit, Edel, Erbrechen, belegte Zunge, 5 


Flatulenz, durchfällige Stähle u. ſ. w. noch immer fehr her⸗ 
vorftechend find. 

Sind die Symptome übrigens für China geeignet, fo 
wird man fie zumeilen bei gichtifcher Affection des Kniees 
mit Geſchwulſt deſſelben, gleichzeitiger Anſchwellung des Un- 
terfußes des leidenden Schenfeld mit Nuten anwenden, bes 
fonderd wenn die Schmerzen in den ergriffenen Theilen durch 
Berührung lebhaft erhöht werben, 

Dei gichtifchen Panaritien und Anfchwellungen der. Sins 
gergelenfe verdient Mercur und der Suͤdpol des Magnete 
vorzugsweiſe berückfichtige zu werden. Bei Knotengicht in den 
Singer » Öelenfen, wenn fie einen neuen afuten Anfall bildet, iſt 
Staphysagr., in der 3Often Verdünnung, ein ganz vorzügliches 
Mittel. Bei gichtifcher Fußgeſchwulſt mit Nöthe und Hiße 
in den kranken Theilen iſt befonderd Bryon. empfehlensiverth. 
— Dei Podagra vorzäglih Ledum, auch Veratrum, — 
Podagrifcher, tauber Schmerz, wie von Verrenkung im Ge⸗ 
leute der großen Fußzehe, mit einiger Roͤthe; eben fo ein un⸗ 
nennbarer Schmerz im kranken Fuße, wie von innerer Unruhe, 
als wenn er überall zu hart läge, welche den Theil hie» und 
dahin zu legen und zu bewegen nöthigt: wird am fücherften 
durch Arnica, 6., befeitigt. 

Ausgezeichnet vor allen andern Mitteln aber ift der Schwer 
fel, zu einem kleinen Theile eines Grand von ber dritten ober 
vierten Berreibung, oft gleich zu Anfange des akuten Gicht⸗ 
Anfalls, jedoch nicht im Stadio prodramorum, fondern erft 
dann, wenn bie topifche Affection fi fo weit ausgebildet hat, 
daß Geſchwulſt, Roͤthe, Hitze, Schmerz lebhaft vorhanden 
find. Man huͤte ſich wohl, in einem ſolchen Falle zu einer 
hoͤhern Potenzirung dieſes Mittels zu greifen, die mehr fuͤr 
chroniſche Faͤlle geeignet ift, und im vorliegenden eine unnd- 
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thige Erhöhung und fpäteren Eintritt der Beſſerung erzeu⸗ 
gen würde, als es bei der angegebenen Verfahrungsart ber 
Bat if. 
6 1235. 

Doß bei längerer Dauer der Krankheit ſich oft noch an⸗ 


dere Symptome, theils durch die Störung des Reproduktions⸗ 


Syſtems, theils durch die topiſche Affection herbeigefuͤhrt, 
einfinden koͤnnen, iſt bekannt. Dieſe Verbindung bildet die 
ſogenannten Complicationen, auf die der Arzt bei ſeiner 
Behandlung Ruͤckſicht zu nehmen hat. Ihr Hinzutritt macht 


- fowohl die Krankheit, als auch die Heilung langwieriger und 


Selingt felten den im vorigen Paragraphen angegebenen Mits 
tein, weil die Krankheit mehr zur chronifchen Korm fih um⸗ 
gebildet bat, die der intenfiver einwirkenden Arzneien bedarf. 
Eben fo fommen öfters Webertragungen auf andere Or⸗ 
gane vor, denen man zur näheren Bezeichnung ihres Cha- 
racters wohl das Beiwort: arthritifch jufommen laffen 


. Tann, 8 gehören hieher: 


1) Eine fogenannte Opbthalmitis arthritica, die fich da- 
durch ale ſolche zu erkennen giebt, daß fie neben gichki« 
fen Beſchwerden, oder nach plöglihem Verſchwin⸗ 
den derſelben auftritt. Sie characterifirt ſich durch eine 
dunfle Röthe der Augenarterien, Stechen, Drüden, Licht 
ſcheu und Thränenfluß. Sie befällt größtentheild die 
Hornhaut, die dabei fich trübt und audgezeichnet ſchmerz⸗ 
haft ift. Sie ift fehr zu innen Ausſchwitzungen und Eis 
terungen geneigt und ihre Kolgen find gefährlich, indem 
fie Löcher in der Hornhaut, Staphyloma, Leucoma, 
Prolapsus iridis etc. erzeugt. 

Ihre verfchiedenartige und vielfeitige Geftaltung macht 
es von felbft einleuchtend, daß zu ihrer Heilung nicht 
immer ein und ebendaffelbe Mittel paflend ſeyn fönne. 
In einigen Zällen wird fid) Aconitum, Belladonna, Nux, 
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Polant. in andern wieder Antiman.. orad., Chamo- 
. mill., Digital, Rhus Mercur., Veratr., Hepar sul- 
phur. oder ein. anderes, Mittel Hülfreich. ermeifen. Ich 
werde bei den Entzündungen der Augen noch einmal dar⸗ 
auf zuruͤckkommen. 


2) Entzündungen. anderer Drganı, $ 2. Gas 


u 34. 


die feine andere —5 enen, als ich fie da. 
terhin, bei der Behandlung jeder einzelnen dieſer Entzuͤn⸗ 
dungs⸗Arten angeben werde, weshalb ich hier auf dort 
verweiſe. 


3) Metaſtafen und. Metaſchematismen auf andere 


Drgane, 3. B. hartnädige Stuhlverſtopfungen Arten 
von Magenkrampf, Verhaͤrtung des Magens, chroniſches 
Erbrechen, welche man nicht ſelten durch Nux, Bryon.; 


Veratrum, Staphysagr., Coccul., Bellad., "Pulsat., ° 


Tart. emet., öftere Gaben Ipecac. F Arsenik UNd Alle 

dere Mittel mehr, zu heben im Stande iſt. Doch find 

gegen derartige Leiden weit Öfter antipforifche Heilkoͤrper 
indizirt. 
Ss. 126. 

Eine Unter⸗Abtheilung arthritiſcher Beſchwerden iſt die 
fogenannte Huͤftgicht (Huͤftweh, Ischias, Coxalgia, Hüft- 
gelenffchmerz), die, ale ein ganz eigenthämliches beiden, auch 
etwas genauer angegeben zu werden verdient. 


‚Unter dem Namen Häftgicht verſtehen wir einen Schmer; 


des Schenkelgelenks „von einer wahren gichtiſchen Entzuͤndung 
abhängig, faſt durchgehende afuter Art. Dieſer Schmerz iſt 
äußerft heftig, verbreitet fih vom Schenfel- Gelenf aus auch 
über die benachbarten aponenzotifchen Theile, die Fascia lata, 
das Periostium und die.nahe gelegenen: Ligamente, daher er 
fih bald nach dem Rücken ‚hinauf, bald nach den Oberſchen⸗ 
keln herab erſteedt., fo daß das Gehen, Steben, Riederfegen, 
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Aufftehen Umbdrehen aͤußerſt ſchwer und empfinplich wird. 


Wenn der Schmerz nicht ganz in der Tiefe figt, vermehrt ihn - 


‚ein äußerer Drud und dann fehlt. groͤßtentheils Geſchwulſt 


und Roͤthe. 
Diefe Spezies der Gicht traͤgt am meiſten ben ireitabeln - 
Character, verkäuft am ſchnellſten, bildet lebhafte, locale ent⸗ 


uuͤndliche Zufaͤlle, die ſehr leicht in Eiterung uͤbergehen koͤnnen, 


wenn eine fehlerhafte Behandlung dagegen eingeleitet wird. 
Sie befaͤllt weit haͤufiger das maͤnnliche als das weibliche 
Geſchlecht. Iſt die Eiterung eingetreten, ſo wird der Schmerz 
mehr ſtumpf, druͤckend, klopfend, das entzuͤndliche Fieber laͤßt 
nach und macht einer Febris suppuratoria Platz, das aus 
Sröfteln, Schaudern, mit abwechfelnder Site zuſammengeſetzt 
iR, wozu fi alsdann allerhand andere Beſchwerden, z. B. 
Geſchwulſt, Schmerzen im Kniee, Hinten, Luxatio spontanen 
und dergleichen gefellen, 
8. 1%. 

So lange bei einer ſolchen Huͤftgicht ein aitzindliches 
Fieber vorherrſchend iſt, wird man immer die Behandlung 
mit einer Gabe Aconit anfangen muͤſſen, worauf alsdann 


Mereur, in ſeiner 12ten Verreibung, am beſten paſſen wird, 


beſonders dann, wenn der Kranke zu hinken gezwungen iſt, 


wie es ſich deun uͤberhaupt auch haͤufig in Luxatio spontanea, 


namentlich bei ſchnell eintretender im kindlichen Alter, huͤlf⸗ 


reich erweiſt. Exacerbiren aber die Schmerzen mehr in ber 


Nacht, fo giebt man am lichften Pulsat., in der 18ten Ver⸗ 
duͤnnung. Sind Harubeſchwerden damit verbunden, fo em⸗ 
pfehlen fi) die Cantharid., in der Often Verdünnung. Auch 
Bellad., Rhus, Nux, Arsenic. und andere mir noch unbe⸗ 
kannte Mittel verdienen ferner in derartigen Leiden geprüft zu 
werden. Sollten ſchon Zeichen von Eiterung da feyn, fo 
made id) auf Staphys., Merour., Hepar sulph. vorzuͤglich 
aufmerkſam. 
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Eine andere mit unter die gichtifchen Leiden gezaͤhlte 


Form iſt das ſogenannte nervige Huͤftweh, (Ischias ner- 
vosa auch Cotunni genannt, Neuralgia ischiadica ) eine 


ſehr ſchmerzhafte Krankheit, die ihren Sitz in "dent ifchiadifchen 


und Crural- Nerven bat. Obgleich fie wohl auf Entzuͤndung 
in dieſen Nerven beruht, fo iſt fie doch eigentlich zu den chro⸗ 
nifchen Leiden zu zählen, da fie immer ohne Fieber und Eis 
terung 'erfcheint. Der Schmerz bei dieſer Krankheit iſt an- 
fangs anhaltend, dann ausſetzend und mit neuer Gewalt zu⸗ 


ruͤckkehrend, wird Abends gern heftiger, ſo daß der Kranke 


nicht im Bette bleiben kann und oft heftigen Klamm in der 
feidenden Seite befommt. Man unterfcheidet: 


a. eine Art Ischias nervosa postica, bie die gewoͤhnlichſte 
Form der Krankheit iſt: hier findet man einen firen 
Schmerz in der Hüfte, vornehmlich hinter dem großen 

Trochanter, welcher nach oben zum Heiligbein, bie in die 

* Gegend des dritten, vierten, fünften Wirbelbeing geht, 
nad unten an der Außenſeite des Scheufele bie’ zur Knie⸗ 
fehle, oft noch weiter an dem Kopfe der Fibula her, 
nad) vorne an der Spina des Schienbeins herab, wo er 
fih* vor dem aͤußern Knoͤchel in dem Rücken des Platt. 
fußes verliert: auf diefe Art beobachtet er völlig den Lauf 
des großen Huͤftnervens; 


b. eine Art Ischias nervosa ‚antica, als die ſeltnere Form, 
die auch weniger Beſchwerden macht. Der Schmerz ſitzt 
im vordern Theile der Hüfte nach der Leiſte zu und verbreitet 
fich nach dem Laufe des Schenfelnerven an der innern 
Seite des Schenkels und der Wade herunter. 


Saft immer finden -mwir in beiden Arten den Schmerz 
nur auf einer Seite, aber, wie ſchon erwähnt, aͤußerſt heftig, 


reißend, zufammenziehend, der durch jede Bewegung bed Hlift- 
14° 
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gelenks und.der Ertremität auf der Franken Seite, durch Auf- 
fiehen, Niederfegen und Gehen fehr gefteigert . wird. — Bel 
längerer Dauer entfieht endlich eine Art Lähmung, Schiwinden 
des Fußes und Hinken, auch wohl eine ſcheinbare Verkürzung. 
Ss. 19. | 
Ausgezeichnet erweiſen fich in derartigen Beſchwerden, 
außer den unter der Behandlung der gichtifhen Leiden uͤber 
haupt ſchon angegebenen Mitteln, beſonders: Nux, Pulsat., 
Bellad., Mercur., Coloquinten und Cantharid. , denen Ar- 
senik dann an die Seite zu feßen iſt, wenn der Schmerz 
vorzüglich nad) der Mittagsmahlzeit eracerbirt, oder brennen⸗ 
der Natur if. Ganz beftimmte Cautelen für die Wahl diefes 
oder jenes Mittels laſſen ſich bei einer ſolchen Form von Gicht 

durchaus nicht mit dieſer Genauigkeit aufſtellen, daß der Arzt 
nur hier nachzuſchlagen noͤthig haͤtte, um allemal das paſſende 
Mittel fuͤr den concreten Fall darin zu finden. Es ſind hier 
vorzüglich die Art der Schmerzen ‚, ihr Exrfcheinen und Ausſe⸗ 
gen, ‚die Bedingungen, unter denen fie hervorgerufen, ver 
fhlimmert ober vermindert werden, die Individualität des 
kranken Subjects, fein Character, fein Gemuͤth, feine Leibes⸗ 
conflitution und dergleichen mehr zu beruͤckſichtigen. Dieß Al— 
les genau erwogen, wird es dem homoͤopathiſchen Arzte er⸗ 
klaͤrlich ſeyn, warum in ähnlichen Krankheitd - Fällen oft ein 
ganz anderes Mittel, als eind von den hier angegebenen, in⸗ 
dizirt ift, und ed wird darum nicht befremben, wenn ich auf 
einen Tall der Art aufmerffan mache, deflen Heilung mir ein- 
zig und allein durch mehre Gaben Chamomilla — jeden Tag 
eine neue — gelang, weil er bie .characteriftifche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit darbot, immer nur dann bie beftigfien, nicht zu ertra⸗ 
genden Schmerzen zu entwideln, wenn der Kränfe etwa eine 
Viertelftunde im Bette gelegen hatte. Solcher Individualitaͤ⸗ 
ten giebt es bei allen Krankheiten, und auf ihrer ganz ſpeziel⸗ 


len Auffaffung beruht das richtige uud fichere Seloeahen | 


des homoͤopathiſchen Heilkuͤnſtlers. 


9 6. 13%. 
Arten von alutem Rheumatismus. 


Wie fchon bei der Bearbeitung der gichtifchen Beſchwer⸗ 
den erinnert wurde, gehören die chenmatifchen ebenfalls zu den 
akuter "Krankheiten, da fie auf einem Entzuͤndungs- Prozeſſe 
in den Muskeln, Muskelſcheiden und Aponeurofen beruhen und 
mit mehr oder weniger heftigen, empfindlichen Schmerzen ver- 
bunden find, wodurch die Funktion diefer Theile, die Bewe⸗ 
gung, gehindert und ſchmerzhaft gemacht wird. Wir finden 
ſolche rheumatiſche Leiden nicht blos an den Muskeln der 
aͤußern Organe, ſondern auch an denen der innern, in wel⸗ 


hen fie fich oft: bis zu den hoͤhern Graden der Entzuͤndung 


fleigern und dann als eine folche behandelt werden müffen. — 
Chroniſche Rheumatismen find größtentheils als Folge oder 


Ausgang akuter anzufehen, die uur bei ſolchen Individuen 


vorfommen koͤnnen, wo ein pforifches Siechthum im Koͤr⸗ 


‚per liegt. 


Wir erfennen die afuten- rheumatiſchen Beſchwerden theils 
an den Symptomen der Local⸗Affection der Muskeln, theils 
an dem, ſelbige begleitenden Fieber. Erſtere find meiſtens 
Symptome einer Entzuͤndung uͤberhaupt und characterifiren 
fich beſonders durch. einen ſpannenden, ziehenden, ſtechenden, 
brennenden, reißenden Schmerz in dem von Rheumatismus er⸗ 
griffenen Theile, in welchem zugleich auch oft ein Gefuͤhl von 
Taubheit Statt findet. Doch iſt der Schmerz haͤufig auch 
anderer Natur, und er richtet ſich beſonders nach der Verſchie⸗ 


denheit des leidenden Organs und nach deſſen mehr oder weniger 


nervoͤſen Beſchaffenheit. Eine Eigenthuͤmlichkeit rheumatiſcher 
keiden iſt, daß fie oft ſchnell, namentlich während. der naͤcht⸗ 
lichen Eracerbation, ihren Sit verändern. Außer dem Schmerze 
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finden wir noch Röthe in den vom Rheumatismus ergriffenen 
Theilen, die aber nur dann ſichtbar ift, wenn die oberfläch“ 
lich gelegenen .Musfeln mit affizirt find. . Anfchrwellung be⸗ 
merken wir erſt, wenn der Schmerz fchon einige Zeit gedauert 
bat, doch iſt ſie nur in den musknloͤſen Theilen, nie in den 
Gelenken bemedkhar. Endlich findet ſich hierbei noch eine ge⸗ 
ſtoͤrte oder ganz gehemmte Funktion der leidenden Theile. — 
Das begleitende Fieber iſt meiſtens ein ſynochales, das mehr 
oder wenig heftig iſt, und bat einen Typus continuus remit- 
tens, der bei geſteigerter Krankheit zu einem continens wird. 
' §. 131. Ä 

Eine befondere Praͤdispoſition läßt ſich für rheuma⸗ 
tiſche Leiden nicht angeben, da jeder Menſch, unter gewiſſen 
Verhältniffen, von felbigen heimgeſucht werden kann. Weis 


ſtens wird er durch Erkältung berbeigeführl bei plößlicher 
Veraͤnderung der atmosphärifchen Temperatur, nad) fehneller 


Einwirkung von Kälte auf vorhergegangene Erhitzung, durch) 


. Bugluft auf erhitzte, entbloͤßte Theile. Eben fo leicht erzeugt 


er fi) aber auch nach unterdrücten ſowohl als chronifchen 


Eranthemen, Blutfluͤſſen, Schweißen, , Ölennorrhien und der⸗ 


gleichen. 
§. 132, 
Die Behandlung akuter Rheumatismen iſt, wie die 
Behandlungsart aller andern Krankheiten, ſehr verſchieden, 
wie ſowohl der verſchiedenartige Schmerz, als auch der Sitz 
defielben deutlich beurfunden. Als eine befondere Form akuter 
Rheumatismen betrachten die Schriftſteller die Phlegmone, 


oder eine ſogenannte Indammatio rheumatico - phlegmonosa. 


Sie ift unter allen Arten diejenige, die fehr leicht in Eiterung 
übergeht, die fich, wie befannt, nur bei einem lebhaft ſyno⸗ 


chalen Zuſtande einzufinden pflegt. Hat der homoͤopathiſche 





Arzt eine ſolche Form zu behandeln, die er theils an dem Fie⸗ 
ber, theils an der lebhaften Entzuͤndung in den musknuloͤſen 
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Varthieen mit heftigen, ſtechend⸗ reißenden Schmerzen, bei ei⸗ 
ner allgemein fihenifchen Anlage, leicht erkennt, fo ift es vor⸗ 
zuͤglich der homoͤppathiſche Apparatus antiphlogisticus, den 
er bier in Anwendung zu bringen hat. Er befteht darin, daß 
er, wie in fonochalen Fiebern, auch bier mehre Gaben Aconit 
reihen muß, wodurch nicht allein das Sieber, fondern auch | 
die Örtliche Entzündung gehoben wird; follte nach deren Be⸗ 
feitigung noch eine rheumatifche topifche Affection zurücbleiben, 
fo wird ev diefe bald durch Bryon., bald durd) Nux, bald 
durch Bellad. zu Heben im Stande feyn. | 
| Auch) in andern rheumatifchen Leiden mit einem gemäßigten 

fonocyalen Fieber, wird er zu Anfange eine Gabe Aconit mit .. 
Nutzen anwenden koͤnnen, worauf fic) dann die fo eben genann- 
ten Mittel huͤlfreich erweiſen werden, oder nach den Umftänden 
Dulcamara , Pulsatilla — diefe faft immer unter folchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, als ich fie bei der Behandlung gichtiſcher Beſchwer⸗ 
den angab, nämlich), wenn die Schmerzen ſchnell aus einem 
Tpeile in den andern mandern, diefe gegen Abend bie zur 
Nachtzeit eracerbiren und mit Gefchwulft verbunden. find; — 
Chamomill., Ignat., China, Tart. emeticus. u. a.m. In 
rheumatifchen Fiebern mit Kopfſchmerzen, wohl auch Webelfeiten, 

Aufchwellungen der Nacken⸗ und Hals - Muskeln, in welchen die 
geringſte Bewegung die heftigfien Schmerzen erregt, mit gleich» 
zeitiger Affection. des rechten Knie Gelents, ohne Anſchwel⸗ 
fung, das der Kranfe nur in gebogener Lage, nicht in aus— 
geſtreckter, halten kann, wodurch er ebenfalls an jeder Bewe⸗ 
gung gehindert wird, weil dieſe die Schmerzen bie zum Uner⸗ 
- träglichen erhöht und ver Kranfe zu Schreien genöthiget iſt: 
— wird Bellad. in der fleinften Gabe immer ſchnell die fo 
ſehulich gewuͤnſchte Beſſerung bringen. — Eben fo wird man 
Pulsat.; in der- 18ten Verdünnung, dort indizirt finden, ern. 
beide Seiten des Nackens angefchwollen und. fhmerzhaft affi- . 
zirt find, und die. Berührung das Gefühl erregt, als wären 
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Blutſchwaͤre da. In rheumatiſchen Beſchwerden, anf welche 


die: Saft verſchlimmernd einwirkt, leiſtet die Tinetur. acris 


ſehr viel. 


Sind die rheumatiſchen Schmerzen ziehend oder reißend, 
eine laͤhmige oder Taubheits⸗Empfindung mit ſich verbindend, 
der Schmerz mehr in den Sehnen, Gelenkbaͤndern oder Kno⸗ 
chen, ohne Anfchwelling ; tritt ferner die Exacerbation der - 
Schmerzen erfi in der Nacht ein; oder hat fih ein folder 
afuter Rheumatismus der Wirbelfäule bemaͤchtigt, die. er big 
zu feinem Ende verfolgt, den Kopf in Mitleidenheit zicht, aus 
dem Kreuze fich wehenartig bis in die Schenkel erftredft und 
fo bei jeder Yewegung in der Nacht fich vermehrt: fo wird 


“fi Chamomilla, in der 12ten Verduͤnnung, größtentheite 


als Heilmittel beivähren, beſonders wenn ein mehr fubinflam- 


matorifches Sieber damit verbunden iſt. 


& 133. 
Unzertrennlich von den beiden zufeßt abgcehandelten Krank: - 


" heiten und gleichzeitig oft mit felbigen erfcheinend, find die 


gichtifchen und cheumatifhen Zabnfhmerzen. Er 
ftere erfcheinen nach mehr oder weniger deutlichen gichtifchen Bes 
ſchwerden, oder wechſeln mit ihnen und befallen meifteng den 
Oberkiefer. Es ift ein mehr tauber, ſtumpfer, doch bisweilen 
aud) reißender Knochenſchmerz in den Zähnen und Kinnladen, 
von einem hohlen Zahne ausgehend und oft Uber die ganzen 
Geſichtsknochen der leidenden Seite fich verbreitend, der ‚durch 
Wärme gemäßigt wird; doc) wird diefer. Schmerz nicht ſowohl 
durch Falte Luft, als vielmehr durch faltes Getränk, was un- 


. mittelbar an den hohlen Zahn gelangt, von Meuem- erregt, 
Gegen eine folche Urt Zahnweh eriveift fi) Nux fehr oft huͤlf⸗ 


reich ; Dagegen wird man in folchen, die fich durch freie Luft 
verfchlimmern, häufig das paffende Heilmittel in Rhus finden, 


wiewohl diefe gichtifchen Arten Bahnfchmerzen Auch fo geartet 


- . 
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feyn fönnen, daß ihnen Mercur., Staphysagr. 2 Oyclameni 
oder ein andered Mittel entgegengefeßt zu werden verdient. 
Der durch Queckſilber⸗-Misbrauch entflandene — überhaupt 
Mercurials Siehthum — darf mit diefem gichtifdyen nicht ver- 
wechſelt werden, gegen diefen nuͤtzt Mercur nicht nur nichtg, 
fondern ſchadet fogar; er muß mit dem allgemeinen Siechthume 
befeitigt werden, doch findet er zuweilen Palliation durd) die 
pofitive Elektrizität, Chamomilla, Pulsatilla. 

Rheumatifche Zahnſchmerzen entftehen meiſtens nach 
Erkältungen, theils partiellen, theils allgemeinen, namentlich 
nach Fußerkaͤltungen, erfcheinen bei feuchten, falten Wetter 
oft epidemifchz fie find nicht immer fehr heftig, werden aber 
duch ihr Anhalten unerträglich ; meiſtens iſt der Schmen ein 
nagender oder veifiender, oft wandernd, nimmt mehre Zähne, 
felbft die ganze Kinnlade und die benachbarten Theile ein und 
peinigt mehr "durch ein. nach mehren Seiten fid) ausdehnendes 
Reißen, iſt Nachts am ftärkiten und verträgt Feine Bettwaͤrme. 

Iſt ein derartiges Zahnweh fo befchaffen, daß es Nachts 
am heftigften ift, die Schmerzen, bei Roͤthe des Backens, ab⸗ 
fatswweife wuͤthen, im Anfalle Imerttäglich ſcheinen, feinen bes 
ſtimmt anzugebenden Zahn befallen, im geringften Grade einen 
friebeind zuckenden, im höheren einen reißenden, im böchften 
Grade aber einen, oft bis in das Ohr ſtechenden Schmerz 
äußern, und am oͤfterſten bald nad) dem Effen und Trinken 
anfangen, durch einen in Waffer getauchten und an bie leidende 
Stelle gebrachten Finger ſich etwas lindern, durch Kalttrinfen - 
aber fehr erhöht werben, Bettwaͤrme nicht ertragen, auch eine 
Geſchwulſt des Backend und der nahe gelegenen Drüfen zu hin⸗ 
terlaffen pflegen: — fo wird man Chamomilla jederzeit ale 
das dagegen fpecififche Heilmittel indizirt finden. 

Finden wir bei einem rheumatifchen Zahnweh einen fein 
ſtechenden Schmerz im Zahnfleifche, einen ziehend zuckenden 
aber im Bahnnerven felbft, (wie wenn der Nero heftig ange- 
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zogen und dann plͤtzlich losgelaſſen wuͤrde) mit Froft⸗En⸗ 
pfindung und Gefichtsbläffe, der oͤfter gegen Abend, ſeltner fruͤh 
fich einftellt, durch warme Stuben und Bettwaͤrme zunimmt, 
durch Anwehen Fühler: Luft ſich mindert, durch Kauen nicht 
verftärkt, wohl aber durch Zahnflocher erregt wird, gern mil» 
de, flille,. zum Weinen aufgelegte Perfonen befüllt: — fo - 
wird immer Pulsat. als das fchnell Hälfreichfte Mittel fich er- 
weiſen, wie ed denn auch in dem zuweilen im Frühjahr herr» 
ſchenden rheumatiſchen Zahnweh mit Ohrenreißen und halbſeiti⸗ 
gem heftigem Kopfweh oͤfters paßt; eben fo auch in dem fle- 
chend wuͤhlenden, anfallsmeife kommenden und des Abende 
oder Nachts eracerbivenden Zahnſchmerze. 

Ganz fpesifiih iſt Nux für ein rheumatiſches Zahnweh, 
welches bloß einen beinfräßigen, hohlen Zahn befüllt, mit ei⸗ 
nem ziehend bohrenden Schmerze, ald wenn er ausgerenft 
würde, und einzelnen, feltenern großen Stichen, die ben gan⸗ 
zen Körper erfchüttern, mit fchmerzhafter, oft eiteruder Ge⸗ 
ſchwulſt (epulis) am Zahnfleiſche. Ein derartiger Zahnſchmerz 
pflegt ganz früh im Bette zu entfiehen, verflattet fein Kauen, 
erneuert und verfchlimmert ſich am meiften bei Deffnung des 
Mundes in freier Luft und bei Geiffesanftrengung durch Lefen 
. und Nachdenken. Gewöhnlich befällt er nur heftige Tempera- 
. mente, cholerifche Perfonen, welche durch geiftige Getränke und 
Kaffee fi) überreigen und der freien Luft entbehren. . 

Verbindet ſich ein folcher rheumatifcher Zahnfchmer; mit 

Zahnfleiſchgeſchwulſt, Lockerheit der Zähne, Geſchwulſt des 
Backens, Stichen in einem hohlen Zahue, wobei ſich die Schmer- 
zen nach dem Eſſen vermehren und eben fo nach Kalt» und 
Warm-Trinken; leiden felbft die Speicheldrüfen mit und fon- 
dern fie übermäßig Speichel ab, daß der Kraufe immerwäh- 
rend ausſpucken muß; oder dringt zwiſchen den Zähnen und 
dem Sahnfleifche Eiter. heraus; oder bilden fih am Zahuflei- 
che Geſchwuͤre: — fo wird der homoͤopathiſche Arzt mit leich⸗ 
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ter Mühe den Mercur, in der kleinſten Gabe, als das paſ⸗ 


ſendſte Heilmittel dagegen erkenuen. 


Dagegen wird das Zahnweh, mas nur von kalter Luft, 
mehr fruͤh, entſteht, unter ſtarkem Andrange des Blutes nad) 
dem Junern des Kopfes, den Zahn locker madıt, mit einem 
ſummenden Schmerze darin und beim Kauen mit der Empfin- 
dag, als ob er ausfallen follte, während im Zahnfleifche 
ſelbſt ein veißender Schmerz wuͤthet, — immer am ficherſten 
durch Hyoscyam., 9, befeitigt werben. 

Klopfende Zahnſchmerzen, nad) Erkältung entflanden, mit 
Blutandrang nach dem Kopfe umd brennender Hige im Ges 
fihte, werden am leichteften durch Aconit gehoben, Diejenis 
gen aber mit der Empfindung, ale wären die Zähne aus ih⸗ 
ren Höhlen getreten und wie zu lang, durch Nux. = 

Das rheumatifche Zahnweh, welches zugleich alle hohlen 
Zaͤhne zufammen befällt, deren Zahnfleiſch geſchwollen und bei 
der Berührung fchmerzhaft empfindlich ift, während durch die. 
Beinhaut des Kinnbackens einzelne Mucke fahren, welche im | 
niedem Grade aus einem jucdenden Drüden, im hoͤhern 
aber theild aus einem wuͤhlenden Reißen, theild- aus brennen- 
den Stichen beſtehen, und wobei oft die Schneidezähne beim 
Arhmen duch den Mund fchmerzen — wird durch minuten- 
langes Berühren des ‚Magnet Nord» Pold mit dem Seigefin- 
ger bald geftillt. — Die reißenden Zahnſchmerzen, die ganz 
befonders reißend find, mit Wundheitsſchmerz, und durch 
Bärme gemildert werden, hebt Rhus am ficherften. 

Außer den bier angegebenen Mitteln, deren Anwendung fich 
anf vielfältige Erfahrungen gründet,‘ giebt es noch mehre, vie 
ebenfalls oft angewendet werben fönnen; hierher gehören: 
Bryon., Ignat., Bellad., Staphysagr. und” andere, deren 
ſpeciellere Angabe ich hier aus Mangel an hinlaͤnglicher Er⸗ 
fahrung und Aufmerkſamkeit bei ihrer Anwendung im rheuma⸗ | 
tifchen Zahnweh uͤbergehe. 
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Arten von Züngenentzühbung (Glossitis, Angina 
'linguaria). 


Dieſe Entzündungen: kommen nicht zu haͤufig vor, find 
aber, wo fie erfcheinen, leicht: erfennbar; häufiger find bie ſe⸗ 
cundaͤren als primaͤren. Eine Zungenentzuͤndung iſt eine hoͤchft 
empfindliche, angſtvolle, ſchnell entſtehende und taſch verlau-⸗ 
fende Krankheit. Sie macht eine dunkelrothe, haͤrtliche, em⸗ 
pfindliche Geſchwulſt mit Hitze und großen Schmerzen, beſon⸗ 
ders bei Bewegungen, zuweilen mit Gefahr der Erſtickung. 
Dabei ein roth aufgetriebenes oder blaſſes Geſicht, Koͤpfſchmerz, 


Fieber, verdorbener Geſchmack, beſtaͤndiges Raͤuspern und Huſten. 


Erregende Urſachen derartiger Entzuͤndungen find: 


' Erfältung ‚ unterdruͤckte Blutungen, Schweiße; Kranfheiten nah 


gelegener Organe, vorzüglich aber Entzündungen, hieher find 
zu zählen: Rachen -Anginen, Geſchwuͤre in der Mundhöhle, 
Aphthen, Salivationen, venerifche Geſchwuͤre; oͤrtliche Schäd« 
lichkeiten, befonderd nad) Verbrennungen der Zunge, nad) vers 
ſchluckten Giften; allerhand Duetfchungen, Bißwunden, fremde, 


in die Zunge eingebrungene Körper. 


Bei einer richtigen homoͤopathiſchen Behandlung tritt wohl 
nie einer von den von den Schriftſtellern angegebenen Ausgaͤn⸗ 
gen ein, ſondern fie entſcheidet ſich ſehr einfach binnen weni⸗ 


gen Stunden durch Nachlaß der Symptome ohne irgend eine 


andere auffallende Nebenerſcheinung. - Nur in einem Falle ſah 
ich eine partielle Verhaͤrtung zuräckbleiben, weil die Zungen- 
entzindung fchon zweimal dagemwefen und fie immer wieder 
durch die von der: erfien zuruͤckgebliebenen Verhaͤrtung erzeugt 
worden war, welche leßtere einem ſcharfen, die Zunge reiben« 
den Zahnftifte ihre Fortdauer verdankte, nach deſſen Entfer- 
nung auch, beim Gebrauch zweckmaͤßiger homoͤopathiſcher Arz⸗ 
neien, die Verhaͤrtung bald wich. 
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Obgleich dieſe Entzündungen zu, den irritabeln gehören 
und mit einem nicht unbebentenden ſynochalen Sieber verbun- 
den find, wird man doch..felten Gebrauch vom Aconit machen 
koͤnnen, weil e8 hier nicht, mit. Befeitigung des Fiebere, zu⸗ 
gleich die topifchen Zufoͤlle zu entfernen im Stande if. Das 
gegen eine ſolche primäre Entzündung ſpezifiſch paflende Heil 
mittel ift der Mercur. zu einem Viertel oder halben Gran von 
der zweiten oder dritten Verreibung, mit welchem ich dieſe 
Krankheit, wo fie noch nicht zu weit vorgefchritten war, bins 
nen drei, vier Stunden befeitige habe 

Hängt fie von Entzuͤndungen der benachbarten Theile ab, 
ſo wird man ebenfalls oft Mercur. anwenden koͤnnen, doch 
paßt Hier haͤufig auch Bellad. oder ein anderes Mittel, Wird 
fie durch Aphthen erregt, fo wird Acid. sulphur., Arsenic., 
. Bellad., Mercur. ſich huͤlfreich erweiſen. Verdankt fie Ge- 
ſchwuͤren in des Mundhoͤhle ihr Entſtehen, fo ift genau zu un« 
terfuchen, welcher Natur diefe Geſchwuͤre find, woraus fih 
dann ergeben wird, ob eins der leßtgenannten Mittel, oder 
Acid. nitr., Hepär sulphur., Dulcam., Nux oder ein ande» 
res indiziert find. — Die nad. einer Quetſchung entflan- 
denene Zungenentzuͤndung wird immer zuerſt auf Conium, 
30, hinweiſen, wenn die begleitenden Spmptome ebenfalls für 
dieſes Mittel paflen, 
Die nach einer folchen Entzuͤndung zuruͤckbleibende Ver⸗ 
haͤrtung iſt mir um einmal zur Behandlung vorgekom⸗ 
men, und die Mittel, die ich zu ihrer Beſeitigung anwendete, 
waren: Conium, Mercur., Acid. nitr., Belladonna. Das 
male hatte Hahneman feine große Entdedung über die Be⸗ 
handlung der chroniſchen Krankheiten der Welt noch nicht be» _ 
Tannt gemacht, ‚doch würde ich jetzt gegen dieſe zuruͤckbleibende 
Krankheits⸗ Form immer auch feine anderen, als die fchon 
genannten wählen können, nur in einer kleineren Gabe, ale 
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ich fie damals anwendete, und ihnen noch Lycopod., Silie. 


‚und Carbo animal, jur Seite fielen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Entzuͤndungen reprodwctiver Drgane-ober Ent— 
zuͤndungen mit dem Character eines Synochus. 


$. 136, 


: Arten von Hals⸗ Entzündungen, des Rachens, 


Schlundes, Kehlkopfs und der Luftröhre, 


1. Arten von Reden: und Schlund : Entzänbungen 
(Angina, Jaflamnsat. faucium). 


= Bei ihnen findet ein Entzündungs> Zuftand der der Des 


glutition vorftehenden Organe und Gebilde Statt, der Mans 


dein, der Uvula, des weichen Gaumens, des Gaumenfegele, 


‚ber Gaumenmusfeln, der Haͤute des Rachens, des Pharynx 


und Oesophagus bie zur Cardia hinab, Selten fiud jedoch 
alle diefe Drgane zugleich entzündet. Die Entjändung, felbft 
ift mehr oder weniger Iymphatifcher Art. 

Die localen Erſcheinungen, die für alla Entzändungen gel- 
ten, find auch hier Röthe, Hitze, Geſchwulſt und Schmerz in 
den affieirten Organen; Störung im Schlingen: es wird fehr 
bald gehemmt, und. immer ift-ein beftändiger Trieb dazu da: 
das Genoffene kommt zuweilen zuräd, manchmal gehn feſte 


Dinge eher hinunter, als fläffige. Roͤthe ift lebhafter, wenn 


mustuldfe Theile entzündet find, wie 5. B. bei der Angina 
pharyngea, die auch immer mehr mit einem fyuochalen Cha- 
racter bei jungen robuften Subjecten auftritt. Dabingegen 
finden wir eine größere Geſchwulſt, wo Iymphatıfche Organe 
ergriffen find, z. B. die Mandeln, die Schleimhäute, bei 
Angina mucosa, serosa, tonaillaris. Der Schmerz if um 
fo lebhafter, je irritabler und muskuloͤſer das ergriffene Or⸗ 
gan ift, und eben fa verhält es fich mit,der Hitze. 

Die Abfonderungen der Franken Theile find im Anfange 


i 
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und bei einer heftigen Entzuͤndung musknloͤſer Theile durchge⸗ 
hends unterdruͤckt; vermehrt, wenn die ent und 
Zonfilen ergeiffen werden. . 
8. 137 | 
ge nachdem eine ſokde Entzuͤndung ihren Sitz in die⸗ 

ſem oder. jenem Organe in der Mundhoͤble hat, theilt man 
ſie in 

1) eine Angina fauciam, 

2) eine Angina pharyngen und 
3) eine Angina] oesophagea oder Oesophagitis. 

Dieſe EintHeilung fcheint mir in fo fern den reelften Werth 
zu haben, ale dadurch am deutlichſten der Sig ber Krankheit . 
nud der von felbiger ergriffenen Drgane angedeutet wird. Die 
-äbrigen Eintheilungen, im eine einfache und complizirte, in 
eine suppuratoria, ulcerosa, gangraengsa u. f.e w. deuten 
mehr auf zufällige Differenzen, die bei der Behandlung diefer 
Entzündungen mit angegeben werben follen. 
Eine Prädispofition für derartige. Entzündungen fin« " 
den wir befonderd in dem jugendlichen Alter; in ſchon dage⸗ 
wefenen Anginen; bei ſchwachlichen, verzärtelten Eonflitutios 
nen und bei ferophuldfen Subjecten. Gelegenheits - Urs 
ſachen dazu find: die Witterungs-Eonftitution, die falten 
Nord⸗ und Oſt⸗Winde. Die allgemeine Diathefis neigt fich 
im Herbft und Winter befondere zum Character eines Syno⸗ 
dus; bei ſtrenger Winter - Kälte aber zum Eharacter einer Syn⸗ 
ocha. Wir finden geltgenheitlihe Momente ferner in einer. 
epidemifchen und: endemifchen MWitterungs - Eonftitution und in 
den Contagien; nicht minder bei einem großen Theile akuter 
Hautausſchlaͤge. Auch find bieher noch mechanifche und ches - 
mifche Berlegungen durch fremde Körper und corrödirende Sub⸗ 
Ranzen, durch Einatymen von ſcharfen Diinften; Aphthen, fy- 
philitifche Geſchwuͤre und überteichene Mercurial⸗ Euren zu 
technen. 
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Die Behanplung anlangend, giebt es eine Menge Ange 
neien, die ſich zur Heilung derartiger Entzündungen eiguen, . 
Am Allgemeinen find es befondere folgende: Aconit., Bel- 
_lad., Mercar. solub., Sublimat,, Hepar sulphur. , Rhus, 
Bryon., Ignat., Pulsat., Coccul., Capsic. annuum, Nux, 
Arsenicum, Sulphur, Acid. nitri etc. 

Die am häufigften vorfommende Entzuͤndung unter den im 
vorigen Paragraph genannten ift die Angina faucium, morsus 
tee mon eine Entzündung aller im Hintergrunde der Munde 
hoͤhle befindlichen Theile: der Zungenmurzel, der weichen Gau⸗ 
mendecke und ihrer Säulen, des Zäpfchens, der Mandeln und 
der. ganzen Schleimhaut des Rachens begreift, von denen bald 
diefer, ‘bald jener Theil, bald einer nach dem andern, bald-alle 
zugleich leiden koͤnnen. Am gewoͤhnlichſten iſt wohl eine An- 
gina tonsillaris und uvularis, die auch gleichzeitig vorfommen. 


wr 


Am ' beläftigendften ift hierbei dem Kranken der beftändige Spei⸗ 


chel⸗Zufluß, der unaufhörlich ſchmerzhafte Verfuche sum Schlin 
gen verurſacht und ihn immer zum Räuspern und Ausfpucken 
nöthigt. Dei einer fehr heftigen Entzändung der Art mit ſyn⸗ 
ochalem Sieber findet die Anwendung des Aconit feine Ges 
genanzeige, befonders wenn noch Congeftionen nach dem Kopfe 
damit verbunden find; doch. möchte ich das Verfahren einiger 
homoͤopathiſchen Aerzte, derartige Entzändungen blos dur 
dieſes Mittel, mehrmals gegeben, befeitigen zu wollen, nicht , 
billigen, weil dadurch nichts meiter, als eine bloße Palliation, 
eine. Remiffion, keineswegs aber ſchnelle Heilung, Abkürzung der 
Krankheit, bewirkt wird, indem dieſes Mittel Leine fpezififchen 
Heilivirfungen gegen die topifche Affection dußert, fondern nur 
gegen das fecundäre Leiden, das Fieber, gerichtet ift, das, wenn 
ein Spezificum gegen die topifchen Beſchwerden gegeben wird, 
gleichzeitig mit dieſen verſchwindet. Da nun die Homsopathie 
derartige Spesifica gegen folche Entzündungen befißt, durch welche 


oft in wenigen Stunden nicht blog Linderung, fondern enbicafe 
Heilung bewirkt wird, fo ſehe ich nicht ein, warum der homoͤo⸗ 
pathiſche Arzt den Tangfameren Weg diefem fürzeren vorziehen 


- wollte, bei welchem die Krankheit nicht fehneller verläuft, als 


wenn fie fich felbft überlaffen bleibe, 


In einigen leichteren Fällen von Angina tonsillaris-und - 


pharyngea, die aber mehr confenfuell durch einen empfindlich 
ſtechend⸗ brennenden Schmerz am Kehlkopfe "hervorgebracht zu 
werden fiheinen, womit ſich gewoͤhnlich auch eine Rauhheit der 
Stimme, etwas Beengung der Bruft, fißelnder Reiz zum Huͤ⸗ 
ſteln verbindet, nicht felten auch die Tonſillen und Unterfiefer= 
drüfen mit leiden, die ebenfalls auf einen entzündlichen Reiz 
hindeuten und den katarrhaliſchen Character beurkunden: — 
wird die Chamomillla oft ihre Anwendung finden, 

Ganz vorzuͤgliche Beachtung aber verdienen in dergleichen 
Anginen zwei Mittel: die Belladonna und der Mercar. Ers 
ſtere ſteht unter allen andern Mitteln dann oben an, und ift 
angezeigt: wenn eine hohe Roͤthe des weichen Gaumen, der 
Zungenmwurzel, des Zäpfchens und der Tonfillen, ohne bebeu- 
tende Anſchwellung dieſer Theile, vorhanden. iſt; der Kranfe 
beim Schlingen einen .flechenden -Schmerg in den genannten 
Theilen empfindet, -mobel die Deglutition einigermaßen behin⸗ 
dert, und oft mit dem Gefühle begleitet iſt, als würden diefe 
Theile krampfhaft zufammengezogen; außer dem Schlingen fin- 
det haͤuffg ein mehr. reißender Schmerz Statt, der ſich nad) 
oben bis in die Schläfe, nady unten in die Unterfinnlade und 
namentlich in die- Unterfieferbräfen erſtreckt, die auch in einem 
gefhwollenen Zuftande: fich befinden. In einem folchen Falle 
wird Bellad. alfemal, in ber kleinſten Dofis, die erſehnte Hei⸗ 
lung bewirken, felbft wenn das Fieber eine ausgezeichnet hef⸗ 
tige Synocha wäre, und der Kranfe wegen allzugroßer Tro- 
denheit des Mundes immer felbigen anzufeuchten he gend. 
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Auch in denjenigen Anginen empfiehlt fich Bellad., die 
mit Äußere, Hals» und Nadengefchwulft verbunden find, in 
welchen die Schmerzen durch die Bewegung bee Halſes ſch 
vermehrt werden. 

Sehr aͤhnlich den genannten Anginen iſt auch eine fe 
gegen welche Pulsat. indiziert ifl, nur mit dem Unterfchiede, 
daß ſtatt der hohen Roͤthe der inneren Theile, die für Bellad. 
paßte, mehr eine dunkle, mit variföfen Auftreibungen der Ge⸗ 
fäße zugegen if. Ein allgemein aufgeftelltes Kraufheitd- Bild, 
zur Wahl für Pulsat., zeige deutlich, daß fie in vielen rheu⸗ 
matifchen und katarrhaliſchen Entzuͤndungen anwendbar feyn 
muͤſſe. Gewoͤhnlich fühlen die Kranken gegen Abend Schauer, 
unter abmwechfelnder überlaufender Hitze; im Halſe entfleht ein 
Gefühl von Kragen, oder von Wundfeyn, oder auch Bren⸗ 
nen; dem Kranken fcheint der Schlund fehr gefchtwollen, aud) 
ift das leere Schlingen fehmerzhaft, mit Stechen und Drud 
verbunden. Beim Hineinfehen in den- Mund erblickt man meift 
nur geringe Geſchwulſt und jene vorhin angedentete Röthe des 
Gaumenvorhange. Das Schlingen der Speifen und Getränfe 
ift viel leichter, als das leere Schlingen. Häufig iſt damit auch 
ein zuckend⸗ reißender Halsſchmerz, äußerlich, und oft ein ſtechen⸗ 
der Ohrſchmerz vorhanden. Gegen Abend werden alle Beſchwer⸗ 
den erhöht bei trockner Hiße und Durſt; die Nacht iſt unru⸗ 
big; erſt nach Mitternacht ſtellt fi etwas Schlaf ein, durch 
ſchreckhafte Träume unterbrochen, und mit Schweiß verbuns 
den, bei Nachlaß der Schmerzen. 

In einigen Arten Angina uvularis iſt Nux, in ber flein- 
fin Gabe, dann indizirt, wenn Stechen in dem Zäpfchen und 
den Unterfieferdrüfen beim. Schlingen zugegen ift, außer dem 
Schlingen aber die Empfindung, als ob ein Pflock im Halfe 
ftäce, welche Empfindung immer auf Geſchwulſt des Zäpfchene 
bindentet, was auch die innere Beſchauung dieſer Theile beftd« 
tigt. Eben fo anwendbar ift Nux auch dann, wenn der Kranke 


‚ein Druͤcken im Halſe wie von einer Geſchwulſt klagt, das 
nur beim Niederfchlingen des Speichel, nicht aber der Spei⸗ 
fen und Getränke gefühlt wird. 

Der Mercur wird allen andern Mitteln in einer derarti- 
gen Hals » Entzändung vorzuziehen ſeyn, wenn die innern Theile 
des Mandes und Rachens, die Tonfillen, das Zäpfchen, dag 
Velum palatinum, die Zungenmwurzel, das Zahnfleiſch, die 
innen Baden, nicht blos entzündet, fondern auch bedeutend 
geſchwollen find, wodurd das Schlingen gänzlich verhindert 
wird, nicht felten fogar dent Kranken das Sprechen fehr ſchwer 
faͤlt. Sind die Speicheldruͤſen mit affizirt, fo muß der Kranke 
oft einen zähen Speichel ausſpucken. Groͤßtentheils bediente 
ih mich zur Heilung diefer Anginen der dritten ober vierten 
Berreibung von Mercur. solabil. Hahn. — Diefes Mittel 
paßt häufig auch in den Anginen, die die Purpura miliaris 
zu begleiten pflegen. — Wo Mercur in Hals - Entzänduns 
“gen indizirt ift, und auch den andern Tag ſchon Beflerung be⸗ 
wirft hat, wird man doc) immer wohl thun, eine Gabe Bel- 
lad. nach zu geben, durch weiches Verfahren die Entzändung 
ſchneller befeitige wird. 

0 6... 139, 

Unter diefe Sorm von Angina gehören auch die verfchie- 
denen Arten von Munpdfäule (Stomacace). Anfangs hat 
eine Mundfäule blos ihren Sit im Vordertheile des Mundeg, 
bei zunehmendem Uebel werden aber aud) das Zäpfchen, bie 
Mandeln und der Rachen davon affizirt. Gewöhnlich fängt 
fie mit‘ Brennen, Hige, Nöthe, Aufſchwellung und großer 
Empfindlichkeit am Zahnfleifche, an den innern Lippen und Wan- 
gen, Zunge und Gaunten an, womit ein unerträglicher, aas⸗ 
haft fanliger Geruch aus dem Munde, fehmerzhafte Anſchwel⸗ 
lung der Halsbrüfen, Ausfluß eines häufigen, zähen, fehr 
finfenden Schleims oder Speicheld verbunden iſt; das Zahn⸗ 
fleiſch if ſchwammig, fehr geſchwollen, oder zuruͤckgezogen, 
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die Zaͤhne ſchmerzhaft , (mutig } oft locker und ausfallend; 
‚das Kauen, Schlingen, Sprechen und Athmen ſehr erſchwert. 
Es entſtehen flache, ſehr empfindliche, hartnaͤckige, um ſich 
greifende Geſchwuͤrchen mit unreinem, ſpeckigem oder ſchwam⸗ 
migem Grunde und weichen, wenig erhabnen, entzuͤndeten, 
ungleichen Rändern. — Nicht ſelten nimmt die innere Na⸗ 
ſenhoͤhle daran Theil, indem Verdickung der Schleimhäute in 
derfelben und häufige Abfonderung des Schleims mit eckligem, 
mwidrigem Geruche Statt findet; wohl auch die Rafen- und 
Gaumenknochen mit leiden. — Oefters bilden ſich wohl and 
Schwaͤmmchen auf den innern Theilen der Mundhöhle aus 
und gefellen ſich zu diefer oder einer andern Form der Angine. 

In der zuerft angegebenen Form von Angina — Mund⸗ 
faͤule genannt — bei ſchon weit vorgeſchrittener Ausbildung, 
oder auch, wo ſie mit Schwaͤmmchen und einem unertraͤglichen 
Speichelſtuß⸗ Geſtanke verbunden war, babe ich haͤufig Uer- 
- cur. solubil., als das paſſende Heilmittel, anwenden koͤnnen. 
Waren Aphthen, Geſchwuͤre und Speichelfluß⸗Geſtank gleich⸗ 
zeitig vorhanden, fo iſt der Sublimat, in der 10ten Verduͤn⸗ 
nung, dem aolubilis vorzuziehen. Doch waren dieſe Zufaͤlle, 
namentlich vom Anfange, und wenn Erkaͤltung als die Erre⸗ 
gungs » Urfache nachgewieſen werden konnte, zuweilen auch von 
ber Beſchaffenheit, daß ihnen mit Recht Dulcamara, 24, ent- 
gegengeſetzt zu werden verdiente. Die Schwaͤmmchen bei 
kleinen Kindern find zwar ſelten mit einer bedeutenden Hals⸗ 
entzuͤndung verbunden, darum aber doch nicht minder laͤſtig 
für den Fleinen Kranfen. Ich wende dagegen, bei übrigem 
Mohibefinden der Kinder, mit großem Ruben das Acidum 
vitrioli an, von dem ich einen Tropfen unter eine Unze Waf« 
fer mifchen und dem Kinde Theelöffelweife einbringen laſſe. 
An folhen Sällen wirkt fie oft viel fchneller, ald der Mercar. 
Selbft bei Erivachfenen kann man fich diefes Mitteld bedienen, 
wenn die Aphthen als ein einzelnes ifolirted Symptom daſte⸗ 


Pr 
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ben, und dem ſpezifiſchen Mittel gegen das ganze Leiden nicht 
weichen wollen. Außer diefen Mitteln find aber anch, befons 
ders wo große Mattigfeit und Hinfälligfeit damit verbunden 
find, einmal der Arsenik, dann wieder die Bellad. oder dag 
Acidum nitr. dagegen indizirt. Wo hingegen eine Angina 
gangraenosa ſich audjubilden drobt ‚ wird man, da es hier. 
gewoͤhnlich feuchter Brand if, mit China, 12; find es aber 
mehr die drüfigen Organe, die in Brand überzugehen droben, 
mit Arsenik, 30, viel auszurichten im Stande feyn., 
Doch giebt es auch einige Mundaffectionen der Art, in 
denen feine der genannten Mittel etwas leiftet, fondern einzig 
und allein von Nux Hülfe ju erwarten ift; dieſe gehören zu 
den gefährlicheren Formen, in welchen man nie mit Gewiß⸗ 
heit Heilung prognoſtiziren kann, und die wohl nicht mit Un⸗ 
recht auf den Namen einer Angina maligna Anſpruch machen. 
Diefe Arten erfcheinen größtentheils epidemifch und contagisg, 
oder gleihfam metaſtatiſch in Scharlach » Fieber - Epidemieen, 
befallen meiſtens ſchwaͤchliche, ferophulöfe Kinder, und fommen 
im SHerbfte und bei feuchter Witterung am haͤufigſten vor. 
Im Allgemeinen bleiben die Erſcheinungen faſt immer dieſel⸗ 
ben, ſie moͤgen als vicarirendes Symptom des nicht erſchei⸗ 
nenden Scharlachs, oder als eigenthuͤmliche Krankheits⸗Form 
auftreten, immer ploͤtzlich und nach truͤgeriſchen Vorlaͤufern 
ſtehen fie in ihrer Gefahr drohenden Geſtalt da. Man findet 
bier in der ganzen Mund» und Rachenhoͤhle eine Menge klei⸗ 
ner, faulig=flinfender Geſchwuͤre, die eine ungemeine Schwäche 
und Hinfälligkeit mit fich führen, wobei der Kranke immer zu 
trinken genoͤthiget iſt. Bei ſehr hohen Graden tritt gaͤnzliche 
Stimmloſigkeit, böchfte Unruhe und Angſt hinzu, zum Beweiſe, 
daß die Geſchwuͤre fich bie in den Kehlkopf erſtrecken, wodurch 
die Kranfpeit einer Angina polyposa fehr nahe tritt. Wie 
ſchon erwähnt, ift gegen einen folchen Zuftand Nux, in der 
Zoſten Verduͤnnung, das Mittel, das. am meiſten Hülfe ver- 


.“ 
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fpriht, und in einigen Fällen auch ſchon geleiftet bat, wie, 
anfer mir, noch einige Andere homoͤopathiſche Aerzte beflätis 
gen koaͤnnen. Doc Fönnte wohl auch der. Schwefel, in der 
ofen Verdünnung, ſehr viel leiten, auf den ich bier zu fer 
neren Beobachtungen aufmerffam mache — 

An Heilung geſchwuͤriger, fauler Bräunen überhaupt können 
nur dann, nach den Anſichten der älteren Schule, Gargaris⸗ 
men in fo fern die Geſchwuͤre des Halſes heilen, ale fie wahre 
Heilmittel der inwohnenden Krankheit find, und folhe Ein 
druͤcke auf die Rerven des Mundes zu machen im Stande find, . 
“ wodurch die ganze Krankheit des Körperd gehoben werden fan, 
der Eiter mag nun dadurch hinweg gefpült werden oder nicht. 
Eine kleine Gabe Ignat., Arnie., Daphne Mezer., Digit., 
oder ein kleiner Theil eined Grans von Mercur. dule. richten ' 
daher, je nachdem die übrigen Körper - Zufälle dieſes oder je= 
nes Mittel verlangen, oft in ein Paar Stunden mehr aug, 
als alle Außerliche Sudeleien in mehren Tagen! 

Noch gehoͤrt Hierher eine fogenannte Stomaoace oder An- 
gina mercurialis. Diefe Arten find ihrer fchnellen Zerftörung, 
nicht blos der meichen, fondern auch der harten Theile wegen, 
ſehr zu fürchten. Mean findet hier nicht nur die Zeichen einer 
Mundfäule und Mercurial» Krankheit, fondeen auch die Zei- 
hen einer entwickelten Pſora und oft auch einer fecundären 
Syphilis vereinigt. Ihre richtige Behandlung gehört unſtrei— 
tig zu den ſchwierigſten unter allen Krankheitsformen mit; 
Diefe Krankheit ift es auch, bei der am haͤufigſten die Nafenhöhle 
und Naſenknochen, überhaupt alle der Mund⸗ und Rachen» 
hoͤhle nahe liegenden Knochen mit affizirt werden. 

Das paffendfte und zuerft indizirte Mittel, wenn die Nafe 
mit Theil nimmt, iſt unfteeitig Auram, in der Iten Verrei⸗ 
bung, Leidet die Naſe weniger, fo wird man immer wohl 
thun, mit einer Eleinen Gabe der zweiten Schiefelleber - Ver- 
reibung oder, ber fehon fehr gefunfenen Kräften, mit China, 
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12, oder, nach den vorwaltenden Umſtaͤnden, mit Bellad, 
Dulcam., Arsenik, den Anfang zu machen, bevor man zu 
Acidum nitri, Silicea, Sulphur, Sepia — alle in der ZOſten 
Verduͤnnung, — greift. Zumeilen kann man bier mit einer 
neuen Kleinen, nach homoͤopathiſchen Grundfägen, zubereiteten 
Gabe Mercur., oder einem andern Mercurial» Präparate, ale 
das war, wodurch das Mercurial» Leiden erzeugt wurde, gro⸗ 
ben Nuten ſchaffen. Ich übergehe die ausführliche Auseinan⸗ 
derfegung der Behandlungsart diefer Ktanfheitö- Form, da fie, 
ale ein allgemeines chronifches Siechthum, Hier nur det Ers 
wähnung, keineswegs der weitern Detaillirung bedarf, 


6 1%, 

Eine ziveite Form der Hald-Entziindungen wär: eine fo- 
genannte Angina pharyngea (Entzündung des Schlund⸗ 
kopfs, Pharyngitis). Nur wenn die Krankheit ihren Sit 
hoch oben bat, ift die Gefchmulft und Roͤthe fichtbar. Bei 
ihr find mehr die tiefer liegenden Muskeln des Rachens, die 
Mausculi stylohyoidei, styloglossi, mylohyoidei, hyoglossi, 
stylopharyngei, die constrictores pharyngis affijirt; das 
Schlingen ift fehr ſchmerzhaft, und wegen der Trockenheit der 
Theile mehr oder weniger gehemmt, die Nahrungsmittel kom⸗ 
men oft durch die Nafe zuruͤck, und es entſteht waͤhrend des. 
Schlingend nicht felten ein heftiger und Frampfhafter Huften, 
Zuweilen ift diefe Entzündung Solge der vorher abgehanbelten. 
Bon einer folchen Beſchaffenheit wenigſtens ihr ſehr nahe 
kommend, iſt wohl auch diejenige Entzuͤndung, die unzertrenn⸗ 
lich von der Hydrophobie iſt. 

In dieſer Art von Entzuͤndung kann man eher, als bei 
den vorigen Arten, von einer mehrmaligen Anwendung des 
Aconit Gebrauch machen, da uns in diefer Form die eigentli- 
den Spezifica noch abgehen, Doc, find aufer dieſem Mittel 
bier noch vorzüglich zu empfehlen, namentlih wenn zugleic) 
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Krampf das Niederſchlingen der Nahrungsmittel mit verhin⸗ 
dert: Bellad., Hyosoyam., Stramon.;, iſt e8 blos Entzuͤnd⸗ 
lichkeit, die diefes Symptom hervorbringt: Bellad., Mercur., 
‚ Cantharides; verbindet fi hiermit das Gefühl, als ‚müßte 
der Kranfe über etwas Geſchwollenes, über einen rohen, wund⸗ 
ſchmerzenden, brennenden Körper hinwegſchlucken: Ignat., Pul- 
sat., Nux, Märour and Arsenik. Nux paßt vorzüglich dann, 
wenn die Krankheit einer Schärfe im Magen, bie, durch Auf⸗ 
ſtoßen einer brennenden, aͤtzenden Feuchtigkeit (Sodbrennen) 
ſich zu erkennen giebt, welche öfters im Pharynx einen Ent» 
zuͤndungs⸗Zuſtand erzeugt, ihr Entſtehen verdaukt. 


§. 141. 

Eine dritte Art von Halg-Entzindung war eine ſoge⸗ 
nannte Angina oesophagea (Entzündung der Speifes 
röhre, Oesophagitis). Im Halfe ift davon keine Spur zu 
ſehen, weil die Krankheit noch kiefer, als die vorhin genannte, 
ihren Sig hat. Der Kranfe fühlt in, wo die Entzündung 
vorhanden ift, und hinten am Ruͤckgrate einen firen, brennen- 
den Schmerz. An diefem Orte gehn auch die Speifen mit gro⸗ 
Gen Schmerzen durch, ober fommen früher oder fpäter, nach⸗ 
dem fie verſchluckt find, wieder zuruͤck. 

Diefe Form iſt wohl die am feltenften vorkommende und 
wird wohl größtentheilg durch eine abfolut = äußere Urfache, buch 
eine mechaniſche oder chemifche Verlegung erzeugt, 

Ihre Behandlung erfordexg durchaus’ zuerft die Beſei⸗ 
tigung der Erregungs⸗Urſache. Iſt es aber eine eigenthuͤm⸗ 
liche, ohne aufzuweiſende Urſache vorkommende Krankheit, fo 
‚ dienen zu ihrer Befeitigung ebenfalld ſolche Mittel, die einen 
ähnlichen Krankheits⸗Zuſtand im gefunden menfchlichen Körper - 
. zu erregen im Stande find; hierher gehören vorzugsweife: Ar- 
nica, Rhus, Cocgul,, Sabadilla, Bellad., Arsenik, Mer» - 
eur, Carbo veget, und einige andere, 
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6. 142. | | 
„2 Berfhiebene Arten von Eutsänbungen bei Kehlkopfs . . 
(Laryngitis, Angina laryngea), ber £uftröhre (Tracheitis, Angina 
trachealis) unb der Brondien (Bronchitis, Angina pectoris), 

Es fi nd dieß topifche Entzündungen, die den Refpirationg- 
organen angehören und ihren Sig in der Luftröhre und ihren 
Heften nehmen, mit dem Character eines Synochus. 

Der Kranfe bat eine fchmerzhafte und brennende Ems 
pfindung in dem Theile der Luftroͤhre, welcher entzündet ift; 
diefer Schmerz verfchlimmert fi) durch jede Bewegung berfel- 
‚ben, befonders durch Athmen, Huften und Schlingen. Die 
Stimme iſt verändert, rauh, heifer, Ereifchend, ziſchend; da- 
bei ein ſehr peinigender, rauher, trockner Huſten, der in dem 
ſpaͤtern Verlaufe der Krankheit etwas feucht und dadurch er⸗ 
leichternd wird. Die Reſpiration iſt mehr oder weniger er. 
ſchwert, aͤngſtlich, ſteckend oder aſthmatiſch. Hiermit verbindet 
fich ein anhaltendes Gefaͤßfieber mit ſtarker Hitze und einem 
vollen, entzuͤndlichen Pulſe. 

Die gelinderen Formen dieſer Eñtzuͤndungen bilden den 
ſogenannten Katarrh, womit ebenfalls Heiſerkeit, Huſten, 
Schnupfen, auch wohl gelindes Fieber verbunden iſt. 

Obgleich derartige Entzündungen jedes Alter und Ge- 
ſchlecht befallen koͤnnen, fo kommen fie doch weit häufiger in 
dem jugendlichen und Jünglings- Alter vor, weil hier Conge⸗ 
- flionen nach der Bruſt, wegen der noch fortfchreitenden Aus. 
bildung der Bruftorgane, felbige leichter zu erregen im Stande 
find, dann auch, weil die Neizbarkeit der Bruftorgane für dus 
fere atmosphärifche Einfluͤſſe in dieſem Alter geſteigerter ˖ if. 


6 18, 

Aue Behandlung der gelinderen Arten dieſer Entzuͤn⸗ 
dungen, die wir unter dem Namen eines einfachen Ka⸗ 
tarrhs begreifen ‚, find eine Menge homoͤopathiſcher Arznei⸗ 
mittel auwendbar, deren Wahl ſich nicht durch eine genaue 


und fpezielle Angabe beftimmter und characteriſtiſcher Sym⸗ 
ptome ausführlich augeben Läßt, fondern die mehr von der In⸗ 
dividiralität des Franken Subjects abhängig if. Die Hauptfache 
bei einem folchen einfachen Katarrh ift gewöhnlich der Huften, 
der oft ſehr angreift, vorzüglich wenn er troden, und ber 
Auswurf zähe if. So anfcheinend gefahrlos nun ein ſolcher 
einfacher Katarrh mit Huften auch ift, fo hartnaͤckig wider 
ftebt er doch bisweilen den dagegen angemendeten Mitteln, 
und giebt durch feine lange Dauer zu fo manchen bedenklichen 
und gefährlichen Folgefrankheiten Veranlafſung. 

AR der Huften bei einem ſolchen Leiden ein trodner: 
fo werden wir, je nad) den begleitenden Umftänden, Chamo- 
milla, Cina, Nux, Ignat., Bellad. und andere Mittel an- 
wenden können. Wird ein ſolcher Huften durch einen Kigel 
oder durch eine Eragende Empfindung unter dem Luftröhrfopfe 
erzeugt, dauert er ben ganzen Tag über, leicht kotzend, fort, 
wird er zum Abend heftiger, remittirt bann nach ein Paar 
Stunden und erfcheint Die Nacht nur felten: fo wird ſich Nux 
oft als das zweckmaͤßigſte Heilmittel erweifen, wie es denn 
auch da angewendet zu werden verdient, wenn der trockne 
Huſten in den Fruͤhſtunden am beftigften ift und nur nach vie— 
fer Anftrengung erſt eim wenig zäher Schleim ausgeworfen 
wird. Tben ſo huͤlfreich iſt Nux auch, menn der trodne, 
angreifende Huften mit einem fehr ſchmerzhaften Zerfchlagenheitg- 
Gefühle in ber Nabelgegend verbunden ift, die auch beim Anfüh- 
Ten empfindlich ſchmerzt. Iſt Hingegen diefer Huſten die Nacht 
ſchlimmer als am Tage, fo iſt Chamomilla der Nux vorzu- 
ziehen. Wo er aber faft blos in der Nacht erfcheint, da hebt 
ihn größtentheild Hyascyam,, 9. Dauert er aber dagegen 
Tag und Nacht gleichmäßig: fort, da wird man zumellen mit 
Nutzen Ignat. anıvenden Finnen. Tritt er mit heftigem Fließ⸗ 
ſchnupfen auf, der ſich uͤber die gewoͤhnliche Dauer hinauszu⸗ 
ziehen pflegt, ſo wird man Euphrasia, in der ten Verduͤn⸗ 
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nung, ſehr oft huͤlfreich finden, in manchen Faͤllen auch Ignat. 
— Wird der Huſten ſchon gegen Abend heftiger, dauert much 
die Nacht hindurch fo fort, fo erweift fih bald Capsic., in 
ber Iten Verdünnung, bald Rhus, in der IOften, huͤlfreich. 

Iſt bei ſolchen katarrhaliſchen Zufällen eine größere ent⸗ 
zöndliche Reizung im Kehlkopfe und in den Luftwegen zugegen, 
die fich durch leichte Spannung über die Bruſt, etwas bes 
ſchwerliches Dpemholen, vornehmlich aber durch eiien Wund⸗ 
heitsſchmerz im Kehlkopfe und durch die ganze Bruſt während. 
des Huftens documentirt, swelcher Ießtere am Tage mehr kurz 
und feuchenb, in der Nacht aber rauh und Hohl if und einen 
leichten Brennſchmerz zurücläßt, wobei auch zugleich eine 
rdube, leicht heifere Stimme fich binzugefellt: fo handelt der 
homoͤopathiſche Arzt keineswegs unrecht, wenn er erſt eine 
kleine Gabe Aconit, und nach etwa ſechs Stunden das paſ⸗ 
fende Heilmittel reicht, das meiſtens unter den vorhin angege- 
benen zu finden ift. ' 

Stellt fi) dagegen bei einem ſolchen katarrhaliſchen Zu⸗ 
ſtande mit trocknem Huſten eine Art Krampf im Kehlkopfe ein, 
fo daß der Kranke nicht eher wieder aufhoͤren kann zu huſten, 
als bis Brechreiz entſteht und der Kranfe wohl eine Maſſe 
Schleim mit Wuͤrgen und Brechen auswirft, wornach er 
"ganz erfchöpft if: fo leiften bald Nux, bald Ipecac., 6, bald 
Pulsat., 18, bald Bellad., bald Mercur., bald Drosera 30, 
bald Bryon., 15, weſentliche Dienſte und wandeln, im un⸗ 
günftigeren Salle, den Huſten wenigſtens zu einem einfachen 
fatarrhalifchen um, der dann durch ein anderes paffenderes 
Mittel leicht befeitigt wird. 

Aft Fein foldyes Brechwuͤrgen damit verbunden, fondern ift 
ed blog ein trockner Krampfhuſten, fo werden fi) Hyos- 
eyam., in der Item Verdünnung, Cina, in der Iten Verduͤn⸗ 
nung, Lactuca virosa, in der 12ten Verduͤmung, vorzüglich 
aber Conium, in der IOflen Verdünnung, als fat fpezififch 
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bewähren. — Einen unerträglich erſchuͤtternden Lrampfhuften, 


der nicht zu Athem kommen ließ eines unertraͤglichen Kitzels 
wegen im Obertheile der kuftroͤhre, welche frei von Schleim 


"war, jedesmal um eilf Uhr Nachts aus dem Schlafe wedend, 


bob ich mehrmals durch Bellad., 30. 


Finden wir dagegen mit folcyen katarrhaliſchen Uebeln 
einen mit vielem Schleim⸗Auswurf verbundenen — feuchten 
— Huſten, fo ift Pulsat., Dulcam., Chamomilla, Bryon., 
Arnica, Stannum oder ein anderes Mittel indigiet, deren ſpe⸗ 
jielle Wahl von den jedeemaligen begleitenden, characteriſti- 
ſchen Symptomen abhängt 

Tritt zugleich Heiſerkeit mit einem folchen Fatarchali« 
ſchen Zuftande auf, if Huflen zugegen oder nicht, if diefer 
feucht oder troden, fo ift, je nad ben Umftänden, Pulsat., 
Drosera, Dulcamara, oder‘ Mangan. acet., 30, Mercur, 
Tart. emet. oder Sulphur, 30, indizirt; dagegen zeichnet fich 
bei einer, Abends gewöhnlich heftiger auftretenden, Heiſerkeit 


“Carbo veget., 30, ale Heilmittel aus. 


Ehronifhe Katarrhe verlangen zu ihrer Heilung 
mehr die antipforifchen Arzneien, da fie faft immer fchon eine 
Entwidelung des Pſora⸗Siechthums anzeigen. In einigen 
Sällen wird man mit Drosera, China, Dulcamara, Mer- 
cur, Stann., Mangan. acet., 30, viel auszurichten im 
Stande ſeyn. 

. 144, 
Noch gedenke ich hier einiger Arten Katarrhalfieber 


‚mit und ohne Schnupfen, die zuweilen fo characteriſtiſch für 


Nux gezeichnet find, daß eine einzige Gabe dieſes Mittele in 
wenigen Stunden die Heilung vollbringt. Die vielfach gelun- 
genen Euren derartiger Kieber haben mir für die Auwendung 


dieſes Mittels folgende Criterien an die Hand gegeben; es 


paßt am beften da: wo Neigung zum Fröfteln, herumziehende 
Schauder, als führen fie über den Knochen bin, bald in die- 
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ſem, bald in jenem Theile, waͤhrend der Bewegung ſich ein⸗ 
ſtellen, bie oͤfters mit einer fliegenden Hitze abwechſeln, ſchon 
in den Nachmittagsſtunden entſtehen, und immer mehr zuneh⸗ 
men. Ruhe am fehr warmen Dfen mäßige fie. Defters war 
auch eine kratzende Empfindung im. Pharynx damit verbunden, 
‚die aber deutlicher in den Morgenflunden auftrat, und eine 
rauhe Sprache erzeugte, die den Kranken zu einem oͤſtern 
Raͤnuspern und rauhen Huſten noͤthigte. | 

Das zumeilen auch bei und epidenifch auftretende Ka⸗ 
tarrhalfieber, -die in Sibirien einheimifche fogenannte In fl us 
enza hebt, wenn ſchon die Hige eingetreten ift, der Campher 
nur als Palliativ, aber ale ein fehr ſchaͤtzbares, da die Krank⸗ 
heit nur einen kurzen Verlauf bat, in öftern, aber immer er⸗ 
böheten Gaben. Er verkürzt ziwar dann die Dauer der Krank⸗ 
‚ beit nicht, mildert fie aber ungemein und nalen fie fo ge- 
fahrlos bis zu ihrem Abfchiede, 

Bon Nux vomica hingegen wird fie ſchon mit einer ein- 
jigen möglichft Fleinen Gabe, oft binnen wenigen Stunden, 
homsopathifch aufgehoben. | 

Auch werden einige Arten heftiger Katarrhalfieber mit 
Halsentzändung, Appetitlofigfeit, einem immerwährenden Krie- 
beln und Kigeln, das zu trocknem faſt ununterbrochenem Hılften 
reist, durch) Conium macul., 30, befeitigt. Andere Arten 
werben durch Chamomill., Pulsat., Ignat., Bellad., Dulc- 
am., Spigel., Mangan. acet. u. ſ. w. gehoben. | 

§. 185, 

Die hHeftigeren Arten der Luftröhrenentzändung, fie moͤ⸗ 
gen nun als Kehlkopf⸗, Luftröhren-, oder Bronchial⸗Entzuͤn⸗ 
dung vorkommen, find immer auch mit beftigem ſynochalem 
Sieber verbunden, und verlangen burchgehende zu ihrer Beſei⸗ 
tigung eine, auch wohl mehre Gaben Aconit, in der klein⸗ 
fin Verduͤnnung. Iſt der Kehlkopf vorzugsweiſe entzuͤndlich 
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ergriffen, fo ift, nach Beſeitigung ‘der entzündlichen Zufälle, 

. zuweilen noch «ine Heine Gabe Drosera, Spongia oder Mer- 
‚ eur erforderlich, Leidet die Luftröhre mehr, fo wird nach voll- 
brachter Wirkung des Aconit, zumeilen noch eins von ben 
im vorletzten Paragraphen angegebenen Mitteln indizirt ſeyn. 
AR es aber eine Bronhial- Entzündung (eine Ent⸗ 
zundung der Luftzöhrenäfte), fo ift mit der DBefeitigung des 
Fieberd und der Milderung ber topiſchen Zufälle noch nicht 
Alles gethan, was dem Arzte zu thun obliegt. Diefe Arten 
‚ Entzündungen gehören zu den gefährlicheren Formen, doch 
ſtehen, zu unferer Beruhigung, uns auch mehre Spezifica ge⸗ 
gen felbige zu Gebote, Noͤthig iſt es darum, die wefentlich- 

. fin Symptome derartiger Entzündungen etwas genauer anzu⸗ 
‚geben, damit man auch mit defto mehr Genauigkeit die Mit- 
tel dagegen zu wählen im Stande if. Diefe Entzündungen 
find nicht felten und kommen bei Kindern oft vor. Sie ent⸗ 
ſtehen meiftene ploͤtzlich, ohne katarrhaliſche Vorboten. Die 
dabei vorhandenen Schmerzen werden unterhalb des Halſes 
im obern Theile der Bruſthoͤhle empfunden. Es iſt ein allge⸗ 
mein verbreitetes Schmerzgefuͤhl, ein Zuſammenſchnuͤren, Druͤ⸗ 
den und andere widrige Empfindungen, die nicht firirt, nicht 
befegränft find, nicht von einer einzelnen Stelle ‚ausgehen. 
Keine Lage iſt Hinderlih, nur muß der Rumpf immer in ges 
bogener Lage erhalten werden. Die Nefpiration ift ſchnell, 
ſchmerzvoll, unordentlicd), und wird immer mühfamer; fie hat 
oft ein eignes, geringes Raſſeln oder Schnarren, ein Kochen 
n auf der Bruſt; zumeilen ift dabei ein Pfeifen oder Keuchen, 
Fiepen, ohne Kronpton. Der Ton des Huſtens hat nichts 
Beſonderes, oft klingt er loder, als wolle er jedesmal etwas 
- answerfen; der Auswurf ift gering, giebt wenig ober Feine 
Erleichterung. Derartige Entzündungen find an ſich ohne 

Ä . Heiſerkeit, ohne fonderliche Rauhigkeit der Stimme, ohne Ge⸗ 
I fuͤhl von Schmerz oder Hinderniß im Kehlkopfe, ohne auffal⸗ 
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lende Remiffton oder Abwechslung. Von den vorher genann⸗ 
ten Entzündungen und von den Pneumonieen find fie zu un⸗ 
terfcheiden durch das meift aͤußerſt heftige Fieber, durch dad 
überaus fchnelle, die fürchterlüchfte Beklemmung ausdruͤckende 
Athmen, durch das Ängftliche traurige Geficht, dutch den ver- 
breiteten Brufiſchmerz. Ganz befonders auffallend iſt hier die 
plöglich eintretende Schwäche mit. kleinem, ſchwachem und 
ſchnellem Pulſe amd fehr vielem Auswurfe, der endlich aus Schwa- 
che nicht mehr heraufgebracht werden kann. 

Zur baldigen Beſeitigung des Fiebers, aber auch zur Lin⸗ 
derung der topiſchen Affection iſt, wie ſchon erwaͤhnt, kein 
Mittel tauglicher, als das Aconit. Iſt aber das Fieber ge⸗ 
hoben, und es bleiben dennoch locale Zufaͤlle zuruͤck, ſo wird 
fi) bei einer aͤngſtlichen, haſtigen Reſpiration, bald Ipecac., 
Sambae.; bei einer pfeifenden, giemenden, Spongie, China, 
Chamomill.; bei einer zufommenfchnärenden, Nux, Veratrum, 
Bellad.; bei einer endlich, mo man die Anfteengung der Bruſt⸗ 
muskeln, da® Arbeiten berfelben, um Luft genug zu fchöpfen, 
deutlich. wahrnimmt, und überhaupt allgemeine Schwäche her⸗ 
vorflicht, Arsenik am meiften hülfreich erweiſen. Die öfter 
toiederfchrende Entzündung der Luftröhre, die auf ein chroni⸗ 
ſches Siechthum hindentet, hebt man, nad) Befeitigung des 
afuten Anfalle, am ficherfien durch die Eleinfte Gabe Jodium 
für immer. 


6. 146, Ä 
Dieſen in ben vorigen Paragraphen abgehandelten Ent⸗ 
zuͤndungs⸗Zuſtaͤnden der Bruftorgane fehr nahe flehende oft 
fogar aus ihnen entfpringende Krankheiten find. 

1) Erſtickungskatarrhe. Wir. beobachten diefe gewoͤhn⸗ 
ih nach vorhergegangenen katarrhaliſchen Zuſaͤllen mit 
Schmupfen, die ohne auffallende Urſache von ſelbſt ver⸗ 
ſchwinden, und gewöhnlich ihren erſten Anfall in ber 
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Nacht machen. Nach Verſchwinden des Schnupfens und 
Huſtens ift der Kranke, wie man eigentlich erwarten ſollte, 
nicht wohl zu nennen; er ift unleidlich, fühlt ſich beklom⸗ 
men, träge, matt, «8 überläuft ihn zuweilen eine flie- 
gende Hiße, er hat keinen Appetit, aber großen Hang zu 
fchlafen. Nach dem Einfchlafen und gegen die Mitter- 
naht bin wird das Odemholen immer beflommener, 
ängftlicher, oft raffelnd, mit Umherwerfen, Stöhuen und ' 
Aechzen des Kranken, ber in einem lethargiſchen Zuſtande 
liegt und nicht Leicht wach gerüttelt werden kann. Der⸗ 
artige Katarrhe kommen haͤufig bei ſolchen Subjecten 
vor, die ſchon oͤfters an katarrhaliſchen Zufaͤllen, an ent⸗ 
zuͤndlichen Leiden der Bruſtorgane gelitten haben und de⸗ 

» nen überhaupt eine fchwache Bruſt eigen if. — Wir 
befigen in dem Arsenik ein Spezificum gegen diefe Er⸗ 
ftitungsfatarrhe, das zu einem mit Dezillion⸗Verduͤn⸗ 
nung befeuchteten Streukuͤgelchen gegeben wird. Zuwei-⸗ 
len vorfommende Erflikungsanfälle bei Kindern weichen 

. meiftend einer Gabe Ipecac. und darauf gegebener Bryon. iR 
in der 18ten Verduͤnnung. - 

- 2) Stedfluß. Er kommt häufig als Folge der zuletzt 
abgehandelten Krankheit oder der Brouchial⸗Entzuͤndung, 
oft auch als eigenthämliches Leiden ver. Es liegt ihm 
gewöhnlich ein krampfhafter Zuftand zum Grunde, der, 
wenn er Folgekrankheit ift, meiftens von Congeftion nad) 
den Lungen abhängt. Ein Steckftuß hat große Hehnlich- 
keit mit einer ſchon weit vorgefchrittenen Bronchial⸗Ent⸗ 

zuͤndung, nur fehlen viele. der topifchen Erfcheinungen und - 
das Fieber ganz. Zu Anfange kann man fich Teicht täu- 
fhen, und bie Krankheit für entzündlic halten, die es 
nicht iftz es iſt meiftens Congeſtion, wodurch Krampf in 

. den Brondhien erzeugt wisd. Zu Unfange der Krankheit 
leiften Ipecac., Coflea, Sambuc., Chamomill., Pulsat., 
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nulsſt Peſentliche Dienſte und verhindern ſogar die vollkom— 

reine Ausdildieng. STE fie aber! ſchon "weiter gediehen, 

oder tritt fie ploͤtzlich auf, dann iſt immer wieder Arse- 
nix das vorjuͤglichſte Mittel, das’ bisweilen der Bellad., 

Ca ober. Bert Vehkträiie niichſteht, Über dere · Wah | 
vie begleitendrun · Symptome entſchelden. Bemerkt Aran ein” 

dentliches Michels und GSchleimraffelir EDEN Tiefe Be Bruft 

deim Einathmen,ein aͤngſtliches Beftreben der Brut, fich 
von dem 'qudlenden: Reize zu befteien; iſt der Huſtin mit 
einem ganz eigeuen, dumpfen, "Höhlen, Xaſſelnden Klange 
iverbunden, - And: fehle’ dem Krankenbie Kraft, durch den 
Huſten die Schleimahhlinfung in ber Tiefe der ungen zu 
mindern: dann fann man mit großer Wahrfheinkichfeit 
: auf. angehende: Lungenlaähmung⸗fſchließen,“ die theils 
auf Krampf, theils auf partiellem Erloͤſchen der Nerven- 
thaͤtigkeit · und Libensktaft beruht, und am haͤuftgſten in 
dem kindlithen: und hohen Alter: vorkonmt. Einem ſolchen 

NZuftande: ei ſoricht fehr Häufig ein kleiner Theil eines Grans 

der dritten Kraftentwickelung von Taàrtar. emetic., und 

nach :vollbrachter. Wlrkung! deſſelben, eiri mit Sexkillion⸗ 

WVerduͤnnung ibefeuchtetes Streuk ſigelcheu von: Baryta car- 
bonioa, welchis :Letztere Mittel · namentlich bei Lungen⸗ 
laͤhmungen ·im⸗ hohon Alter ganz' unentbehrlich ſeyn wird. 

3). Manchertei n chebiche, plotzuch eintsetende Angftan- 
fälle, denen in. vielen Faͤllen Ignat., 'Pulsht., Nux, 
: Angustura, Stramun., und dinige' andere Mittel ent» 
fprehen, == 108. re “ 

4) Arten. von. Beuftbräunen. (Angina pectoris). 
Wohl immer liegt‘ diefem Leiden ein organiſcher Fehler des 
Herzens zum: Grundr, was die eigenthuͤmliche Beengung, 
Angſt und.die oͤftern Ohnmachtanfaͤlle beweiſen. Am oͤf⸗ 

terſten trifft man: fie bei kraͤuklichen, biſonders korpulen⸗ 

2 te. Perſonen, ſelten vor? dem vidrzigſten Fahre. Den An⸗ 

16 
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fang wacht; ſcheinbar geſund, : ine plögliche Beraubung 
des Athens beim: Gehen mit einem ſehr großen Kraft 


. Tofigfeitö-Gefühle, wobel der Kranke immer tief Athem 


holen kann, ohne fi dadurch eine Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen. Ein Gefuͤhl von Druck und Zufommerfhuären 
in der Bruſt, eine Beengung ums Gerg ift ed, was ploͤtz⸗ 
lie Exrflidung droht. Dieſe Beſchwerden find nicht an⸗ 
baltend, fanden vergehen fchnell und kehren eben fo ſchnell 
zuruͤck, befonders bei fortgeſezer Bewegung und ‚werden 
dabei immer ‚heftiger, wobei der Herz⸗ und Puldfchlag 
unorbentlih, ſchwach, ‚oft nur zitteend gefühlte wird, 
won ſich Bewußtlofigkeiten und wirkliche Ohnmachten 
geſellen. 

Ganz characteriſtiſch und, bei weniger bedeutenden or⸗ 
ganiſchen Fehlern, ganz zur Heilung buch Arsenik ge- 
eiguet find diefe Zufälle befonderd dann, wenn bei der lei» 
feften Bewegung ſchon völliger Athemmangel eintritt, vor- 
züglich aber. dieſe Beſchwerde beim Einfteigen in das Bette 
lebhafter bemerfhar ik und der Kranke längere Zeit zur 
Erholung hedarf; auch wohl beim Umwenden im Bette 
der Anfall von neuem zuruͤckkehrt. Ihm zur Seite flieht 
die Digitalis purp., une mit dem Unterſchiede, daß hier 
die Anfälle nicht erſt durch Bewegung, ſondern ohne be⸗ 

ſondere Veranlaffung ganz zufällig entſtehen, und in im⸗ 
mer kuͤrzeren Zwifchenräumen wiederkehren. — Geht viel 
ift. auch von dieſen beiden Mitteln in einigen Arten von 
Bruſtwaſſerſucht zu erwarten, freilich une momen- 
tane Erleichterung, - da fie allein die Eur zu vollenden 
nicht im Stande find, — In vielen Faͤllen wird Ipecac. | 
bei Abrigens paffenden Symptomen den Aufall fchuell ber 
feitigen können, vorzüglich wenn er von einem diefem Mit 
tel ganz eigenthämlichen Erbrechen begleitet wird. Auſ⸗ 


ſerdem find folgenne Mittel: als paffende Zwiſchen⸗ Arj- 
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aeien zu empfehlen: Bellad., China, Sambuc., Spon- 
. gia, Veratr., Mercur. . 
5) In ſehr großer Aehnlichkeit mit den eben angegebenen 
Bruſtbtaͤunen flehen auch einige Arten Millarifchen 
Aſthmas (Asthma Millari), die ſich durch folgende Mo⸗ 
mente von jenen und von einer Angina membranacea unter- 
ſcheiden. Aſthma Millari if eine Krankheit der Kinder, jene 
eine Kranfpeit Erwachfener, auch tritt es zwar ploͤtzlich, 
aber nur in der Nacht ein; ferner ift diefe Krankheits⸗ 
Sorm mehr fporadifch als epidemifch, wodurch fie fih vom - 
Kroup unterfcheidet, welcher letztere auch noch ein aus⸗ 
gezeichnetered Stadium prodromorum bildet; bei einem 
ſolchen Aſthma ift fein bedeutender Schmerz zugegen, 
auch if hier der Huften, wenn er vorhanden ifl, mehr tro⸗ 
den, dumpf und hohlklingend und das Fieber nicht fo 
heftig, wie bli Kroup. — Ein Aſthma Millari beruht 
auf Lungenframpf und befällt gern im Winter oder nach 
Erfältung, bisweilen nach leichten ganz unverbächtigen 
Kotarrhalzufällen, mit den beftigften Erftitungsfympto- 
men, die oft viele Stunden intermittiven; die Stimme ift 
heifer, das Schlingen beſchwerlich, aber das Kind klagt 
. nicht über ein oͤrtliches Hinderniß beim Schlingen und 
Athmen. 

Ganz ausgezeichnet paßt Sambucus, wenn ber Kranke 
ans einem Schlummer mit balboffenen Augen und Munde 
erwacht, keinen Athem befommen kann, fi) deshalb auf- 
fegen muß und dann nur fehr ſchnell mit Pfeifen in der 

Bruſt, ald ob er erſticken follte, einathmet; er ſchmeißt 

mie den Haͤnden um ſich, Geſicht und«Haͤnde find blaͤu⸗ 

licht aufgetrioben, wobei er heiß iſt, ohne Durſt; wenn 

=: dee. Aufall lommt, weint der Kranke; Alles ohne Huſten 
und. vorzuͤglich in den Mitternacht - Stunden. 

Die Deodoqchtungen uͤber den Moschus an gefunden 

16 * 
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Pexſonen ſetzen es außer allen Zweifel, daß er in der drit⸗ 


ten Verduͤnnung ebenfalls ſehr viel in dem genannten Lei⸗ 
den ausrichten muͤſſe, beſonders wenn den Kranken das 
Gefuͤhl begleitet, als haͤtte er Schwefeldampf eingeath⸗ 
met. — Außer dieſen wird aber auch noch viel von 


Ignat., Puls., Nux zu erwarten ſeyn. 
u) Mandyerlei aſthmatiſche Beſchwerden (Asthma 


spasticum, convulsivum). Derartige Leiden befallen 


größtentheile Berfonen im Mittelalter und beſonders das 
maͤnnliche Geſchlecht und unterſcheiden ſich von andern 
Formen der Ensbruͤſtigkeit, die von organiſchen Bruft« 


Schlern abhängen, dadurch: daß fie periodiſch erfcheinen. 


Auch ſolche Anfälle entſtehen meiſtens ploͤtzlich, doch bis⸗ 


weilen auch erſt nach vorangegangenen "andern krampfhaf⸗ 
ten Zufaͤllen. Die Anfälle eines Bruſtkrampfs beginnen 
unter großer Angft und Unruhe mit einer zufammenzies 
henden Empfindung in der Bruſt, das Athmen geſchieht 
mit Anftrengung, wird Ängftlich, pfeifend, und der Kranfe 
ift genöthigt, fih im Bette in die Höhe zu fegen oder 
aufzuſtehen, weil er nur in aufredhter Stellung des Koͤr⸗ 
perd zu athmen vermag (Orthopnoea) und nur ſchwer 
und abgebrochen fprechen kann. Dabei fleigt die innere 
Angft ungemein, der ganze Thorar bewegt fi, die Schuls 


‘tern heben ſich gewaltfam, um die Bruft gu erweitern, ' 


und das Athmen zu erleichtern. Gewoͤhnlich ift ein uns 
regelmäßiger pulsſchlag und bedeutendes Herzklopfen da⸗ 
mit verbunden. 


Praͤdispofition für efthmatife Beſchwerden uͤber⸗ 
haupt finden wir in einer peizbaren Conſtitation, "nach 
vorausgegangenen wichtigen Krankheiten. der Reſpirations⸗ 
organe, im Mittelalter und in organiſchen Gehlem der 
Reſpirationsorgane, in melchem letztern, Falle dic Krank⸗ 


N 
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heit mit jenen. aben augedeuteten Arten von Bruſthraͤu⸗ 
ne zufommenfälle: | 

-Erregende: Momente find: ſchneller Temperatur⸗ 
Wedel der atmosphaͤriſchen Luft, heftige Gemuͤths⸗ und 


ſtarke Körper: Bewegungen, Bronchien und Lungen an» 


;. gteifende Dämpfe; als Tabaksrauch, Schwefeldampf, wel⸗ 


.. ſcher: vorzuͤglich eine Kolche Reizbarkeit der Lungen zuruͤck⸗ 


laͤßt, daß. oft mehre Jahre: zu. ihrer ollfommenen Veſei⸗ 
tigung erforderlich ſind. 

Die Behauhlung folder. Beſchwerden eichtet fich oft 
nach den erregender Urſachen, und da ergiebt ſich denn, 
daß in den Faͤllen, mo die Krankheit durch heftigen Herger 

. entitand, oft Champmilla allein das fpezififche Heilmit- 
tel wird, oder: doch die Krankheit ſehr mindert, und fie 
in einem folchen Zuſtande zuruͤcklaͤßt, gegen welchen ald« 
dann eins der nachher: zu nermenden. Mittel indizixt iſt. 
Oft wird fie auch mit Nutzen da angewendet, wo verſetzte 
Blaͤhungen dieſe Leiden erzeugen; darum leiſtet ſie auch ſo 


viel bei Kindern, die nach' Erkaͤltung Engbruͤſtigkeit mit 


Erſtickungs⸗Aufaͤllen bekommen. Dieſem Zuſtande ſehr 
aͤhnlich iſt auch das ſogenannte Verfangen der Kin⸗ 
der; ein Zuſtand, dem Chamomili faſt ſpezifiſch ent⸗ 

ſpricht. Mon erfennt. das Leiden daran: daß bei vorher 

‚ ganz gefunden: Kindern die Herzgruben⸗- und" Untertibben- 
‚gegend „fo geſchwollen iſt, daß man die Stelle dafelbft 
nicht eindrüden kann; dabei find‘ die Kinder fehr unruhig, 

werfen ſich umher, fchreien, ziehen die ‘Beine an, find 

ängftlich und kurzathmig und oft findet fogar eine Unter⸗ 
brechung des Athmens Statt. 

Sind Congsftionen-uach der Bruſt das erregende Moment, 
wie fie nach gehemmten Blutungen, bei Vollbluͤtigkeit 
. und Jugend, voxzuͤglich von Menſtrual⸗, Lochial⸗ und 
Haͤmorrhoidal⸗Congeſtionen, nicht minder durch eine ſitzende 


— 1 2146 — 


Bebendart, anhaltendes Denken und. den Genuß geiftiger 
und erhlbender Getränfe erzeugt werden, bie burch ihre. 
öftere Wiederkehr leicht zu habituellen Bruſtkraͤmpfen Ver⸗ 
anlaſſung geben, und ſich durch Herzklopfen, kurzes, keu⸗ 
chendes Athembolen, Beklemmungen, Aengſtlichkeit, Ge⸗ 
fuͤhl von Druck, Vollheit, Zuſammenſchnuͤrung, Span⸗ 
nung und merklicher Hitze in ber Bruſt erkennen laſſen: 
fo wird fi die in der 3Often Verduͤnnung angewendete Nux 
vomio. als das beivährtefte Seilmittel eines folchen: aku⸗ 
ten Unfalls erweifen; ferner in folchen, mo durch das 
Wenden auf die entgegengefete Seite, oder auf den Ruͤ⸗ 
cken, oder durch Auffegen im Bette, ober Aufitehen vom 
Lager, oder Nisderlegen eine Berminderung der aſthmati⸗ 
ſchen Beſchwerden bewirkt wird; eben fo aud in den 
frampfhaften Bruft- Zufällen, die Nachts durch Angftliche 
- beunruhigende Träume hervorgerufen werden, wie wir fie 
bei Berfonen, die an der Leber, der Milz und dem Pfortader⸗ 
foftem leiden, bei Melancholifern von fogenanntem atra- 
bilarifhem Temperamente" und bet Hypochondriſten ſehr 
häufig antreffen; endlich auch da, wo das Gefühl fie 
erzeugt , ale lägen die Kleider zu feſt an und beengten bie 
Bruſt und den Unterleib, und wo in dieſen Fällen gaͤnzli⸗ 
ches Ablegen der Kleidungsſtuͤcke eine Verſchlimmerung 
erzeugt. Diejenigen, die confenfuell durch Magenkrampf 
entſtehen, finden öfters ihr Heilmittel in der Nux, meil 
fie mehren Arten Magenkrampf fpezififch entfpricht und 
durch Defeitigung dieſes letzteren auch die begleitenden 
Bruſtkraͤmpfe mit hebt. | 

Unter diefe Rubrik ift auch das fogenannte Alpdräden 
zu rechnen, das nur im Schlafe, befonders bei der Ruͤ⸗ 
denlage, bei vollem Wagen oder Vollbluͤtigkeit befällt. 
DaB durch teberladung bed Magens erzengte verſchwin⸗ 
det von ſelbſt wieder; das durch Vollbluͤtigkeit hervorge⸗ 


- 
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rufene aber wird man palllatis durch Aconit, Nux, Pul- - 
satilla, Bryonia, Bellad., Ignat., Gunjao., - Opium . 
leitht beſchwichtigen, feine. dauernde und radicale Wefeitie 
gung aber nar von der Anwendung antipſoriſcher Arzueien, 
unter denen Sulphur- oben an ſteht, erwarten konnen. 


Denen durch Kupfer und arfenitalifche Dämpfe erzeug⸗ 
ten Bruſtkraͤmpfen ſetzt man am ſicherſten Mercurius, in 
der 12ten Vertreibung , entgegen, wie denn auch um⸗ 
gefehrt die effigfaure Kupferauflöfung (oder das Kupfer 
als Metall verrieben und nach Art der antipſoriſchen Arz⸗ 
neien bereitet) und Arsenik, beide in der dreißigſten Ver⸗ 
" vuͤnnung herrliche Heilmittel in derartigen feiden find. 


j Iſt namentlich Schwefeldampf die erregende Urſache, 
wie ich bei meinem eigenen Kinde die Beobachtung zu 

machen Gelegenheit. hatte, fo ift Pulsatilla, in der klein- 
fien Gabe, das: zierfk indizirte Mittel, das als Antidot 
einen großen Iheil der vurch dieſe ſchweflichte Saͤurt er⸗ 
zeugten Krankheits ⸗ Beſchwerden u beſeitigen im Stande 
. ls deren Reſt vielleicht durch Nux, Chamomilla, Stannum 

+ Oder ein anderes paffenderes Mittel-gehoben und. Pul- 
satilla iſt ebenfalls auch in einer Art Asthma humidum, 
neben Stannum, Ipecae., Colchicum u. ſ. w., paffend. 

Herrliche. Mittel in’ Bruffeämpfen, wenn der gefammte 
: Symptomen» Eompfer den zu nennenden Mitteln entfpricht, 
: fhe’ferner: Stramenium, Angustura, Ambra, Colchi- 
cum; Cannabis, Tart. stibiat., - Moschus, Oleum 
animale. — Stramon., in ber Iten Verduͤnnung, wird 
man vorzugsweiſe da anwenden koͤnnen, wo es eigentlicher 
Krampf in den Bruſtmuskeln iſt und auch einzelnes Zu⸗ 
ckeen in andern Muskelparthieen mit vorkommt. — An- 
 gustara verdient zu einem kleinen Theile der Gten Ver⸗ 
dünmung angewendet zu werden, wenn großentheils nur 


Lebensart, anhaltende Denken und. ven Genuß geiftiger 
und erhibender Getraͤnke erzeugt werden, bie durch ihre 
öftere Wiederkehr leicht zu habitnellen Bruſtkraͤmpfen Ver⸗ 
anlaſſung geben, und ſich durch Herzklopfen, kurzes, keu⸗ 


chendes Athemholen, Beklemmungen, Aengſftlichkeit, Ge⸗ 


fuͤhl von Druck, Vollheit, Zuſammenſchnuͤrung, Span⸗ 
nung und merklicher Hitze in bee Bruſt erkennen laſſen: 
fo wird fich die in der Aſten Verduͤnnung angewendete Nux 


vomis. als das bewaͤhrteſte Heilmittel eines ſolchen aku⸗ 


ten Anfalls erweiſen; ferner in ſolchen, wo durch das 
Wenden auf die entgegengeſetzte Seite, oder auf den Ruͤ⸗ 
cken, oder durch Aufſetzen im Bette, oder Aufſtehen vom 
Lager, oder Niederlegen eine Verminderung der aſthmati⸗ 
ſchen Beſchwerden bewirkt wird; eben ſo auch in den 
krampfhaften Bruſt⸗Zufaͤllen, die Nachts durch aͤngſtliche 


beunruhigende Traͤume hervorgerufen werden, wie wir ſie 


bei Perſonen, die an der Leber, der Milz und dem Pfortader⸗ 
ſyſtem leiden, bei Melancholikern von ſogenanntem atra⸗ 
bilariſchem Temperamente” und bet Hypochondriſten ſehr 
haͤufig antreffen; endlich auch da, wo das Gefuͤhl ſie 
erzeugt, als laͤgen die Kleider zu feſt an und beengten die 
Bruſt und den Unterleib, und mo in dleſen Faͤllen gaͤnzli⸗ 
ches Ablegen der Kleidungsftüde eine Verſchlimmerung 
erzeugt. " Diejenigen, die confenfuell durch Magenframpf . 
entfiehen, finden öfters ihr Heilmittel in der Nux, weil 
fie mehren Arten Magenkrampf fpezififch entfpricht und 
durch Befeitigung dieſes letzteren auch die begleitenden 
Bruſtkraͤmpfe mit hebt. 

Unter diefe Rubrik ift auch das fogenannte Alpdräden 
gu rechnen, das nur im Schlafe, befonders bei der Rü- 
denlage, bei vollem Ragen oder Vollbluͤtigkeit Gefällt. 
Das durch teberladung des Magens erzengte verſchwin⸗ 
det von ſelbſt wieder; das durch Vollbluͤtigkeit hervorge⸗ 


« 
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u rufene aber wird man palllatis durch Aconit, Nux, Pul- J 


satilla, Bryonia, Bellad., Ignat., Gunjao., Opium. 
leitht befchreichtigen, feine dauernde und radicale Beſeiti⸗ 
‚gung aber nar von der Anwendung antipforifcher Arzueien, 


unter denen Sulphur oben an- ſteht erwarten konmen. 


Denen durch Kupfer und arſenikaliſche Dämpfe erzeug⸗ 
ten Bruſtkraͤmpfen ſetzt man am ſicherſten Mercurius, in 


"ber 12ten Verreibung, entgegen, wie denn auch um⸗ 


gekehrt die effigfaure Kupferauflöfung (oder das Kupfer 


als Metall verrieben und nach Art der antipforifchen Arze 
neien bereitet) und Arsenik, beide in der dreißigſten Ver⸗ 


vuͤnnung herrliche Heilmittel in derartigen keiden ſind. 
Iſt namentlich Schwefeldampf die erregende Urſache, 


vwie id bei meinem eigenen Kinde die Beobachtung zu 
machen Gelegenheit hatte, fo it Pulsatilla, in der klein⸗ 


fin Gabe, dad: zuerſt indizirte Mittel, das ald Antidot 
einen großen Theil der vurch dieſe ſchweflichte Säure er⸗ 
zeugten Krankheits⸗Beſchwerden u beſeitigen im Stande 
viſt, deren Reſt vielleicht durch Nux, Chamomilla, Stannum 


oder ein anderes paſſenderes Mittel gehoben wird. Pul- 


satilla iſt ebenfalls auch in einer Att Asthma humidum, 
neben Stannum, Ipecae., Colchicum u. f. w., paſſend. 


Herrliche Drittel in Bruſtkraͤmpfen, wenn der gefammte 


- . Symptomen» Eompfer den zu nennenden Mitteln entfpricht; 


: li ferner: Stramenium, Angustura, Ambra, Colchi- 


enm, Cannabis, Tart. stibiat., -Moschus, Oleum 


animale. — Stramon., in der Iten Berbännung, wird 
man vorzugsweiſe da anwenden koͤnnen, wo es eigentlicher 
Krampf in den Bruſtmuskeln iſt und auch einzelnes Zus. 
‚den in andern Mudtelparihieen mit vorkommt. — An- 


 gastura verdient zu einem kleinen Theile der öten Ver⸗ 


duͤnnuag angeivendet za werden, wenn großentheils nur 


h. ergangen Pal: uigegen in, durch die meringſte 


ı: Bowegung aber, Giteigen, bis sun, Krampfhaften Ahma 


Si. 
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J einem ſehr biössfigenden- Her llopfen: geſteigret Wird. 
Ambra,in. der dritten Berzeibung  empfiehle.fich na⸗ 
mentlich. in sie Art Asshma, sigpwmi:et aeniormg;: und 


da, wo ber Sraufe ‚die „Beengung mehr in der linken 


Bf, wie don Km Herjen auegehend/ mit dritlopfen 
enipfindet. — "Dbfchön die Ship omeg = Öruppe | de an 
"Gefunden geptüften \ Cölchicunh autuimnale noch nicht als 


. ‚ein äbgeſchloſſenes Ganges vor ung. ttegt, ſo esgieht fich 


"ug dieſen ivenlgen Symptomen fon mit Gerißpeit, daß 


es in der Ich oder 42ten Verdänniing in äinigen Arten 


Aſthina, vörzuglich in ſolchen, die mit einer obematoͤſen 
Geſchwulſt. der⸗ untern · Extremitaͤten ober mit einem im⸗ 


merwaͤhrenben Harndraͤngen, wie Krampf in der Urinblafe, 
und ſchmorzhaften Abgange einer fchr geringen Harnmenge 


+ verbunden, "auftreten, huͤlfreich ſeyn muͤſſe, wie es ſich 


- denn auch.in:veri&xfaßrang mehrfach beſtuͤtiget hat; eben 
: ſo anwendbar. ik ieß auch in Arten von: Asthma: hypo- 


..1..chendriacum: amd Au:einigen Arten, die von Hyürdtho- 


- 


... lung,mit ˖ großer Unruhe und Angſt, muͤhſam Athein zu | 
ſchoͤpfen im. „Stande ft, fehrr huͤlfrtich, wie die Erfah⸗ 
„zung mich lehrte... Tart, emet, guͤtzt in aſthmatiſchen 


u 


‚ 
[2 c 


tax abhängen, “1 Cannabia:eriweift ſich in einigen Are 


ten Orthepue, wo der Kranker nur ih aufrechter Stel⸗ 


Beſchwerden ungemein viel, namentlich in denen, die durch 


Niederlegen Big zur, Erſtickungs⸗Gefahr geſteigert merden. 


— Moschus, ig ber dritten Verduͤnnung, empßehlt ſich 


beſonders in Paroxrysmen von huſtenloſer, exſtickender, 


krampfhafter Zuſammenziehung ber, Bruſt. — Oljeum 


animalo, in ber 18ten. Verduͤnnung hingegen, in ſolchen 


aſthmatiſchen Zufaͤllen, die entweder von Blaͤhungs⸗Auf⸗ 
treibung im ganzen Unterleibe, namentlich unter den kur⸗ 


— — — 
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gen len, ober vom einer feampfhaften Bnfammeni 


hung im Kehlkopfe periodiſch erzeugt werden. 


MWohl giebt es noch ‚einige SomSopatöfsie Nryaeien, die 


eiue. weſentliche · Erleichterung in derartigen ·Beſchworden 
hervorzubringen im Stande. find, doch vermoͤgen fie alle 


nicht, ‚wie. andy hide. der vorher genannten, die Praͤdis⸗ 
pofitiow..zu: Bruſtkraͤmpfen uͤberhanpt zu heben, ſondern 


fſe Ahnen nun den Anfall ſchnell und gefahrlos voruͤber⸗ 
Iercfuͤhen waͤhrund od. bar antipforiſchen Arzneien uͤberlaſſen 


bleihen ri, ‚Diele. chroniſche Krankheit: dauerhaft zu 
heſeitiger. Waͤhrend des Gebrauchs der’ autipſoriſchen 


Heilmittel tꝛeten anch Faͤlle ein, in denen man: zuweilen 


eins von den vorgenaunten Arzneien als Zwiſchenmittel, 
bet übrigens angemeffener homoͤopathiſcher Anwendung, 
beugen fan, die. vorzuͤglichſten unter ihnen find: Ipe- 
cao., Bulsat., Ignat;,:Anx,:Ambra, .Colchisum, Stan- 
num, Arsenic., Tart. stibiatus. — 


7) Arten von. Keuchh uſten (Tussis convulaivn- Bron- 


chitis epidemica?). Jede epidemiſch vorkommende 


‚ Saanfheit muß den aluten Uebeln beigezaͤhlt werben, 


End. mem ſie auch. mit der Zeit. ober hei‘ längerer 
Dauer : eine chronifhe Form annimmt, oder, beffer 
gefage, ein im Körper latent ‚gelegenes. Pſora⸗Siechthum 
zuu Ausbildung bringt, das ſich mit dieſer epidemiſchen 
Krankheit verbindet und ‚fie in vielen Faͤllen zu einer ſehr 
hartnaͤckigen umpgeftaltet, So verhält es fich mit dem 


Keuchhuſten. Wo diefe Krankheit aber ein ganz gefundes, 
von ˖jedem chronifchen, Ausfchlage frei gebliebened, Subject 
befaͤllt, da wird fie auch in ſehr kurzer Zeit befeitiget 


ſeyn. Namentlich find es ffxopguldfe Subjecte, bei wel- 
en. fie oft eine ſehr hartnaͤckige Form annimmt, und 
dann, ‚nach unfern Anfichten, nur durch Antipforica oder 
diefen fehs nahe ſtehende Arzneien Befeitigt werben kann. 
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Daher. kommt es, daß bie vom Hofrath Hahnemann im 
fechften Theile feiner reinen Arzneimittellehre als ſpezifiſch 
gegen dieſe faft nur epibemifch vorkommende Krankheit 
‚gerähmte Drosera oft ganz unwirffam bleibt, beſonders 
mern die Krankheit ſchon längere Zeit gebanert hatte, 
ehe der bomdoparhifche Arzt zu Hälfe gerufen wurde.  Ei- 
nen epibemifcdh vorkommenden Kemchhuften erlebte ich waͤh⸗ 
rend meines fünfjährigen Aufenthalts ale Arzt im ſaͤchſi⸗ 
- + fen Erzgebirge, wo ich mich feines Falles erinwern kunn, 
der zu feiner Heilung mehr, ale. diefee Eine Mittel be⸗ 

durft Hätte. Ganz anders verhält es ſich bier in ‚Leipzig, - 

wo unter hundert Kindern vielleicht kaum zehn gefimden 
werben, die nicht ſtrophuloͤs wären, daher deun auch hier, 

wenn eine Keuchhuften» Epivemie anftritt, oft mehr ale 

ein Mittel zur Heilung. diefer Krankheit erforderlich iff. — 

Doch kommt der Kenchhuften auch fporabifch zu allen Jah⸗ 
regzeiten vor. — Ungleich glüdlicher in der Behandlung 

diefer Krankheit ift die Homoͤopathie vor der Allbopathie, 

und die: Prognoſe ift bei einer homdopathiſchen Be⸗ 
handlung ıweit ficherer, als bei siner allddpathiſchen, bei 

. welcher letzteren, felbft .bei der vichtigften Wahl der Mit- 
tel, viele an Keuchhuften leidende Supjecte bahingerafft 
werben und ein großer Theil von ihnen den zwar paflen- 

ben, aber in zu großer Gabe angewendeten Mitteln ihren 

Tod zugufchreiben haben. Gewöhnlich ſterben die Kranken 

nicht am dem Keuchhuſten ſelbſt, fondern an’ den Durch 

diefe Mittel — Bellad., Hyoscyam,, Ipeoar. — er⸗ 
zeugten Nebenbefchwerden, als Kopf» und Brufl- Con⸗ 
geftionen und aus dieſen entfpuingenden Entpänpangen ber 
Kopf- und Bruf-Drgane mad apopleftifchen Zuſtaͤnden. 
Worauf das Weſen diefer Krankheit beruht, iR-biß heuti⸗ 

gen Tages ein Problem, deſſen Löfung noch immer ale die 
- pöchfte Aufgabe für einen therapentifchen Schrifsfteller angefe- 
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ben: wird, da fie Die oft Häufig: vartommenden ungiädticen 
Ausgänge — namentlih in Epidemieen — bee noch nicht 
richtig erkaunten Natur dieſer Krankheit zufchreiben, bie mei 
ser Auſicht nach nicht fo gar ſchwer zu finden iR, da jebem 
Kenchhuſten ein Stadium oatarrhale vorangeht, und mir wei⸗ 
ter oben geſehen haben, daß ein Katarrh auf einem entzuͤndli⸗ 
den, wenigſtens ſubinflammatoriſchen, Zuftende beruht, Bei 
dem Uebergange dieſes Stadiums in das zweite, in das foges- 
nannte Stadium convalsivum, gefellt fh zu einer folchen 
ſcheinbaren Bronchitis noch ein fpasmodifcher Zuſtand in den 

Lungen und. der Luftroͤhre, welche beide in Verbindung dad 
Weſen diefer Kraukheit ausmachen. Nach den Grundfägen 
der Homoͤopathie find alſo Mittel zu waͤhlen, die dieſen bei⸗ 
den Zuſtaͤnden zugleich entſprechen, welche zu finden bei der 
Wahl nach Symptomenaͤhnlichkeit d. h. bei genauer Auffaſ⸗ 
fang- der Krankheits⸗ Symptome und Vergleichung derſelben 
mit den Arznei⸗Symptomen, gar’ nicht fo ſchwierig iſt, 
als es fuͤr den erſten Augenblick ſcheint. Beruͤckſichtigt man 
bei dieſer Krankheit genan den Grad derſelben, die Neben⸗ 
ſymptome, die laͤngere ober kuͤrzere Dauer, den nme dieſer 
Krankheit ganz eigenthuͤmlichen Huſten, der nur bei einer - 
&pidemie derfelbe if, bei einer zweiten und in. fperadifhen 
Fallen aber auch immer anders fich wieder geflalten wird: fo 
bieten fich und fo. mannichfache Eigenthuͤmlichkeiten dar, die 
wir unter der Symptomengruppe "mancher Mittel fo treffend 


äpnlich wieder -finden, daß dem homoͤopathiſchen Arzte die 


Wahl gar nicht ſchwer werben kann. Died genaue Spe⸗ 
zialifiren, das den denkenden homoͤopathiſchen At vor den 
Rontinier auseichnet und das dem Alldopathen, der nr bad 
Genus, mie die Spezies beruͤckſichtigt, ganz abgeht, beſtimmt 
arſt die richtige Wahl des homoͤopathiſchen Arzneimittel, und 
macht es begreiflich, Daß dem einen Homoͤopathen dieß, dem 
andern jenes Mittel in einer und ebenderſelben Epivemie genäht 
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mb huͤlfreich ſich erwieſen bat; weil er die Krankheit bald in 
dieſem, bald in jenem HZitraume ‚.bald unter dieſen, bald un⸗ 
‚ter jenen Reben» Symptomen n. f. w. zur Behandlung uͤber⸗ 
nahm, tmährend. ein. anderer Hounjopath dis Cur eiwer folchen 
Krankheit wieder unter . andern Verhaͤltniſſen zu leiten hatte. 
So lange: alfn ein Alldopath, ber „eine: homoͤopathiſche Eur: 
unternehmen will, ſey es im dieſer oder in eiersauhern Krankheit, 
nicht alle dieſe augegebenen⸗Forderungen bei Auffaſſung des ge⸗ 
genwaͤrtigen Krarkheits⸗Bildes erfuͤllt, ek blos nach dem Aus⸗ 
ſpruche homdopathiſcher Aerzte xichtet, ohne. zu: bericifichtigen;; 
ob er eine gleiche Krankheit: vor ſich bot, als die. iſt,nach de⸗ 
ven Heilplane er ſich richten will: fo lange wird auch der al⸗ 
loͤopathiſche Arzt nicht die gindllichen Reſultate bei einer folr. 
hen Cur zu erwarten Duden ‚, ‚deren ber bomdopachiſche ne. 
erfrent. 

Ad abergehe die oft fo verfeiebenartig, gefafteten. Kaplan 
heits⸗Symptome des Keuchhuſtens im Allgemeinen, und werde: 
bie einzelnen Stadien her. Krankheit. gleich bei der Angabe der. 
Mittel etwas genauer erörtern. :: Die katarrhaliſchen Zufaͤlle &g. 
den Breuchien und in den wmit ihnen in Verbindung ſtehenden 
Schleimhaͤuten der Mund⸗ und Naſenhoͤhle heraeterifiren ſich, 
neben allgemeinem Mißmuth und Niebergefchlagauhrit, durch 
einen dem gewoͤhnlichen katarrhaliſchen ſehr aͤhnlichen Huſten, 
der aber doch ſchon hier einen eignen, hellern, hoͤhern, ſchaͤr⸗ 
fern und trocknen Ton hat:uud- zuweilen von einem ſtechenden 
Kitzel unter: dem Bruſtheine erregt und dadurch unterhalten, 
wird, Gewöhnlich werden die Hufen» Anfälle zur Abend - und, 
Mitternachtzeit heftiger, und nicht. felten finden ſich quch etwas 
Heiferkeit, anginsfe Beſchwerden uud Halsſchmerzen ein; die 
Augen find gegen Licht empfindlich und thränen, und. ang der. 
Naſe laͤuft eine dünne, waͤßrige, ſcharfe Feuchtigkeit. Unter 
ſolchen Zufällen bildet ſich der Huſten von Tage zu Tage mehr 
aus, und tritt dem eigentlichen Keuchhuſten immer naͤher. 


Diefem katarrhaliſchen Zuftande entfprechen mehre Mittel 
(ſ. &..143;), die nach Verſchiedenheit der Symptome in die⸗ 
ſem Zeitsaume, gleichſam als Prophylaktika, angewendet wer⸗ 
den koͤnnen. Verdankt dieſer katarrhaliſche Zuſtand einer auf 
fallenden Erkaͤltung fein Entſtehen, fo wird füh Dulcamara, 
in der 2AAſten Verduͤnnung, oft huͤlfreich erweiſen, wenn befon- 
ders der Huften feucht und Leicht :Töfend if -und gelinde Hei— 
ferfeit ſich damit: verbindet; it einem aͤhnlichen Falle dient 
auch oft Pulsatı, vorzüglich ivenn bei dem Huſten es leicht 
zum Brechen kommt. Erregt ein- brennend flichlichter Schmerg 
im Kehlkopfe (den. zwar das: Kind nicht fo zu befchreiben im 
Stande ift, aber doch die fehmerzhafte Stelle aͤußerlich am 
Kehlkopfe bezeichnet,) den Huſten, durch welchen der Schmerz 
im Kehlkopfe erhöht wird; ift den Huſten felbft trocken: fo 
kann man mit. ziemlicher Gewißheit auf einen nahe an Ent⸗ 
zuͤnding graͤnzenden Zuſtand im Kehlkopfe fließen, der am 
ſchnellſten und ficherften darch eine einzige Fleine Gabe Aconit 
m befeitigen ik. Der Huflen wird dadurch zwar nicht ganz 
gehoben, Huber. doc) viel gemindert und oft in fo weit gebeflert, 
dag er feucht. wird und den eigenthümlichen pfeifenden Ton 
verliert. — In fehr vielen Fällen wird diefes. dem Keuchhu⸗ 
fin vorangehende Stadium catarrhale durch Chamomilla ge- 
hoben, namentlich da, wo entweder der immerwährende Reiz 
zum trocknen Hnften in. ver Gegend des Kehlkopfs durch ein 
klemmendes Gefühl oder, mo er im, obern Theile. der Bruſt, 
unter bem Bruſtbeine, durch .einen kitzelnden Reiz erzeugt wird; 
eine katarrhaliſche Heiſerkeit in der Luftrößre, ein brennendes 
Gefühl im Kehlkopfe und ein Wundheitsſchmerz auf der Stelle, 
wo nach langem angreifendem Hüften etwas Schleim fich los⸗ 
geldfen hat, geben keine Gegenanzeige zu ihrer Anwendung. — 
Häufig auch, und dieß ift beſonders bei einem fich. fchon dem 
zweiten Sadiq nähernden . Huſten der Sall, verbindet fich mit 
einem ſolchen tuocknen: Frampfigen Huften ein Brechwuͤrgen und 


= 


- 
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Erbrechen ſelbſt, das alsdan das Athmen Tehr behindert, 


wobei der Kranke ganz blau im Geſichte wird und ſich vor 


nn} 


Angft, als müfle er erfliden, nicht zu laſſen weiß: einem fol 
den Zuftande entfpricht die Nux am beften, fie befeitigt das 
Brechen, bei übrigens auf dieſes Mittel hindeutenden Kranke 
heits⸗ Symptomen, und hinterläßt meiftens den Huſten in ei» 
nem folchen Buftande, dem fehr oft Pulzatilla entgegenzufegen 
if. Bleibt Hingegen mehr ein trodner, krampfhafter Huften 
zuruͤck, der aber ſchon den eigenthümlichen, pfeifenden Ton 
verloren hat und mehr einem katarrhaliſchen fich nähert, fo 
zeichnen fich Ignat., Ipecac., Hyoscyam., Bellad,, uud au- 
dere als Heilmittel aus. 

Bei unpaffend gewählten Arzueien geht die Kranfpeit un- 
geftört in das zweite Stadium — in das fogenannte Stadium 
convulsivum -— Aber, und dann tritt auch eine andere Ver⸗ 
fahrungsart Hinfichtlih der Behandlung ein, welche Iettere 
auch diefelbe ift und bleibt, menn ber homoͤopathiſche Arzt die 
Krankheit erft in diefem Stabio zur Behandlung übernimmt, 
— Die Kraufpeitd - Symptome bleiben in biefem Stadio Dies 
feiben, die fie in dem Fatarchalifchen waren, nur in einem viel 
heftigeren Grabe. Der Huſten iſt hier fchreiend, gellend, pfeis 
fend, hochtoͤnend, und ein folder Huſten⸗Paroxysmus, der 
täglich zu mehren Malen. tonımt, endet oft mit Wärgen, Er- 
brechen und Auswurf einer fchleimigen Materie, 

Das KHauptmittel in diefem Stadio iſt die Drosera zu 
2 His 3 mit der Dezillion- Verbännung befeuchtetar Seren. 
kuͤgelchen, vorzüglich, wenn der Keuchhuften epibemifch graſſirt. 
Die Unwirkſamkeit dieſes Mittels hängt oft von feiner Berei⸗ 
tungsart ab, die genau: nach den Borfchriften Hahnemanns 
gemacht ſeyn will. Ich habe den Kalt felbft gehabt, daß die» 
fes Nittel, wie ich es früher bereitet hatte, vichts nuͤtzte, 
and dann allemal half, ‚ale ich es nen bereitete, jede Verduͤn⸗ 
sung nur zweimal fchhttelte und von ber lebten bier Streukuͤ⸗ 
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gelchen vorrätßig befeuchtete, wodurch jede Berftärfung der. 
Arzneikraft durch neues Schütteln vermieden. wurde. Das 
alleinige Mittel ift ed nun wohl nicht, da jede Epidemie. wie» 
‚der anders geſtaltet ſeyn kann und es auch oft if. Drosera 
nügt immer, wenn ber Keuchhuften vollkommen ausgebildet 
it, d. h. wenn die characteriftifche Eigenthuͤmlichkeit mit dent 
Huſten verbunden ift, daß der Kranke vor fchnelfer gemwaltfa- 
. mer Aufeinanderfolge der Huftenfiöße nicht fo viel Zeit ge⸗ 
winnt, ordentlich einathmen zu koͤnnen, wodurch er in Er⸗ 
ſtickungs⸗Gefahr geräth. Die Wirkungsdquer dieſes Mittels 
iſt im Keuchhuſten wenigſtens auf 7 Tage abzuwarten, binnen 
welcher Zeit auch gewoͤhnlich die Krankheit gehoben if. +. 
Durch vielfache Erfahrungen haben wir die Ueberzeugung 
erlangt, daß Cina, in der Iten Verdünnung, ebenfalld ein herr⸗ 
lies Wittel in diefem Stadio iſt; fie ift vorzüglich da indi« 
zirt, wo das Erfcheinen des Huſtens auf einer ploͤtzlichen 
krampfhaften Zuſammenziehung des Kehlkopfs beruht, womit ein 
allgemeines Starrwerden des ganzen Koͤrpers ſich verbindet. 

Bellad. iſt allerdings auch oft huͤlfreich, allein gewiß 
nicht in dem vollkommen ausgebildeten Stadio convulsivo, 
wo das gang charakteriſtiſch geartete | periodifche Ausfegen des 
Einathmens waͤhrend der Huften- Anfälle zugegen if. Der 
Huſten muß, wo fie gegeben werben foll, wohl ale ein krampf⸗ 
hafter,, trockner auftreten, aber er darf nicht mit den nur dem 
ausgebildeten Keuchhuſten zufommenden charakterikifchen Eis 
genthimlichleiten gepaart ſeyn, wodurch eine Gegenanzeige m 
ihrer Anwendung gegeben if. 

Ebenfalls fehr beachtungswerth in dieſer Krankheit uͤber⸗ 
haupt iſt dad Cuprum acet., in ber ZOſten Verduͤnnung, es 
iſt ohuſtreitig eine der ſchaͤtzenswertheſten Arzneien in jener ge⸗ 
faͤhrlichen Form des Keuchhuſtens, wo der Kranke waͤhrend 
des Huſtens ganz wegbleibt, ſtarr wird, und bei wieder ein⸗ 
tretender Lebensthaͤtigkeit und Wehmungsfäpigkeis fi erbricht 
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und dann -Tongfam erholt; Hier iſt auch aufer dan Anfaͤllen 
das Athmen mie einem fchnurchenden Geraͤuſche in den Luft- 
roͤhraͤſten verbunden, als ob fie mit Schleim überfüllt wären; 
Ein Mittel, das wicht minder Beachtung verdient, Aber 
deſſen Wirfung ich aber ſelbſt noch Feine Eſatenng gemacht 
habe, ift.die Cortex Ulmi. . 

In naͤchtlichen Keuchhuſten Anfaͤllen erweiſt ſia Conkam, 
30, faft ſpezifiſch. BEE r 
| Lactuca virosa foll,: nach den Erfahrungen einiger * 
moͤopathiſchen Aerzte, die Angſt ſchnell beſeitigen, die bei Kin⸗ 
dern oft lange den Keuchhuſten⸗Anfaͤllen vorangeht,--und ſich 
überhaupt auch bei heftigen Aufällen trocknen „krampfhaften 
Huſtens huͤlfreich erweiſen. 

Auch von: Ambra, in der millionfachen Verduunung, 

laͤßt fich- in dieſer Krankheit viel erwarten, doch gewiß ‚aber 
nicht ia; dem ſchon ausgebildeten zweiten Stadium. Eben 
fo au "von Eyoscyam. 5 Arnenicum und be: Lauro- 
corasuß,. 

Obgleich ich felbft noch keinen Verſuch nach folgendem 
Berfahren gemacht babe, fo verdient ed doch einer genauern 
Aufmerkſamkeit und fernern Präfung unterworfen zu werden, 
das Verfahren nämlidy: täglich eine neue Gabe Aconit zu ge⸗ 
ben, wodurch in wenigen Tagen, nad) dem Zeugniffe des D. 
Haubold, die Krankheit! befeitiget if: Beſtaͤtiget ſich dieſe 
- Behandlungsart in mehren: Faͤllen als wirffam, fo iſt dadurch 
zugleich unfere Anficht uͤber das Weſen dieſer Krankheit ge⸗ 
rechtfertigt. 

Hat der Keuchhuſten ſchon lange gedauert und ſind da⸗ 
durch im Koͤrper ſchlummernde Siechthume geweckt worden, 
ſo werden viele der hier angegebenen Mittel oft fruchtlos an⸗ 
gewendet, doch wenigſtens ohne erheblichen Erfolg. Dieß iſt 
alsdann der Zeitpunkt, wo Gebrauch von den Antipſoricis 
zu machen ift, unter welchen vorzuͤglich die Tincter. sulphurs 


und die Nepia, beide in der ZOften Kraft » Entwicelung, 


iettere vom D. Franz als befonders wirkſam empfohlen, 


angewendet zu werden verdienen. 


g. 147. 


3, Einige Arten häutiger Bräune, Kroup, (Angina mem- 
branacea, polyposa, Cynanche stridula, exsudatoria. ) 


Diefe Krankheit ift eigentlich nicht anderes, als eine Ent⸗ 
zuͤndung des Kehlkopfs und der Luftröhre, und unterfcheidet 
fi) von diefen Krankheiten nur durch die vormwaltende patho-= 
logiſche Bildung einer haͤutigen Membran, die als characteri⸗ 
firende Eigenthuͤmlichkeit auch Veranlaſſung zu dem dieſer Krank 
heit beigelegten Namen gegeben hat. Diefe Krankheit befällt 
faſt nur Kinder von 3 — 8 Jahren, zu allen Jahreszeiten, 
vornehmlich bei naßfalter Witterung, häufig nach Erfältung 
and vernachläffigten oder zurückgetretenen Katarrhen, oft epi= 
demifch. Sie bildet ſich meift Tangfam aus, unter der Masfe 
eines gewöhnlichen Katarrhs Heranfchleichend; zumeilen fommt 
fie aber auch plößlich, immer mit fleigender Heftigfeit und fehr 
raſchem Verlaufe. Dft bemerft man mehre Tage zuvor Hei- 
ferkeit ‚und hohlen trocknen Huſten ohne Deflemmung, oder 
eine beſchwerliche, langſame und pfeifende Refpiration. Dann 
ift oft eine unvermuthete Niedergefchlagenheit, Mattigkeit, 
Schkäfrigfeit, ein gewiſſes Krankheits⸗-Gefuͤhl auffallend. Die 
Zeichen des Katarrhs, die anfangs mit der Kranfheit zugleich 
oder abivechfelnd erſchienen, verſchwinden fpäterhin. Der Aus. 
bruch der heftigern Zufälle gefchieht zwar zu Allen Taggzei- 
ten, doch fleigt‘ die Gefahr oft gegen Mitternacht am Höch- 
fin. Sie remittiren zwar, wenigſtens anfangs und mit dem 
Zieher, das Kind wird oͤfters munter, fpielluftig, ißt mit wah⸗ 
rem Appetit, gebt wohl gar herum, doch behält Athen und 
Huften immer ein verbächtiges Pfeifen und die Gefammt- Kranf- 
heit, intermittirt nie. Im fpätern Verlaufe und bei zarten 
Kindern gefellen fid) ‚wohl auch Nervenzufälle, Zuckungen, bes 
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fonders: aber Bruftfeimpfe mit, hinzu. Das Fieber ift zwar 
feine heftige Synocha, doc) aber immer bedeutend genug, Alte 
baltend, mit fehnellem, ſtarkem Pulſe, viel Hitze und Durſt, 
Schweiß, Kopfſchmerz; bald aber wird der Puls weich, 
ſchwach, unordentlich, der Kranke liegt in immerwaͤhrender 
fchlaffüchtiger Muͤdigkeit, aus welcher er jeden Augenblick durch 


unausſprechliche Angſt und Huſten aufgeregt wird. Etwas 


mehr oder weniger Schmerz iſt immer an und unter dem Kehl⸗ 
kopfe fühlbar, namentlich beim Huſten, bei welchem das Kind 
die Stelle auch deutlich angiebt. Der Huſten iſt gleich an⸗ 
fangs ziemlich heftig, größtentheild troden. Zumeilen ift auch 
etwas Geſchwulſt in der Gegend des Kehlkopfs bemerkbar. 
Der Ton des Hufen, der Nefpiration und der Stimme über- 
haupt: ift dußerft verfchieden, heiſer, klingend, gellend, ſtoͤh⸗ 
nend, fchnarrend, pfeifend oder zifchend, mandımal, zumal 
wenn der Huften etwas anhält, fcharf Freifchend, fein, hoch 
im Diskante, dem Krähen eines jungen Hahnes fehr ähnlich, 
oͤfter rauh, bellend, tief, Hohl, baßmaͤßig. Das Sprechen 
ift muͤhſam, Haftig, ſchmerzhaft. Das Athmen wird kurz und 
ängftlich; bei fleigender Kranfpeit kommt oft plöglic) Stedung, 
das Kind fchnappt nach Luft, fucht aͤngſtlich Hülfe oder eine 
andere Lage, biegt den Kopf zuruͤck und den Hals -bervor, 
wobei das Geficht aufgetrieben, marmorirt, bläulich erfcheint. 
6. 148, 
Die Behandlungs art diefer Krankheit erfordert, nad 


homoͤopathiſchen Grundfägen, bei weitem nicht den Aufwand 


von Arzneimitteln, den die Alldopathie machen muß, der die 
Heilung diefer Krankheit deffenungeachtet viel feltuer gelingt, 
als der Homdopathie. Es ift nicht zu lengnen, daß eine haͤu⸗ 
tige BÖrdune immer zu den gefährlicheren Krankheits⸗For⸗ 
men zu zählen ift, doch hängt das Ungimflige der Prognoſe 
immer von der ſchon weit vorgefchrittenen Krankheit, alfo von 
dem Stadio und der Heftigkeit derfelben, dann aber auch von. 
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dem Subjecte ab, das von ihr befallen wurde. Darum iſt 
fie ungänftiger, wenn der homoͤopathiſche Arzt die Behand- 
lung der Krankheit erft in dem Stadio übernimmt, mo bie 
"Bildung der häntigen Membran ſchon fo weit vorgeſchritten 
iſt, daß der Kranke nur mit zuruͤckgebogenem Kopfe, bei ſchon 
gedunſenem, blaͤulichem Geſichte, mit der größten Anſtrengung 
und unter der heftigſten Angft Athem zn holen im Stande if, 
oder auch in einem folchen Galle, wo die Krankheit ein ſebr 
ſtrophuloͤſes Subject befiel. 

Wo die Krankheit ein katarrhaliſches Stadium bildet, 
wird ſolches nach den im F. 143, angegebenen Regeln behan⸗ 


delt. Da ber Hufen in dieſem Stadio aber fehon etwas Ei- ©. 


genthümliches hat, gewöhnlich frampfig, hohlklingend, heifer 
und mit Schnurcheln, Pfeifen, Roͤcheln auf der Bruſt ver 
bunden ift, fo find es vormehmlich folgende Mittel, denen 
man in foldyen Fällen eine größere Aufmerkſamkeit zu fchenfen 
Sat: Hyoscyam., Bellad., Cina, Chamomilla, China, 
Nux, Pulsat., Drosera. Da aber, wo der Huften ſich dem 
eigentlichen Krouptone mehr nähert, jedoch Entzuͤndlichkeit und 
Geſchwulſt noch nicht erfennbar if, wird Hepar sulphur. 
calc., in der zweiten Verreibung, immer am fchnellften Huͤlfe 
zu (chaffen im Stande feyn. 

Sind die Eigenthämlichfeiten diefer Krankheit aber deut⸗ 
lich ausgebildet, ſteht fie rlin als. ein Kroup da: dann ift 
auch das Heilverfahren darnach einzurichten und der Krank⸗ 
heit genan anzupaſſen. Da jeder Kroup, er mag nun fo ge⸗ 
ring oder fo heftig ſeyn, als er nur immer will, ee mag 
laugſam oder ploͤtzlich ich eingeſtellt haben, jederzeit auf Ent 
zündung des Kehlkonfs und ber Bronchien. beruht: fo muß dieſe 
Lokal⸗Entzuͤndung zuvoͤrderſt durch ein oder zwei mit der ZOſten 
Verdunnung von Aconit befeuchtete gtreukuͤgelchen gemindert 
oder getilgt: werden. In nach, nicht ga weit, gediehener Bil⸗ 
dung der diefer Kraukheit eigenen haͤutigen Nembram bemerkt 
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man nach vier bis ſechs Stunden oft ſchon eimen fo bedeuten⸗ 
den Nahläß der Symptome, daß kaum noc von einer Ge⸗ 
fahr die Rede feyn, und man die vollfommene Heilung der . 
Krankheit diefem Mittel allein überlaffen kann. Dieß geſchieht 
allerdings nur in den leichteren Zällen, in ſchon weiter vor⸗ 
gefchrittenen bingegen erreicht man durch die Anwendung des 
Aconit nur die Befeitigung der Entzündung und der Ges 
ſchwulſt, fo daß der Kranke Teinen Schmerz im Halsgruͤbchen 
mehr zu Plagen bat. In dieſen fchlimmeren Zällen kommt 
man ohne das Eingeben der Spongia, nach vollbrachter Wir⸗ 
kungsdauer des Aconit, nicht aus, die man zu einem mif 
Dezillion⸗ Verdünnung befeuchteten Streukuͤgelchen reicht, wo⸗ 
nach in ſpaͤteſtens vier und zwanzig Stunden bie ganze Krank⸗ 
heit vollends beſeitigt if. Iſt fie es im dieſer Zeit nicht, 
bleibt immer noch ein hohler, mit einem eigenthuͤmlichen Tone 
verfehener Hufen mit etwas —— dann gebe man 
nach ſechs und dreißig bis acht und vierzig Stunden die He- 
par sulphur. cale. in der vorhin angegebenen Gabe. | 

Mir iſt die Heilung diefer gefährlichen Krankheit in meh⸗ 
ren Fällen durch die Schwefelleber allein: gelungen, ohne vor- 
ber Aconit oder Spongia gegeben zu haben. Die Krankheit 
trat damals epidbemifch auf und beflel größtentheils ſtrophu- 
töfe Subjecte. 

Weicht bei dem angegebenen Verfahren die Krankheit nicht, 
verbinden ſich wohl auf der Acme derſelben noch krampfhafte 
Zufaͤlle mit ihr, fo leiſtet zuweilen Sambucus, öfter aber 
‚noch Moschus, in der Iten Verdünnung, weſentliche Dieuſte 
und geftalten die Krankheit fo um, daß dann kind von be 
fruͤher angegebenen Mitteln indiziee iR. Jedenfalls iſt es aber 
immer ein fehlechte® Zeichen, wenn dieſes Heilverfahren fehls- 
ſchlaͤgt, und berechtigt zu einer ſehr ungünftigen Prognofe.  : 

Richt felten kommen and). Fälle vor, wo die Krankheit - 
durch: die genannten Mittel zwar befeitige wird, aber eine _ 
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hartnaͤckige, keinem Mittel weichende Heiſerkeit mit nur we⸗ 


nig, aber bloß katarrhaliſchem Huſten zuruͤckbleibt. Dieſer Zus - 


ſtand iſt, trotz der wiederkehrenden Heiterkeit, Eßluſt u. ſ. w. 
des Kindes, nicht ſo leicht zu nehmen, als er auf den erſten 
Augenblick erſcheint, denn er deutet jedenfalls auf eine Laͤh⸗ 
mung des Ramus laryngeus externus und des aus ihm ent⸗ 
fpringenden Ramus recurrens, als Ziveige des Nervus vagus, 
bie von einer Störung im Gehirn, und, wenn mich nicht Als 
les täufcht, von Waffer » Anfanımlung dafelbft, und Davon her- 


ruͤhrendem Drud auf das zehnte Hirnnerven - Paar abhängig iſt. 


Ich nehme diefe Behauptung daher ab, weil ich einen folchen 
Zuftand gewöhnlich bei Kindern mit einem großen Kopfe, her⸗ 
vorfiehender Stirn und Augen, Stupidität und dergleichen 
gefunden babe; doch muͤſſen Sectionen an ſolchen Zuftänden 
Verfiorbener erfi das nähere Licht darüber. geben und bieft | 
Behauptung beftätigen. _ | 

Mittel gegen einen folchen Zufland find: Mercur., Drosera, 
Mangan, ; doch Teiften fie nur immer palliative Hälfe auf ein, 
zwei Tage, Bielleicht daß Armica und Bellad. noch mehr nuͤtzen. 


g. 149. 

Arten von Entzändung der Speiheldräfen am 
Kopfe, Ohrbrüfenbräune, Bauerwepel, Biegen 
peter (Parotitis, Angina parotidea). 

Diefe Entzündung characterifirt fich durch eine aͤußerlich 
ſichtbare und fuͤhlbare, mehr oder weniger ſchmerzhafte, ent⸗ 
zuͤndete Geſchwulſt der Ohrdruͤſen und der Speicheldruͤſen, die 
unter der untern Kinnlade liegen, mit Dysphagie und er⸗ 
ſchwerter Bewegung der untern Kinnlade. — Gebr haͤu⸗ 
fig fängt dieſe Entzündung mit einem katarrhaliſch rheu⸗ 
matifchen Zuftende an; ber Kranfe befindet fich laß, mis⸗ 
muͤthig, unbehaglich, er Flagt über gelindes Ziehen an ben 
Halsmuskeln, über Kopfiveh, Schnupfen. Nach einigen Ta- 
gen verräth ſich die ausgebildete Entzündung der Speicheldruͤ⸗ 
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ſen durch Geſchwulſt, meiſtens zuerft, am ſtaͤrkſten und allein 
in den Ohrdruͤſen, woran alsdann auch die Speicheldruͤſen 
mit Theil nehmen. Werben die Saugaderdruͤſen am Halſe in 
Mitleivenheit gezogen, fo wird die Dide des Halfes oft der 
des Kopfes gleich und verurſacht im Nacken große Steifigkeit; 
nicht felten gefelte fich auch Roſe hinzu. Die leidenden Theile - 
find hart und ſchmerzen, allein gewöhnlich ift der Schmerz ges 
ring, fpannend, judend, druͤckend. Die freie Bewegung der 
Kinnladen, das Kanen und Schlucken ift geſtoͤrt. In den 
meiften Faͤllen ift die Krankheit ohne Fieber; mo fie aber hef⸗ 
tiger ift, verbindet fie fih mit demfelben, 
. 180. 

Gewoͤhnlich endet die Krankheit fich bei einer richtigen 
bomsopathifchen Behandlung durch Bertheilung Wo aber 
der Arzt zu ſpaͤt gerufen wurde, oder die Krankheit fchon oͤf⸗ 
ters vorgefommten war, was ein nicht gar zu feltner Fall bei 
fleophuldfen Subjecten ift, da geht fie oft bei dem richtigften 
“ Heilverfahren in Eiterung, öfter in Verhaͤrtung über. Eine 
merkwuͤrdige Erfcheisung ift bei diefer Krankheit zumeilen eine 
Metaftofe auf die Genitalien. Die Hoden, Gchamlippen, 
Bruͤſte werden roth, geipannt, fehmerzhaft, wirklich entzündet, 

Zumeilen fommt diefe Krankheit epidemifch vor, öfter je= 
doch erfcheint fie fporadifch oder endemiſch. . 

Eine Präpdispofition zu diefer Krankheit findet fich 
vorzäglich in einer jugendlichen Lebensconftitution, häufiger 
beim männlichen, als weiblichen Gefchlechte, und am haͤufig⸗ 
fien in den Jahren der Pubertät, Erregende Urfachen 
find Erfältung, Entzändungen nahe gelegener Organe und ca⸗ 
rioͤſe Zaͤhne. 

& 151. 

Das sorzüglichfte Mittel in diefer Krankheit it: der Mer- . 
curiug solub. H., in der zwoͤlften Verreibung. Er ift ſowohl 
in Anfange, ale in der Höhe der Krankpeit, ſelbſt bei eintre⸗ 


tenber eua mie Nutzen anzuwenden. Da r wo eine eryſi⸗ 
pelatoͤſe Roͤthe und Geſchwulſt ſich mit der Krankheit verbin⸗ 
det, iſt Bellad., in der ZOſten Verduͤnnung, dem Mercur vor- 
zuziehen, eben fo auch dann, wenn ein nervoͤſer Zuſtand her- 
vorfticht, in welchem Falle wohl auch Rhus oder ein anderes 
von den im’ Nervenfiebern überhaupt ($. 61, u. f.) angegebes. 
nen Mitteln indiziert if. Tritt fie in Verbindung mit einer 
Angina faucium auf, dann iſt das Heilverfahren daſſelbe, 
was ich unter. $. 138 und 139 ſchon befprochen habe. Ir 
den Zällen, wo eine krampfhafte Verſchließung der Kinnbacken 
Statt findet, wird man mit Rhus, Hyoscyam., Bryon und 
der Elektrizität viel auszurichten vermögen, welche Mittel fich 
auch dann empfehlen, wenn diefe Verſchließung blog. durch 
Anfhwellung der Drüfen, und oft zuruͤckbleibende feirrhöfe 
Härte derfelben erzeugt, wird. Hier tritt aber oft auch noch 
Die Anwendung bes. Conium, ber Dulcam., China, Bel- 
lad., des Cocculus, Ferrum, der Baryta acetat. oder car- 
bon. und anderer Mittel ein, 
§. 152, 
Arten von Nafenentzünbung. (Nasitis.) 

Nafen- Entzündungen find nicht fo gar ſelten, werden 
aber felten für fo hoch geachtet, daß man fich Ärztlicher Hülfe 
bediente, Dennoch kommen einige vor, bei welchen der Arzt 
“zu Rathe gejogen wird, über diefe hier ein Paar Worte. Nur 
wenige Zölle wird es geben, wo blos die äußere Nafe entzüns _ 
det wäre, gegen diefe wird man, beſonders wo eine rofenar- 
tige Entzändung und Geſchwulſt mit brennenden Schmerzen 
zugegen. ift ‚, bald Arnica, bald Bellad., bald Rhus, bald 
Sulphur mit Nutzen anwenden fönnen, Wo aber, und dich 


ift der bei weiten Öftere Fall, auch die ihnere Naſe mit daran 


Theil nimmt ‚, da werden bie genannten Mittel nicht immer 
ausreichen.“ Ich erinnere nur hier am eine fogenannte Oznena 
 harium, die nicht jederzeit venerifchen Urſprungs zu fen 


braucht ‚ fondern oft auch von teanfitosifchen Urſachen, Stro⸗ 
pheln oder allgemeinem Kraͤtzſiechthume abhängig feyn Tann, 
oder einem heftigen Schnupfen ihre Entftehen verdanft. 


Bei Ogaena narium leiden zu gleicher Zeit die Stirn« 
and Oberkieferhölen mit, anfangs mehr bie biefelben über- 
jiehende Schleimhaut, im fpätern Verlaufe die Knochen» 
baut und die Knochen felbft (Caries). Die Nafe wird mei⸗ 
ſtens roth und did, felbft die Knochenhaut der Naſenknochen 
verdickt fi, und erzeugt oft eine fo bedeutende Geſchwulſt 
nad außen und innen, daß der Kranke durch die Nafe Luft 
einzuziehen nicht vermögend ift — eine fcheinbare Art Stod- 
fhnuapfen, tmogegen man mit Bryon., Rhus, Cocculus, 
“ Veratrum, Mercur., Stannum, Magnet viel ausrichten 
kann. — Iſt aber mit einer ſolchen Entzündung ein figeln- 
des Kriebeln, oder ein brennend beißender Schmerz, ein eiter⸗ 
artiger, aus einer gelbgränlichen Materie beftehenvder, ſehr 
übeleiechender Ausfluß verbunden: fo find Rhus, Nux, Co- 
nium, Mesereum, Mercur., Aurum, Asa, Thuja, Can- 
tharid, indizirt. Rhus, Nux, Cantharid. und aud) Bellad. 
verdienen immer bann den Vorzug, wenn die Kranfheit ohne 
betannte Urfache entftand; Mercur,' Thuja und Aurum hin- 
gegen find dort angezeigt, wo eine Tripper- Schärfe oder irgend 
eine andere fophilitifche Krankheit Veranlaffung zu ihrer Ent⸗ 
ftebung gab. Steht mit der Krankheit ein Mercurial Sicch- 
thum oder Knochenfraß fehon in Verbindung: fo werden He- 
par sulphur., Aurum, Mezer., Asa, Conium und Silicea 
"den Vorzug verdienen. 
$. 188, 

Arten von Knohenentzändung (Inflammatio ossium, 
Ostitis ). 

Schon die im vorigen Paragrapgen angegebenen Entzüus 

dungen gehören theilweife mit Hieher, sie denn überhaupt 
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Knochenentzuͤndungen ſehr häufig vorzufonmen pflegen, bei 
welchen die: Gefäße des Knochens und derjenigen Theile in ei 
nem entzändeten Zuftaude fich befinden, die den Knochen an- 
gehören. ft die Markſubſtanz des Kuvchens entzündet, fo 
find die dabei vorkommenden Schmerzen am beftigfien, weni⸗ 
ger heftig find fie, wenn das Periofleum, und am wenigſten 
heftig, wenn die Knochenſubſtanz felbft entzündet ift. | 

Die Diagnoſe biefer Entzuͤndungen ift oft leicht, oft 
aber aud) fehiwierig, immer muß man bei ihr auf bie Diathe- 
sis scrophulosa mud. syphilisica Rädficht nehmen. Einige 
Knochen find der Entzändung mehr unterworfen, als andere. 
Diagnoftifhe Momente find: Hige, die man auch dußerlich 
beim Anfühlen wahruimmt; Roͤthe, nicht blos ber Knochen, 
fondern auch der Beinhaut und der diefelben umgebenden aͤuße⸗ 
en Bebedungen; Anſchwellung und Ermweichung des entzän- 
deten Knochens, die man am beutlichften in den Epiphufen der 
Knochen bemerkt, Diefe Anſchwellung entwidelt ſich nur 
langfam, der Knochen wird ſchwammig, poroͤs, locker, ver- 
liert feine ſpezifiſche Schwere und iſt ſehr empfindlich. Der 
bei einer ſolchen Entzündung vorkommende Schmerz gehört 
eben fo, wie bei allen. andern,. den Nerven an; da nun der 
Knochen nicht fo nervenreich ift, als ein anderer Theil des 
menfchlichen Körpers, fo iſt auch der Schmerz Bier nicht fo 
empfindlich, fondern mehr flumpf, und bohrend und eine Ei— 
genthämlichfeit defielben ift, daß er Nachts heftiger als am 
Zage if, befonderd mo bie Krankheit foppilitifcher Natur, 
oder vom Queckſilber⸗Misbrauch abhängig if. Auch die 
Funktion der Knochen ift Hier geftört, oder voͤllig aufgehoben, 
er fängt fih an zu biegen, die Muskeln erhalten das Leberge- 
eine über die Knochen, woraus die verfchiedenen Deformitä- 

ten entfptingen. Obgleich das begleitende Fieber nicht außer⸗ 
ordentlich ftart it, fo iſt es doch immer in den Abend - und 
‚ Radıt = Stunden bemerkbar, 
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Daner und Verl auf einer Kuochenentzändung find fehr 
verfchieden, eben fo ihre Eintheilung, die indgefammt von - 
ihrer Erregungs⸗VUrſache abhängig find. Das begleitende Fie- 
ber trägt größtentheis den Character eines Synochus au fich 
- and nur in Faͤllen, mo junge geſchwaͤchte Subjecte von 
einer Anochenentzändung heimgefucht werden, kann fich 
eine Synocha damit verbinden, 

Außer der, bei einer homoͤopathiſchen Behandlung mei⸗ 
ſtens vorkommenden Zertheilung, giebt es doch noch mehre 
Ausgaͤuge dieſer Entzändungen, die oft nicht zu verhindern 
find, aber auch fehr oft als foldhe dem Arzte zur Behandlung 
übergeben werden. Hierher gehören: 

die Knoheneiterung, die man ſowohl bei afuten als 
chronifchen Entzündungen der Art findet. Das Eiter erfcheint 
als eine roͤthliche, meiſtens uͤbelriechende Feuchtigkeit. Mei⸗ 
ſtens iſt die Eiterung blos oberflaͤchlich, das Perioſteum geht 
verloren, der Knochen wird dann rauh und endlichworoͤs und 


gleichſam wurmſtichig. Iſt fie tiefer, fo if der Eiter mehr 


gefärbt und ſtinkend. Es verſchwinden allmählig die entzünd- 
lichen Zufälle, der Knochen hebt ſich mehr und mehr, es tren- 
nen fid- Kuochenfplitter und verurfachen Eiterung nach außen. 
Dauert eine folche Eiterung länger an, fo geht fie in den ſo⸗ 
genannten feuchten Anodhenbrand (Caries) über ; 

die Verhaͤrtung. Dieſe finden wir mehr bei einer chro⸗ 
nifchen, als bei einer qkuten Entzündung, und beſonders, wenn 
der Patient ſchwaͤchlich, torpid, ſtrophuloͤs if; der Knochen 
wird ungewöhnlich hart, erhebt fih (Tophus), artet in eine 
poröfe, fhwammige Mafle au, die gern von neuem fich wie⸗ 
der entzündet; 

die Knochenerweichung (Osteosarcosia), die früher 
oder fpäter in Induration übergeht ; 

der Kuochenbrand (Osteonecrosis). Wenn diefer ein⸗ 
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tritt, hören die lebhaften Schmerzen auf, die entzündlichen 
Zufaͤlle nehmen ab, das kranke Knochenſtuͤck trennt fich all⸗ 
maͤhlig von dem geſunden, und in dem gefunden ſtellt fich 
nach und nach Eiterung ein, wodurch zuweilen das verlorne 
Knochenſtuͤck wieder erſetzt wird. Dieſer Ausgang zeigt ſich 
am meiſten in den dichten Achrentnochen namentlich auf der 
Oberflaͤche derſelben. 

Eine Praͤdispoſition zu: Derartigen Entzöndungen fins - 
det man beſonders bei Kindern und bei jungen Perfonen mehr, 
als bei alten, Ausgezeichnet ift fie bei Kindern, die fehr ffro- 
phulds find, und von fophilitifchen Eltern erzeugt wurden. 
Eben fo ift eine Dispofition in den Knochen zu finden, die 
früher ſchon entzuͤndet waren. Erregende Urſachen find 
ſolche, die einen entzuͤndlichen Zuſtand des geſammten Repro⸗ 
ductions⸗ Syſtems herbeizuführen im. Stande find, als Dis⸗ 
pofition zu gichtiſchen Entzuͤndungen, akute Exantheme, ganz 
vorzüglich aber chroniſche und deren Unterdruͤckung durch äußere 
Behandlung, fehlerhafte Behandlung ſyphilitiſcher Krankheiten. 
Nur da, top 'eine fuphilitifche Krankheit fi mit einem Pſora⸗ 
Siechthume complizirt, kann jene als primäre Krankheit ähnliche 
Entzändungen erregen; wo dieß aber nicht der Fall ifl, wird die 
fopHilitifche Krankheit auch nie von eier Knochenentzändung be⸗ 
gleitet werden. Diefe letztere kann fie nur erzeugen als ſecundaͤres 
Leiden, — vorausgefeßt, daß fein Pſora⸗Siechthum dadurch 
entwickelt wurde — wenn es nicht wieder als. ein ulcus vene- 
reum auftritt, fondern in, dem Gefammt- Organismus als 
allgemeine Lues fich ausgebildet hat; oder endlich, " wenn die 
primäre Syphilis durch übermäßige Gaben Mercur ſuspendirt 
wurde, als fecundäre zwar mit veneriſchen Geſchwuͤren wieder 
auftrat, aber ein Mexcurial-Leiden fid) damit verbunden hatte, 
Außer dieſen allgemeinen Urfachen giebt es auch noch oͤrt⸗ 
liche, zu dieſen gehoͤren Geſchwuͤre in den weichen Theilen, 
dicht bei den Knochen, aͤußere Gewaltthaͤtigkeiten und dergleichen. 


⸗ 
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Einfache Kuocheuentzündaugen gehoͤren nicht zu den unpeile 
baren Krankheiten. Mißlicher jedoch iſt bie Prognof e, wo 
Subjecte von ihr befallen werden, die au allgemeiner Dyskraſie 
leiden, oder da, wo die Krankheit mit einem Mercurial⸗ und - 
Pſora⸗Siechthum anftritt, folglich eine deiſache Complizirung 
Statt findet. 
| . 166. 

Bei Behaudlung derartiger Entzuͤndungen wird man 
nur in aͤußerſt ſeltenen Fällen "Gebrauch von der Anwendung 
des Aconit machen Finnen, hoͤchſtens nur da, — palliativ — 
wo das Gefäßficher bedeutend hervorſticht. Ueberhaupt gehoͤ⸗ 
sen bie Knochenentzuͤndungen mehr den chroniſchen Krankheiten 
an, ‘wie auch bie erregenden Urfachen bentlich zu erkennen ge⸗ 
ben; nur die wenigen, durch Außere Gemwaltthätigfeiten ent 
flandenen, deren Behandlung der Chirurgie zukommen, gehören 
den afnten Entzündungen an. In den meiften Faͤllen wenigſtens 
find fie nur Symptome eines Allgemein Leidens, kiner weit 
größern durch den ganzen Körper. verbreiteten Krankheit; als 
eine folche tft fie auch durch die Mittel nur zu befeitigen, bie 
dem ganzen Krantheitd -Zuftande entfprechen.. Wollte ich diefe 
bier alle genau angeben und durchgehen, fo wuͤrde ich gegen 
das mir vorgefteckte Ziel, hier nur die Behandlung.afnter Kranf- 
heitö-Buftände anzugeben, handeln. Da uun aber in der Ho⸗ 
möopathie mehre Spezififa gegen folche akut auftretende Ent⸗ 
zöndungen der Knochen befannt find, fo will ich dieſe Mittel 
wenigſtens namentlich aufzeichnen, um dem angehenden Arte 
auch die Mittel an die Hand zu geben, die in vielen Fällen 
ſelbſt dem gefammten Leiden zugleich mit entfprecyen, die er 
alsdann, nach der Individnalitaͤt des Kranken, nach der vor⸗ 
handenen Eompligirung der Krankheit, nach den vorausgegan- 
genen Euren und dergleichen mehr, felbft wählen, und. dem 
gegenwärtigen Krankheits⸗ Complere — nad) der vorhandenen 
Symptomen »Aehnlichkeit — anpaflen muß. 


\) 


— 260 — 


In einigen leichtern Faͤllen, wo die Entzuͤndung noch nicht 
weit vorgeſchritten iſt, und man ſelbige aͤußerlich durch Roͤ⸗ 
thung der Haut, gelinde Auftreibung des Knochens und Em⸗ 
pfindlichkeit deſſelben gegen aͤußere Beruͤhrung deutlich wahr⸗ 
nimmt, wird man mit Bryon. und Pulsat, viel auszurichten 
vermögen. Ein weit Häufiger anmwenbbares Mittel in. Kno⸗ 
hen» Entzündungen aber iſt der Mercur, wenn erflere. nicht 


dur den Misbrauch des letzteren entflanden ift, in wel⸗ 


chem Falle von der Pulsat., China, ber Schioefelleber, ver 
Elektrizitaͤt, und bei gleichzeitiger dußerer rofenartiger Entzün- 
dung, von der Bellad. mehr zu erivarten if. — Go viel jes 
doch iſt gewiß, daß Mercur, diefen einen Fall ausgenommen; 
in jeder Art von Kuochenentzändung, bei gleichzeitiger Weber« 
einftimmung der übrigen Kranfheitd- Shmptome mit den Erſt⸗ 
wirfungen dieſes Mittels, feine Anwendung finden kann. Als 
foezififche Syeilmittel in diefen Entzündungen aber, die ſich auch 
zugleich als Antiſyphilitiea und Antimercurialis documentiren, 
verdienen die. Daphne Mezereum, Asa foetid., Staphy- 
sagr., Aurum, Mangan. acet., Acidum phosphoric., Sul- 
phur und Silicea genannt zu werden. Mangan. acet. em- 
pfiehlt ſich nicht fowohl bei Entzändlichkeit des Knochens 
ſelbſt, als vielmehr des Periosteums uud der Gelenke mit 
gleichzeitigen unertraͤglichen Schmerzen. Ganz fpezififch wirk⸗ 
ſam bei Entzündungen der Gefichtöfnochen erweiſt fich Mercur, 


Staphysagr. und Aurum; die erfieren beiden auch in Entzän- 
dungen der Huͤft⸗ und Lendenfnochen; dagegen mird man die 


Asa und Mezereum am oͤfterſten in Entzändungen aller derje⸗ 
nigen Knochen inbizirt finden, die mehr oberflächlich gelegen find. 
Acid. phosphor., Asa, Meser., Mercur., Silicea zeichnen ſich 
vortheilbaft ebenfalls im Knochengeſchwuͤren überhaupt und 
Kuodyenfraß, auch in dem vom Misbrauche des Mercurs ent- 


flandenen, aus. Go mie denn auch alle die genannten Mit- 


tel im den nach Krochenentzuͤndungen zuruͤckbleibenden unter 
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Geſchwuͤlſten der Lymphgefaͤße mit wenig oder gar keiner 
Entzuͤndung anwendbar, wie wir ſelbige ſo oft an den Lippen 
und aͤußern Geſchlechtstheilen wahrnehmen, mit Spannung, 
„ja ſelbſt mit Fluctuation und heftigen Schmerzen, die mei⸗ 
ſtens von ansgetretener Lymphe oder Inmphatifchen Congeftio- 


nen abhängen und periodifch wiederkehren. — Ein den eben 
. befchriebenen fehr ähnlicher Entzuͤndungs⸗Zuſtand, mit Ge⸗ 


ſchwulſt des Gefichts, der einen Bade und Oberlippe mit 
harten Stellen, welche bei der geringſten Beruͤhrung heftig 
ſchmerzen, feine Bedeckung vertragen, der Schmerz pochend, 


klopfend iſt und. Wuͤſtheit und Eingenommenheit des Kopfs fich 


dazu geſellt: weicht ebenfalls leicht, ſicher und dauerhaft einer 
kleinen Doſis der Bellad. 

Naͤchſt der Bellad. iſt der Mercur ein ſehr paſſendes Mit⸗ 
tel, deſſen ſpezifiſche Wirkſamkeit in ſehr naher Beziehung zu 
dem lymphatiſchen Syſteme ſteht, wie die verſchiedenartigen 
lymphatiſchen Entzuͤndungs⸗Geſchwuͤlſte, die es im geſunden 
menſchlichen Koͤrper an allen Theilen zu erregen im Stande 
iſt, deutlich beweiſen. 

Eben fo wird man auch Coccul., in der 18ten Verduͤn- 
nung, häufig in fubinflammatorifchen harten Druͤſengeſchwuͤl⸗ 


fien dann angezeigt finden, wenn durch Berührung ftechende, 
reißende Schmerzen und Hite in felbigen erzeugt werben, 


Bryon. findet immer: dann Anwendung, obgleich feine an 
gefunden Menfchen erprobten Arzneiwirkungen feine nahe Ver⸗ 
wandſchaft auf das Inmphatifche Syſtem ausfprechen, wenn. 
heftige Schmerzen durch Bewegung in dem Franken Theile er- 
regt werden. 

Vorzüglicher noch als Bryon. in derartigen Entzuͤndun⸗ 
gen find: Pulsat., Dulcamar. und Conium, die eine fpeji« 


fifche Wirkſamkeit auf die Lymphgefaͤße und Lymphdruͤſen du« 


fern, und folglich auch in Entzundungs - Zuftänden in diefem 
Syſteme ſich huͤlfreich erweiſen muͤſſen. Conium, 30, ift ale 
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ein Spezififum gegen folche Entzuͤndungen der weiblichen Brüfte 
befannt, die einem Stoße oder einer Duetfchung ihr Entftchen 
verdanken. Naͤchſt diefen find Rhus, Nux, Sulphur, Hepar 
sulphur., Antimon. erud. und Digitalis noch zu erwähnen, 
die nicht felten bei Komplizirung mit gaftrifchen Zuſtaͤnden ihre 
Anwendung finden. Daß es außer den genannten noch mehre 
Mittel geben könne und auch wirklich giebt, die einer Entzün- 
dung der Lymphgefaͤße homoͤopathiſch entfprechen, bezweifle ich 
gar nicht , nur fehlt mie darüber noch die hinreichende Erfahrung. 


g. 158, | 
Arten von Leber: Entzünbung (Hepatitis. Inflammatio 
hepatis). | 


Diefe Entzündungen erfcheinen nicht immer lebhaft und. 
fchnell verlaufend, fondern es giebt auch chrouiſche. Die Dias 
gnoſe ift am ſich nicht ſchwer, denn die topifchen Zufälle die- 
fer Entzündungen fpringen bald in die Augen ; doch verbinden 
fie fich gern mit Entzindungen des Diaphragma, Peritoneums, 
bes Magen n. ſ. m. Allgemeine diagnoftifche Zeichen find: 
ein fefter anhaltender Schmerz, der fich immer zuerft im rech- 
ten Hypochondrium unter und um bie falfchen Rippen zeigt, 
ſich oft auch ganz beſtimmt nach der Herzgrube oder dem Bruft- 
beine hin, fpäter auch wohl in der Brufihähle augbreitet. Der 
Schmerz ift ſtechend, brennend, ſchneidend, fpannend, biswei⸗ 
len fehr Heftig, manchmal nur ſtumpf, druͤckend, oder nur bei 
Kärferm Einathmen, Hufen, Umwenden auf bie linfe Seite 
oder Betaſten bemerklich. Die Lebergegend ift aͤußerſt empfind- 
lich, oft ſtark Tlopfend, rund um fehr gefpannt, auch wohl 
geſchwollen, Heiß, rothfleckig. Dabei gewöhnlich Schmerzen in 
Ser rechten Schulterfpige, im Schlüflelbeine, Arme, mit dem Ge⸗ 
fühle von Einſchlafen oder Laͤhmung. Das Athemholen if fehr 
beſchwerlich, Angftlich, . unterbrochen,  feufzend. Zumeilen ein 





trockner, tief and hohillingender Huſten. Schmerz, Huſten und u 
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Angft nehmen bei ber linken Seitenlage zu, und zuweilen bleibt 
nur die Ruͤckenlage und das Aufrechtfigen übrig; hierbei Un« 
vermögen zu niefen. Gewoͤhnlich iſt ein heftiges Entzändungs- 
fieber damit verbunden: der Puls iſt mehr oder weniger hart, 
ſehr Häufig, unordentlih. Andere Zufälle find: Schluchfen, 
Edel, angfivolles Anfftoßen, mitunter Würgen und maͤßiges 
Erbrechen ohne Erleichterung ,. eher mit Erhöhung der Krank⸗ 
heits⸗ Symptome; eine eigne Empfindung von Vollſeyn, Les 
elteit, Brennen und Augſt in der Herzgrube, hitterer Ge⸗ 
ſchmack, gelbe Zunge, gelindere ober deutliche Spuren der Gelb⸗ 
ſucht; Stuhlverhaltung oder harte, ‚graue, thonartige Stühle, 

Nach dem verfchiedenen Site der Entzändung find auch 
"die Zufälle der Hepatitid etwas verfchieben; von diefen werde 
ich unter der Behandlung bei Angabe der Mittel etwas aus⸗ 
führlicher fprechen. 

6. 159. 

Der Sig. der Entzuͤndung hat Einfluß auf die größere 
ober geringere Störung der Sallenfeeretion. Im Sommer ift 
die Diathesis biliosa vorherrfhend, daher auch in diefer Jah 
reszeit die Leber. Entzändungen am haͤufigſten vorfommen. 
Eine Brädispofition für diefe Krankheiten giebt ein gelb 
licher Teint, ein Status biliosus, eine Constitutio atrabilaria, 
die ihren Grund gemeiniglich in Fehlern der Leber, Verhärtun- 
gen, Geſchwuͤren, Gallenſteinen hat ; Krankheiten, die die Gallen⸗ 
ſekretion ſtoͤren; Entzündungen nahe gelegener Otgane, als 
Enteritis, Gastritis, Peritonitis, Diaphragmatitis, bei wel- 
chen fie oft ſekundaͤr mit erſcheinen; ein prädigponirendes Mo⸗ 
ment: finden wie auch in den Fahren der Maunbarfeit, da 
Leber» Entzündungen felten, als primäre, vor den Jahren ber 
Pubertät auftreten werden. Zu den erregenden Urfachen 
gehören: Erfältungen des Unterleibes, befondere zu einer Zeit, 
wo große Hite mit Feuchtigkeit und Kälte abwechſelt; eben 
fo fann fie ein kalter Trunk ſogleich herbeifuͤhren. Auch koͤn⸗ 
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nen fie erregt werden durch Stockungen im Unterleibe und 
Portaderfyfteme, durch Hämorrhoiden und Varices. Sehr 
häufig entftehen fie nach heftigen Gemuͤthsbewegungen: Zorn, 
Yerger; ferner durch aͤußere Gemwaltthätigkeiten; durch unter 
druͤckte Erantheme und Entzuͤndungen. 

Die Eintheilung dieſer Entzuͤndungen in akute und 
chroniſche hat für uns in fo fern Werth, als davon die Ben 
fimmung und Wahl der Arzneien abhängig if. Aber auch 
dag begleitende Fieber hat hierbei eine entfcheidende Stimme, 
weil darauf die Eintheilung in eine hyperſtheniſche, gaſtriſche 
und nervoͤſe Leber⸗Entzuͤndung beruht, die ebenfalls Einfluß 
anf die Wahl der Mittel hat. Eben fo iſt auch die ſporadiſche, 
endemifche und epidemifche, namentlich aber der jedesmal herr⸗ 
fchende Krankheits⸗ Genius zu beachten, indem letzterer befon- 
ders fehr oft beflimmend für die Anwendung diefer oder jener 
Heilpotenz fpricht. 

Die Ausgänge find die aller Entzündungen, doch muß 
ih bier auf eine allgemeine Bemerkung aufmerffam machen, 
nämlich: daß feine Krankheit, nad Anfegen von Blutigeln, . 
leichter zu Metaftafen geneigt ift, ald eine Hepatitis, und diefe 
‚Metaftafen weit hartnäcdiger find, als die Primdr- Krankheit, 
wie eigene und Anderer Erfahrungen mich beichrt haben. 


8. 160, 

dDa der Charakter dieſer Entzuͤndungen ſo verſchiedenartig 

fich geſtaltet, auch der Sitz der Krankheit fo mannichfaltige 
Arten von Zufällen erzeugt, fo iſt es fehr natärlih, daß die 
Behandlung nicht immer eine und eben biefelbe ſeyn koͤnne, 
fondein nur die ine feinfte Detail geführte Aufnahme des ge 
fammten Kranfheitd- Bildes entſcheidend für das paflende Mit- 
tel fprechen müffe, Nach meinen in diefer Krankheits⸗Form bie 
jegt gemachten Erfahrungen finde ich es jedoch rathſam und 
zweckdienlich, in jedem Halle — die Kranfheit mag nun biefer 
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mit in die Wahl, fondern Bellad. allein kann diefen Krank⸗ 
heits⸗Zuſtand befeitigen. : Es bedarf wohl feiner Erinnerung, 
daß, troß diefer fpeziellen Angabe der Symptome für die An- 
wendung biefes Mittels, der Arzt dennoch ben, vorliegenden 
Krankheits⸗ Fall genau erwägen und jede Eigenthuͤmlichkeit ges 
nau auffaſſen müffe, ob nicht vielleicht ein anderes Mittel in⸗ 
dizirt ſey. 

Ein ganz andgezeichnetes, und in ſehr vielen derartigen 
Entzändungen pafiendes, Mittel it Nux, beſonders dann, 
wenn auch gaftrifche Beſchwerden damit verbunden find und 
ein choleriſches Subject davon befallen ift; ferner, wenn ein 
ſtechender Schmerz in der Lebergegend, die auch bei Berührung 
ſchmerzhaft empfindlich if, wohl audy ein Klopfen und Po» 
hen im rechten Hypochondrio fid) zugleich mit einfindetz wenn 
Stuhlverſtopfung, faurer und bitteer Geſchmack, Appetitlofig« 
feit, DBrecherlichkeit, auch wohl Erbrechen, Spannung, Drud, 
Kurzathmigkeit, als ob die Kleider zu feſt anlägen, deren Ent- 
fernen eher die Bruftbeflemmung verfehlimmert, als verringert, 
großer Durft, frequenter, harter Puls, hochrother, fparfamer 
Urin und drücend prefiende Kopffehmerzen zugegen find. — 
Die Bemerkung finde ich hier am paflenden Drte, daß Aconit 
felten in den Faͤllen großen Nuten fehaffen wird, wo ein fre= 
quenter harter Puls da ift, immer weit befler da, wo ein be= 
ſchleunigter, weicher, voller, zumeilen unregelmäßiger Puls 
die Leber « Entzündung begleitet. 

Ein eben ſo ſchaͤtzbares Mittel, als die vorher genannten 
in diefen Entzändungen, {fi der Mercurius solubil., wenn der 
Kranke Aber beftändige Bitterkeit im Munde, mehr Durft als 
Hunger, und immermährendes Froͤſteln klagt, ein druͤckender 
Schmerz in der rechten Dberbauchs- Gegend die Lage auf Dies . 
fer Seite verhindert und ein fehr gelbfüchtiges Auſehen fich mit 
diefen Beſchwerden verbindet, auch wohl Öftere No Anfälle 
ſich einflellen, 
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§. 161. 
Arten von Gelbſucht (Icteru). 


Es ift fehr natürlich ‚ derartige Krankheitszuftände den Le 
berentzündungen unmittelbar zur Seite zu fiellen und diefen an⸗ 
zureihen, da erflere oft mit diefen in Verbindung auftreten nnd 
mit ihnen gleizeitig verlaufen. Es iſt daher nicht der chroni⸗ 
fee, ſondern der akuke Krankheits⸗Zuſtand, der ung bier bes 
ſchaͤftigen fol, der oft fo überwiegend über eine Hepatitis oder 
eine Febris biliosa ift, daß er beſtimmend fuͤr die Wahl des 
Mittels wird. nn 


Ein Icterus bildet fich durch einen krankhaften Zuftand 


des gallabſondernden Syſtems, und beſteht in einer eigenthuͤm⸗ 


lichen Veraͤnderung der Hautfarbe, in Faͤrbung mehrer Se⸗ 
und Excretionen, und in einer auffallenden Stoͤrung der Dige⸗ 
flion. Die Haut fängt an gelb zu werden, welche‘ Veraͤnde⸗ 
rung zuerſt in dent Augenweiß bemerkbar ift und fi bann über 
den ganzen Körper verbreitet und felbft die Nägel und Haare 
nicht verſchont. Dabei ift der Urin gelb gefärbt und auch der 
Schweiß des Kranken färbt die Wäfche und Betten gelb; nicht 


.felten nehmen foger auch die Feuchtigfeiten des Auges daran 


Theil, und dann fieht der Kranke Alles in einem gelben oder 
mattrothen Lichte. Symptome der geftörten Verdauung find: 
Aufftoßen, Blähungsbefchwerden, Aufgetriebenheit des Unter⸗ 
leibes, Appetitlofigkeit, fparfamer oder unterdrückter Stuhlgang; 
die Stuhlausleerungen find weiß, grau, thonartig; folifartige 
Schmerzen, Edel, Würgen, Erbrechen und heftiger Durft. 
Dabei magert der Körper ab, die Muskeln werben welt u. ſ. w. 
6. 162, 

Die wichtigfte und für die Behandlung erfprießlichfte Ein⸗ 
theilumng ift die in einen Jcterus spastious, hepaticus und 
ealculosus. Die beiden leßteren Arten gehören, da fie größ- 
tentheils Folge organifcher Fehler der Leber oder nahe gelege- 
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ner Drgane, oder durch Bildung von Gallenfteinen u. ſ. w. 


entftanden find, den chronifchen Krankheiten an und fönnen 
auch nur durch Antipforifa befeitigt werden. Diefe Formen 
übergehe ich hier und fpreche blos von der erfteren, dem ſoge⸗ 
nannten Icterus spasticus, der meiſtens durch rein dynamiſch 


einwirkende Schaͤdlichkeiten erzeugt wird, z. B. durch Gemuͤths⸗ 


bewegungen: Zorn, Aerger, Schreck; durch ploͤtzliche Local⸗ 
Erkaͤltungen des Magens und der Leber vermittels eines kal⸗ 
ten Trunks oder den Genuß von Eis bei ſehr erhitztem Koͤr⸗ 
per. Dieſe Form iſt leicht daran zu erkennen, daß ſie ploͤtz⸗ 
lich entſteht, keine Vorboten hat und gern aͤrgerliche, reizbare, 
hyſteriſche Subjecte befaͤllt. 


Zu dem gefährlichen Krankheiten iſt dieſe Gelbſucht⸗Form 
nicht zu rechnen, wenn der Arzt die richtigen homoͤopathiſchen 
Mittel anwendet und dadurch ihren Uebergang in eine chroui⸗ 


ſche Form verhuͤtet, zu welcher leicht eine gefahrdrohende ſe⸗ 


kundaͤre Krankheit ſich geſellen kann. 
F. 168. 
gm Allgemeinen giebt es nur fehe wenige Mittel, die die⸗ 


fe8 characteriftifche Symptom in ihren Primdrwirkungen aufe 
juiveifen haben; deſſen ungeachtet aber befigen wir Arzneien . 


“genug, mit welchen wir ein ſolches Leiden zu befämpfen im 


Stande find, da die gelbe Faͤrbung der Haut erfi Produkt der 
dem Körper inwohnenden Krankheit ift, und folglich auch auf 
dieſes Symptom allein hin, das Mittel nicht gewählt werden 
darf, deffen Wahl einzig und allein von den gefammten Krank⸗ 
heitd- Symptomen abhängig iff, die oft fo verſchiedeuartig 
daftehen, daß man bald Chamomilla, bald China, bald 
Mercur., bald Nux, bald Bryon,, bald Bellad., bald Pul- 


sat., bald Sulphur, bald Dulcam., Arsenicum oder noch ein 


anderes Mittel indizire finden wird, doch bleiben die vorzuͤg⸗ 
dichften Mittel immer Chawom., Mercur., Sulphur, Erftere 
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empfiehlt ſich beſonders im berjenigen Art ‚ die einem heftigen 
Aerger oder einer Erkaͤltung ihr Entſtehen verdankt. China 
kann man anwenden, wenn eine Gelbſucht mit Magendruͤcken, 
Erbrechen, Durchfall, Ohnmacht, großem Schwaͤche⸗Zuſtande, 
Bitterkeit des Mundes, harter Anfpannung des Unterlelbes, 
erſchoͤpftem Zuſtande, Unverdaulichkeit und Auorexie u. ſ. w. 
verbunden iſt. Mercur duͤrfte da anwendbar ſeyn, imo dieſe 
Art Gelbfucht ein ſtrophuloͤſes Subject befaͤllt, doc paßt 


Hier auch wohl in manchen Fällen Sulphur, der uͤberhaupt 


- 


mehr dann indizirt if, wenn durch eine heftige Erfältung, 
oder einen Aerger, oder einen Diätfehler das ſchlummernde 
Pſora⸗ Siechthum mit geweckt wurde. 

Ob ein Icterus gravidarum ſich während der Schwan- 
gerſchaft dauernd heben laſſe, wage ich nicht mit Beſtimmtheit 
zu entſcheiden, bezweifle es aber deshalb, weil die Gelbſucht 
hier von einer mechaniſchen Urſache, einem Drucke der ausge⸗ 
dehnten Gebärmutter auf die Leber, abhängig iſt. Biel Habe 
ich hier bei darauf hinweifenden Symptomen, befonders wenn 
noch ein läftiges oͤfteres Erbrechen damit verbunden war, mit 
Ipecas., Nux und Natrum muriat. ausgerichtet. 

Dem Icterus neonatorum werden häufig Urfachen un- 
tergefchoben, von denen es wohl noch nicht ganz erwieſen \ift, 
daß fie gerade das erregende Moment diefer Kinderfranfheit 
find; am menigften aber ift der hypothetiſchen Annahme der - 
Schriftftellee Glauben beizumeflen, die fie durch eine mechanis 
fhe Verftopfung des Ductus choledochus. mitteld eines zaͤ⸗ 
hen Kindspechs zu Stande kommen laffen. Weit häufiger 
liege der Grund zu ihrer Entſtehung in dem oft unfinnigen 
Genufle des Chamillenthee?s in der leßtern Zeit der Schwan⸗ 
gerfchaft. und in dem Misbrauche dieſes Thee8 bei den Neuges - 
borenen felbft. Zufall war es wohl unmöglich zu nennen, 
daß gerade die Kleinen Weſen, die ich an diefer Krankheit zu 
behandeln hatte, mit Ehamillenthee aufgezogen wurden, ober 
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an einer Mutterbruſt tranfen, deren Milch durch den täglichen 
Genuß von Chamillenthee reichlich damit geſchwaͤugert war. 
Wiederum ein neuer Beweis, wie hoͤchſt nöthig dem ho⸗ 
moͤopathiſchen Arzte die Erforſchuug der Erregungs⸗ Ur⸗ 
ſache iſt, wenn er mit gluͤcklichem Erfolge ſeine Kunſt aus⸗ 
uͤben will. Hier z. B. wuͤrde er, bei Vermeidung des Cha⸗ 
millentbees, ohne die paſſenden Autidote nichts auszurichten 
vermögen; er müßte daher der Stillenden, iſt fie eine gewohnte 
Kaffeeſchweſter, eine Gabe der zweiten Kaffee - Tinktur- Vers 
dännung reichen, und dann Ignat. oder Pulsatilla darauf fol 
gen laſſen, oder ein anderes von ben vorhergenannten Mitteln, 
das dem Krankheits⸗ Complexe noch mehr entfpricht. 
6. 164. | 

Artenvon Milzentzündung (Spienitis, Inflammatio lienis). 

Diefe Entzündungen verrathen fi durch einen tieffißen- 
den, firen, anhaltenden, ftechenden, brennenden, fpannenden, 
Flopfenden, manchmal lebhaften, oͤfter ſtumpfen Schmerz im 
linken Hupochondrio Über der Nierengegend, bisweilen mit eis 
nem Gefühl von Zufammenfchnären in der Oberbauchgegend. 
Ein dußerer Drud, Tiefeinathmen, Huften und andre Erſchuͤt⸗ 
gerungen vermehren ihn. Oefters ift auch eine, der Lage 
and Geftalt der Milz entfprechende, warme, harte, Flopfende, 
fchmerzhafte Geſchwulſt Hoc) oben unter den kurzen Ribben fühl- 
bar. Begleitende Symptome find häufig; Beklommenheit, 
Angft, Huften, dyspeptiſche Zufätle, Exbrechen, Brennen in 
der Magengegend, oͤfters mit fäuerlichem Aufftoßen, Schlucken, 
Zaft jede Spienitis wird von Blutbrechen begleitet und zwar 
gleich anfangs: das Blut if, zumal vom Aufange, felten 
rein, fondern mit gallig- fchleimigen Stoffen vermifcht, es ſieht 


wie Blutwaſſer, nimmt aber die ſchwaͤrzliche venoͤſe Farbe an; 


ſpaͤterher wird es dicklicher, ſchwaͤrzer und in groͤßrer Menge 
ausgebrochen. Uebelkeiten, Schwindel, Neigung zu Ohnmachten 
find ſehr haͤufige Begleiter, die am auffallendſten in aufrechter 
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Stellung find. — Das begleitende Fieber tft nicht fehr heftig, 
doch ift der Durſt oft außerordentlich. | 

Derartige Eutzuͤndungen kommen häufig vor, epibemifch 
nur in heißen Sommern, werben aber wegen ihrer Aehnlich⸗ 
feit mit andern Krankheiten leicht verfaunt, und daher oft 
mit Meldna, Hepatitis, Peritonitis, Pleuritis, Nephritiß, 
Gaſtritis oder Carditis verwechfelt. Eben fo iſt es wohl auch 
feinem Zweifel unterworfen, daß eine Gaſtrodynie oft von eis 
nem Leiden der Milz abhängig ift, und eben fo oft auch jene 
mit biefem in Verbindung auftritt. Nicht unmahrfcheinlich 
ift es, daß dann bie Milz in einem entzündeten Zuſtande ſich 
befindet, worüber uns eine frühere Plethora der Unterleibsge⸗ 
fäße, oder eine vorhandene, durch Unterdruͤckung gewohnter 
Blutungen, leicht Auskunft giebt. In folchen Faͤllen if «8 
nichts Ungewoͤhnliches (was aber ivegen des oft gleichzeitigen 
: Auftretens auderer, auf die eben angegebenen Krankheiten hin⸗ 
deutender, Beſchwerden leicht zu entichuldigen iſt,) wenn im 
Qumulte der Symptome eine Splenitis verkannt wird, was 
freilich dem alloͤopathiſchen Arzte mehr Nachtheil bringen kaun, 
als dem homoͤopathiſchen, welcher letztere durch genaues Auf⸗ 
faſſen der Symptome, ohne aus ſelbigen einen Schluß auf 
die Natur der Krankheit ziehen, und ſie dann mit einem pa⸗ 
thologiſchen Namen bezeichnen zu wollen, ſelten das dagegen 
paſſende Mittel verfehlen wird, waͤhrend es bei einem alldopa- 
thifchen Verfahren nicht gleichgültig feyn kann, ob die anti⸗ 
phlogiftifche oder antigaftrifche Methode in Anwendung ga 
bracht wird. 

6. 165. 

Selten, wie in dem vorigen Paragraphen deutlich nach⸗ 
gerviefen wurde, findet man eine reine, idiopathifche Spienitig, 
immer wird felbige mit andern Krankheiten eigenthämlichen 
' Symptomen gepaart feyn, und darum auch eine fehr detail- 
liste Auffaſſung ihrer Spezialität und diagnoftifchen Momente 


% 
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von Seiten des homdopathiſchen Arztes erfordern. Da, wo 
wir es mit einer reinen, idiopathiſchen Spienitis zu thun has 
ben, iſt dag Sieber größtentheils heftiger, als wo fie mit an=z 
dern Krankheiten Tomplizirt iR; hier wird auch immer eine . 
Gabe Aconit, in der Verduͤunung, wie ic) felbige ſchon oft 
angegeben habe, die erwuͤnſchte Beflerung beivirfen. Wo dies 
fes Mittel aber nur eine Milderung des Fiebers, keineswegs 
aber eine der Haupt⸗Beſchwerden erzeugt, da wuͤrde es thoͤ⸗ 
rigt gehandelt feyn, durch eine zweite Gabe dieß erzwingen zu 
wollen. Weit ficherer verfährt man bier, nach volldrachter 
Wirkungsdauer des Aconit, den gegenwärtigen” charafterifli- 
fchen Symptomen das homoͤopathiſch paſſendſte Mittel entge⸗ 
. gen zu fegen, und da wird man finden, daß Nux nicht felten 
indizirt ift, befonders wenn neben dem Blutbrechen-ober bloßen 
Aufſchwulken eines dunkeln Blutes aus dem Magen, aud) 
noch andere Magen» Befchwerden, Stublverhaltung, dyspepti⸗ 
ſche Zufälle u. ſ. w. auftreten und die vorhergegangenen Leis 
den, die Eonftitution und dad Temperament bed Kranken 
darauf hinweiſen. 

Gewiß ein in dieſen Entzündungen fehr beachtenswerthes 
Mittel ift die Arnica, in der 6ten Verdbännung, wenn dag 
ausgebrochene Blut coagulirt if, doch aber die Farbe zwiſchen 
hell und dunkelroth Hält, und ein drücdend flechender Schmerz 
im linken Hypochondrium Athem⸗Verſetzung bewirkt. 

Dieſem ſehr nahe ſtehen unſtreitig die Canthariden, in 
der ZOſten Verduͤnnung, namentlich, wenn auch die Niere 
dieſer Seite entzuͤndlich affizirt, und ein immerwaͤhrendes Brech⸗ 
wuͤrgen, wodurch nur wenig Blut ansgeworfen wird, damit 
verbunden iſt. 

So wenig ich auch in eigentlich entzündlichen Krankhei⸗ 
ten die China, zu einem: Oktilliontheil, ‚empfehlen mag, fo 
bin ich doch uͤberzeugt, daß fie, hier, nach Mildernug des Fie⸗ 
bers durch eine Gabe Aconit, ungemein viel nügt, wenn das 
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oͤftere Blutbrechen die Lebeuskraͤfte herabſtimmt, und das an⸗ 
fangs kneipende Druͤcken mehr zu ſcharfen, ſchneidenden Sti⸗ 
chen ſich umwandelt; ſelbſt dann iſt fie nicht contraindizirt, 
wenn oͤftere diarrhoͤeartige Stuͤhle, durch welche ein dunkles 
coagulirtes Blut ausgeleert wird „eintreten, wiewohl dann 
immer Arsenik den Vorzug verdient, vorzuͤglich wenn ber 
Kranfe über einen heftig brennenden Schmerz in der Miljge- 
gend, in Verbindung mit einem fortivährenden, große Angft 
erzeugenden, Pulſiren in der Herzgrube klagt, welches letztere 
der auf dieſe Stelle gelegte Finger deutlich wahrnimmt. 

Soll Bryonia angezeigt ſeyn, fo darf fein Blutbrechen 
und diarrhoͤeartiger Stuhl, fondern Stuhlverſtopfung die ge 
genwärtigen Beſchwerden begleiten. Meines Erachtens paßt 
fie nebft der Pulsatilla am oͤfterſten in einer fogenannten Sple- 
nitis muscularis, in welcher der flechend drücdende Schmerz 
durch jede Bewegung auf das Höchfte geftelgert wird und auf 
der fchmerzbaften Stelle eine fichtbare Geſchwulſt bemerkbar ift, 

Die heilfame Wirfung aller hier genannten und aufges 
zeichneten Mittel habe iich und andere homoͤopathiſche Aerzte 
in derartigen Entzündungen durch die Erfahrung befätiget ge= 
funden; jedenfalls aber find fie ‚nicht die einzigen huͤlfreichen 
Mittel, fondern es verfprechen noch mehre, nach den. Sympto⸗ 
men zu urtheilen, große Heilkräfte, namentlih: Laurocerasus, 
Mezereum, Drosera, Stannum, Plumbum, Spigelia. 


6. 166. | 
Arten von Magenentzündung ( Gastritis, Inflammatio 
ventriouli ). 


Dieſe Entzündungen gehören zu den heftigflenn und ge⸗ 
faͤhrlichſten Entzuͤndungen, die ſelten Remiffionen machen. Sie 
find erkennbar an einem feſtſitzenden, brennenden, ſtechenden, 
fehr empfindlichen Schmerze in der Magengegend, der durch die 
leiſeſte Beruͤhrung, Aufftoßen, Athmen, Huften, Laden, ober 
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durch. den Genuß von Nahrungsmitteln bebentend erhöht wird; 
zuweilen verbreitet er ſich in die Hypochondern, ben. Rüden 
und den Unterleib; dabei die ſchrecklichſte Angſt und Beklem⸗ 
mung, große Spannung, Hitze, Anſchwellung der ganzen Ge- 
gend. Ein unaufhörliches, Heftiges, fchmerzbaftes Erbrechen, 
vorzäglich nach jedem Genuß, das eher verfchlimmert, als er⸗ 
leichtert, da es feine gaftrifchen Unreinigkeiten entleert. Hierzu 
geſellt ſich bittres Aufſtoßen, Schluchſen, oͤfters Stuhlver- 
ſtopfung, zuweilen krampfige Verſchließung des Schlundes mit 
einem brennenden Aufſteigen in den Hals, daher, trotz des 
heftigſten Durſtes, hydrophobiſche Erſcheinungen. Ein ganz 
charakteriſtiſches, nur derartigen Entzuͤndungen eigenthuͤmliches 
Symptom iſt die außerordentliche große Kälte der Extremitaͤ⸗ 
ten. Sehr oft geſellen ſich im Verlaufe der Krankheit noch 
mancherlei krampfhafte Beſchwerden hinzu. | 

Das begleitende Fieber iſt gewöhnlich fehr Heftig, nicht 
ſelten ein rein fimochales mit einem ganz eigenthämlichen Puls⸗ 
ſchlage, einem fogenannten Pulsus abdominalis, der unter- 
druͤckt, zuſammengezogen, intermittirend iſt. 

Die Dauer und der Verlauf einer Magenentzuͤndung 
iſt raſch, lebhaft, kurz und endet oft ſchnell durch Uebergang 
in Brand. Sie kann als eine ſynochale, gaſtriſche und ner⸗ 
voͤſe vorkommen. 

Gelegenheits⸗Urſachen find auch Hier heftige Er⸗ 
kaͤltungen des erhigten ‚Magens durch einen Kalten Trunk, 
durch den Genuß des Eifes, durch ein Falted Bad hei fehr 
erhitztem Körper; doch Finnen durch dieſe Erfältungen auch 
andere Krankheiten, namentlich choleraaͤhnliche Zuftände, die 
vom Anfange fehr viel Aehnlichkeit mit einer Magenentzän- 
dung haben, erzeugt werden, Sie werden ferner erzeugt durch 
die Einwirkung. mineralifher Gifte, z. B. ben Xrfenif, dad 
Duedfilber und befonderd durch Sublimat, ja fogar durch 
den anhaltenden Gebrauch des Salpeterd, wie ich felbft. zu 
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beobachten Gelegenheit gehabt Habe. Eben fo auch durch 
Entzändungen nahe gelegener Organe, mechanifche Verlegung 
des Magend, und als Folge einer Mebertragung anderer Ent 
zändungen auf ben Magen, durch Antagonismng, eben fo 
auch durch Unterdruͤckung Herpetifcher Anoſchlüge und anderer 
Exantheme. 


Ss. 167. 


Die Behandlung einer Magenentzändung iſt nach den 
verſchiedenen Urſachen, durch die fie erregt wurde, auch eine 
verfchiedene. Am leichteften zu befeitigen und auch am wenig⸗ 
ſten gefährlich ift eine folche, die gaftrifchen Unreinigfeiten oder 
ſcharfer Galle ihr Entſtehen verdanft. Man hebt fie fehr bald, 
nach den vorhandenen Symptomen, durch Ipecac., Nux, 
Antimon., Pulsat., Veratrum uud andere Mittel. 


Schwieriger ift die Behandlung einer folchen Entzündung 
mit dem. Charafter einer Synocha oder eined Typhus, einer 
phlegmondfen und einer erpfipelatdfen Magenentzändung. Beide 
Arten verlangen vom Anfange, zur Mäßigung des Fiebers ſo⸗ 
wohl, als der entzündlichen Erfcheinungen, eine Babe Aconit, 
ber man, if fie eine phlegmondfe, nach hoͤchſtens ſechs Stun⸗ 
den eine Gabe Bryonia, oder auch, je nach diefen oder je⸗ 
nen bervorficchenden charafteriftifchen Eigenthämlichkeiten, Nux 
(beide in den hoͤchſten Verduͤnnungen) folgen läßt. In den 
beftigeren Graden, oder auch da, mo fich eine derartige Ma⸗ 
gen» Entzüubung der erufipelatöfen nähert, oder gleich vom 
Anfange diefen Eharäfter hatte und die brennende Empfindung 
im Magen ganz ausgezeichnet ſtark if, werben ſich Euphor- 
bium, im der SOften Verduͤnnung, Ranunculus, in der 18ten, 
Cantharides, in der 3Often, als vorzäglich huͤlfreich empfeh⸗ 
In. Wo neben den genannten Symptomen noch ein fchnelles 
Sinken der Kräfte zugegen ift, ift Arsenik, 30, am meiften 
indizirt. Treten die oben erwähnten hydrophobiſchen Erſchei⸗ 
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nungen hinzu, dann find Hiyosoyam., Stramon., Csntharid. 
und Belladonna die am meiften zu beachtenden Mittel, 


$ 168, 


E Arten von Darmentzändung. (Enteritia. Inlanmatio 


intestinorum. ) 


Die Diagnofe einer Darmentzuͤndung ift im Altze meinen 
an fi) nicht ſchwierig, indem einige charakteriſtiſche Momente 
bier vorftechend find, die nur bei einer Darmentzündung ges» 
funden werden. Im Unterleibe und an einer Stelle beſonders, 
erfcheint ein ſehr Iebhafter, brennend reißender Schmerz, ge» 
wöhnlich in der Mabelgegend, wobei der Unterleib hoͤchſt ges 
fpannt, ‘heiß und aufgetrieben ift, und ber durch jede aͤußere 
und innere Bewegung, mie durch Athmen, Genuß von Speife 
und Trank m. f. f. erhöht wird. Der Unterleib ift gegen die 
feifefte Berührung aͤußerſt empfindlich und der Kranke kann 
oft faum die feichtefte Bedeckung darauf ertragen. Je näher 
die Entzändung dem Magen ift, deflo mehr Edel, Angſt, 
Kurzathmigfeit, Brechen, Durſt, Schluchfen, deſto lebhafte 
res Sieber überhaupt. Gewöhnlich ift die Stuhlverſtopfung 


ausgezeichnet: bartnädig, und das Brechen folgt nicht unmit⸗ 
telbar auf die Genuͤſſe, ſondern erſt ſpaͤter, wodurch dieſe 


Entzuͤndung weſentlich von einer Gaſtritis ſich unterſcheidet. 
Der das gleichzeitige Fieber begleitende Puls iſt meiſtens klein, 
haͤrtlich, geſpannt, oft zitternd und ausſetzend. 

Dieß, find ohngefaͤhr die hauptſaͤchlichſten charakteriſtiſchen 
Zeichen einer Darmentzuͤndung, und bon mir blos aufgezeich⸗ 


net, um dem Anfänger audy hier, wie in allen andern fchon 


abgehandelten Krankheiten, als Anhaltepunkt zu dienar, beren 


genauere Detaillirung der feinen Nuͤançen⸗ ihm als Arzt am 
Krankenbette felbft zufommen. Darum habe ich die übrigen 
Symptome, die nach dem verfehiedenen Site einer ſolchen 
Entzändung auch verfehleden find und bald von disfen, bald 
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von jenen Neben »Defchiwerden. begleitet werden anzugeben 
vermieden, weil ich dadurch ebenfalls auch Feine größere Ge- 
wißheit in die Diagnofe dieſer Entzündungen gebracht, eher 
noch eine größere Verwirrung angerichtet haben würde, indem 
dann dem bomsopathifchen Arzte die Wahl der Mittel erſchwert 
worden twäre, weil ich deflenungeachtet nach den Anfichten der 
Homsopathie die ‚Angaben für die Wahl diefes oder jenes 
Mitteld nicht. fo ſpeziell hätte aufzeichnen koͤnnen, daß eine 


Irrung unmoͤglich geweſen wäre. Wie fchon oft erwähnt, 
kann in einer Therapie nach homoͤopathlſchen Grundfäßen nur. 


eine generelle, nie eine fpezielle Angabe der Mittel Statt finden, 
weil letztere von zu vielen zufälligen Differenzen abhängig iſt. 
Häufig verbindet fich eine Darmentzändung auch mit ga⸗ 
fieifchen und nervoͤſen Symptomen, woraus Complicationen 
eutfpringen, die zur Eintheilung in eing Enteritis ga- 
strica und nervosa Beranlaffung gegeben haben. | 


Gelegenheits-Urſachen find faſt diefelben, die ich 


fpegieller bei ben Mogenentzünpungen angegeben habe. 


6. 169, 


Die Behaudlung der Darm⸗Entzuͤndungen anlangend, 
ſchmeichle ich mir, einer der erſten homoͤopathiſchen Aerzte ge⸗ 
weſen zu ſeyn, der das Verfahren einſchlug, in derartigen 
Entzündungen Aconit fo lange fortzugeben, bis die Entzuͤu⸗ 
dung befeitiget iſt; verſteht fih, immer erſt dann eine meue 
Gabe Aconit, ivenn die Wirkungsdauer der zulegt gegebenen 
serfloffen iſt. Mit Beſtimmtheit läßt fi die Zeit, binnen 
welcher eine. Gabe Aconit ausgewirkt hat, nicht angeben, da 


fie fich, ſelbſt dei sinem und ebendemfelben Subjecte, nicht gleich. 


bleibt, zuweilen ‚in‘ vier bis fünf, zuweilen in ſechszehn big 
vier. und: zwanzig Stunden erfi. vorüber iſt. Ich gab die neue 


Gabe. wie eher wieder, als bis. ich. ein. geringes Schlimmer- _ 


werden der Zufälle und namenslich der entzündlichen Beſchwer⸗ 
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‚den wahrnahbm. Je mehr die Entzändung abnimmt, deſto 
weiter hinaus erfireckt fich die Wirkungsfraft bed Aconit, fo 
dag man zu Anfange der Krankheit binnen vier und zwanzig 
Stunden manchmal drei» und viermal dag Aconit zu geben. 
fi) genöthiget ficht, während ‚man fpäter für Tag und Nacht 
und noch laͤnger nur eine Gabe nöthig hat. Ueber ſechſs⸗ bis 
fiebenmal babe ich es in einer Darmentzündung nie gegeben, 
und ich glaube auch, daß man es nie oͤfter zu geben ſich ge- 
nöthiget fehen wird. Zu bemerken "habe ich hier, daß die da- 
bei obmwaltende Stuhlverftopfung durchaus feine Eontraindica- 
tion abgiebt, auch nicht etwa ein anderes Mittel erfordert, 
fondern beim Nachlaß ber entzündlichen Leiden. von felbft fich 
hebt, da vorher durch fein Lavement, wenigſtens wohl äußert 
felten und nur in weniger heftigen Darm -Entzändungen, Stuhl» 
ausleerung zu erzwingen iſt. 

Ob dieß Verfahren, derartige Entzündungen zu beilen, 


das richtigſte iſt, weiß ich nicht; fo viel aber iſt gewiß, daß 


bei einem folchen die Krankheit meiftens gefahrlos vorübergeht 
und ihre Dauer um ein Bedeutendes abgekürzt wird. So 
lange ich alfo fein paflenderes Spejificum für diefe Entzuͤndun⸗ 
gen gefunden babe, werde ich auch immer baflelbe Verfahren 
einfchlagen, da es fi) ja bei Krankheiten nur um Heilung ders 
felben handelt, und ed dem Urzte wie bem Kanten gleich 
ſeyn kann, welcher Weg dazu führt. 

Die nad) Entfernung der entzündlichen Symptome etwa 
noch zuruͤckbleibenden Beſchwerden werden. dann gewoͤhnlich 
durch Nux, Bryon., Rhus oder Mercur befeitigt, die wohl nebſt 
dem Arsenik, vielleicht auch den Canthariden, in einigen Faͤl⸗ 
fen gleich anfangs der Entzündung ald Spejifica indiziert find. 

Gegen. fubinflammastorifhe Zuſtaͤnde ber Art, 
wo der Charakter der Entzündung nicht deutlich und lebhaft 
hervortritt, it Belladonna ein herrliches Mittel, dem Hyos- . 
cyamus au bie Seite gefeßt zu werden verdient. 


/ 


⸗ 


Hieher gehoͤren auch die von der Altern Säule mit dem 
Namen Stagnationes sanguinis in abdomine ( Physconia 
sanguinea, Blutſtockungen im Unterleibe) bezeichn⸗ 
ten Zeiden, die oft das Auſehn einer Unterleibd Entzündung 
gewinnen, befonders wenn fie mit Fieber und beträchtlichen 
Schmerzen verbunden find. Doch ift hier gewoͤhnlich der Schmerz 


weniger fir, mehr veräuderlich und kommt und verſchwindet 


fchnefler ; zuweilen ift ed nur ein unangenehmes Gefühl von 
Drud, Spannung, Brennen oder Klopfen, das ſich mit ver⸗ 


- fhiedenartigen Zufällen paart, je nachdem die Congeftion in 


biefem oder jenem Drgane vorfommt. Solche Congeftionen 
find Häufig Folge von unorbentlichen Hämorrhoiden, Men- 
firnalbereegungen und kommen Häufig bei buypochondrifchen 
und bufterifchen Subjecten, auch bei folchen vor, die den Ge⸗ 
nuß geifliger und erhißender Getränke fehr lieben, Sie müflen 
von einer Unterleibs⸗ Entzündung wohl unterfcjieden werden, 
da ihre Behandlung eine ganz andere ift, und meiftens durch 
Nux, Bryon., Palsat., Bellad., Digitalis und Sulphur, 
radifal aber durch Antipſorika, gehoben werden fann, 

Käcıft diefen haben die Hämorrhotdal- Koliken 


. einige Aehnlichkeit mit entzündlichen Unterleibs » Affectionen, 


une aber erft dann, wenn fie fchon länger angehalten hatten, 
denn zu Anfange folcher Leiden ift das Krampfhafte unver« 
tennbar, befonderd wenn bie regio hypogastrica affljirt iſt, 
in welchen alle zugleich eine Mitleidenheit der Blaſe und 
äußeren Gefchlechtötheile Statt findet, die im weitern Ver⸗ 
lanfe der. Krankheit zu einer großen Empfindlichkeit des Un- 
terleibe, die auf einen fubinflammatorifchen Zufland ber er-- 
geiffenen Theile fchließen laͤßt, Veranlaſſung giebt. Oft ver- 
bindet fich hiermit ein immermährender Drang, Urin zu laflen, 
ohne wirklichen Erfolg (Iſchnrie); Angft und Unruhe find 
häufige Begleiter, die immer mehr zunehmen und bei nicht 
bald eintresender Bſſerung ein: ſchnelles Sinken der Lebens⸗ 
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kraͤfte zur Folge haben. Ein foldyer Zuftand ift, bei genauer 
Berücfichtigung der Eonftitution und des Temperaments des 
Kranken, vft für Nux geeignet und wird auch durch die kleinſte 
Gabe befeitigt. Hat die Krankheit fi aber fchon fehr ver- 
fchlimmert, daß ein fubinflammatorifher Zuftand mit auffal- 
Iender Schwäche und Abnahme der Lebenskraft unverkennbar 


ift, die Schmerzen fortdauern und immer mehr ſteigen J dann . ' 


iſt Arsenik das paſſendſte Heilmittel, 

Bevor ich. diefen Paragraph befchließe, muß ich noch ei- 
ner hieher gehörigen Entzündung Erwähnung thun, die an 
feinem paflenderen Orte eingefchalten zu werben verdiente, es 
ift eine fogenaunte Hernia incarcerata, deren begleitende 
Aufälle denen einer LUnterleibg » Entzündung ſehr nahe ſte⸗ 
ben, aber doch in Hinficht der Behandlung ganz verfchieden 
von diefer if. Mancher Alldopath, der dieſes liefet, wird 
lächeln, daß ich eine Krankheit, die nach feinen Anfichten nur 
in das Gebiet der Chirurgie gehöret, hier mit erwaͤhne und 
ein therapeutiſches Verfahren dagegen in Vorſchlag bringe, 
ohne fogleih die Dperation als das wichtigſte Mittel gleich 
vom Anfange der AIncarceration zu empfehlen. Aber auch nur 
dem Alldopatben kann dieß auffallen, dem Homsopathen ge⸗ 
wiß nie, der die Weberzeugung bat, daß die Entfiehung eines 
Bruchs, wenn er nicht unmittelbar auf eine aͤußere Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit folgte, in welchem Falle ein folcher Bruch in den 
Wirkungskreis der Chirurgie gehört, ebeufalls auch, wie jede 
andere Krankheit, dynamifchen Urſprungs if. Wie wäre es 
denn fonft wohl möglich, daß der homoͤopathiſche Arzt Brüche, 
die ohne Äußere Veranlaſſung entfianden, durch Chamomill., 
Magnes arctic., Aurum, Coccul., Veratr., Nux, Capsi- 
cum, Acid. sulphur. oder andere antipforifche Arzneien befeitis 
gen und zwar dauerhafter befeitigen könnte, als es der Alldo⸗ 
path durch die Operation zu khun oft. nicht im Stande iſt. — 
Nur in dem durch, eine aͤußere Gewaltthaͤtigkeit eutſtandenen 
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Bruche wird bie Chirurgie huͤlfreich ſich erweiſen, wiewohl 
ich auch nicht in Abrede ſtelle, daß ſie eingeklemmte Bruͤche 
durch Die Operation heilen kann. Wenn num aber einer Heil» 
methode andere Mittel zu Gebote fiehen, .eine Hernia incar- 
cerata ohne Meſſer zu befeitigen, warum foll fie da nicht das 
weit ficherere Verfahren einen remedium anceps vorziehen? 
Und fo verhält es fi) mit der Homoͤopathie. Ste bietet ge 
gen ein ſolches, anfangs blos auf Krampf berußendes, bald. 
aber entzündlich werdendes Leiden ein Mittel dar, das feine 
andere Heilmethode aufzuweiſen bat und faft auf den Namen 
eines Spezifikums Anſpruch macht; es iſt die Nux vomica 
in der Fleinften Gabe. Sie ift in jeder Art von eingeflemmten - 


Bruch bald anzuwenden, die Einflemmung mag nun bei eis 


wem alten oder kuͤrzlich erſt entflandenen Bruche vorfommen. 
Tritt nit ſchon in den erflen zwei Stunden Nachlaß der 
Symptome ein, fo ift dieß ein Zeichen, daß die Nux nicht 
viel leiſten und die Eonflriction des Bauchrings befeitigen 
werde. Iſt fie aber das angemefiene Heilmittel, fo hören ſchon 
bald nach gereichter Gabe alle Befchmerden auf und der Bruch) 
teitt zuruͤck, wenn auch vorher auf mechanifhem Wege die 
Repofition unmöglich mar. — In einigen Fällen, felbft auch 
bei Volvulus, wird man bismeilen, wegen der bedeutend her- 
vorftechenden trampfhaften Zufaͤlle und bei übrigens darauf 
bindeutenden Symptomen, Belladonna, in der kleinſten Gabe, 
indizirt finden. 
6, 170, | 

Arten von Mierenentzändung (Nephritis. Inflaminatio 

renum ). 

Eine Nierenentzündung verräth fich durch einen anhaltend 
ſtechenden und brennenden Schmerz in der Gegend der Nieren, 
der in den vier lebten Ruͤckenwirbelbeinen oder im den drei er⸗ 
fien Lendenwirbelbeinen feinen Sig bat und die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit befigt, daß er ſich länge der Ureteren bis zur Blaſe herab 
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erſtreckt und der Hode der franfen Seite krampfhaft heraufge⸗ 


zogen wird. Bumeilen fiellen ſich auch zugleich Erbrechen, 
Uebelkeit, Wuͤrgen, Magenkrampf, Kolikfhmerzen mit ein; 


‚die Rierengegend ift heiß, fehmershaft, aufgetrichen und der | 


Kranke kann diefer Schmerzen megen wicht auf der krauken, 
fondern nur auf ber entgegengefeßten Seite liegen und bei 
Entzündung beider Nieren nur anf bem Rüden. Zuweilen bes 
merkt man auch eine verminderte oder ganz unterdruͤckte Urin- 
abfonderung (Ischuria renalis), oder der Abfluß gefchieht un⸗ 
ter Schmerzen und Brennen; der Urin iſt feurig, flammend, 
bisweilen blutig oder mit Eiter gemiſcht. Neiſtens ift in dem 
Schenkel der kranken Seite das Gefühl von Taubheit, ed ge= 
fellen fi große Angft und Unruhe, Leibverflopfung und an⸗ 
dere Nebenbeſchwerden dazu. Das begleitende Sieber iſt felten 
fehr heftig, trägt meiftens den Charakter eined Synochus. 


Mas die erregenden Urfachen anbetrifft, fo verhält es fich 
mit diefen wie bei den vorher abgehandelten Krankheiten. Ei- . 
ned Ausgangs aber muß ic Erwähnung thun, der had) dies . 
fen Entzündungen häufig vorzufommen pflegt, namentlich bei 
jungen, vollblätigen Subjecten — der Eiterung. Wo diefe 
eintritt, verlieren fi die Schmerzen nicht, fondern fie, wer⸗ 
den flumpf und druͤckend, und der Patient klagt immer mehr 
über Schwere in der Nierengegend und endlich geht, im gluͤck⸗ 
lichften Zalle, der Eiter mit dem Urine ab, 


6. 171, 

Die Behandlung einer Nephritis richtet fi immer 
auch, wie überall, nad) den erregenden Urfachen. Sind un- 
terdruͤckte Blutungen’ die Veranlaſſung, daß eine Nieren» Ent- 
zuͤndung fid) ansbildete, die in einem ſolchen Salle nur durdy 
eine Abdominal- Congeftion zu Stande fommen kann, fo wird 
häufig Nux ale das paffende Heilmittel fi empfehlen, wenn 


. . Spannung, Aufgetriebenheit, Drüden, Hite, Brennen in ber 


Senden» und Nierengegend, vorhanden find. Es hat ſich auch 
durch die Erfahrung beftätiget, daß fie nicht blos in einem 


folchen Zalle, fondern auch in andern nepbritifchen Beſchwer⸗ 


den, deren Symptome in treffender Aehnlichkeit mit den Pri⸗ 
mär- Wirkungen der Nux ftehen, ja felbft in denen, die durch 
Rierenftein erzeugt wurden, oder da, wo unterdrüdte Haͤmor⸗ 
rhoiden das erregende Moment abgeben, ihre Anwendung finden. 

- Die eben genanuren Selegenheitd » Urfachen, vorzäglidy 
aber unterbrädte Catamenien oder zu fparfam fließende, oder 
u fpät einfretende Menſtruen geben, neben einer gracilen Kör- 
ver» Eonflitution und einem fehr reisbaren Temperamentt, ein 


gutes Criterium zur Anwendung der Pulsat., in den achtzehn⸗ 


ten Berdännung, in Nephritig ab. 

At ein ftechend brennender Schmerz in ber Gegend der Len⸗ 
denwirbel, dicht am Ruͤckgrate, fühlbar, der fich an den Ure- 
teren herab bis in die Blaſe erſtreckt, periodifc mit vermehr- 
tee Heftigkeit zurückkehrt, wohl auch den Band) unterhalb des 
Nabels in Mitleidenheit zieht und durch aͤußere Berährung er- 
höhe wird; find damit folifartige Schmerzen und Magenkrampf, 
Hitze und Aufgetriebenheit in der Nierengegend, ein feuriger, 
flammender, in kleinen Duantitäten abgehender Urin, Angft 


und Unruhe, Leibverfiopfung u. ſ. w. verbunden: fo wird gro⸗ 


ßentheils Bellad. , 30, indizirt feyn, in manchen Fällen aber 
auch Hepar sulphur. als noch vorzüglicher fich empfehlen. 
Unftreitig aber ald eind der vorzüglichfien Mittel gegen 


Nieren » Entzündungen verdienen die Cantharides, in der dreis . 


ßigſten Verduͤnnung, genannt zu werden, beſonders dann, wenn 
neben den ftechenden, reißenden umd fchneidenden Schmerzen 
in der Lenden- und Nieren» Gegend, auch ein fehr fchmerz- 
haftes, oft ganz unmoͤgliches Harnlaffen Statt findet, oder 
auch der Urin nur teopfenmeife, unter den unſaͤglichſten bren⸗ 
nenden Schmerzen und mit Blut gemiſcht, gelaſſen werden 
kann, wo fich mit großer Wahrfcheinlichkeit auf Entzündung 


N 
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beider Nieren ſchließen laͤßt; doch muͤſſen auch hier immer die 
begleitenden_ Symptome : unter den Erſtwirkungen dieſes Mit⸗ 
tels mit angetroffen werden. 

Ein gewiß noch im Allgemeinen und namentlich auch ge 
gen derartige Entzuͤndungen zu wenig beachtetes Mittel iſt Can- 
nabis, das immer mit in die Wahl fallen wird, wenn tin 
jiepender, wie geſchwuͤriger Schmerz von der Nierengegend an 
bis in den Schooß herabgeht und von einer aͤngſtlichen, uͤbe⸗ 
ligen Empfindung begleitet wird. _. 

Außer diefen Mittel find noch Coocul,, Mercur., —E 
Thuja und Colocynth. als beachtraswerth in Nierenleiden 
uͤberhaupt zu empfehlen. 

6. 172 
Entzuͤndungen der Harnblaſe . (Cystitis. Infaulmatio 
vesicae. uringriae). _ 

‚Entzündungen der Harnblafe find im Sanzen felten und 
gehören wohl immer zu den gefährlicheren Krankheiten. Sel⸗ 
ten kommen fie rein vor, faft immer in Verbindang mit Ent» 
fündung der Harnröhre, (daher jederzeit bei fehe bösartigen 
Trippern) der Nieren und von Blafenfteinen abhängig, Sie 
dußern ſich Durch fire, brennende, bohrende, ftechende, flopfende 
Schmerzen und eine Außerft empfindliche, heiße, gefpannte Ge⸗ 
ſchwulſt, die die aͤußere Beruͤhrung nicht vertraͤgt. Dabei 
ein ſehr fehmerzhafter Trieb zum Harnen, welches unterbrochen, 
troͤpfelnd geſchieht oder ganz ſtockt; der Schmerz vermehrt ſich 
in dem Augenblicke, wo der Harn ausfließt. Die Zufaͤlle ſtei⸗ 
gen ſchnell zu betraͤchtlicher Höhe, dauern unausgeſctzt fort, 
ohne merklidyen und bedeutenden Nachlaß, und mindern, fich 
in feines Lage und Stellung. Der Urin iſt roth, fehr heiß, 
oft mit Blut gemiſcht. Don der zu geringen, oder gar nicht 
erfolgenden, oder mit großen Schmerzen verbundenen Urinaus⸗ 
leerung hängt eine Dysuria, Ischuria und Stranguria, ab, die 

oft mit einer Harnblafen» Entzündung verbunden find. 


⸗ 
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Eine Praͤdispoſition zn derartigen Entzuͤndungen giebt: 
das Vorhandenfeyn von Blafenfleinen, von organifchen Krank 
beiten der Blaſe, von Atarieen der. Hämorrhoiden, oder der 
Menftruatton, ober yon benachbarten Entzündungen, 

Gelegenheits-Urſachen find, wie bei allen Entzän- 
dungen, fo auch hier: Erfältung; harntreibende Mittel ; häufiger 
Genuß erhigender Getränke; Scharfe Injectionen bei Gonor⸗ 
rhoͤen; mechaniſche Schaͤdlichkeiten, als Druck, Quetſchung, da⸗ 
her auch zuweilen bei Zuruͤckbeugung der Gebaͤrmutter. 


6. 173. 
Obgleich das begleitende Fieber meiſtens den Character 


eines Synochus an ſich traͤgt, ſo ereignet ſich doch zuweilen 


der Fall, daß es lebhafter erſcheint und ſich einer Synocha 
naͤhert, namentlich wenn die topiſchia Zufaͤlle ſehr heftig find. 
In einem folchen Falle wird eine Gabe Aconit immer fehr viel 
jur Minderung der- Sefammt- Krankheit beitragen. - - - 

Wie denn num der homdopathiſche Arzt bei jeder ihm vor⸗ 
kommenden Krankheit Räcfichk auf die erregende Urſache nimmt, 
und felbige zu befeitigen oder unfchädlich zu machen fucht, 
wenn die Möglichkeit dazu vorhanden iſt: fo wird’ et auch hier, 
iſt eine folche Entzuͤndung durch fcharfftoffige Mittel, 3. 3. 
durch den innern Gebrauch der Ganthariden..entfianden, Ge⸗ 
genmittel anwenden, die hier vorzuͤglich in oͤftern einen Ga⸗ 
ben einer ſaturirten Campher⸗Aufloͤſung beſtehen, und die ruͤck⸗ 
bleibenden Beſchwerden durch andere paſſende Mittel heben. 

Iſt die Entzuͤndung Folge einer retroversio uteri, ſo iſt, 
bevor man an die Auwendung innerer Mittel denkt, die Repo⸗ 
fition zu machen. — Verdankt ſie ihr Entſtehen dem Genuſſe 
geiſtiger erhitzender Getraͤnke, ſo kann man ihre vollkommene 


Ausbildung oft durch eine einzige Gabe Nux verhindern, und 


die ganze Krankheit beſeitigen. — Unterdruͤckte Haͤmorrhagieen, 
Gicht u,ſ. w. machen kein anderes Heilverfahren erforderlich, 
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indem durch ihre Wiederherſtellung, felbft wo diefe im gluͤck⸗ 
Tichften Falle fd ſchuell zu bewirken wäre, die Dlafen- Entzün- 
"dung doch nicht gehoben, im Gegentheil ein Zeitverluſt in » 
zer Behandlung daraus eutſpringen wuͤrde. 


Alle unter Cystitis angegebenen Symptome finden fich In 
der Symptomen»-Öruppe der Cantharides. treffend dhnlich 
wieder, die ſich darum auch, zu ein Paar mit Dezillion Ber 
dünnung befeuchteten Streufügeldyen, als das wirkſamſte Spe⸗ 
zificum dagegen zu erkennen geben. Zweimal hob ich mit ih⸗ 
nen bei einer fehr Beftigen Gonorrhde, mo der Ausfluß flockte, 
die Entzöndung fih bis in ben Blaſenhals unter den unerträg- 
lichſten Schmerzen erfiredte, der Kranke nur unter einem furcht⸗ 
' baren’ Brennen tropfenweife den. mit etwas Blut gemifchten 
Urin laſſen konnte, in kaer Situation Ruhe und. Linderung 
feiner Leiden fand, binnen wenigen Stunden -Diefen gefahrdros 
henden Zuftaud, von welchen nach zwei Tagen, .bei wieder- 
hergeftelltem Zripperausfluffe, feine Spur mehr vorhanden war, 
und auch die noch vorhandenen geringen Schmerzen während 
des Waſſerlaſſens in der Harnröhre, das empfindliche Ziehen 
in ben Hoden und Samenflrängen, das Vollheitd» Gefühl in 
der Blaſengegend durch Nux vollends befeitiget wurden. 


Von Digitalis purp. läßt. fich bei einer Iſchurie mit eis 
nen zuſammenziehenden Schmerze in der Harublafe — wo alfo 
die Krankheit mehr fpasmodifcher als eutzündlicher Natur ift — 
viel erwarten; nicht minder von Hyoscyam. und Pulsat., die 
aber beide auch fich in noch nicht weit vorgefcheittenen Bla⸗ 
fen » Entzänduugen empfehlen, 


An Entzuͤndung des SKarnblafengrundes, wo bei. einem 
beftändigen Harndrange, den der kleinſte Vorrath von Harn 
erregt und vermehrt, jede Zufammenziehung der Blaſe ſchmerz⸗ 
haft iſt, und’ wo oͤfter Urin gelaffen werden muß, wird man die 
Squilla maritim. in der Meinten Gabe mit Nuten anwenden. 
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Dritter Abſchnitt. 


Entzuͤndung des Nervenſyſtems oder ſenſibler 
Organe. 


6. 174, 
Gehirnentzändung (Encephalitis, Cephalitis, Phrenitisete,), 


Die Befchaffenheit des Gehirns und der daflelbe umge⸗ 
benden Haͤute giebt die Veranlaſſung zu der fo verfchiedenar- 
tigen Geftaltung einer Gehirnentzändung, weshalb auch jede 
Encephalitis immer wieder eine andere if. Die Dura mater 
wird felten entzündet; die Membrana arachnoidea öfter und 


‚die Pia mater, die fehr gefäßreich iſt, am Öfterften; Bei diefer 


wird die Entzündung lebhafter und heftiger und grenzt oft an 
Synocha. Wird die Cortical-Subftanz entzündet, fo iſt die 
Encephalitis noch Tebhafter; bei der Medullar- Subftanz find 
bie entzündlichen Erſcheinungen zwar nicht fo hervorſtechend, 
defto mehr aber die nervoͤſen. Diefe Beobachtungen haben ſich 
aus den Sectionen von Subjecten, die einer Gehirnentzuͤn⸗ 
dung unterlagen, ergeben. 
Zuwvweilen bildet eine Sepirnentzändung Vorboten und dann 
find es Congeſtionen des Blutes nach dem Kopfe und daraus 
entſpringende Leiden, oder es find Zeichen einer geſtoͤrten Ner- 
venthätigfeit des Gehirns. Die Zeichen der lokalen Affection 
des Gehirns find: ungewöhnliche Schwere des Kopfs, ein wuͤ⸗ 
ſter, druͤckender, zufammenziehender, zuweilen ftechender Schmerz; 
ferner: Anomalieen in den Sinnedorganen, Betäubung, fopo- 
röfer Zuſtand mit flillen Delirien, oder ein eraltirter Yuftand, 
in welchem der Kranke durch das leifefte Geräufch unangenehm 
affiziet wird, hier ift das Auge feurig, wild, der Blick flier, 
wüthende Delirien, die bis zur Naferei fich fleigern. | 
Patient klagt über Hige im Kopfe, wobei Kälte der Er- 
tremitäten zugegen if. Die Klage über brennendes Gefühl iſt 
immer conflant, Mit diefen Zeichen verbindet ſich ein glühen- 
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des, rothes gedunſenes Geſicht, geroͤthete Augen, ſehr ge⸗ 


reizte Sinnesorgane, mancherlei krampfhafte Erſcheinungen und 
andere ſecundaͤre Leiden. 


Nach dem Sitze der Entzuͤndung, oder der Conſtitution 


des Kranken iſt das begleitende Fieber bald gelind ‚, bald ſehr 


heftig und. kann bei einer Gehirnentzuͤndung unter jeder Form 
vorkommen. 


Der am aoͤfterſten vorkommende Ausgang einer Encepha-⸗ 


litis, wenn fie nicht bald zur Beſſerung ſich entſcheidet, iſt: 
Exſudation, woraus ein ſogenannter Hydrocephalus acutus 
entſpringt. | 

Urfachen find: zu warmes Verhalten des Kopfes, ſtarke 


Einwirkung der Sonne auf den bloßen Kopf, nächtliche Gei⸗ 


ftesanftrengungen, heftige Affecten, Metaftafen, Misbrauch gei« 
ftiger Getränfe, Schwäche des Gehirns durch Önanie, me- 
chaniſche, dußere Schäplichkeiten, au) Wurmreiz u. ſ. tv. 


Die Prognoſe einer Gehirnentzündung ift bei einer ho⸗ 


moͤopathiſchen Behandlung weit gänftiger zu ftellen, als bei ei= . 


ner alldopathifchen, denn obgleich bei diefer letzteren die DBe- 
handlungsart einer Encephalitid viel gebeffert ift gegen früher, 
fo läßt fie doch immer noch viel zu wünfchen übrig, und fein 
Arzt Älterer Schule wird leugnen, daß diefe verbeflerte Heil- 


methode in diefen Entzündungen dennoch fo gefahrbringend ift, 
daß er ſich bei ihrem Auftreten für den gluͤcklichen Ausgang, 


für das Leben des kranken Individunms verbürgen möchte! 
Sehen wir hiervon ab und betrachten dieſes Heilverfahren felbft, 
fo wird Jeder, der es kennt, ſich fagen müffen, daß es mars 
tervoll und Frafterfchöpfend für den armen Kranfen ift und eine 


langſame Entfcheidung der Kranfheit und eine noch langfamere 


Reconvalescenz unausbleibliche Folgen davon find. 


8. 175. \ 
‚Die Gehienentzändungen find, wie ſchon erinnert worden, 


. 
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fehr verſchiedenartig geſtaltet, treten bald mit geringer, bald 
mit großer Heftigkeit auf und werden bald von einem ſyno⸗ 
chalen, bald von einem typhoͤſen Fieber begleitet; auch koͤn⸗ 
nen im ihrem Gefolge gafteifche Erſcheinungen mit auftreten. — 
Die vorwaltende Plaftizität des gefammten Nervenſyſtems, na= - 
mentlich aber des Gehirns in dem kindlichen Alter macht es 
erflärlich, warum in biefem Alter gerade am meiften entzuͤnd⸗ 
liche Reizungen diefed Organs vorfommen, die bis zur offen- 
baren Entzündung fich fleigern und am fchnellften und leichte⸗ 
ften bei Subjecten mit einer fehr hervorſtehenden Stirn ausge⸗ 
bildet werden, bei welchen die Krankheit auch, wenn nicht 
fchnell träftig von Seiten der Kunſt dagegen eingegriffen wird, . 
feidyt in Hydrops terebri acutus ausartet. Einer Gehirn- 


- entzändung fehr nahe tretend find aber auch die in dem Kin- 


desalter fehr Häufig vorkommenden Kopfcongeftionen, die von 
einer Encephalitis fehr ähnlichen Erfcheinungen, nur in gerin⸗ 
geren Graden, begleitet werden. Dieſem Zuſtande nahe ver⸗ 

wandt iſt ein ſolcher, wie wir ihn nach dem Entwoͤhnen der 
Kinder haͤufig finden, wo das viele Schreien, unruhige Umher⸗ 


werfen: mit Roͤthung und Gedunſenheit des Geſichts und dee | 


Augen, und die gänzliche Schlaflofigkeit auf eine Irritation 
des Cerebralſyſtems unverkennbar deuten, die auch in dem 
Salle wohl nicht zu verkennen ift, wo bei Säuglingen das in 
den erfien Wochen gewöhnliche, gedeihliche Erbrechen nach dem 
Trinken an der Mutterbruft fich verliert und fie dann die Bruft 
nicht mehr nehmen sollen. 

Unter allen und zu Gebote fiehenden Mitteln gegen Ges 
hirnent zuͤndung Aberhaupt und namentlich gegen die hier ange⸗ 
gebenen entzündlichen Krankheits⸗Zuſtaͤnde des Gehirns bei 
Kindern fteht die Belladonna, in der fleinften Gabe, oben an, 
für deren Anwendung folgende Zeichen nod) gute Eriterien ab- . 
geben: immerwährendes Bohren der Kinder. mit. dem Kopfe in 
den Bettkiſſen, ein ſehr exaltirter Zuſtand, in inelchem jedes 
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| Geraͤuſch, jedes Licht ihn beleidiget und ganz außer fich Bringt, 


ein foporöfer Schlaf, große Hitze im Kopfe,. geröthetes, ge⸗ 
dunſenes Geſicht mit fichtbarem Klopfen der Kopf⸗ und Hals⸗ 
arterien nnd aufgetriebenen Venen und jene im vorigen Para⸗ 


graphen uͤberhaupt angegebenen Beichen, ja felbft der Zutritt 


hydrophobiſcher Erſcheinungen. 

Haben wir es mit einer Encephalitis zu thun, deren Fie⸗ 
ber ſich als eine Synocha geſtaltet, z. B. bei. jungen, vollblü- - 
tigen Subjecten und nach heftigen Erfältungen des Kopfs, fo 
ift es rathſam, zur Mäßigung des Fiebers, der Bellad. erft 
eine Gabe Aconit vorauszuſchicken, weiches DBerfahren auch 
in einem fogannten Hydrocephalus acutus Statt findet. 

Gehirnentzuͤndungen, durch heftige Einwirtung der Son, 
nenftrahlen entflanden, kommen bei ung feltner als in heißen 
Klimaten vor, und würden, nach meinem Dafürhalten, am 
ſchnellſten und ficherſten durch oͤftere Gaben Camphora geho⸗ 
ben werden. 

Eine fogenannte Encophalitis erysipelatosa nennt man 
eine ſolche, die entweder zu Außeren Verlegungen des Kopfe fich 
gefellt, oder dadurch entfleht, daß ein afuter Hautausſchlag ober 
eine rofenartige Entzündung, befonderd Kopfrofe, fchnell zuruͤck⸗ 
tritt und die Gehirnhänte entzuͤndlich affizirt, mas durch die 
plöglich eintretenden heftigen Kopfſchmerzen, Delirien u. f. w. 


kenntlich wird; diefer Art folgt häufig Hydrops cerebri. — In 


vielen Fällen ift anch bier die Bellad. wieder das paffendfte 
Mittel, die nur dann dem Rhus toxicod., in der 3Often Ver⸗ 
dinnung, nachfieht, wenn eine Geſichtsroſe ploͤtzlich verſchwand. 


Eben ſo find die Zufälle einer, nach Verſchwinden einer dußern 


Ohrentzuͤndung, eintretenden innern, Gehirnentzuͤndung zuwei⸗ 
len ſo geartet, daß Pulsatilla, in der 18ten Verduͤnnung, 


ihr beſſer noch als Bellad. entſpricht. Letztere aber iſt gewiß 


ſtets die ſpezifiſche Heilpotenz, wenn die Encephalitis nach zu⸗ 


ruͤckgetretenem Scharlach oder Scharlachfrieſel auftrat, ober 
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auch fi) mit den beiden genannten Arten von akuten Hant⸗ 
ausfchlägen verbindet: Droht eine, derartige Entzündung im 
Hydrocephalus acutus überjugehen, fo wird der. Mercurius. 
solubil. dieß oft zu verhindern im Stande ſeyn. Wo biefer 
aber ſchon ſich ausgebildet hat, da leiſten zwar Bellad. und 


‘Mercur. noch ſehr viel, allein man wird auch, nach den her⸗ 


vorftechenden Symptomen, zuweilen Arnica und Digitalis, 
ober ein andered mie noch unbefanntes Mittel, angejeigt: flu⸗ 
den. — Die Krankheits⸗Zeichen einer ‚angehenden akuten Ge⸗ 


hirnwaſſerſucht ohne vorbergegangene Entzündung find, oft 


von der Art, daß man erſt eine Doſis des Aconitum und 
dann eine der Bellad. reichen kann, um mit diefen beiden Mit- 
teln den ganzen gefahrbrohenden Krankheits⸗Zuſtand ſchuell 
und dauerhaft zu befeitigen. 


Ru einer Gehirnentzuͤndung mit hervorftechend typhoͤſem 
Kieber finden alle jene gegen Nervenfieber indizirte Mittel, uns 
tee paflenden Symptomen, ihre Anwendung. 

g. 176, 
Arten von äußerer und innerer Ohrentzündung 
(Otitis externa et interna). 

An nur wenigen Sälen werden diefe beiden Entzändungen, 
voransgeſetzt, fle entftanden von einer innern Urfache, getrennt 
von einander auftreten; in den meiſten werden fie vereint mit 
einander vorfommen. Immer wird fi) mit ihnen, beſonders 
wo die. innere Ohrentzuͤndung deutlich hervorſticht, ein mehr 
oder iveniger nervöfer Charakter, eine Mitleidenheit des Ges 
hirus verbinden, welche letztere auch zu der fo großen Schmerz 
haftigkeit Veranlaſſung giebt. 


Man erkennt dieſe Entzuͤndungen an folgenden characte⸗ 
riſtiſchen Zeichen: Hitze, ſichtbare Roͤthe und Geſchwulſt, die 
oft, vorzuͤglich wo die aͤußere Entzündung heftiger als die in⸗ 
nere iſt, den ganzen aͤußeren Gehoͤrgang verſchließt und ſich 


Aber die nahe gelegenen Theile mit verbreite. Bei einer in⸗ 
nern Ohrentzuͤndung iſt der im Innern fitzende Schmerz uͤber⸗ 
and heftig, brennend, ſtechend, reißend, bohrend, klopfend, 
wird durch die geringſte Bewegung vermehrt, verbreitet ſich 
oft über den ganzen Kopf und affizirt ſelbſt das Gehirn, da⸗ 
her ſich auch mit einer inneren Ohrentzuͤndung gern eine Ge⸗ 
hirnentzuͤndung verbindet. Dabei erhoͤhete Empfindlichkeit des 
Gehoͤrorgans mit Saufen und Brauſen vor ben Ohren; ſtar⸗ 
kes Fieber mit Raſerei, Brechen, kalten Gliedmaßen, großer 
Angſt, Zuckungen, Ohnmachten, klopfenden Hals⸗ und Schld- 
fearterien u. ſ. w. a 
Derartige Entzuͤndungen geben, bei einer alläopathifchen 
Behandlung, fehr leicht in Eiterung über, weldyer Ausgang 
mir bei Behandlung von drei fehr heftigen Fällen nie vorge- 
fommen ift, und bei einer bomsopathifchen Behandlung auch 
“nicht leicht vorfommen wird. 

Unter den Gelegenheitsurfaden fleht auch hier die 
Erkaͤltung wieder oben an, doc) koͤnnen fie auch durch Ent- 
zündungen nahe gelegener Organe, vorzüglich aber durch akute 
- hronifche Hautausſchlaͤge, und unter letzteren vorzuͤglich durch 
Unterdruͤckung der Kräge, erregt werden; auch habe ich fie als 
eine begleitende Krankheits⸗Form einer fefundären Syphilis 
auftreten ſehen. 

8. 177. 

Die Behandlu ng biefer Entzündungen, fie mögen die- 
fen oder jenen Urfachen ihr Entfteben verdanfen, bleibt faft 
immer diefelbe und giebt wiederum eine Beftdtigung des von 
Hahnemann aufgeftellten Grundſatzes: daß die Entfernung ber ' 
erregenden Urfache in vielen Kraufheiten nicht allemal erfor- 
derlich, im vielen fogar ganz zwecklos fey, wie es befonders 
bier der Fall feyn wuͤrde, da diefe Entzündungen jederzeit mit 
denfelben Symptomen auftreten und nur da zumeilen Modifi⸗ 
tationen bemerkbar find, wo die innere Ohrentzuͤndung deutli⸗ 
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cher ſich ausſpricht, ſich einer Gehirnentzuͤndung nähert md 
mit nervoͤſen Erſcheinungen gepaart iſt. Hier treten alsdann 
die unter der Gehirnentzuͤndung und ben Nervenfiebern ange- 
gebenen Indikationen ein, 

- Meine mit: der Pulsatila, in der 18ten Verduͤnnung, in 
derartigen Entzuͤndungen mit Delieken- amd den furchtbarften 
Schmerzen, bei volllommener Verſchwellung des dußern Ges 
hoͤrgangs, Dres und der benachbarten Theile, gemachten Er⸗ 
fahrungen berechtigen zu der Annahme: daß dieſes Mittel das 
Spezifitum in diefen Krankheiten fey. Es. macht mir Freude, 
meinen Mitcollegen dieſe ‚Erfahrung, öffentlich befannt zu mas 
chen, die vor mir, “fo viel ich weiß ‚no nicht befannt var, 
da Ohrentzuͤndungen, von innern urſachen entſtanden r zu den 
feltnes. vorfommenbin Krankheiten ju rechnen find, und darum 


nur wenigen homdopathiſchen Aerzten zur Behandlung vorge⸗ 


kommen ſeyn werden. Barum lege ich auch auf dieſe Entde⸗ 
ding feinen Wetth ibellich uͤberjeugt bin, daß jeder andre 


Are, ſo gluͤcklich geweſen ſeyn würde; wenn er nur mehre der⸗ 


itige Säle zu behanbein gehabt‘ Hätte, Eine Bemerkung, die 
ich nicht!für kwerſithſig halte, will ich hier noch hinzufügen, 
damit der Arzt, dem eine foldhe Entzündung zur Behandlung 
Aberttagti wird, ſich durch die Gegenivart einiger Symptome, 
die dieſem Ritt” eigentlich nicht Jütommen, nicht abhalten 
laſſe Ddiẽe Pulatiula anzuwenden. Es iſt bekankt, daß: ſie ei⸗ 


gentlich in Krankhelten, wo Äbermäßiger Durefl: und Hartlei⸗ 


bigkeit mit zugegen find, nicht gegeben foerden ſoll, doch ließ 
ich. mich durch Anweſenheit dieſer Symptome, die faſt jeber⸗ 
zeit wit’ einer Tolkien Gutzuͤndung verbunden find, nie- abhal⸗ 
un, Reize geben, amd: der jedesmalige gluͤckliche Erfolg be⸗ 
wies, duß auch bei dieſer: Regel Ausnahmen Statt finden, 

.Osbgkäeich mir: nun Die mehrfache Erfahrung bewieſen hat, 
daß die. Pulsatilla das ſpezifiſche Mittel in Ohrentzuͤndungen 
it, wo die Kußere mit der innern in gleichem. Verhaͤltniſſe 
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ſteht, fie gleichzeitig mit einander auftreten und Feine die am 
dere uͤberwiegt: fo kommen doch auch einige ˖Foͤlle vor, in de⸗ 


‚nen fie nicht ausreichen wuͤrde, ſondern ‚die Helladonna ihre 


Stelle einnimmt, dieſer Fall tritt ein, wenn bie. Otitâs interna 
gleih vom Anfange bebbafter nit ‚bie axtexaa auftritt, oder 
dann, wenn die conſenſutllen Affertiowen. dad Gehirns, die 
der -Gehiruentzägdung ſehr nahe ſichen, erupfinblihe Spannung 


im Kopfe, Deliricn gm) Raſerei, Coppulſinnen und Ohnmach⸗ 


ten, Unbonie und dergleichen bedeuteud hereoxſtechen. 


—RW 6. 178. . 
u enentzuͤ n d ungen (Ophthalmitis. Ophthalmie, Inflam- 
matio el). 


Iron oe.H 


nicht ganz genau und beſtimmt auueben⸗ weil nicht allein, 
die krankhafte Beſchaffenheit des Auges, foudern such) die des 
Körpers bei der Heilung beruͤckſichtiget werden muß, weshalb 
auch Lebensart Alter, Geſchlecht, die flärkere oder ſchwoͤchere 
Körper - Eonftitution r vorzüglich aber die Exregungs. Urſache 
zu beachten iſt. Es giebt auch hier, wie bei allen ‚andern 
Krankheiten , noch Vicles, was ſich nicht lebren und guffeiche 
nen läßt, fondern dem irrattiſch richtigen —— 
des behandelnden Aritrs überfoffen ‚Hleipen muß, u 


Im Ayge uereinigen ſich olle duei Code AB: — 
mus, bahes auch tie Augrantzuͤndungen, ſehr venſchitden lind 
und verſchiedene Foren zeigen. Meine Abſicht iſt ed niche, 
fo fpeziel‘ alle die vqrlatzwenden Augenentzuͤrduegm hien ab⸗ 
zuhandeln, wohurch ich mir ſelbü Vatanlaffung gehen mäßte, 
mehre auf. den vorigen Blättern ſchon aſsfuͤhrlich beſprochene 
Krankheits⸗Zuſtaͤnde hier zu wiederholen, ober Kraufheiten 
ſpezieller zu erwaͤhnen, die nicht zu den akuten zu zaͤhlen ſind: 
fondern ich will blos einige Andeutungen geben, wie ich. einige: 
mir ſelbſt vorgefommene Euszänpungen der Augen und Yugem. 


lider behandelt habe, aus welcher Werführnmgsart der fid mit 
Augenkrankheiten vorzüglich ‚beichäftigende homoͤopathiſche Arzt 
abſtruhiren umd feine einzufchlagende Behandlung darnach mo⸗ 
diſtziren oder verbeſſern kann. So viel ich m Erfahrung ge⸗ 
bracht habe, wird ein ausgezeichnet erfahrner homoͤopathiſcher 
Arzt, deſſen Ramen: ich noch verſchweige, weil. ich nicht weiß, 
05 feine Bekanntmachung ihm vor der Zeit angenehm ſeyn 
wuͤrde, bald eine ſpezlelle Therapie der Augenkrankheiten her⸗ 
ausgeben, die natuͤrlich da fie nur diefe eise Branche menſch⸗ 
licher Krankheiten betrachtet, ausführlicher bei der Behand⸗ 
lung dieſer Kraukheiten ſeyn kann. 

Diagnoſtiſche Merkmale bei Augenentzͤndungen ſind 
dieſelben, die jeder andern Entzuͤndung im. Allgemeinen zu⸗ 
kommen, naͤmlich: Hitze, Roͤthe, Geſchwulſt, Schmerz, ge⸗ 
ſtoͤrte Funktion. 

§. 179. 
Roſenartige Augenlider-Entzuͤndungen (Blepharoph- 
thalmitis erysipelatosa). , 

Mehrmals ſah ich dieſe Entzuͤndungen nur auf dem einen 
Auge, doch haben ſie bald die Geneigtheit, auch das andere 
Auge in Mitleidenheit zu ziehen, Ich habe fie ſowohl in. dem 
‚eften, als in dem zmeiten Zeitraume zu behandeln gehabt und 
- erfahren, daß fie in dem erſten binnen 2—3 Tagen zu befei- 
tigen find, waͤhrend man zu ihrer Heilung im- Imeikn Zeite 
raume längere Zeit nöthig Hat, 

Sie begiunen mit einen blaffen, - gelblich rothen, , durch⸗ 
ſichtig ſcheinenden, glänzenden Geſchwulſt, meiſteus au den in⸗ 
nern Augenlidraͤndern anfangend, und ſich ſchnell nach oben, 
außen und unten weiter verbreitend, und roͤther werdend. 
Der Schmerz iſt unbrdeutend, mehr brenuend und ſpannend. 
Die Schleimſecretion des Auges, als auch- der Naſe iſt an⸗ 
ſehnlich vermehrt. Meiſtens find fie mit bedeutendem Fieber 
verbunden. 

20 * 
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Die Beſeitigung in dieſem Zeitraume selingt groͤßtentheils 


durch eine oder einige Gaben Aconit, von dem man jeden Tag 
eine neue Gabe reicht, Iſt mehr ein druͤckender als brenuen⸗ 
der Schmerz zugegen, oder iſt ein ſolcher, nach Minderung des 
Fiebers und der topifchen entzündlichen Erſcheinungen zuruͤckge⸗ 


blieben, fo wird diefer. om ficherfien durch ein Zehntaufend- 


theil von Hepar sulphur. gehoben, mit dem zugleich auch 
alle andere Nebenbeſchwerden verſchwinden. 


‚ Im zweiten Stadio der Krankheit, in welchem die Roͤthe 
und Geſchwulſt iminer mehr zugenommen haben, ſo daß ſelbſt 
mit einiger Gewalt die Augenlider, weil das obere uͤber dem 
untern liegt, nicht geoͤffnet werden koͤnnen; wo immerwaͤhrend 
eiterartige Lymphe zwiſchen den Augenlidern hervordringt, iſt 
zwar die oͤftere Auwendung des Aconit immer erforderlich, 
um nur erſt die große Entzündung zu mäßigen; allein bei nur 
einigem Nachlaß it die Tinctura sulphuris, in ihrer Höchften 


Verdünnung, indizirt, ohne deren Gebrauch die Krankheit ſich 


ungewoͤhnlich lange hinfchleppt. Zuweilen tritt der Fall ein, 
daß die Gabe Schwefel zu flarf einwirfte, und Entzündung 
und Schmerz vermehrte, dann fann man diefe bomsopathifche 
Verſchlimmerung ebenfalls durch eine Gabe Aconit mäßigen 
und bie überflüfß ge Schwefelwirkung dadurch weguehmen, 


Dieſem zweiten ⸗Stadio ſehr Ähnlich) if eine Augen“. uud 
Augenlider » Entzündung, die dadurch entſteht, daß ein harter 
Körper.an das Auge mit Heftigfeit anfliegt. Man fchlägt hier 
allerdings auch daſſelbe Verfahren ein, allein mit zuverfichtli« 


cher Gewißheit iſt die Prognoſe nicht guͤnſtig zu flellen, da _ 
wegen des .ungeheners Saͤfttufluſſes leicht nachher der entgen 


gengefeßte Zufland, und. daraus hervorgehende Atrophie des 
Augapfels, entfpringt. — Vielleicht wäre in einem ſolchen 
Falle nach einigen Gaben Aconit bie Calcar. carb. indizirt! 
Doch bedarf dies weiterer Erfahrungen. 


\ 
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Augenlider » Dröfen» Entzüwbungen (Blepharophthal- 
mitis glandulofe.. Blephareblennonkoca). 

Wenn blos eine Meibomsfche Druͤſe entzündet if, nennt: 
man die Krankheit ein Gerfientorn (Hordeolum). Man 
verfürzt diefe Entzündung durch eine einzige Gabe Palsatilla, 
die man auch, um die Wiederkehr zu verhindern, in längeren 
Zwifchenräumen wiederholen kann. Wo durch das dftere Ent⸗ 
fieben eines folchen Gerfienforns Härten in den Augenlidrän- 
dern, Knoten, verhärtete Drüfen, zuruͤckbleiben, die wohl 
auch oft die Geneigtheit haben, fi von Neuem zu entzünden, 
wo aber die Entzuͤndung nicht zur völligen Ausbildung kommt, 
fondern mehr immer ein fubinflammatorifcher Zuftaud gegen- 
wärtig ift, fo daß die Nacht die Ränder ſtets zufleben, da 
wird man mit Staphysagria, in der Zoſten Verdünnung, viel 
auszurichten vermögen. | 

Wenn die Entzändung mehre Meibomrfche Drüfen zugleich 
ergreift, fo entfteht jene oben angegebene Krankheit, die ficht- 
bare Nöthe, und Juͤcken und Brennen im Augenlidrande er⸗ 
zeugt. Diefe Krankheit ift felten rein, fondern immer mit dys⸗ 
frafifchen Krankheiten, oder latenter Pfora complizirt, und 
darum langmwieriger ale viele andere Augenentzundungen, weil 
fie gewöhnlich in eine chronische Entzündung übergeht und 
dann das fogenannte Triefauge, eitrige Augenlider - Entzin« 
dung (Lippitudo) bildet, wobei der Tarfus roth, angeſchwol⸗ 
fen ift, und immermwährend eine eitrige Feuchtigkeit ausſiepert, 
die Veranlaffung zu dem Zufleben der Augenlider, Nachts, 
giebt. Am Tage findet haͤuftges Juͤcken an felbigen Statt, 
das zu Öfterem Reiben nöthigt. Es ift Hier ebenfalls fein leb⸗ 
hafter Entzuͤndungs⸗Zuſtand, fondern mehr ein Status subin- 
flammatorius glandularım Meibomianarım , der von feinem 
fonderlichen Schmerze, fondern nur von jenem angegebenen, 
ſchruͤndenden, reibenden Juͤcken begleitet iſt. 
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Als ein ausgezeichnetes Mittel erweiſt fich Hier die Eu- 
phrasia zu dem kleinſten Eßpife eines Tropfens, beſonders wenn 
viel Lichtfchen und Öftere Heftige Kopfſchmerzen damit verbun«. 
den findy. allein fle iſt auch ham huͤlfreich, wenn bloße Ge- 
ſchwuͤrigkeit der Augenlidränder zugegen if, — Doc: wird 
dieſes Mittel allein die Heilung zu bewirken nie im Stande - 
ſeyn, und man wird, außer ihm, auch bie Clematis erecta, 


in der 12ten Verduͤnnung, häufig anwendbar finden, varzlg- 





lich wo der inflammatoriiche Zuſtand noch lebhaft genug her⸗ 
vorſticht; diefem Mittel ftebt unmittelbar die Spigelia, in der 
. HOften Verdünnung, zur Seite. 


Eine gang vorzügliche Arznei aber, die ich in mehren Faͤl⸗ 
Ien ſchon mit großem Nuten angewendet habe, iſt die Digi- 
talis purp., in der 15ten Verbännung, die ich auch nad) eis 
nem gegebenen paffenden Zwiſchenmittel — vielleicht Nux, 
Euphrasia, Spigelia, Clematis — mehrmals wieberholte, 
Sollte aber demumgeachtet eine folche Entzündung mit Eite- 
rung .und Umftälpung (Ectropium), mag fie nun ſchmerzlos, 
oder' mit Stechen, Brennen, Juden, Reiben begleitet feyn, 
nicht weichen wollen, fo gebe man eine Gabe Mercur und 
alsdann eine Gabe Hepar sulphuris. 


Meiſtens jedoch Hinterlaffen einige Gaben Digitalis, durch 
welche der Entziundungs- Zuftand bis auf einen geringen Grad 
herabgeſtimmt wurde, die Krankheit fo geartet, daß fein paf- 
fenderes Mittel ju geben ift, als Sulphur, in der IOften Ver⸗ 
duͤnnung, der binnen 5 — 6 Wochen die Krankheit, bei einem 
angemeffenen diätetifchen Verhalten, meiſtens vollftändig hebt. 


Aumeilen verbindet fich damit eine frampfhafte Berfchlie- 
Bung der Augenliver, diefe hebt man am fchnellftien durch 
Hyoscyam., 9. — ft eine foldye Verfchließung mehr von 
Schwere der Augenlider abhängig, ale würden die oberen wie 

von Blei herabgezogen, fo if Chamomilla nuͤtzlicher, bie 
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auch nach verfloſſener Wit tungsdauer, ohne ein Zoiſchenut | 
tel, zum zweiten und dritten Male gegeben werden kann. 


6. 181, 
Augenentzuͤndungen Neugeborener (Ophthahni 
neonatorum). 

Einige Tage nach der Geburt des Kindes tritt Lichtſcheu 
mit einer leichten Roͤthung der Augenlider⸗ Bindehaut, vor⸗ 
zuͤglich im Innern Augenwinkel ein, wobei ein die Lider zu⸗ 
ſammenklebender Schleim ſich abgeſondert, der nach und nach 
immer ſtaͤrker und von eiterartigem Anſehen wird. Gewoͤhn⸗ 
lic) ift Hiermit auch Geſchwulſt der Augenlider verbunden, die 
am bemerfbarften beim Schrein der Kinder iſt, wo der ganze 
Augapfel nady. vorn getrieben wird und zwifchen den Augen | 
lidern jener eiterartige Schleim hervorquillt. Häufig greift - 
biefe Krankheit auch die Cornea mit an, und binterläßt eine 
Truͤbung berfelben, die oft längere Zeit zur Heilung erfordert, 
— Gewöhnlich werden von einer ſolchen Entzündung beide 
Augen ergriffen. — Bei diefen Entzündungen ift ed auch zu- 
weilen der Fall, daß noch vor der eiterartigen Schleimabſon⸗ 
derung Blut and den Augen dringt, was leicht zu bedeuten 


den Angenfehlern für die Folge Veranlaſſung geben kann, wo— 
mit jederzeit ein Allgemeinleiden des Kindes verbunden iſt. 


(Man f. meine im Arch. f. h. Heilkunde VI. 2. ©. 30. mit⸗ 
getheilten Krankengeſchichten.) 


Zu dieſen Augenentzuͤndungen disponiren ſchwaͤchliche, nicht 
vollkommen ausgetragene Kinder, feuchte Wohnungen, fehler⸗ 
hafte Diät, wenn Kinder, ohne Muttermilch aufgezogen wer: 
den; Veruureinigung waͤhrend der Geburt mit Fluor albus, 
Einwirfung von Erfäftung und Zugluft,. oder das Einfallen 
eines grellen Lichtes bald nach der Geburt. 


Geriuge derartige Entzändangen erfordern feine befondere 
Behandlung, fondern nur Reinlichteit durch oͤfteres Abwiſchen 


— 
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mit einem in laues Waſſer getauchten Schwamme. Waͤre 
dieſes Verfahren aber nicht ganz ausreichend, fo Tann man fich 
auch bei leichteren Graden namentlich, wo die Krankheit nur 
die Augenlider betrifft, einer Mifhung aus gleichen Theilen 
Kofenwaffer und Quittenſchleim bedienen, womit man täglich 
mebremal die Augenbedeckungen damit beftreicht. 


In höheren vorhin befchriebenen Graben, uud vorzuͤglich, 
wenn ein Allgemein » Leiden damit in Verbindung fleht, wird 
die Anwendung innerer homoͤopathiſcher Mittel nothwendig, 
wobei natürlich auch ein 'regelrechtes diätetifches: Verhalten zu 
beobachten if. Steht die Krankheit mit durchfälligen Stuhl» 
Hängen, Wundheit an ben Gefchlechtstheilen, Schlaffheit der 
Muskeln, friefelartigen Ausfchlägen, unruhigem Schlafe u. f. 10. 
in Verbindung, fo wird man in vielen Sällen von Chamo- 
milla und einer darauf folgenden Gabe Belladonna Hüffe er⸗ 
warten koͤnnen. Wird das Kind noch geſtillt, ſo iſt auch das 
Befinden der Mutter zu beruͤckſichtigen und ihre Diaͤt zu ord⸗ 
nen, wobei ſich Häufig ergeben wird, daß Nux, Pulsatilla 
oder Bryonia als Heilmittel angezeigt find, die man, in der 
fleinften Gabe, der Mutter oder der Amme eingiebt. Die 


Hauptarznei auch für diefe Entzündungen ift aber größtentheilg, 
namentlich bei einem allgemeinen Uebelbefinden, Sulphur, in 
der 3Often. Verdünnung, der nur da dem Mercurius nachſteht, 


wo die Krankheit von einem ſyphiſitiſ chen Fluor albus entſtand. 


. 182. 
Augenentrdadudden, denen ſpezifiſche Krankheits— 
Urſachen zum Grunde liegen. 

Solche Entzuͤndungen entwickeln ſich meiſtens in ſolchen 
Subjecten, die an einem chroniſchen Siechthume leiden, und 
find ſonach auch den chroniſchen Krankheiten beizugählen. Da 
fie aber Häufig auch als reine Augenentzuͤndungen auftreten, 


und nur erſt fpäter, bei längerer Dauer, ſich mit dem im Koͤr⸗ 
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per ſchlummernden fporifchen ‚Leiden verbinden und badurdy . 
einen eigenthuͤmlichen Caracter annehmen, fo. werde ich die Bes 
Sandlungsart folcher ſpeziſtſchen Augenentzuͤndungen brerrfik weis 
mittheilen, als ich und andere Homsopathifche Aerzte ſUiges 
fennen gelernt haben, und wo möglich immer den Zeitpunkt 
angeben, , wo das antipforifche Heilverfahren eintreten muß. 


5. 183. 
Katarrhaliſche Augenentzuͤndungen (Ophthalmia 
catarrhalis). 

Zeichen einer Fatarrhalifchen Augenentzündung find: Roͤ⸗ 
thung der Augenlidraͤnder, beſonders in den Winkeln, das Ge⸗ 
fühl von Brennen und Druͤcken, als ob die Kranken Sand zwi⸗ 
fchen den Augenlidern zu haben glaubten; Lichtſcheu; Ihränen 
der Augen. Meiſtens befchränft fich diefe Augenentzändung 
nur auf die Augenlider, doch nimmt aud) manchmal die Con- 
junctiva des Augapfeld daran Theil. Hiermit verbinden ſich 
die Zeichen von Katarıh mit und ohne. Fieber, beffen Eracer⸗ 
bation Abends geſchieht. 


Die hier aufgezeichneten Symptome finden ſich fehr aͤhn⸗ 
lich unter den Erſtwirkungen der Nux vomica wieder, wes⸗ 
halb man auch mit dieſem Mittel derartige Entzuͤndungen oͤf⸗ 
ters wird beſeitigen koͤnnen. Als ein ſpezifiſches Mittel kann 
es gegen dieſe Entzuͤndung nicht angeſehen werden, da ſie 
keine feſtſtaͤndige Krankheits⸗Form, die immer wieder durch die⸗ 
ſelben Symptome bezeichnet wird, ausmacht, ſondern oft auch 
mit ſchon vorhandenen Augen⸗Krankheiten ſich verbindet, oder 
andere Leiden fich ihr beigeſellen, für welche Nux nicht alle- 
mal paffend if. Iſt doch auch nicht ein Katarıh wie ber 
andere geartet, fo daß fich ‚der, in welchem Nux huͤlfreich 
ift, gar fehr von dem unterfcheidet, gegen welchen Bellad., 
Euphrasia, Arsenic., Magnet und andere Mittel indizirt find. 


Belladonna verdient in einigen Arten katarrhaliſcher Au⸗ 


/ 
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getentzündung dann angewendet zu werden, wenn Roͤthung 
der Augenlibränder, befonders in ben Winkeln, das Gefühl 
von Nrennen, Lichtfchen, Trockenheit der Augen, Vermehrung 
der · Sihmerzen bei einfallendem Lichte, Roͤthung der Eonfunctiva 
zugegen find. Verbindet fich Hiermit noch ein fehr heftiger 
Schnupfen, der die Nafe wund macht und entzündete Bluͤth⸗ 
‘chen in ihrer Umgebung und ap den Lippen erzeugt, auch wohl 
noch ein kurzer, trodner, teuchender, in periodifchen Anfällen 
wiederkehrender, Trampfhafter Huften, fo fann man mit Ge- 
wißheit auf die Heilfraft der Belladonna in diefen Augenleis 
den rechnen. 

Wie denn Euphrasia überhaupt ia vielen entzündlichen 
Augenleiden ſich huͤlfreich erweift, fo ift ihre an Wunder grän- 
zende Heilkraͤftigkeit in katarrhaliſchen Augenentzundungen vor« 
züglicy auffallend, wenn ein heftiger Schnupfen damit verbun- 
den iſt, ſchmerzhaftes Drüden, Ihränen der Augen Statt fin- 
det, felbft da, wo die weiße Angenhaut bie nahe an die Horn⸗ 
baut im einem entzündeten Zuftande fich befindet und heftige 
Kopffchmerzen mit Werflärfung des Schnupfens bei der abend- 
lichen Eracerbation fich einzuftellen pflegen. 

Doch kann auch Ignat. in einer folchen Fatarrhalifchen 
Augenentzuͤndung indisiet feyn, wenn befonders bei einem hef⸗ 
tigen Stießfchnupfen eine ſtarke Lichtſchen mit nur wenig oder 
gar einer Entzündung am der Oberfläche des Bulbus bemerfbar 
ift, und Druͤcken und andere Schnierzen in den Augen und ein 
heftiger Thränenfluß fich damit verbinden, 

Meiſtens wird man in diefen Entzündungen viele von den, . 
unter der Behandlung des einfachen Katarrhe und der Ka- 
tarrhalficher angegchenen, Mitteln (f. F. 143 ımd 144.) indis 
zirt finden, 

Die Öftere Wiederkehr folcher katarrhaliſchen Augenent- 
zuͤndungen deutet immer auf ein chroniſches Siechthum, dag 
leicht durch geringe, oft ganz unbedeutende atmosphärifdye 
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Veraͤnderuugen geweckt wird und fich danıı wieder auf die 
ſchon früher erregt geweſenen und dadurch leichter affizirbar 
gemachten Theile wirft. Dieſe gleichſam katarrhaliſche Dispo⸗ 
ſition, eben fo auch bie nach ſolchen Entzuͤndungen zurädblei- 
benden Nachkranukheiten muͤſſen nach Beſeitigung dieſes akuten 
Leidens, durch Antipſorika gehoben werden. Doch weicht die 
zuruͤckbleibende große Empfindlichkeit der Augenlider, die, ſchon 
auf geringe Veränderungen in ber Atmosphäre, wieder entſte⸗ 
hende Roͤthung ber" Augenlidränder, oft einer einzigen "Gabe 
Nux ‚für immer, befonderd wenn. Ölutandrang nach dem Kor 
pfe, durch häufigen Genuß erhigender Getraͤute erzeugt, damit 
verbunden ift. 


Iſt Hingegen große Empfindlichkeit der Augen und Augen⸗ 
lider, verminderte Sehkraft, Flimmern, Funken und Schwarz⸗ 
werden vor den Augen, ja ſelbſt Laͤhmung des Sehnerven zu⸗ 


ruͤckgeblieben, fo wird ich auch die Bellad. oft noch huͤlf⸗ 


reich) erweifen, 


§. 184. N 
Rhenmatifge Augenentzändungen (Ophthalmia 
rheumatica ). 


Man erkennt diefe Augenentzändungen au dem flechenden, 
reißenden ‚ in der Wärme auffallend zunehmenden Schmerze 
des Auges und der ganzen Umgegend, begleitet von einem 
fehr heftigen und fcharfen Thränenfluffe und fehr flarfer Licht- 
ſcheu, wobei die Conjunctiva bulbi und die Sclerotica ge- 
röthet find. 

Einer folhen Entzündung in diefem Zeitraume entfpricht 
häufig Palsatilla, wenigſtens ift fle im Stande, die heftigen 
Schmerzen zu mindern, während Bryonia die Entzündung 


. felbft zu heben im Stande ifl. Auch it jene immer noch in- 


disirt, wenn die weiße Augenhaut entzuͤndet ift mit heftigen 


. Stehen im Augapfel, zugeſchwornen Augenlidern und Licht 


3 
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heits⸗ Zeichen Ruaus in dem eben angegebenen Kalle angezeigt 
feyn, vorzüglich wenn man durch eine vorangeſchickte Gabe 


Aconit die entzändlihen Symptome zu mäßigen ſuchte. 


Iſt das Drüden in den Augen, bie Lichtſcheu, der Thraͤ⸗ 
nenfluß, beſonders in der Luft, ausgezeichnet Tebhaft, die Au⸗ 
gen früh fehe zugeſchworen mit dem Gefühle, als waͤre das 
Auge fehr erhitzt; if dabei auch die Iris entzuͤndiich affitirt, 
fo erfegt fein anderes Mittel. die Clematis ereeta, die in fol- 
chen Faͤllen ausgezeichnete Dienfte leiſtet. 

Was bie pofitive Elektrizität in diefem Zeitraume rheu⸗ 
matifcher Entzündungen Gutes zu wirken vermöge, kann ich 
theil durch eigene, theild durch anberer homoͤopathiſcher Aerzte 
Erfahrungen beftätigen. 

Geht die Krankheit in das zweite Stadium über, wo die 


Roͤthe des Auges immer mehr zunimmt und die Gefäßbän- 


del der Conjunctiva immer deutlicher werden, die Schmerzen 
fih weiter ausbreiten und lebhafter werben, die Lichtfchen 
aber fich verringert; hingegen Waflerbläschen auf der Ober⸗ 
fläche des Augapfels ſich bilden: dann wird fid) Euphrasia 
zwar. ebenfalls wieder huͤlfreich erweifen; in Sällen, mo dag 


Weiße der Augen wie mit Blut unterlaufen ift, ohne Auf- 


lockerung oder Geſchwulſt derfelben, wohl auch Nux oder 
Mercurius gute Dienfte leiften, aber durch keins der hier ge- 
nannten Mittel vollfommen befeitigt werden koͤnnen, ohne die 
Anwendung. der antipforifchen Heilmittel, namentlich) des Sul- 
phur und ber Culcarea. | 


u g. 185. 


Gichtiſche Augenentzündungen (Ophthalmia arthritiea). 


Dieſe Entzuͤndungen ſind daran erkennbar, daß ſie neben 


gichtiſchen Beſchwerden, oder nach ploͤtzlichem Verſchwinden 
derſelben auftreten. Sie charakteriſtren fich durch eine dunkle 


ſcheu; doch kann auch, bei fonſt uͤbereinſtimmenden Kran⸗⸗ 


x 
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Roͤthe der Augemarteried, ‚Stechen, Drüden, Lichtſchen und 
Thraͤnenfluß. Diefe Eutzändungen können ſich ſowohl als ro⸗ 
ſeuartige der Angenlider und Augäpfel äußern, als auch als 
eine entzänbliche Affection. der siefer gelegenen Gebilde des Aus 
ges auftreten. — Sie gehören zu den ſchwierigeren Entzüns 
dungen,. die mit großer. Vorficht behandelt werden müflen, 
wenn nicht jene von den Schriftfiellern der aͤltern Schule über 
Augenfranfheiten angegebenen Ausgäuge eintreten folltn. 

Ihre vielfätigen Geſtaltungen ‚machen es ſchon von felbfl 
einleuchtend, daß hier auch verſchiedne Mittel ih wirkfam 
erweiſen muͤſſen. Obnfreitig iſt das Aconit im erfien Seit 
raume am meiflen indizirt, ſowohl zur Mäßigung.. ber topis 
ſchen Erſcheinungen, als auch zur Minderung! des begleitenden 
Fiebers. 

Eine Arznei, die ſich in derartigen Entzuͤndungen ſehr oft | 
"als Heilmittel auszeichnet, ifE die Beiladonna. Sie zeichnet ſich 
namentlich dann aus, wenn fie andy. den begleitenden gichtifchen 
Beſchwerden In treffender Aehnlichkeit entfpricht, und paßt 
vorzüglich. dann, wenn darch eine norangefchichte Gabe Aconit 
die dunkle Roͤthe ſchon gemäßige iſt. Ein emſtidiiches Oruͤ⸗ 
den in. den Augen, eine. von’ der Entzumdlichkeit? abhaͤngende 
Lichtfehen und Thraͤnenfluß, voransgegangene, oder noch forte 
beftebende allgemeine Koͤrperbeſchwerden, beſonders heftige gicht⸗ 
artige Schmerzen in den Augenumgebungen und den Augaͤpfeln 
ſelbſt, mit und ohne Lichtſcheu, vorzüglich wenn fie perivdiſch 
zuruͤckkehren, deuten oft mit großer Beſtimmtheit ‚anf die Aus 
wendung der Bellad. hin. 

Ein anderes . ebenfalls. (ehr. wirtſames Miteel in dieſee 
Art Augenentzuͤndung iſt die Spigelia, in der IOften Verduͤn⸗ 
nung, die dann vorzüglich angezeigt iſt, wenn -eine dunkle 
Roͤthe des Augenweißes mit ſtrotzenden Blutgefaͤßen, und dem 
Gefühle, als waͤren die Augäpfel angeſchwollen und waͤren 
nur mit Nuͤhe in ihren Hoͤhlen zu drehen, zugegen iſt; gauz 


i 


charakteriſtiſch fär die Spigelis in dieſen Hugeneatzändungen 
iſt jenes. heftig wuͤhlende Stechen mitten im Auge bie zu dem 


innern Augenwinkel vordringend mit Niederziehen des obern 


Augenlides, aber ohne das Gehen zu beeinträchtigen; nicht 
minder jener, empfindliche Breunſchmerz in ven Augaͤpfeln ſelbſt, 
der die Augenlider zu ſchließen zwingt und nach deren‘ Eroͤff⸗ 
nung Alles wie in Feuer zu ſchwimmen ſcheint. 

Daf Ghamomilla zu Anfange einer folgen Augenentzuͤn⸗ 
dung etwas zu leiſten vermag, babe ic) zu beobadıten Gele» 
genheit gehabt, meniger Nuten aber von ihr in einer ſolchen 
ansgebildeten Entzündung gefehen. - Eben fo wird fich and) 
Nux immer in ſolchen Zällen wenigſtens als paflendes Zwi⸗ 
fchenmittel nuͤtzlich erweiſen, wo die Urfranfheit. durch ein 
fhwelgerifches Leben entflanden war. 

Die mit einer entzündlichen. Affection der Augen oft fich 
verbindende Retinitis findet,. wenn fie noch nicht zu ſehr aus⸗ 
gebildet iſt, oft in der Bellad. ebenfalls ihr Heilmittel, na⸗ 
mentlich dann, wem bei Entſtehung der Krankheit, außer den 
ſchon angefuͤhrten Kranfheiss » Zeichen, ein empfindlith druͤckend⸗ 
ſtechender Kopfichmerz Fiber. den Augen, mit ſchuterzhafter Em⸗ 
pfinduug im Augdapfel ſekbſt, als wuͤrden die Augen herausge⸗ 
riffen, oder als druͤckte man ſie in den Kopf hinein, gegen⸗ 
waͤrtig iſt; dabei zeigen ich Blitze uud Feuerfunken vor den 
Augen... vorgüglic). bet vorhandenen Congeſtionen nach dem 
Kopfe, womit ſich zugleich auch eine größere oder geringere 
Amblyopie verbindet; es erfcheinen die fogenantıten -Mouches 
volantes, die mit einer hellen, feurigen Peripherie eingefaßt 
find und die bei. zunehmender; Amblyopie mehr und mehr er- 
löfchen und verſchwinden bei verengerten Pupillen. Gefellen 
fich zu dieſen Symptomen noch Entzündungen der Chorioiden, 
Kris und Sclerotica, fo verdienen dieſe Erfcheinungen genaue 
Berücfichtigung, daß fie nicht etwa eine Eontraindication für 


die Anwendung der Bellad. abgeben. 
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Diefe legte Art arthritifcher Augenentzändung geht zuwei _ 
fen in völlige Lähmung des Sehnerven — in Amaurofe — . 


über, wogegen Bellad. oft noch huͤlfreich fich erweift, wenn 


fie nicht gegen das urfprängliche Leiden fchon angewendet wur⸗ 
de. Liegt der Entfiehung: disfed. Leidens aber ein Pſora⸗Siech⸗ 
thum oder veraltete Syphilis zum Grunde, fo wird Bellad. 


nur dann ettzas dagegen auszurichten vermögen, wenn die 


Amaurofe noch nicht vollkommen, fondern noch in ihrer Aus⸗ 
bildung begriffen if. Außer dieſen angegebenen Faͤllen paßt 
dieſes Mittel aber auch noch da, mo diefe Krankheit ploͤtzlich, 
oder nach einet vorbergegaugenen einfachen Augenentzuͤndung, 
oder nach eier: Localerkaͤltung der erhitzten Augen entſtand. 
Auch unter ſolthen Umſtaͤnden bildet ſich der ſchwatze Staar 
wur gradatim aus, bie Kranken ſehen die Gegenſtaͤnde zwar 


uch, aber. wie in einen ſchwarzen Mebel oder Flor gehuͤllt, 


wobei. ſchmaxzei Punkte,. aber Flocken, oder viehfarbige Flecken 
var den Mugen ſchweben, die verſchwinden und gleich durch 
andere guſetzt werden; dabei wird der. Kranle:öfterd. von einem 
heſtigan .Schwindel ergriffen, welcher gewoͤhulich mit einer be⸗ 
deutenden Abnahme des Sehvermoͤgens und zuweilen mit hef⸗ 
tigen Kopfſchwerzen endet, wobei die Leidenden oft die Beſin⸗ 
nung Perlen... Ir" dieſer Periode hat auch; das Auge den 
ihm ‚eigenthalinkichen. Glanz auch: nicht ganz verloren ‚und hier 
it &8,. mo Bellad. in manchen seien mit ee 
Nutzen gegeben. wirb,... 


Die. denn num aber Sulphux in atthritichen Affectionen 
überhaupt ſeht viel leiſtete, ſo iſt er beſonders in dieſen Augen⸗ 
entzuͤndungen ganz unentbehrlich und oft gleich nach Anwen⸗ 
dung des Aconit indizirt, wiewohl auch, nach Veſchaffenheit 


der begleitenden Umftände, ein anderes Antipforifum, doc) im⸗ 


mer erft nach Minderung der entzuudlichen Symptome, ange-⸗ 
zeigt ſeyn kann. | 
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9. .186. 
Stsopduldte Augenensshudungen ( Ophtbalmia 
scrophulosa ). 
Betr bie arthritifchen noch die ſtrophuloͤſen Augenene⸗ 
zuͤndungen weichen dauernd ben fräher gekannten homoͤopathi⸗ 
ſchen Arzneien, ſondern werden durch dieſe blos bis. auf einen 
gewiſſen Punkt gebracht, wo alsdann das Eingreifen mit au⸗ 
tipſoriſchen Heilpotenzen erforderlich wird, bie der Geſammt⸗ 
Krankheil in ihrer ganzen. Totalitaͤt entfprechen, da Die ge⸗ 
woͤhnlichen dieß nur theilweiſe zu thun im Stande find, und 
darum auch. nur eine ſolche Entzuͤndung unvolkfunmen zu hei⸗ 
len vermoͤgen. Die am hoaͤufigften vorlommenden Augenent-- 


zuͤndungen · ſind die ſtrophuloͤſen, beſonders im Aiiblichen Alter, 


Das Unangenehinſte bei, einer ſolchen Entzündung ji. imo: ſie ſchon 
laͤngere Zeit, wohl Jahre, gedauert hatte, ſind die oͤfter vor⸗ 
kommenden Recidive und ben: Hinzutritt katarchaliſcher und 
rheumatifcher Augenentzuͤndungs⸗ Beſchwerden, "bie fedazeit ei⸗ 
nen. Auferthalt sin. ber. ſchon vworgeſchrittenen Beſſerntih verur⸗ 
fadyen, .jehoch im Verlaufe der, Behandlung: inmur uſeltnuer 
und Ara zedeanaliger Ruͤckkahr von kuͤrzerer Dauer find, — 
Wolle ich ihier vie: ſtrophaloͤſen Uugenentzändwageit qusfuͤhr⸗ 
lich durchgehen und ihre Behaudlſingsarti bill ins Gpaztelle er⸗ 


folgen,:ſo muͤßte ich eine ganz drtaillinte Beſtchreibuug der ger 


ſammten Skrophel. Knankheiten: nade eine eben fo ſpezielle The⸗ 
rapie dagegen angeben, was ich mir abekianısihant. andern 
Drte zu thun vorbehalte. a 

Zu Anfange der Krankdeit, wo die Wngentidrdnder unter 
einer Empfindung von Beentien wenig geröthet werden und 
anfchivellen, Tpränenfluß und Lichtſcheu ſich einſtelien, eine 
abnorme Schleimſecretion der Meibdmoſchen Drüfen vorhan⸗ 
den iſt, wodurch die Augenlldet gar leicht” "ifamimenfieben, 


| die anslaufenden Thränen fo ſchatf find, daß fie die von ih— 


nen berührten Theile excoriren und öfters Sdemätsfe Anſchwel⸗ 
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fungen der Umgebungen der Augen hervorbringen, mithin die 
Krankheit fi) fehr einer Fatarrhalifchen Augenentzundung nd- 
hert: da wird fich in vielen Faͤllen die Pulsatilla als treffli« 
ches Heilmittel bewähren, der zuweilen die Fuphrasia, Ignatia, 
Nux, auch Ferrum vorgezogen zu werben verdienen, vorzuͤg⸗ 
lih wenn jene unter den katarrhaliſchen Augenentzändungen 
für dieſe Mittel angegebenen charafteriftifchen Symptome ge= 
genwärtig find. Doch leiftet oft auch ‘hier die Hepar sulphu- 
ris bie meiften Dienfte, weil fie häufig dem gefammten Krank⸗ 
heitd » Zuftande entfprechend ift. 

Nimmt die Conjunctiva bulbi Theil an der Eutzün- 
dung, bemerft man Gefäßbündel, die wie mit Blut audges 
fprigt erfcheinen und concentrifch gegen die Cornea hinlaufen, 
von denen einige fich über den Rand der Hornhaut, bie in 
die Witte derfelben verlängern; röthet fih die Sclerotica und 
erfcheinen am Ende der Gefäßbündel Eiterpufteln, die fich in 
Geſchwuͤre verwandelnz klagt der Kranfe über ein empfindli- 
des Drüden in den Augen, das durch Auffchlagen der Yus 
genlider ſich verſtaͤrkt, wodurch eine Lichtfchen erzeugt wird, 
die nur von diefem entzündlichen Zuftande abhängig iſt; finden 
mehre ber dorhin angegebenen Zeichen und jener unter der fas 
tarchalifhen Yugenentzändung näher bezeichnete Schnupfen 
Statt; wird eine fo lebhafte Erhöhung der Krankheit ſchon 
durch eine leichte, oft kaum bemerkbare Erkaͤltung, oder durch 
eine ploͤtzlich eintretende feuchte, naßkalte Witterung in der 
freundlicheren: Jahreszeit erzengt: — dann faͤllt dieſe Augen⸗ 
entzuͤndung in die Wirkungsſphaͤre der Bellad. und man kann 
mit Gewißheit auf Verminderung der Beſchwerden, durch ſie, 
rechnen, in fo weit nämlich dieſes Mittel ſolches zu thun im 
Stande iſt. ; 
x. Die fo eben angeführten Krankheits - Zeichen tönen aber 
eben fo gut auch auf die Anwendung des Conium maonlat. 


binmweiſen / vor deſſen Anwendung jedoch die Lichtſcheu genau 
21 


— 322 — 


zu beruͤckfichtigen iſt, ob ſelbige von, der Entzuͤndlichkeit des 
Auges — wogegen Bellad. paßt — abhängt, oder blos auf 
einer krankhaft erhöhten Meizbarfeit der Augennerven be⸗ 
rubt, gegen welche vorzuͤglich Conium angemendet zu werden 
verdient. - 
Eine Eigenthuͤmlichkeit diefer Entzündungen ift ed, immer 
neue Eiterpufteln und daraus bervorgehende Geſchwuͤrchen ſo⸗ 
“wohl auf der Cornea, als Sclerotica zu erzeugen, die jeder- _ 
zeit von einer Tebhafteren Entzündung begrängt find, und nach 
‚ deren Verſchwinden Fleden und Narben zuräcbleiben: dieſen 
fest man mit großem Nugen Nux, Digitalis, Euphrasia, 
Hepar „ Cannabis, Sulphur und andere Mittel entgegen. 
Wenn eine derartige Augenentzändung feinem Mittel wei⸗ 
chen will, fo verfchafft eine einzige kleine Gabe Arsenicum 
in Eürzer Zeit Hülfe, welches fogar, nebfi dem Aurum und der 
"Tinctura acris, außer den antipforifchen Arzneien, weſentlich 
zue Verminderung der Diathesis scrophulosa beiträgt. 


Vierter Abſchnitt. 


| Entzündungen productiver Organe oder der 
Organe des Zeugungs⸗Syſtems. 


1. Entzündungen der geſchlechtlichen Organe u 
bes Weibes. 


5. 1897, 
Arten von Öebärmutterentzünbungen (Metritis. 
Hysteritis. Inflammatio: uteri). 

Faſt nie haben wir eine Entzindung des Uterus im junge 
fräulichen Körper zu behandeln vor dem Eintritte der Cata⸗ 
menien, ed waͤre denn, daß eine ſolche confenfucll durch eine 
Entzündung benachbarter Organe mit herworgerufen wuͤrde. 
Defter ſchon kaun fie vorfommen nach völlig entwickelter Pu⸗ 
"bertät, aber auch bier nur zu der Zeit, wo das Gefaͤßleben 


2 
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dieſes Organs am, hoͤchſten geſteigert iſt ‚di zu der Zeit der 


Menſtruation ſelbſt. Eine Eutzuͤndung des Uterus iſt nicht 
blos an ſich, ſondern vorzuͤglich auch wegen der vielfachen au 
fie ſich anfchließenden andern Bildungs» Krankheiten eine ber 
wichtigften Krankheits⸗Erſcheinungen, ‚welche das weibliche 
Leben darbietet. — ' Der Uterus ift muskuloͤs, compact, zu⸗ 
fammengezogen, lymphatiſch und fehr venoͤs; er fieht mit dem 
ganzen Abdominal » Nervenfyftleme in genauer Verbindung, 
woraus fich, in Verbindung mit der Menftruation und Los 
hialfefretion, die fo fehr verfchiedenartige Geftaltung einer 
Metritis ergiebt. Die Sekretionen find hierbei meiſtens un- 
terdruͤckt, weshalb fie ein charafteriftifches Symptom diefer 


Krankheit abgeben. Der Sig einer Metritid kann ebenfalls 


fehr verfchieden feyn, denn felten wird man den Uterug in 
feinem ganzen Umfange entzündet finden. 

Am Häufigften entfteht eine folche Entzuͤndung unmittelbar 
nad) ſchweren Geburten, nad) Verlegung, Reizung des Uterus, 
unterdrücdtem Blutabgange., Die Diagnofe einer Metritig 
ergiebt fi) aus folgenden pathognomonifhen Erfcheinungen: 
der Schmerz, in der Beckengegend, ift fir, anhaltend, ſtechend, 


brennend, lebhaft, heftig, mit einem auffollenden Gefühle von-- | 
Schwere im’ Leibe. Anfangs befällt diefer Schmerz nur eine 


Heine Stelle, dann aber verbreitet er fi) bald big zum Pe- 
rinaeum und Intestinum rectum und über den ganzen Unter- 
leib. Der Muttermund iſt bald felbft entzündet, bald blog 
hart, zuſammengezogen und bei Berührung ſchmerzhaft. Es 
ſtellt ſich Geſchwulſt des Unterleibes ein, die zuerft in der Ge- 


‚gend des Uterus beginnt und fich ‚mit einer fo bedeutenden 


Hige verbindet, daß fie felbft dem unterfuchenden Finger ber 


merkbar iſt. Dabei findet fi) Unterdrückung der Menſtrual⸗ 


und Locials Seeretion, gleichzeitig auch oft der Stubl- und 


Urin « Ausleerungen , bei MWöchnerinnen auch der Milchſe⸗ 
eretion, „Alles dies find Zeichen, die diefer Entzündung eis 
u 21° 
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gentbiimlich find, wozu fich allerdings auch noch confenfuelfe 
Zufälle gefellen innen. Daß nicht immer der ganze Uterus 
entzündet ift, ift befanntz nad) dem Sitze der Entzuͤndung find 
auch die Krankheitszeichen etwas verfchieden. Das begleitende 
Fieber artet fi) oft als eine Synocha, doch kann es eben fo 
gut unter einer andern Form erfcheinen. 


Eine Praͤdispoſition zu Entzündung der Gebaͤrmut⸗ 


fer findet fich vorzuͤglich hei verheiratheten Subjecten, die nicht 
ſchwanger wurden, und in der Schwangerſchaft ſelbſt; ferner 


nach dem erſten Wöchenbette; bei organiſchen Fehlern und bei 


Ataxieen der Menſtruation. Zu den Gelegenheits-Urſa— 


. hen find zu zaͤhlen: Erkaͤltungen der Fuͤße und des Unterlei⸗ 


bes, die haͤufig dadurch entſtehen, daß die Gebaͤrenden auf 
dem, an manchen Orten noch ſo ſehr gebraͤuchlichen, Geburts⸗ 
ſtuhle fitzen muͤſſen, Entzündungen benachbarter Organe, ſcharfe 
treibende Arzneien, Verletzungen, zuruͤckgebliebene Plazenta und 
Blutklumpen, Umbeugung des Uterus, vornehmlich aber Ge⸗ 
muͤthsbewegungen zu einer Zeit, wo dag Uterns⸗Leben ſehr 


erhöht ift, und dergleichen mehr. 


6 188, 

Da ich mehre Jahre in einer Gegend ale Arzt mich auf: 
hielt, wo Feine Entbindung ohne Geburtsftuhl verlaufen durfte, 
fo hatte ich durch die dabei unvermeidliche Erfältung des Un⸗ 
terleibes vielmal Gelegenheit, derartige Entzündungen zu be⸗ 
handeln, deren Ausgang bei einer homdopathifchen Behand⸗ 
lung meiſtens günftig war Als ein ganz vorzüglihes und 
häufig anmenbbares Mittel dagegen ift die Nux vomica zu 
rühmen, die mir wohl auch darum fo ausgezeichnete Dienfte 


leiſtete, weil ſolche Entzündungen in der dortigen Gegend auch 
noch durch den übermäßigen Genuß des Kaffees mit bedingte 


tourden. Auch andere homoͤopathiſche Aerzte haben diefelbe 
Erfahrung Über die Wirkſamkeit der Nyx vomica in diefen 
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Entzündungen gemadht. Eine Metritis im umgefehtwängerten 
Zuftande, in der Schivangerfchaft felbft ‚, Oder im Wochenbette 
hat, übrigens Feinen Einfluß auf die. Wahl des Arzneimittels, 
eben fo wenig der Sig der Entzündung. Ich habe, bei fonft 
paffenden Symptomen, Entzündungen des Gebärmuttergruns 
des, des Mutterhalfes, der Vorder» oder Hinterflaͤche der Ge⸗ 
bärmutter durch eine einzige Gabe diefes Mittels gehoben. 
In einigen Zällen, wo das Fieber von einem heftigen Srofte 
und nachfolgender großer Hige mit einem frequenten und ge⸗ 
fpannten Pulſe und beftigem Durfte begleitet war, fah ich 
mid) gendthiget, zur Minderung beffelben eine Gabe Aconit 
voranzufchicken, Kür Nux paffende charakteriſtiſche Zeichen 
find: empfindlich druͤckende Schmerzen über den Schambeinen, 
die durch Außern Druck und die innere Unterfuchung gefteigert 
werden, heftige Kreug- und Lenden- Schmerzen, Stuhlver- 


- ftopfung, oder mit brennend - flechenden Schmerzen verbundene 
harte Stuhlausleerungen, ſchmerzhaftes Uriniren oder Urin- 


verhaltung; ſtechender - und Zerſchlagenheits⸗Schmerz des 
Unterleibes bei Bervegung ‚ bei Huften und Nieſen; erhöhte 


Temperatur und Geſchwulſt des Muttermundes mit gleich⸗ 


zeitigem Leiden der Vagina; Eracerbation in den Morgen- 


ſtunden. 
Ein eben ſo unerſetzliches Mittel in bieſen Entzuͤndungen 


iſt die Belladonna namentlich dann, wenn das. Gefühl von 


Schwere im Unterleibe, das oft bis zu einem empfindlichen 
Drängen nad) unten ausartet, neben einem flechend brennenden’ 
Schmerze über den Schambeinen mit Schmerzen im Kreuze, 
als ob dies zerbrechen follte, ausgezeichnet ſtark hervortritt. 
Tritt. die Entzuͤndung nach der Entbindung ein, und die Lo⸗ 
chial⸗Secretion ſtockt dabei oder erſcheint als eine jauchige, 
uͤbelriechende Fluͤſſigkeit mit einem heftigen Brennen und Voll⸗ 
heits⸗ Gefuͤhle in der Mutterſcheide, ſo iſt, dadurch ein Crite⸗ 
rium mehr zu ihrer Anwendung gegeben. 


— 
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Ahr zur Seite fleht der Mercurius solub. , in der 12m 
Verduͤnnung, beſonders wenn der Schmerz ein ftechender, druͤ⸗ 
ckender oder bohrender if. Doc kann aber auch eine Andica- 
tion zur Anwendung eines anderen Mitteld, 5. B. de Rhus, 
Bryon. u. ſ. 1. eintreten, wenn übrigen® die gegenwärtigen 
Krankheitd- Symptome den Erſtwirkungen der genannten Arz⸗ 
neien entfprechen. 


Ein nach heftigem Aerger entfichendes Ähnliches Leiden, 
vorzüglich nach der Entbindung, mweiht am fchnelltten und 
ficherften einer einzigen Gabe Chamomilla. Sn einem folchen 
Falle ift dann die Lochial- Secretion gewöhnlich vermehrt, ja 
es treten fogar, wo ſchon weiße Lochien flofien, wieder blutige 
ein, die bie zur Metrorchagie ausarten, wodurch ein coagu- 
lirtes, dunkles, ſchwarzes Blut ausgefchieden wird. Nicht 
felten fehen wir aud) Gebärmutter» Entzündungen nad) heftigem 
Genuſſe de8 Chamillenthees eintreten, der, ungeachtet aller 
vernünftigen Vorftellungen, felbigen während der Entbindung 
nicht trinken zu laflen, unmiffenden Hebammen nicht auszureden 
iſt. In ſolchen Faͤllen find die Nux, Ignat., Pulsat., nad) 
den für jedes einzelne Mittel paſſenden Krankheits - Zeichen, 
als Antidote zu gebrauchen. 


Nicht felten if es auch, daß eine unerwartete, unver⸗ 
hoffte Sreude, befonders im Wochenbette, einen ähnlichen Krank⸗ 
heits⸗Zuſtand erregt; dieſer wird am leichteften durch die Tr: 
Coffeae, 2, bei Vermeidung des «gewöhnlichen Kaffeetranks 
befeitigt. 


Sind Metrorchagieen mit einer ſolchen Entzündung in Bere 
bindung, dann paßt oft eind von den gegen Metrorrhagieen 
überhaupt (f. F. 84.) angegebenen Mitteln. Gefellt fich eine 
Febris puerperalis hinzu, fo wird man häufig eins von den 
Mitteln anwenden Tönnen, die ich bei diefer Fieberform 1 6.78.) 
ausführlicher angegeben. dabe. 
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6 189, er 
Entzündungen ber Ovarien. (Ovaritis. Inflammatio 
| ovarii.) | 

Obſchon die Eierftäche, Muttertrompeten und die Mut 
terfcheide gleichzeitig an mehren Krankheiten der Gebärmutter 
Antheil nehmen und befonders bei Entzündungen diefer fette» 
ren gleichartig affizirt werden: fo können doch auch die Dva- 
rien allein frank feyn, wie es denn andy bie Entzündungen 
diefee Theile deutlich) beweiſen. 

Diefe Entzündungen find nicht leicht aus den Auferlich 
wahrnehmbaren Zeichen herauszufinden, und koͤnnen eigentlich 
nur mehr geahnet, als mit Gewißheit erfannt werden wes⸗ 
halb fie denn auch in den meiſten Faͤllen verkannt werden, 
wenn der Arzt nicht auf alle Nebenverhäftniffe Rückficht ninmt, 
unter denen die Krankheit entficht. Diefer Behauptung flim- 
men and alle alldopatbifchen Werzte bei, mit melcher fie zu⸗ 


gleich auch ſtillſchweigend dag Bekenntniß ablegen: daß fle na⸗ 


türlich auch oft ein fehlerbaftes Arztliches Handeln gegen eine 


fo verfannte Krankheit einfchlagen. Diefe Entzündungen gehd« 


ren alſo zu denjenigen Krankheiten, die von dem ſcharffichtig⸗ 
ſten Arzte nur träglich geahnet, aber nie mit apobdiftifcher Ge⸗ 
wißheit richtig erfannt werden koͤnnen! In ſolchen Krankhei⸗ 
ten nun, wo fie bei dem beften Willen auch eine fehlerhafte 


Behandlungsart einfhlagen muͤſſen, weil diefe, nach ihren 


Anfichten, nur gegen dad Weſen der Krankheit (causa morbi 
interna) gerichtet feyn darfz in folchen Krankheiten, fage ich, 
bat die Homdopathie ein weit fichereres KHeilverfahren, Indem 
fie die ‚von außen twahrnehmbaren, und mit unferen Siunen 
aufzufaffenden, Krankheit» Zeichen feſthaͤlt und nur dieſen ein 
paflendes Mittel entgegenftellt, das den homoͤopathiſchen Arzt 
nie täufcht und verläßt, wenner der Acchtheit und Wahl def» 
felben gewiß if. Wie fih nun das homoͤopathiſche Heilgefeh 
in derartigen Leiden beftätigt, fo muß es ebenfalls auch bei 
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anderen Krankheiten feine Anwendung finden, well in dieſer 
Hinficht Fein anderes Naturgefeß obwalten kann. und die Wir⸗ 
fung der Arzueien, wenn fie einmal richtig erforfcht ift, nicht 
willkuͤrlich ſich abändern läßt, 

Die Zeichen, an welchen eine foldye Entzändung atenn- 


bar iſt, ſind: Schmerzhaftigfeit ‚ die mehr ſeitwaͤrts hinter dem - 
Schombogen, in der Gegend der Schambein = und Darmbein⸗ 
Verbindung riet ift, bei unveränderger Beſchaffenheit der Ge⸗ 


bärmutter; zuweilen ift der Schmerz heftig, flechend, klopfend, 


mit lebhaften entzündlichen Zieber, zumeilen aber auch nur 


erſt bemerkbar bei angebrachten aͤußerem Drude, In der Weis 


chengegend ift eine härtliche Anfchwellung, von der Größe ei⸗ 
ner welfchen Nuß, fühlbar. Meiſtens fiehen mit diefen Symptos 
men fortmährendes Juͤcken in den innern Zeugungstheilen, 


Stuhlverſtopfung, verminderter Urinabgang, gaftrifche Beſchwer⸗ 


den, Kopfſchmerzen, und befonderg Affectionen des geſammten 
Nervenſyſtems in Verbindung. 


Man findet dieſe Entzuͤndungen am häufigten bei fehr . 


reijbaren, durch Nomanlefen,- frühzeitige Ausſchweifungen in 
der Liebe, als auch in geiftigen Getränfen, Dnanie u, f. w. 
verborbenen Perfonen, jedoch nur immer in den zeugungefähis 
gen Fahren. Gewöhnlich entſtehen fie nach heftigen Congeftio- 
nen und Stockungen in den innern Genitalien, nad) unter 
druͤckter Menftruation und Milchverfegung, nach zu häufig ge« 
pflogenem Beifchlafe, ohne. dadurch bewirkte Schwangerfchaft, 
oder auch da, wo ungläcliche Liebe Statt findet oder nach 
öfteren unbefriedigten Aufregungen der Gefchlechtsorgane, da⸗ 
het fie am meiften bei Einderlofen Frauen und leichtfinnigen 


Dirnen angetroffen werden, und fi) am leichteften noch durch. 


' 


eine im Körper ſchlummernde Ausſchlagskrankheit oder durch 


Hinzutritt der Syphilis entiviceln, 
Sehr lebhafte Entzändungen der Ovarien findet n man nicht 
zu häufig, -größtentheilg erſcheinen fie unter einer chroniſchen 
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Som, bilden ſich allmaͤhlig aus, nehmen zugleich das Ner⸗ 
venſyſtem ſehr mit in Anſpruch und verbinden ſich haͤufig mit 
einer Art Nymphomanie, bei welcher die Kranken ſich mit 
Gegenſtaͤnden der Sinnlichkeit beſchaͤftigen, darauf hindeutende 
Bewegungen machen und in dieſer nur auf dieſen einen Punkt 


gerichteten Geiſtesverirrung verliebte Gegenſtaͤnde zur Sprache 
bringen. 
8. 190. 

Haben wir es mit einer phlegmonoͤſen Entzändung, die 
ſich durch einen heftig flechenden Schmerz in. der Weichenge- 
gend mit lebhaften Ficher zu erkennen giebt, zu hun: fo if 
erfi zur Defeitigung diefes letzteren und zu gleichzeitiger Ver⸗ 
minderung der topifchen Zufälle eine oder zwei Gaben Aconit 
erforderlich, worauf alsdann das fpezififch paffende Heilmittel 
gereicht werden fan» Durch ein ſolches Verfahren bringt man 
die Entzändung, wo fie nicht plößlich eingetreten war, wie⸗ 
der zu der früheren chronifchen Form zuruͤck. 


Mar- die Krankheit allmäplig durch den häufigen Genuf 
geiftiger Getränfe bei einer figenden Lebensart entftanden, fo 
wird der bomöopathifche Arzt dur die Anwendung der Nux 


vomica eine bedeutende Verminderung der Krankheit bewirken 


und bei Abnahme der Symptome, aber teiner weientlichen Ver⸗ 
änderung der Krankheit ſelbſt, diefed Mittel, nach vollbradjter 
Wirkungsdauer der erfien Gabe, noch einmal geben Fönnen, 


jedoch in einer ſchwaͤcheren Verduͤnnung. Gelten jebody wird 


man mit einem einzigen Mittel diefe bedeutende Krankheit be» 
feitigen koͤnnen, da ſie in den meiſten Faͤllen auf einem Pſora⸗ 
Siechthume mit beruht. 


Entſtand eine ſolche Entzuͤndung durch Ueberreizung nach 
zu oft ausgeuͤbtem Beiſchlafe oder Onanie, ſo iſt's begreiflich, 
daß im erſteren Falle eine Beſchraͤnkung deſſelben, im zweiten 
gaͤnzliche Vermeidung diefes den Körper zerſtoͤrenden Laſters 


— — 


t 
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Statt finden mäffe, bevor das hier file Mittel, bie 


China, Ingewendet werden kann. 

Wird der Schmerz in ben ergriffenen heilen durch Be⸗ 
wegung vermehrt, fo erweiſt fich groͤßtentheils Bryonia huͤlf⸗ 
reich, waͤhrend die Eierſtocks⸗Entzuͤndung, deren Schmerzen 
in der Ruhe fich verſtaͤrken, ‚, durch Rhus groͤßtentheils gehoben 
wird, und diejenige, wo der Kranke, der heftigen Schmerzen 
wegen, meiſtens die Fuͤße fortwaͤhrend bewegen muß, wodurch | 
er fi Erleichterung verſchafft, einer einzigen Gabe Arsenik 
weicht, 

Bar eine unglüdliche Liebe und daraus entſpringende fort⸗ 
waͤhrende Beſchaͤftigung der Phantafie mit Gegenſtaͤnden der 
Sinnlichkeit, die veranlaffende Urfache, fo wird man durch 
Abwechſelung folgender drei Mittel: Ignatia, Staphysagria 
und Acidum phosphor., viel auszurichten im Stande ſeyn. 

Da aber, wo die Krankheit mit einem immerwährenden 
jücenden Reize in den innern Gefchlechtstheilen, der zum 
Kratzen noͤthigt, und einer förmlichen Nymphomanie ſich ver- 
bunden hat und der diefer Entzändung eigenthämliche Schmerz 
in der Gegend der Ovarien durch Draufdrücden in einen Quet⸗ 


ſchungs⸗ oder Zerfchlagenheitd - Schmerz fid) verwandelt, aͤngſt⸗ 


liche Beklemmung, Herzklopfen, Stiche im Vorderkopfe, eine 
mit luſtiger Ausgelaffenheit abmechfelnde Traurigkeit hinzutreten: 


"da wird man häufig durch eine einzige Gabe Platina, 6, die 


ganze Krankheit zu heben im Stande feyn, wenn man zugleich 
fo glücklich ift, die erregenden Urfachen dauernd zu befeitigen, 
und wenn die Krankheit rein, ohne Hinzutrift latenter Pſora, 
iſt, in welchem letzteren Galle das Leiden, ohne die Anwen⸗ 
dung paflender antipforifcher Arzneien, nicht weicht. 

Diefem Mittel ſteht die Belladonna fehr nahe, nur mit 
dem Unterſchiede: daß die Nymphomanie und das beim vori« 
gen Mittel angegebene eigenthümliche Juͤcken nicht gegenwärtig . 
feyn darf, wenn fie ihre Anwendung finden foll. 
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Zumweilen wird man auch in derartigen Entzändungen von 
der Ambra, dem Mercufius, den Canthariden, der Ignatia, 
der Pulsatilla und den Antimon. erud. Gebrauch machen 


koͤnnen. 


6. 191. 
Entzändungen der äußern Schamlippen und Scheibe 
(Inflammatio vulvae). 

Die Entzündung der Schamlippen bildet eine ſchmerzhafte, 
brennende, rothe, harte, trodne, empfindliche Anſchwellung, 
die fich im ihren Urfachen, Verlauf und Ausgang wie jede an⸗ 
dere Entzündung verhält. Wir beobachten felbige vorzüglich 
bei Neuverheiratheten nad) der Verlegung des Hymens, bei 
bedeutender Engigfeit der Scheidenöffnung, wobei zugleich eine 
Anſchwellung der Scheide mit Statt findet und wegen des 
ſehr fchmerzhaften Brenneus das Se und Siten fehr bes 
ſchwerlich wird. 

Diefe Entzündungen hebt man fehr bald durch Befeuch- 
tung. von Läppchen mit einer Miſchung aus einem Theile 
der Arnica-Tinftur und zehn Theilen Waſſer. Wo die Kran⸗ 
ken hingegen lange Anſtand nahmen, ſich dem Arzte zu ver⸗ 
trauen und ſich ſchon ein bedeutendes Wundfieber hinzugeſellte: 
handelt man beſſer, die Arnica, in der Öten Verdünnung, in⸗ 
nerlich zu geben, oder wo das Zieber mehr einen inflammato« 
rifchen Character an fich trägt, lieber eine Gabe Aconit. 

Aft es mehr eine erpfipelatöfe Auſchwellung und Entzän- 
dung der Schamlefzen mit brennenden Schmerze und einem 


Vollſeyn, Spannen und Drängen innerlich, danın wird Bel- 


ladonna. — die Urfache mag feyn, welche fie wolle, — im⸗ 


mer der Armica vorzuziehen feyn. 


Hat es der homoͤopathiſche Arzt hingegen mit einer lym⸗ 
phatifhen Entzändung, Anfchwellung und Härte zu thun, fo 
ift der Mercur das fpeziftfche Heilmittel. 

Eine blog innere Geſchwulſt der Vagina, einem Borfalle 


— 
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aͤhnlich, mil brennenden, Rechenben Schmerzen, welche durch 
äußere Berührung erhöht werden, hebt Nux vomica. 


2. Entzündungen ber geſchlechtlichen Organe 


des Mannes, 
8. 19. 
Entzündungen der Eihel und Vorhaut (Inflammatio 
glandis et praeputü). , 


Wir beobachten derartige Entzündungen am häufigften in 
Folge fuphilitifcher Krankheiten, bei welchen fie indeffen ſelten 
von fo großer Wichtigkeit find, daß man andere Mittel, ale 
die gegen Syphilis überhaupt angezeigten, zu ihrer Defeitis 
gung nöthig hätte, vorziglic) wenn der Kranke den ihm ge⸗ 
-gebenen didtetifchen Worfchriften nachzukommen fich angelegen 
feyn läßt. Demungeachtet gefchieht es wohl auch bier bei der _ 
größten Vorficht, und zuweilen auch ohne diefe Urſache, daß 
z. B. nach übermäßig ausgeuͤbtem Beifchlafe, nach Ductfchun- 
gen, nach Genuß reizender vegetabiliſcher Gifte eine Entzuͤn⸗ 
dung der Eichel und Vorhaut, ja ſogar des ganzen Gliedes 
entſteht, die oft mit heftig brennenden Schmerzen und durch 


das Glied, von hinten nad) dem Ausgange der Harnroͤhre zu, 


fahrenden fehr ſchmerzhaften Stichen verbunden find und unter, - 
allen Entzündungen am leichteften in Brand überzugehen drohen, 
Aft eine folhe Entzundung durch den innern Gebraudy 
der Canthariden entflanden, welche lettere alldopathifh ans 
gewendet wurden, oder durch welche fich ein entnervter Lie⸗ 
besritter, unbekannt mit ihren heftigen Wirkungen, wieder 
auf einige Zeit in Gunſt bei feiner Dame fegten wolle: da 
müffen die paflenden Untidote angewendet werden, unter de⸗ 
nen eine weingeiftige Kampher- Auflöfung oben an ſteht. 
Entfland durch zu große Erhigung während des Beifchlafe 
eine Paraphimofe, bei deren laͤngerem Fortbeſtehen die Eichel 
duch die Einklemmung fich entzündet, anſchwillt und brennend 
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ſchmerzt die Vorhaut aber in Geſtalt einer Blaſe ſich immer 


mehr ausdehnt: fo wird fich Rhus toxicod. am huͤlfreichſten 
erweifen. Kat aber das ganze Glied ſchon mehr an der Ent- 


zuͤndung Theil genommen, ift es durch die fortbeftehenden Con⸗ 


geftionen in einem, immerwährenden eregirten Zuftande mit ſpan⸗ 
nenden Schmerzen, and) wohl mit Krümmung des Gliedes 
nad) unten (Chorda), wie wir es häufig auch bei Trippern 
in der Eutzindungs - Periode finden: da übertrifft fein anderes 
Mittel die Cantharides an fchneller Heilfräftigfeit, jedoch hier - 
immer in ber 3Often Verdünnung. Gegen eine blos entzuͤnd⸗ 
liche Geſchwulſt des Penis, ohne Stagnation des Blutes, giebt 
man mit großem Nuten Ledum, in der 15ten Verdünnung. 


Geben venerifche Geſchwuͤre an der Eichel und innern 
Släche der Vorhaut Veranlaffung zur Entfiehung einer folchen 
Entzündung, fo bleibt immer Mercur da8 fpezififche Heilmits 


„tel, das aber in Fällen, wo der Kranfe ſchon mehrmals fy- 


philitifch geivefen war, felten ausreicht, oft ganz wirkungslos 


bleibt, und dann mit der Schwefelleber oder der Salpeterſaͤure, 


je nad) den hervorftechendften Symptomen, vertaufht werden 
muß. Da, mo fi zur Entſtehung einer folhen Entzündung gar 
feine Urfache auffinden läßt, mwird man mit Cuprum, Can- 
nabis, Cantharides u. f w. viel augzurichten vermögen. " 


Hat eine ſolche Entzündung große Neigung, in Brand uͤber⸗ 


‚zugehen ‚ wad an dem Nachlafſe der. heftigen Schmerzen 


bei fortbeftehender gleichmäßiger Anfchipellung, und an ber 
ins Livide fpielenden Farbe erkennbar ift: da darf man mit 


der Anwendung der Eleinften Gabe Arsenik nicht zaudern. 


6. 193, 
Entzündungen der Hoben (Orchitis. Inflammatio 
testiculorum). 
> Diefe Entzänbungen entfiehen von Erkaͤltung, Gewaltthä- 
tigkeit, ober confenfuell von Reiten, Steinfchnitt, metaftatifchen | 
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Wuugungen uub dergleichen, ſehr häufig auch waͤhrend und 
nu einer Seuorrhoͤe. Der Kranke klagt über Schwere und 
Caupiieriibleit am Hoden, Spannen und flumpfen Schmerz 
im der Beide, der füch laͤugs dem Saamenſtrange bie ind Skro⸗ 
zum enieedt. Reiſtens leidet zuerft nur der Nebenhode, wel- 
ar merzhaft und merklich hart wird und fich zu einer be⸗ 
Teusenden Geſchwulſt ausdehnt, wozu fi, alsdann erſt die Ho⸗ 
dea⸗ Entzuͤndung ſelbſt geſellt und zu einer enormen Größe an⸗ 
wachen kann, wobei zugleich der Hodenſack aufgetrieben iſt und 
ber umd geroͤthet erſcheint. Der dabei Statt findende Schmerz 
& ſehr heftig, zumal bei Bewegung, Drud, Stehen und 
theilt fich den Weichen, Schenfeln, der Harnroͤhre, dem Bla⸗ 
ſenhalſe, Saamenftrange mit. Letzterer it bis in den Bauch 
ring geſchwollen, in Form eines gefpannten glatten Stricks und 
verurfacht durch feine Einflemmung nebft den Saamengefäßen 
mancherlei confenfuelle Befchwerden. Das Zieber dabei If oft 
ſehr Ichhaft, eine wahre Synocha. 

Bie ich ſchon in der Einleitung mit erwähnte, befißt 
Arnica eine ſpezifiſche Heilkraft für das oft fehr gefährliche, 
‚allgemeine Webelbefinden, welches von einem ſchweren Zalle, 
von Stößen, Schlägen, von Quetſchung, Verheben, Ueber- 
drehen oder Zerreißungen der feſten Theile entftanden if. Aug 
diefem Grunde ift fie in der fechften Nerdünnung auch in Ho⸗ 
den- Entzündung, die einer ähnlichen Urfache ihr. Entftehen 
verdankt, ein unvergleichliches Mittel, das durch fein’ anderes 
zu.erfeßen ift. Iſt die Entzündung fehr bedeutend, das Fieber 
fehr lebhaft, da fan man der Armica eine Gabe Aconit vor- 
‚angeben laſſen. Quetſchungen druͤſiger Drgane und ihre Fol⸗ 
gen werden auch zumeilen durch eine einzige Gabe Conium bes 

feitigt, daher diefes Mittel auch hier feine Auwendung fin- 
den kann. 

Iſt fie in Folge einer Gonorrhoͤe entſtanden, ſo wird ſich 
oft der Mercur als das paſſendſte Heilmittel bewähren, wdie⸗ 
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wohl auch, wenn ein ſehr empfindliches Ziehen und Dehnen 
längs. des Saamenſtrangs bie in den entzuͤndeten Hoden ſich 
erfirecft, die beide beim Befühlen wie zerfehlagen.. fchmerzen, 
Clematis erecta, in der Iten Verdünnung, indizirt feyn kann; 
doch iſt es auch in diefem Falle immer rathſam, vorher eine 
fleine Gabe Aceonit zu reichen, um dem entzandiichen Fieber 
Graͤnzen zu ſetzen. 


Iſt der Schmerz in der Hoden · Geſchwulſt hingegen ein 
klemmender, quetſchender, wuͤrgender, mit ſchnell hineinfahren⸗ 


den ſtumpfen Stichen verbunden, die bis in den geſchwollenen 


Saamenſtrang ſich erſtrecken, ſo geben dieſe characteriſtiſchen 
Zeichen eine fichere Indikation zur Anwendung der Spongia, in 


der 3Often Verdiinnung, wie denn aud) die Spongia und das 


Jodium, nächft der pofitiven Elektrizität und dem Mezereum, 
ſehr aumendbare Mittel in äurücbleibender Hoden» Verhärs 
tung find. 


Außer den genannten Mitteln seichnet fit) noch Pulsatille 
und Staphysagria, letztere worzäglich bei einem druͤckenden 
Schmerze mit ziehend- brennenden, Stichen in ben Hoden und 
Senmenfträngen, ald Heilmittel ang, die ausgezeichnete Dienfte 
zu leifien verfprechen. 


Noch muß ich einer Hoden» Entzündung erwähnen, die 
nicht felten, unter einer alldopathifchen Behandlung, nament- 
lich bei der oft ganz unzweckmaͤßigen dußeren unb inneren An⸗ 
wendung bed Mereurius, zu einer enormen Höhe hinauffteigt, 
wobei der kranke Hode nicht felten die Größe eines kleinen Kinder⸗ 
kopfs erreicht, und nad) den Anfichten der Aerzte älterer Schule 
ohne Dperation nicht mehr geheilt werden fann. — Eine ſolche 
Entzündung, die zwar nicht mehr fo lebhaft wie vom Anfange 
ik, fondern mehr einen fubinflammatorifchen Character au ‚fich 
trägt, mo ber franfe Hode ſchon fo weit degeneritt iſt, daß 
ee gar nicht mehr die eigenthuͤmliche Geftalt eines Hoden be⸗ 
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Verſetzungen und dergleichen, ſehr häufig auch während und 
nach einer Gonorrhoͤe. Der Kranke klagt uͤber Schwere und 
Empfindlichkeit am Hoden, Spannen und ſtumpfen Schmerz 
in der Leiſte, dee ſich laͤngs dem Saamenſtrange bie ind Skro⸗ 
tum exſtreckt. Meiſtens leidet zuerſt nur der Nebenhode, wel⸗ 
cher ſchmerzhaft und merklich hart wird und ſich zu einer be⸗ 
deutenden Geſchwulſt ausdehnt, wozu fi) alsdann erft die Ho⸗ 
den» Entzündung felbft gefellt und zu einer enormen Größe an- 
wachſen kann, wobei zugleich der Hodenfad aufgetrieben ift und 
heiß und geröthet erfcheint. Der dabei Statt findende Schmerz 
it ſehr Heftig, zumal bei Bewegung, Drud, Stehen und 
tbeile fich den Weichen, Schenteln, der Harnröhre, dem Bla⸗ 
fenhalfe, Saamenftrange mit. Letzterer it bie in den Bauch⸗ 
ring geſchwollen, in Gorm eines gefpannten glatten Stricks und 
verurfacht durch feine Einflemmung nebft den Saamengefäßen 
mancherlei confenfuelle Beſchwerden. Das Fieber dabei iſt oft 
ſehr lebhaft, eine wahre Synocha. 

Wie ich ſchon in der Einleitung mit erwähnte, beſitzt 
Arnica eine ſpezifiſche Heilkraft für das oft fehr gefährliche, - 
„allgemeine Webelbefinden, welches von einem ſchweren alle, 
von Stößen, Schlägen, von Quetſchung, Verheben, Ueber 
drehen oder Zerreißungen der feften Theile entftanden if. Aus 
diefen Grunde ift fie in der fechften Verduͤnnung auch in Ho⸗ 
den -Entzändung, die einer aͤhnlichen Urfache ihr: Entftehen 
verdanft, ein unvergleichlices Mittel, das durch fein’ andered 
zu. erfegen if. Iſt die Entzündung fehr bedeutend, das Fieber 
ſehr Iebhaft, da kann man der Arnica eine Gabe Aconit vors 
‚angehen Tafien. Quetſchungen drüfiger Drgane und ihre Fol⸗ 
gen werden auch zumeilen durch eine einzige Gabe Conium be= 
feitigt, daher diefes Mittel auch Hier feine Auwendung fin- 
den kann. 

St fie in Folge einer Gonorrhoͤe entſtanden, fo wird ſich 
oft der Mercur ale das paſſendſte Heilmittel bewähren, idie- - 
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wohl auch, wenn ein ſehr empfindliches Ziehen und Debnen 
längs des Saamenſtrangs bis in ben entzändeten Hoden fich 
erfiredft, die beide beim DBefühlen ‚wie zerfchlagen. fchmerzen, 
Clematis erecta, in der Iten Verdünnung, indizirt feyn kann; 
doch iſt es auch in diefem Kalle immer rathſam, vorher eine 
fleine Gabe Aconit zu rien, um bem entzundiichen Fieber 
Graͤnzen zu ſetzen. 


Iſt der Schmerz in der Hoden ⸗Geſchwulſt hingegen ein 
klemmender, quetſchender, wuͤrgender, mit ſchnell hineinfahren⸗ 


den ſtumpfen Stichen verbunden, die bis. in den geſchwollenen 


Saamenſtrang ſich erſtrecken, ſo geben dieſe characteriſtiſchen 
Zeichen eine ſichere Indikation zur Anwendung der Spongia, in 


der Z0ſten Verdünnung, wie denn aud) bie Spongia und dag 


Jodium, nächft der pofitiven Eleftrigität und dem Mezereum, 
ſehr anwendbare Mittel in jurückbleibender Hoden» Verhär« 
tung find. 


Außer den genannten Mitteln zeichnet fich noch Pulsatilla. 
und Staphysagria, legtere vorzüglich bei einem druͤckenden 
Schmerze mit ziehend » breunenden Stichen in den Hoden und 
Sanmenfirängen, als Heilmittel aus, die ausgezeichnete Dienfte 
zu leiſten verfprechen. 


Noch muß ich einer Hoden- Entzündung erwähnen, die 
nicht felten, unter einer alldopathifchen Behandlung, nament- 
lich Bei der oft ganz unzwechmäßigen dußeren unb inneren An⸗ 
wendung ded Mereurius, zu einer enormen Höhe hinauffteigt, 
wobei der franfe Hode nicht felten die Größe eines Meinen Kinder- 
kopfs erreicht, und nad) den Anfichten der Aerzte älterer Schule 
ohne Operation nicht mehr geheilt werden kann. — Eine foldye 
Entzündung, die zwar nicht mehr fo lebhaft wie vom Anfange 


iR, fondern mehr einen fabinflammatorifchen Character an. fich 


trägt, wo ber kranke Hode fchon fü weit degenerirt iſt, daß 
er gar nicht mehr die eigenthuͤmliche Geſtalt eines Hoden be⸗ 


« 
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fige: — wird am ſchnellſten und ſicherſten, oft fogar durch ein 
einziges Mittel befeitigt. Die Dagegen paſſendſten Mittel find: 
China, Aurum, Sulphur. 


J Dritte Klaſſe akuter Krankheiten. | 


Akute Hautausfhläge 


$. 194. 
Einiges im Allgemeinen über bie akuten 
Hautausfhläge 

Unter. dem Worte Hautausfhlag, Eranthem vers , 
ſteht man Entzuͤndungs -Zuftände des Hautorgand, in deren 
Folge Veränderungen der Farbe und Form der Haut zum Vor- 
fhein fommen. Diefe Veränderungen der Haut unterfcheiden 
fi) gar fehr von denen, die von andern dufern Urfachen ab⸗ 

hängen, als von Verbrennung, Befifatorin u. few. . 
Exanthema bedeutet eigentlich ein Bluͤthchen, und paßt 
folglich nur da, mo die Hautausfchläge ſich als Knoͤtchen zei- 
gen. Der Sprachgebraüch uber will ed, daB wir dieſes Wort 
für alle Arten Hautausſchlaͤge gebrauchen. - 

Die akuten Epantheme zerfallen ihrer Borm. gech in drei 

Abtheilungen. Sie zeigen füch ' 

1) .ald Sieden Cmaculae). Hier ift die Haut nicht er⸗ 
haben, die Epidermis nicht in die Hoͤhe getreten, ſondern 
ganz glatt und nur an manchen Stellen durch eine dunk⸗ 

| lere Roͤthe von der Übrigen Haut unterfhieden; z. B. 
oe berm Scharlach, bei den Petechien u. f. 403. 
U 2 ald Knoͤtchen, kleine Erhöhungen auf der Haut 
Ä (Papulae), wie beöm Purpurfrieſel, bei den Baferz, 
Roͤtheln, dem eigentlichen. Friefel u. ſ. w.; 
3) als Erhöhungen der Haut, unter Venen. fi 








— — —— — - 
. 





un — -o —.—- 


— 337° — 


Luft, Waſſer oder Eiter becindet (Pastulae), 
z. B. bei den natürlichen Blattern, Schußpoden, Wind« 
pocken, Waſſerpocken u. f. w. 

Die akuten Exantheme unterſcheiden ſich dadurch, von den 
Kronifchen, daß fie mehr: Beftändiges in ihrer Form haben 
und mit Fieber begleitet find. Sie haben mit den Entzin- 
dungen fehr viel Aehnlichkeit, in fo fern ihnen eine anomale 
Gefäßthätigfeit in den Testen Gefäßenden nicht abgefprochen 
werden fann und fie ähnliche Außere Zeichen, als: Hitze, Nöthe, 
Geſchwulſt, Schmerz, geftörte Sunftion des Hautorgans, ‚und 
ähnliche Ausgänge aufzurveifen haben, " 


g. 19. | 
Eine eigentliche, Praͤdispoſi ition fuͤr akute Hautaus- 
ſchlaͤge laͤßt ſich nicht auffinden, man müßte denn einen Sta- 
tus scrophulosus und pituitosus, das jugendliche Alter, 
eine hervorſtechende Empfindlichkeit des Hautorgans, durch zu. 
warmes Verhalten deffelben erzeugt, dahin rechnen, | 
" Gelegenheits-Urfahen find eben fo wenig anzuge- 
ben, außer die miasmatifche und contagidfe, oder die mias⸗ 
matifch=contagidfe Anſteckung zugleich, Da, mo fie durch eine 
Erfältung bedingt worden ſeyn follen, find fie gewiß nie pri« 


maͤres Leiden, fondern jederzeit fecundäres, das Feine eigen- 


thuͤmliche Behandlung erfordert, fondern bei richtiger Behand- 
fung Ser Primdr- Krankheit jugleich mit- dieſer verſchwindet. 

Aus dem bis hieher Gefagten ergiebt fi) zugleich die all 
gemeine Eintheilwüg ber afuten Erantheme, hinſichtlich der 
Form , der Anfeituhgsfähigkelt, des Caufalverhältnifies, des 
nar ich noch in Hinſicht ihrer Verbindungen die einfachen und 
zuſammengeſetzten hinzufuͤge. | 

Anker der völligen Wiederherfiellung eines mit einem aku⸗ 


tem Ausſchlage befallenen Individuums beobachten wir noch tie 


nen zweiten Ausgang akuter Erantheme in den Nachfranf- 
| \ 22 








‘ 


heiten. Hieher gehd sn: Verhärtungen des Lymphdruͤſenſuſtems 
und daraus entfpringende Atrophie und Stropheln » Krankheit; 
ferner Eiterung, Geſchwuͤre, Waſſerbildung und dergleichen. 
Doch entfichen alle foldye Ausgänge nur dann, wenn das 
Subject ſchon vor dem Ausbruche eines akuten Eranthems 
leidend war, oder an einen chronifchen Siechthume laborirte, 
oder doch wenigſtens nur einer velativen Geſundheit fich er» 


freuen tonnte, weil es durch die geringfie Zemperatur- Ber- 


änderung von einem Schnupfenfieber, von einer Diarrhoͤe, von 
rheumatifchen Schmerzen und dergleichen beimgefucht wird, au⸗ 
ßerdem mohl aud fein Gemuͤth einem fchnellen Wechſel zwi⸗ 
ſchen Luftigfeit und Miemuth- ausgefegt if, feine Muskeln 
ſchlaff find und feine Körperfraft leicht ermattet. 


$. 1%. 

Die Pr ognof e richtet fi nad) der Korm des Erantheng, 
denn diefe gäbe, ald Krankheit der Haut betrachtet, eben nicht 
die ſchlimmſte, da das Leiden in einem Organe eriftict, von 
welchem das Leben nicht unmittelbar abhängt; fondern fie 
richtet fich: | u 

1) nah dem Alter des Kranken. Je jünger Kinder find, 

defto mehr laufen fie Gefahr; günftiger ift die Prognofe 
in dem vierten bie zwölften Jahre; gefährlicher wieder in 
den Jahren der Pubertät, weil fie Hier leicht, wegen der 
hoben Erregung des Nervenſyſtems überhaupt, eineg ner⸗ 
vöfen Charakter annehmen. Kommen fie in dem Fräfti- 
geren Mannesalter vor, fo find fie an fich zwar nicht ge⸗ 
fährlich, werden es aber leicht dadurch, daß das Fieber 
einen hoben Grad. von Synocha annimmt, in welchem es 
durch Apoplexia sanguinea tödtlich werden kann; 


2) nad der Eonflitution. Je leidender das Nervenfoften 


vorher war, je reizbarer der Kraufe ift, deſto geſabelicher 
iſt das Exanthem; 


o 
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⸗⸗ 


3) nach dem begleitenden Fieber, Als eine dem reproducti⸗ 
ven Syſteme angehörende Krankheit ift ein afutes Exan⸗ 
them auch meiftend von einer Febris remittens begleitet ; 
allein‘ es kann auch ein ſolches unter manchen Verhaͤlt⸗ 
niffen- den Character annehmen, zu weichen die Consti- 

. tutio annua disponirt. Hat ein Fieber den Character 
einer Synocha, z. B. bei robuften, fräftigen Subjecten, 
fo ift die Prognoſe nicht ungänftig, befonders wenn das 
fonochale. Fieber einen niedern Grad behauptet. Nimmt 
hingegen dag Fieber einen nervoͤſen Character an, fo if 
die Prognofe wicht immer guͤnſtig, weil fih dann fehr 
leicht ein Status putridas hinzugeſellt; u 

4) nah den Complifationen. Als reines Exanthem iſt die 
Prognofe günftiger, als wenn ein akuter Hautausſchlag 
noch mit andern. Krankheiten complizirt ifl, 


Ä 6. 197, 


Bas die Eur akuter Exantheme anlangt, fo kann biefe, 
da fie oft fo ‘ganz unbedeutende Uebel find, in vielen Faͤllen 
ohne ‚alle Arzneien blog der Natur- Heilkraft überlaffen blei⸗ 
ben. Da hingegen, wo aͤrztliche Huͤlfe erforderlich iſt, iſt zu⸗ 
voͤrderſt Das diaͤtetiſche Regim in fo fern zu berichtigen, daß 
dort, wo die Krankheit einer Bernacdhläffigung der Haut» Rein“ 
lichkeit ihr Entfichen verdankt, erft die Haut gereinigt, zugleich. 
aber auch nachtheilige Rahrungsmittel, zu warme Bedeckung 
und zu heiße Zimmer gemieden werden muͤſſen. Es iſt be 
greiflich, warum der Arzt einem akuten Ausſchlags⸗Kranken 
den Genuß der freien Luft in der Natur ſelbſt nicht geſtatten 
kann; dieſes Entbehrens wegen wird es aber auch noͤthig, 
durch zweckmaͤßige Einrichtungen und Vorkehrungen ihm einen 
Erſatz dafuͤr zu verſchaffen, der als ein unentbehrliches Be⸗ 
daͤrfniß zur baldigen Wiederherſtellung anzuſehen iſt. Dieſen 
Zweck erreichen wir am ſicherſten dadurch, daß wir die Tem⸗ 

22» 
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pcratur des Zimmers, die Waͤrme oder Kähle der Bedeckun⸗ 
gen ganz dem Wunſche des Kranken gemaͤß einrichten, deſſen 
eigenes Gefuͤhl und behagliches Weſen dieß am richtigſten zu 
beſtimmen im Stande ſeyn wird. Von der Idee, daß hitzige 
Ausſchlags⸗Kranke uͤbermaͤßig warm gehalten werden muͤſſen, 
damit das Exanthem recht florire und nicht unterdtuͤckt werde, 
find wir laͤngſt zuruͤckgekommen, da wir den Irrthum erkannt 
und den daraus für den Kranken entſpringenden Nachtheil ein⸗ 
geſehen haben, indem durch übermäßige Wärme eine groͤßere 
Reizbarkeit der kranken Haut erzeugt wird, bei welcher um ſo 
keichter, durch. eine ganz unbedeutende Temperatur⸗Veraͤnde⸗ 
rung, das Verſchwinden des Ausſchlags möglich wird. — 
Ein zweites Erforderniß, wo aͤrztliche Hülfe nöthig wird,: ift 


‘die Berucdfichtigung der Zufammenfeßungen der Kranfpeit. 


Sind die allgemeinen. Erregungen und das Gefäßfieber 
nur gerade von der Befchaffenheit, wie die Unterhaltung dee 
normalen Verlaufs des Exanthems fie fordert, findet im All⸗ 
gemeinen nur ein mittlerer Grad von Thätigkeits- Erhöhung 
Statt: fo bat der Arzt weiter nichts zu thun, ald nur dass 
jenige zu entfernen, was jene Thätigkeitd- Erhöhung fleigern 
oder herabfeßen koͤnnte, er bat daher. für.die paſſende Bärme- 
Temperatur, für eine naturgemäße Diaͤt (ſ. $. 15, 2c.), ‚für 
Ruhe des Geiſtes, für Lufte-und Lichtzutritt zu forgen, — 
Nimmt aber jene Thätigfeit einen. der Krankheit naturwidrigen 
Gang, fleigert fie fih bie zur Höhe eines vollkommen aus⸗ 
gebildeten funochalen. Fiebers., ‚oder finft fie herab, nimmt fie 
das Nervenfuftem mehr in’ Anſpruch und artet ſo zu einem ner⸗ 
voͤſen Zieber aus, oder tritt fie in Begleitung gaftelfcher Be⸗ 
fhwerden auf: dann muß die pofitive Huͤlfe des Arztes m 
Anfpruch genommen werben, bie .diefer dem gegenwaͤrtigen 
Krankheit - Zuftande entſprechend anpaſſen wird. 

Eine beſondere Erwähnung unter den in akuten Hautaus 
ſchlaͤgen anwendbaren Mitteln verdienen: das Aconitum, in 


N 
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fo fern es, wie ſchon mehrmals eriinert, zur Hebung des ſyn⸗ 
ochalen Fiebers, und einiger nur durch Aconit zu filgenden 
Hantausfchläge in Heilung akuter Erantheme unentbehrlich iſt; 


die Belladonng,, die als Spezififum und Prophylaftiftum, 


wie das Aconit, einige akute Erantheme zu befeitigen und 
ihren Ausbruch zu verhüten im Stande -ift, oder doch ihren 
Verlauf abfürzt, die Gefahr verhindert und Nachkrankheiten 
nicht leicht emporkommen laͤßt; 

der Mercurius, der, als homoͤopathiſches Antiphlogiſti⸗ 
Sum ſchon bekannt, theils gefaͤhrliche Nebenſymptome, als 
Begleiter akuter Hautausſchlaͤge, hebt, theils bei eiternden 
Ausſchlaͤgen ſelbſt weſentliche Dienſte leiſtet; | | 

die Ipecacuanha und Bryonia, die als Verhuͤtungs⸗Mit⸗ 
tel manche Exantheme ſchon in ihren erſten Anfängen zu er⸗ 
ſticken vermoͤgen, und letztere ſogar manche zuruͤckgetretene Exan⸗ 
‚theme wieder auf der Haut hervorzurufen im Stande iſt; 

die Pylsatilla, die als Schußmittel oft gefährlich auf- 
tretender Ausſchlaͤge daſteht; 

der Arsenik, der theild Die oft. unüberfehbaren. Folgen 
nad) zuruͤckgetretenen Ausſchlaͤgen verhuͤtet, indem er den Haut⸗ 
ausſchlag wieder hervorbringt, theils in ſehr bösartigen Aus⸗ 
ſchlaͤgen oft allein das Rettungsmittel iſt, theils auch in afu- 
ten Ausſchlaͤgen uͤberhaupt, deren Nebenſymptome ganz fuͤr die 
Anwendung des Arseniks geeignet find, ſich huͤlfreich erweiſt; 
‚ bie Dulcamara, die in ſolchen Ausſchlaͤgen vorzugsweiſe 
empfohlen zu werden verdient, die nach einer Erkaͤltung ploͤtz⸗ 
lich auftreten, wodurch ihr Nutzen in chroniſchen Siechthumen 
ſich zu erkennen giebt, da, wie weiter oben erinnert wurde, 
ein akutes Exanthem durch eine:Erfältung nicht erzeugt, ſon⸗ 
dern .nur., als vikariirendes Symptom der inwohnenden Pſora⸗ 
Krankheit, hervorgeruſen werden kann; 
. dieſer zur Seite ſteht Hhus, welches: aͤhnliche akute Haut: 
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ausſchlaͤge zu tilgen im Stande if, ald die waren, gegen 
welche voriged Mittel angewendet wurde. 

Bon aͤußern Mitteln bei Behandlung afnter Srantheme 
ift in der Homoͤopathie nicht die Rede, da felbft das unſchul⸗ 


digfte leicht zum Verſchwinden derfelben von der Haut Veran⸗ 
laſſung geben könnte. 


- Specielle Therapie akuter Erantheme. 


| 6. 198. ' 
Bon ber Rofe, dem Rothlauf (Erysipelas. Erythema. 
| Rosa). 


Die Roſe iſt eine eigenthämliche, partielle, oberflächliche 
Entzuͤndung in der Oberhaut, ganz vorzüglich in dem Gefäß- 
und Malpighifchen Netze. Uifpränglich iſt fie eine Entzän- 
dung Inmphatifcher Art, die auf der ganzen Oberflaͤche ver 
Haut vorfommen fann, nie aber in innern Organen, wo fie 
einen andern Character behauptet, wie wir das zumeilen nach 
ſchnellem Verſchwinden einer Rofe von der Haut, die fi auf 
ein inneres Organ wirft, beobachten. Eine foldye Berände- 
derung der Kranfheit bezeichnen wir mit dem Namen: Meta⸗ 
ſchematismus. 

Wo eine Roſe erſt nach einem allgemeinen Uebelbefinden 
des Koͤrpers zum Vorſcheine kommt, ſteht ſie als ein ſecundaͤ⸗ 
res Leiden da, in welchem Falle das vorhergegangene Uebelbe⸗ 
finden als ein Stadium prodromorum zu betrachten iſt, das 
gewoͤhnlich in einer geſtoͤrten Digeſtion und einem davon abhaͤn⸗ 
genden Status gastricus begründet iſt, welches nach den unter 
den 6. 32 — 37 angegebenen Regeln behandelt werden muß, 
Meiftens jedoch entficht fie ploͤtzlich, oft mit Erleichterung dee 
übrigen Befindens. Die dabei vorfommende Röthung der Haut 
ift nicht gefättigt, - fondern mehr blaß und geht ſchon nach ei⸗ 
nigen Tagen in eine geibliche Farbe Aber; auch ift die Roͤthe 
nicht umfchrieben,. fondern gebt unvermerft in die natürliche 
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Hautfarbe über, gleichſam ſtrahlend. Die Hauterhebung (SGe⸗ 
ſchwulſt) iſt flach, breit, weich, glaͤnzend, heiß; ein Finger⸗ 
druck verſcheucht die Roͤthe und Geſchwulſt momentan. Der da⸗ 
wit verbundene Schmerz iſt nicht zu bedeutend, und wird es 
nuur da, wo die Entzündung tiefer in das Hautorgan eindringt, 

mo er dann fpannend, bresmend, juckend, zumeilen reißend und 
fiechend wird. | Ä | 

5 19. 

Die Behandlung richtet fi nach dem verfchiedenen 
Sie einer Roſe und nad den begleitenden Zufällen. . Ha— 
ben wir ed mit einer ganz einfachen Roſe zu thun, die tief im‘ 
. das Zellgewebe eingedrungen if und von einem heftigen ſyno⸗ 
chalen Zieber begleitet wird, fo wird immer Aconit zur Mi 
ßigung dieſes letzteren voranzufchiden feyn, worauf alsdann | 
Bellad. oft paflen wird, vornehmlich, wenn die Roſe ftrahlen- 
fürmig ausläuft und in dem fehr gefpannten Theile ein empfind- 
lich ftechender Schmerz bemerkbar ift, der dureh Bewegung bes 
leidenden Theil ſich verfiärft. In vielen Sälfen wird Aconit- 
gar nicht erforderlich feyn, fondern die Bellad. gleich anfangs 
fo charakteriſtiſch für das Hautleiden ſowohl, als für die be⸗ 
gleitenden Symptome daftehen, daß der Arzt bei dem erſten 
Blicke auf das gefammte Krankheitsbild diefes Mittel fogleic) 
ald das dagegen paffende Spezififum erkennt, welches ſich auch 
dadurch als ein folches dofumentirt, daß es den Berlauf der 
Roſe weſentlich abkuͤrzt, während diefe Krankheit, der Natur 
-überlaffen, 9— 17. Tage zu ihrem Verlaufe nöthig hat und . 
dabei fich. oft eine Menge Nebenbeſchwerden noch entwickeln. | 

Iſt die Rofe an den Gelenken und um biefelben herum 
firirt, ebenfalls bei Vermehrung der Schmerzen durch Bewe⸗ 
gung, da wird fich in manchen Faͤllen die Bryonia als Heil⸗ 
mittel erweifen, doch um vitles feltner als die Bellad.; noch 
weit feltner aber, und Höchflend nur da, wo die Nofe ſchnell 
auf einen andern Theil uͤberſpringt, wird Pulsatilla anwend⸗ 
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bar ſeyn, bie aber nie in reiner Geſichtsroſe ohne Gompligtion 
indizirt I, es wäre denn, daß. fich eine Gef chtsroſe mit Ohr⸗ 
entzuͤndung paarte, bei welcher ſehr leicht eine Metaſtaſe auf 
das Gehirn vorkommen kann, die nicht ſelten durch dieſes 
Mittel, oft aber auch durch Bellad. verhuͤtet wird. 

Mir gelang die Heilung einer Roſe, die jederzeit die eine. 
Geſichtshaͤlfte einnahm, oͤfters wiederfehrte und vor deren Aus 
Öruche jedesmal mehre Tage ein heftiger Magenframpf voran- 
ging, einer einzigen Gabe der 15ten Verbünuung von, Nux 
vomica fo dauernd, daß auch nachher nicht einmal dieſes bes 
ſchwerliche Leiden wieder gekehrt if. Wiederum ein Beweis, 
wie ſehr man bei diefem ſcheinbar oͤrtlichen Uebel die Neben- 
Beſchwerden zu berücfichtigen hat, für welche dann oft ein 
‚ganz anderes Mittel indizirt ift, als für den erſten Augenblick. 
dem Hautleiden zugebacht war. 

Keine Roſe bat eine fo eigenthuͤmliche Geneigtheit, den 
Hautreiz auf das Gehirn und feine Haute fortzupflanzen, als 
die Gefihtsrofe und befonders die Blatterrofe (Ery- 
sipelas pustulosum, bullosum, vesiculare). &ie verläuft 
mit einem fehr heftigen, meift gallichten Fieber. Die von fels 
biger ergeiffenen Theile find rundum roth, hart, geſchwollen. 
Die Blaſen find von verfchiedener Größe, gelblich, „verurfachen 
Juͤcken, Brennen, Spannen, und laufen gern in einander, 
Hierbei zieht fih die Entzuͤndungsgeſchwulſt felbft bis auf den 
Haarkopf, und dann werden auch die Hirnhaͤute und das Ges 
bien felbft oft von einer Ähnlichen Affection: befallen, die der 
bei Scarlatina und Encephalitis fehr nahe fieht, aber doch) von 
diefer verfchieden feyn muß, da ihre Heilung meiſtens durch 
ein ganz anderes Mittel erzielt wird. 

Das vorzuͤglichſte Mittel in diefer Art Roſe ift dag Rhus 
toxicod., das ich zeither immer in der Adten oder 18ten 
Verdünnung dagegen angewendet habe, felbft da, wo eine ent⸗ 
zuͤndliche Affektion des Gehirns mit zugegen war. Ich habe 
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nie mehr als dieſes eine Mittel, aber auch nie mehr, ale eine 


einzige Gabe zur wollfommenen Heilung nöthig gehabt; doch 


‚ haben auch. einige homoͤopathiſche Aerzte noch «ine Gabe Bel- 


ladonna oder Hepar sulphuris zur gänzlichen Hebung der 
Krankheit anwenden muͤſſen. Bei diefer Art Roſe ift es nichts 
Ungewöhnliches, wenn der ganze dußere Gehoͤrgang mit ver- 
ſchwillt, und bei gleichzeitigem Exgriffenfenn des Gehirns auch 
eine innere Ohrentzuͤndung fidh damit verbindet, die wohl auch 
nach verfloffener MWirfungsdauer ded Rhus noch eine Gabe 
Pulsatilla erforderlicy machen koͤnnte. \ 

Eine ganz eigenthümlih rofenartige Entzündung 
{ft die der Neugeborenen (Erysipelas neonatorum). 
Sie entfteht , meiſtens im erften Lebensmonate in der Gegend 


des Nabels bis zu dem Unterleibe und ben Genitalien, doch 


kommt fie auch an ben obern Ertremitäten der Bruft und dem 
Rüden vor: Sie zieht ſich allmaͤhlig von einem Theile zum 
andern bin, wobei das Fieber fehr heftig iſt und oft den ty⸗ 
phoͤſen Charafter annimmt. Ihr Vorkommen findet man am 
häufigften in großen Sindelfäufern, wo fie meiſtens epidemifch 
erſcheint, doch Habe ich zwei fporadifche Faͤlle zu behandeln 
gehabt, denen ich erft eine Gabe Aconit und nad) 12 Stunden 
eine Gabe Bellad. entgegenfegte, durch welches Verfahren ich 
fo glädlich war, die fo leicht -tödtlich werdende Krankheit, die 
freilich noch feinen hohen Grad erreicht hatte, zu heben, In 
bedenklicheren Fällen dürfte die Hepar sulphuris oder Sulphur 
ſelbſt indizirt ſeyn. 

Der roſenartigen Entzuͤndung am Serotum, die 
am meiſten hei Schornſteinfegern beobachtet worden iſt und 
ſehr große Geneigtheit hat, in Brand uͤberzugehen, duͤrfte am 


gewiſſeſten eine Gabe Arsenik entgegenzuſetzen -feyn, der auh _ . 


in der fogenannten ſchwarzen Blatter das zweckdienlichſte 
Heilmittel abgiebt, wenn nicht das Acidum muriaticum ale 
noch vorzägliher indizirt ſeyn ſollte. 
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er aͤhnlich einer Roſe iſt der ſogenannte Guͤrtel 
(Zona, Zoster, Cingulum), ber gewoͤhnlich von der Breite 
einer Hand, in einem halben Zirkel das Glied oder den Koͤr⸗ 


per umgiebt. Der Ausfchlag iſt brennend, judend und ſte⸗ 


end, und fist bläschenartig anf einem entzändeten Grunde, 
Zur eigenen Behandlung iſt mir eine folche rofenartige Ent⸗ 
zöndung mit diefem eigenthuͤmlichen Ausfchlage noch nicht vor⸗ 
gefommen, doch dürfte fih nach dem, was mir bei der ge⸗ 
nouen Betrachtung deſſelben anfitieß, am ficherſten Morcu- 
rius zur Heilung empſehlen. 

Noch gehören hieher die ſogenaunten Froſt beulen Per- 
niones), doch bilden diefe ala ſolche eine chroniſche eryſipela⸗ 


töfe Entzündung, die nur dann zu einer afuten ſich umwan⸗ 


delt, wenn eine neue Erregungs⸗Urſache, entiveder ältere oder 
gelindere Witterung eintritt, oder ‚ein Krankheit. Stoff im 
Körper ſich dorthin ablagert. Cine ſolche rofenartige Entzuͤn⸗ 
dung (zwar nicht unter dem Namen Froſtbeule) kommt an 
Fuͤßen, Händen, Ohren und der Nafenfpige vor. ft die Ent⸗ 
zöndung nur oberflächlich, gelind, mit geringer hellrother Ge⸗ 
ſchwulſt und brennendem Juͤcken in der Wärme verbunden, 
fpringt diefe Geſchwulſt anf und fängt fie leicht an zu bluten: 
fo beſeitigt man fie ſchnell und ſicher durch eine einzige kleine 
Gabe Nux vom., mern befonders das Temperament dee 
Kranken für diefes Mittel geeignet if. 

Iſt ein höherer Grad von Entzändung gegenwaͤrtig, find 


die erfrornen Glieder blauroth und geſchwollen, mit pochenden, 


klopfenden Schmerzen, fo ftreitet die Pulsatilla mit der Bel- 
ladonna um den Vorrang ‚ wobei eine fanfte oder phlegmati= 
ſche Gemuͤthsart für die erſtere, eine traurige, gleichguͤltige, 
zu Zeiten heftige Gemuͤthsſtimmung für die letztere eutſcheidet. 


Zeigen ſich Blattern auf einer derartigen Entzuͤndung, die 


ſchnell in Brand uͤberzugehen drohen, fo erweiſt fich auch hier 
wieder der Arsenik huͤlfreich, während China bei ſchon ein- 


— 


— — — — — — — 


—ñ — — —— — —— — — — — 


getretenem feuchtem Brande den Vorzug verdient, wenn nicht 
vielmehr Opium, in der 6ften Verduͤnnung, indizirt iſt, was 
von den Nebenſymptomen abhaͤngt. 


In dieſen eryſipelatoͤſen Entzündungen uͤberhaupt wird 
man nicht ſelten Bryonia, Rhus, Ledum, Merourius und 
Sulphur, bei gleichzeitigen auf die Anwendung dieſes ober je⸗ 


nes Mittels Hindeutenden Neben - Befchwerden ‚angezeigt fin- 


ben, die ich immer in niederen Verduͤnnungen, als wir fie jegt 
geben, anwendete. Ganz vorzägliche Mittel aber gegen Froſt, 
der jederzeit bei Eintritt einer kaͤlteren Witterung au den affi⸗ 
jirten Theilen fih von Neuem zeigt, iſt das Acidum nitri und 
Petroleum. 


. 
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6. 200, 
Scharlach, Scharlahfieber (Scarlatina. Febris scarla- 
tina, rubra, ooccinea.). 


Das Scharlachfieber ift eine anſteckende, epidemifche, fel- 
ten ſporadiſch vorkommende Krankheit von wandelbarem Cha⸗ 
rakter, die in der Regel nur einmal und nicht alle Menſchen 
befaͤllt, meiſtens das Kindesalter liebt, und ſich nur langſam 
verbreitet. Das echte seine Scharlachfieber ift jetzt eine fehr 
felten erfcheinende Ausſchlagskrankheit, die nur Kinder bis 
zum zwoͤlften Jahre befaͤllt. 


Die bei dieſem Fieber vorkommende Roͤthe iſt eine roth⸗ 
laufartige, fenerfarbige, Helle Scharlachroͤthe, oder. wie von 
gefottenen Krebfen, die durch den Drud mit der Fingerſpitze 
ſogleich verfchroindet und einen weißen Fleck zeigt, der fi 
aber alsbald wieder roͤthet. Die glatte, glänzende Hautröthe 
verläuft in die benachbarten weißen Theile unbemerkt, wie Rofe, 
und ift mie begraͤnzt; fie wird von Zeit zu Zeit bald etwas we⸗ 
niges blaͤſſer, Bald etwas weniges röther und unbemerkt und 
faſt alle Augenblicke breitet fie fich bald weiter aus, bald 
zieht fie fich wieder anf ihre Stelle zuruͤck. Die Haut ber 
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geroͤtheten Theile iſt voͤllig eben und glaͤnzend glatt, und da⸗ 
durch unterſcheidet ſich das Scharlachfieber von jedem Fricſel. 
Am liebſten und zuerſt befaͤllt die Roͤthe des wahren Schar⸗ 
lachs die unbedeckten und wenig, bedeckten Theile, die zugleich 
etwas anfchiwellen, fo weit die Roͤthe ſich erfigedts zuerſt 
uͤberzieht die Scharlachroͤthe das Geficht, den Hals, die Brufl, 
die Hände und die Füße, und erft von dieſen Theilen aus 
verbreitet fie fich rothlaufartig Cin den fchlimmern Zällen) 
über den ganzen Körper. In jedem wahren Scharlachßeber 
erfcheint die Nöthe an den benannten Theilen zugleich mit der 
Fieberhitze und iſt im gutartigen Scharlachfieber brei bie vier 
Tage, im bösartigen fieben Tage fihtbar und vergeht durch 
allmäpliges Erblaffen von Tage zu Tage mehr. Die zuerfl 
roth geivordenen Theile werden zuerft bloß, Nie findet ein plöß- 
liches Verſchwinden der Nöche des wahren Scharlachs waͤh⸗ 
rend des Fiebers Statt. Auf das ſucceſſive Verbleichen der 
Roͤthe bis zu den gedachten beſtimmten Tagen erfolgt Fieberlo⸗ 
figkeit und Abſchuppung. Selbſt im Tode bleiben die bisher 
geroͤtheten Stellen gefärbt und werden violett. — Je ſtaͤrker 
and ausgebreiteter die Roͤthe des wahren Scharlachfiebers ift, 
defto bögartiger- iſt jedesmal das Sieber. Keiner der gerötheten 
Theile im wahren Scharlachfieber ſchwitzt während der Kranke 
heit; ift die Haut feucht, fo ift fie es blos an den Steflen, 
welche noch nicht geröthet find. Kein Rothlauf fchivigt, und 
eben fo wenig wahre Scharlachröthe. Erſt, wenn das Kie- 
ber fein Ende erreicht und allmaͤhlig alle Roͤthe verblichen if, 
erft. dann entfieht zuweilen allgemeiner Schweiß und darauf 
Abſchuppung, und auch ohne Schweiß entweicht die Krankheit, 
8.08. 

Zur Seifen g des Ächten wahren Scharlachfichers; j 
Krankheit mag nun erſt anfangen. ſich zu entwickeln, oder. pr 
mag ſchon vollfommen ausgebildet daſtehen, iſt ein einziges 
Mittel ausreichend, es iſt die.Belladonna, Wir benutzen fie 
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zu zwei, ‚drei mit Dezillion⸗ Verduͤmmng befeuchteten Streu⸗ 
kuͤgelchen, und find. damit im Stande, die Krankheit weſentlich 


abzukuͤrzen und fie gefahrlos voräber zu geleiten. Wollte man 


eine größere Gabs reichen, ſo würde man einen allzu heftigen 
Sturm dadurch bewirken, welcher dag Leben: des Kranfen leicht 


in Gefahr bringen koͤnnte, und doch auch nicht mehr nuͤtzen 


würde, als eine der Krankheit, der Conſtitution und dem Als 
ter des Kranken eben angemeflene Babe, — Wie geſagt, es 
bedarf nur dieſes einen Mittris, um: die Scharläc)- Krankheit 


ſchnell, ficher und dauerhaft zu. heilen. Doch waͤte es wohl 


auch einmal möglich, daß im Verlaufe diefes Fiebers Sympto⸗ 


‚me mit auftraͤten, denen die Belladonna nicht vollfoinmen 


entfpräche; dann müßte auch bie Anwendung auberer Nittel 
eintreten. 


Zeigten ſich z. B. brennende Hitze , ſchlärige Betäubung; 


“agenifirendes Umherwerfen mit Erbrechen, , Durdlauf oder ' 


Hartleibigkeit, auch wohl Convulfionen, fo würde man, Opium, 
in der bſten Verduͤnnung, mit dem größten Ruben bagegen 
anıdenden. 

Wäre dagegen folgender Seantjeis-Sutunb vorbertfihend: 
Annahme des Fieberd gegen Abend, Schlafloſigkeit, gänzlicher - 
Mangel an Appetit, Uehelkeiten, unerträgliche weinetliche Der- 


druͤßlichkeit, Stöhnen: fo ‚Ieiftet Ipecacuanha, In':dex. Ste 


oder Aten Vervnnung ,. Allee, was ſie e ur. sur iehften 1 
Stande ifl: Br I 
‚Sehr gefährlich P mwohuicch eine ſeiche Sqarlachſeber 
Epidemie, die bei vielen Subjccten die Eigenthuͤmlichkeit bes 
fit, wur die innere Rachenhoͤhle kraukhaft zu affgiren;, ‚ohne 
dag eigenthuͤmliche Hautleiden damit zu werbinden, : Ar "gut 
artigen Epidemieen iſt auch die begleitende Angina von Feiner 
großen Bedeutung, felbft da nicht, wo fie‘ als vikarürendes 
Symptem der. Haut» Krankheit auftritt, in weichen  Zalle - 
die Angina doch etwas heftiger .ericheint, Das ſcharfe Brass 





nen, die Steifigkeit und Dysphagie, die Anfchwellung der . 


Mandeln, des Zäpfchen und Schlundes, die als eine rothe, 
exkoriirte und gefleckte Dberfläche dem Auge auffällt, die mit 
Eleinen entzändeten Papillen dicht. befegt und, zuweilen mit 
zaͤhem Schleime oder Schwaͤmmchen bededt find; eine ſolche 
Angina weicht gewöhnlich auch einer einzigen Gabe Bella- 
donna, der man in fchlimmeren Fällen den zweiten Tag eine 
Doſis Mereur. nachfolgen läßt. 


Tritt aber eine ſolche Angina ebenfalld metaſtatiſch, aber 


meiſtens mit einem nervoͤſen Fieber verbunden auf; zeigen ſich 
eine Menge faulig⸗ ſtinkender fleiner Geſchwuͤre in der ganzen 
Mund» und Rachenhoͤhle, die mit einer fehr großen Schwäche 
und Hinfälligkeit des ganzen Körpers fich verbinden, eine große 
Trockenheit im Munde erzeugen, die von einem immerwaͤhren⸗ 
den Durfte begleitet wird: fo wird. Belladonna felten die Hei⸗ 
ung gu beiwirfen im Stande feyn, ja ſelbſt Arsenik, deſſen 
Primär» Wirkungen in fehr großer Aehnlichkeit zu dem eben 
befchriebeuen Krankheits⸗Zuſtaude ſtehen und darum fich beil- 
fam erweiſen follte, wird nichts nüten, fondern öfter noch in 
der Nux vomica ihr Heilmittel finden, (Man f. die Thera⸗ 
pie der. Haldentzändungen nach unter F. 136 — 141.) 

Dei einer gegenwärtigen Scharlachfieber Epidemie ereignet 
«6 fi ebenfalls auch, daß weder der Ausfchlag zum Vor⸗ 
ſcheine kommt, noch die Angina lebhaft Hervortritt, fondern 
sur eine ftille, niedergefchlagene Zaghaftigkeit, ein matter, 
ſtierer Blick, mit weit: geöffneten Augenlidern, Verdunkelung 
der Augen, Kälte und Bläffe des Geſichts, Mangel an Durſt, 
hoͤchſt Feiner, gefchwinder Puls, lähmige Unbeweglichkeit der 
Gliedmaßen, verhinderted Schlingen mit ſtechenden Schmerzen 
in der Parotis, drüdender Kopffchmerz, zufammenfchnärende 
Leibſchmerzen, Froſt und Hide nur einzelner, nicht aller, Koͤr⸗ 
pertheile, gegenwaͤrtig find. — Der bomoͤopathiſche Arzt wird 
bei. einiger Aufmerkſamkeit finden, daß ein dem aufgejeicpneten 
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ſehr ähnliches Krankheitsbild auch durch die Bellad. an geſun- 


den Perſonen erregt, und folglich auch nur durch dieſe geheilt 


wird. Dan könnte ein ſolches Krankheitsbild mit dem Nas 
men: verlarvtes Scharladhfieber belegen. 
| . 202. . 
Comptlilationen des Scharlachfiebers mit an 
deren Krankheiten. 


Wie fchon in dem vorleßten Paragraph erwähnt wurde, 
fommt das .reine glatte Scharlachfieber in der neueren und 
neneſten Zeit hoͤchſt felten vor, vielmehr immer gemifcht mit 
Purpurfrieſel. Bei Eomplifation dieſer beiden Krankheiten, 
des Scharlach6- und PBurpurfriefels, die im diefer Verbindung: 
eine nene ganz eigenthämliche Krankheit ausmachen, iſt natuͤr⸗ 
lich au die Behandlungsart eine andere. Beſtimmen laͤßt 
fich Hier nie genau, ohne den Kranken gefehen zu haben, wel- 
ches Mittel zu Anfange der Behandlung zuerft gegeben werden 
müfle, da die Entfcheidung nur von dem Grade des Fiebers 
oder den begleitenden Halsaffectionen abhängt. Sehr Häufig 
find mit beiden Krankheiten, fie mögen nun allein oder mit 
einander verſchmolzen auftreten, gaftrifche Zuftände verbunden 
und. das begleitende Zieber ift ein Synochus. Eben fo gut 
kann aber auch das Fieber den Charakter einer Synocha an . 
fi tragen, bei deren Auftreten heftiges Erbrechen erfolgt. 
Diefe letztere Complikation beobachten wir geößtentheild an 
ftarfen, robuften Subjecten, und finden dann um fo mehr 
Anzeige, gleich anfangs eine Gabe Aconitum zu reichen, vor⸗ 
züglich wenn die Kite, Unruhe und Aengftlichfeit von Minute 
zu Minute fleigen. Obgleich durch diefes Verfahren bag Fie⸗ 
ber viel gemäßigt wird, fo if der inflommatorifche Character 
ber Angina, die nun immer lebhafter hervortritt, mit der wei⸗ 
teren Ausbildung des Exanthems nicht zu verfennen, und dann 
it die Belladonna ganz befonders indiziert, 


I 
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Tritt das Fieber gleich, anfangs mit dem Eharafter eines 
Synochus auf, ohne befondere hervorſtechende Krankheits⸗Zeichen, 
fo paßt Belladonna fehr oft gleich vom Anfange. Fällt aber bei 
einer ſolchen Komplikation die Exacerbation des Fiebers in- Die 
Abendftunden, find Mebelfeiten, Erbrechen, weinerliche Laune, 
Aechzen und Stöhnen vorderrfchend, fo thut man wohl, der 
Belladonna 'tine Gabe Ipecacuanha voranzuſchicken. Zuwei⸗ 
len kommt auch bier der Fall vor, namentlich wenn fenfible 
Subjecte von biefer complizirten Krankheit befallen werden, 
daß man zur Minderung der uͤberheftigen Schmerzen mit weis 
nerlicher Laune eine Gabe Coffea arab. reichen: muß, - 

-Sefahrdrohend bleibt dieſes complizirte afute Exanthem, 
troß der beften homoͤopathiſchen Behandlung, noch immer als 
Entwicelunge » Krankheit, indem es vorhandene Tatente Pſora 
ſchnell erweckt und fo manches Individuum bei aller anſchei- 
nenden Gutartigkeit hinwegrafft. 

Paart ſich dieſes akute Exanthem noch mit Encephalitis, 
fo treten jene unter F. 175. gegebenen Indikationen in volle 
Kraft. — Bildet fih, wie es hier leicht zu gefchehen pflegt, 
Hiydrocephalus acutus noch daneben mit aus, fo wird ſich 
-Belladonna ebenfalls oft huͤlfreich erweifen, vorzüglich wenn 
eine unbefinnliche Betäubung, in welcher der Kranfe wie ges 
laͤhmt dalicge, mit wilden Auffahren und Gefchrei, welches 
letztere durch kolikartige Schmerzen im Unterleibe veranlaße 
gu werben ſcheint, wechſelt; ſind dieſe krampfhaften Zufaͤlle 
befeitigt, dann ift der Zufland häufig fo, daß man ihm Mer- 
curiug ober Arnica entgegenftellen kann. 


8. 203, 
Nachkrankheiten des Scharlachs. 
Solbſt in den nach Scharlach und nach dieſer eben bes 
ſprochenen complizirten akuten Ausſchlags⸗Krankheit zuruͤck⸗ 
bleibenden Nachkrankheiten wird man in vielen Fällen 
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mit Bellad. etwas auszurichten vermögen, z. B. in der Auf⸗ 
gedunfenheit des Gefichts, der Geſchwulſt der Hände und’ 
Züße, bei dem .fchleichenden Abend - Sieber mit Schauder, bei 
der Steifigfeit der Gliedmaßen, der Empfindung von Zufam- 
menfchnüren des Unterleibes bei Geraderichten des Rumpfes ; 
nicht minder in dem Kriebeln und der Eingefchlafenheit im 
rRuͤckgrate, in den Dräfen- Entzündungen, die einen eryſipela⸗ 
töfen Charakter an fih tragen, in dem Eiter- Auslaufen aug 
den Ohren in den Berfehtwärungen an den Mundwinkeln, in 
dem fchlummernden, fchläftigen Weſen, das mit einer großen 
Boreitigfeit im Reden und Handeln abmechfelt, in den reißend- 
druͤckenden Kopfſchmerzen, in dem plöglichen Auffchreien u. f. 
w. — Doch dürfte in dem hydropiſchen Anfchtvellen des gan⸗ 
zen Körpers, namentlich der Ertremitäten, wenn Leine andern 
charakteriſtiſchen Krankheit» Zeichen vorberrfchend find, Hel- - 
leborus niger, in der 12ten Verdünnung, der Belladonna 
vorzugiehen ſeyn, fo wie auch Aurum dann den Vorrang‘ 
verdient, wenn die innere Raſenhaut und Rafenfnochen ge⸗ 
fhwollen find und flinfender Eiter in der Nafe abgefondert 
wird. Mercur hingegen wird immer danıt indizirt feyn, wenn 
Verſchwaͤrungen im Gefichte vorkommen, bie fi mit Unter- 
tieferdrüfen ⸗Geſchwuͤlſten und WBereiterungen verfelben und 
Speichelfluß verbinden. . 

In ven Sällen, wo als Nachkrankheit eine fogenannte 
unbeilfame Haut (auch füchtige Haut), d. i. die Neigung zur 


Trennung der feſten Theile, zur Verſchwaͤrung vorfommt, wird 


man die Chamomilla, in der 12ten Verduͤnnung, oft heilſam 
finden, eben fo auch in einem zuweilen nachfolgenden er⸗ 
ſtickenden Huſten ‚ mit ſtiegender Roͤthe im Gefichte, nicht ohne 
gleichzeitiges Froͤſteln uͤber die Gliedmaßen oder den Rüden, 
Gegen diefen letzteren Zufall habe ich aber au jumeilen Hyos- 
cyanıs, 9, Öftex jedoch Conium, mit ausgezeichnetem Augen 
qugewendet. — "Weit" öfter jedoch “empfehlen ſich zu Heilung 
J 2 
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der. Nachkrankheiten die autipſoriſchen Heilmittel ,: unter wel⸗ 


hen der Sulphur ale das vorzuͤglichſte obenqn ſteht. 


Zu den moralifhen und phyſiſch⸗ didtetifchen 
Huͤlfsmitteln bei Heilung. eines fchon beſtehenden Schar⸗ 
lachfiebers rechnet Hahnemann: die Entfernung aller Muthlo⸗ 
figfeit durch guͤtliches, teöftendes Zureden, angenehme kleine 
Geſchenke, vorgefpiegelte Hoffnung baldiger Genefung, — und 
auf der andern Seite dig dem Kranken yerſtattete freie Wapl . 
mehrerlei Arten von Getränken (f. $. 17.), und ber mehr 
oder weniger warmen Bededung, nach feinem eigenen Belie- 
ben. Das eigne Gefühl des Kranken it ein weit fichrer Fuͤh⸗ 
ver, als alle Schulweisheit. Nur von allzu zeitigem oder allzu 
reichlichem Genuffe feſter Nahrungsmittel bei: der Wiedergene⸗ 
fung hat man fie guͤtlich zuruͤckzuhalten. 

F. 204, 
Borbauung gegen Schartahhfieber *): und gegen die 
aus Scharlah und Purpurfriefel, entſtandene 
Complikgtion. 

Viel, ſehr viel iſt ſchon fuͤr und wider die Vorbauung 
gegen das Scharlachfieber geſchrieben worden, mehre Schrift⸗ 
ſteller haben ſich oͤffentlich fuͤr die Schutzkraft der Belladonna 
gegen das Scharlachfieber⸗Miasma erklaͤrt, mehre aber auch 
ſelbige abgeleugnet. Der Grund dieſer Widerſpruͤche liegt in 
dem nur oberflaͤchlichen Individualiſiren der Aerzte in Krank⸗ 
heiten überhaupt ‚und insbeſondere dieſer Ausſchlags⸗ Krank⸗ 
heit, Vermiſchten fie nicht Scharlachfieber und Purpurfrieſel 
(rother Hund) mit einander, pielten- fie ‚nicht beide Krankhei⸗ 
ten fuͤr identiſch, fuͤr Hleichbedeutend, für eine und ebendiefelbe 
Krankheit; wurden ‚fe die Verbindung, und dag gleichzeitige 
Borkonpmen, und Auftzepen, diefer beiden Kragkpsiten an o 
umd deinſelben Suhjecte richtig ertennes und auffaffen und 


Man ſehe: Hentcatz und WBerhliteng des Schurlachfiebers von D. S. 
: dahneanu. Getha, in deyx ſhegfrſchen Buchtandlung 1802. 
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koͤnnten fie ſich ſelbſt uͤberzeugen, daß in den jetzigen Zeiten 
ſehr ſelten das reine, glatte Scharlachfieber, ſondern meiſtens 
nur das Purpurfrieſel, oder die Verbindung beider mit einan⸗ 
der, als eine neue eigenthuͤmliche Krankheit, epidemiſch vorzu⸗ 
kommen pflege: fo wuͤrde wahrlich dieſes ewige Aburtheilen, 
dieſer ganz nutzloſe Streit, dieſe fo gelehrt klingenden Erklaͤ⸗ 
rungs-Verſuche über die Wirkungs⸗ und Vorbauungskraft der 
Belladonna ganz wegfallen, und man wuͤrde hegreifen lernen, 
daß der Ausfpruch Hahnemaunns, dieſes trefflichen und ausge⸗ 
zeichneten Beobachters der Natur, über diefes Mittel, Ge⸗ 
funde gegen das Miasma des Scharlady- Fiebers unanftedbar 
gu erhalten, nicht auf bloßen Vermuthungen beruhe, fondern 
durch die Erfahrung fich beſtaͤtigt habe. Bei einem fo wich⸗ 
tigen Gegenſtande, follte man meinen, dürfte von feiner rela⸗ 
tiven, Identität, fondern nur von einer abfolnten die Rede 
feyn; ift die Krankheit nicht in allen ihren Einzelnheiten fo 
geftaltet, wie die befchriebene, fo ift fie nicht diefelbe, fondern 
eine andere, und das dagegen empfohlene Heil» oder Schutz⸗ 
Mittel kann alfo auch bei einer nur ähnlichen, nicht gleichen, 
Krankheit nichts nägen. Ein zweiter Grund, warum die Schuß: 
fraft der Belladonna gegen Scharlachfieber von mehren Schrift. 
ſtellern geleugnet wird, ift in der Partheiligfeit zu ſuchen, die 
dem Entdecker diefes großen Fundes gern fein Verdienſt ſchmaͤ⸗ 
lern, und zugleich die Unbaltbarkeit feines neu aufgeſtellten 
homoͤopathiſchen Heilſyſtems dadurch beweifen mögtel — Ge⸗ 
ung, das Factum iſt wahr und bleibt wahr, daß Bellad. dag 
Mittel ift, Geſunde gegen das Scharlachficber unanſteckbar zu 
erhalten, und jeder Arzt, der ohne Vorurtheil und mit der 
gehörigen Aufmerffamfeit - und genauen. Berüdfichtigung des 
gegenwärtigen epidemifchen Hautausſchlags einen Verſuch mit 
dieſem Mittel-anftellt, kann ſich von der Wahrheit diefer Ber 
banptung Hahnemanus überzengen. 
Die. Vorſchrift beim Gebrauche dieſes Schußmittels iſt je⸗ 
23 * 
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doch, nach den neneren damit angeſtellten Verſuchen, wozu die 
groͤßere Vervollkommnung der Homoͤopathie uͤberhaupt weſentlich 
beigetragen hat, eine andere, als die in dem vorhin angegebe⸗ 
nen Schriftchen, nach welcher letzteren die alldopathifchen Aerzte 
ſich immer noch richten und dadurch zu erfennen geben, daß 
fie nicht mit der Zeit fortgefchritten find. — Man giebt die 
Belladonna als Schutmittel zu einem Eleinen Theile eines 
Tropfens der JOften Verduͤnnung, (deren Bereitungsart in’ Hah⸗ 
nemannd Arzneimittels Lehre Iftem Th. und in meiner Pharma 
copde, genau angegeben if) alle 6— 7 Tage, bei robuften 
Subjecten vielleicht aller &— 5 Tage, weil bei leßteren durch 
die Eräftige Reaction der Lebensthätigfeit die dem Körper durch 
die Bellad. aufgedrungene Arzneikrankheit leicht wieder ver- 
wiſcht wird. Beim Gebrauche dieſes Schugmitteld mäffen die 
Säuren, der Wein und der Kaffee forgfältig vermieden werden, 
wenn man nicht durch die erfleren die Wirkungskraft dieſes 
Mittels verftärken, und durch die beiden letzteren ganz vertil- 
gen und fomit fraft- und ſchutz⸗ los machen will, — Bei 
. genauer Befolgung diefer Eantelen wird man nie beim Gebrauch 
der Bellad. als Praͤſervativ Nebenbeſchwerden auftreten ſehen, 
wie wir ſie bei den großen, uͤbermaͤßigen Gaben der Alloͤopathen 
beobachten, nach welchen bösartige Anginen und Fieber, Schwaͤ⸗ 
ren der Mundwinkel, Ausſchlaͤge mancherlei Art, ſtaͤrkere und 

ſchwaͤchere Geiſtes⸗ und Körperverftimmung, felbft laͤhmungsartige 
Zuſtaͤnde der Sehnerven u. ſ. w. entſtehen, gegen die der Homoͤo⸗ 
path, nad) voransgegangener Erkundigung uͤber die Erregungs⸗ 
Urfache, antidotariſch verfahren muß, und fehr wohl thut, 
bevor er gegen das durch die Bellad. erzeugte Allgemeinleiden 
das fpesififch paffende Heilmittel waͤhlt, zuvoͤrderſt eine Arznei 
anzumenden, welche Die noch fortdauernde Arzneiwirkung in 
ihrer Totalität zu hemmen im Stande ift, wodurch natärlich 
auch ſchon eine Minderung der, nach einer gewiſſen Rorm fich - 
ausgebildet. habenden, Arzueifranfpeit bewirkt werden muß. 
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Hierzu iſt kein Mittel gegigueter, als eine gefättigte Campher⸗ 
Solution, von der man alle halbe und ganze Stunden einen- 


ſehr kleinen Tropfen reicht, und fpäter, je nach den hervorſte⸗ 


chenden Symptomen, Pulsatilla, Mercur.; Hyosoyam., Opium, 

Aurum, Hepar. sulphur., u. f. w. folgen läßt. 
Wenn das Scharlachfieber und. Purpurfrieſel gleichzeitig . 

berrfchen, fo kann man die Anſteckung auch mit Belladonna | 


allein nicht verhuͤten, fondern fie muß abwechſelnd mit Aco- 


nitum gereicht werden, Bei welchem Wechfel jedoch der Bel- 
lad. eine längere Wirkungszeit gelaffen ‚werben muß, als dem 
Aconitum. Mit welchem von beiden Mitteln fol man die Praͤ⸗ 


- feevationdfur beginnen? Die Beantwortung diefer Frage hängt 


von der vorherefchenden Stärke und SHeftigfeit der einen ober 
der andern Krankheit ab. Sind die Symptome bed Purpur- 
frieſels be einem damit bebafteten Subjecte gefahrbrohender, 
als bei einem andern die des Scharlachfiebers, fo ift es im⸗ 
mer geratbener, zum Schuge der übrigen Kamilienglieder, mit 
Aconitum ben Anfang zu machen, von dem man bier einen 
tleinen Theil eines Octilliontheil⸗Tropfens giebt, und nach) etwa 
12 — 16 Stunden eine Gabe Belladonna folgen zu laflen,- 
worauf man nach Verlauf von 4, 5, 6 — 7. Tagen wieder 
eine Gabe Acanitum reicht, Zeigt fich nun durchgängig, bei. 
einer folchen Epidemie, dad Purpurfrieſel Heftiger, ald das Schar⸗ 
Iachfieber, ſo if diefe Verfahrungsart auch in andern Fällen 
anmendbar. Uebertrifft Bingegen das Scharfachfieber an Hefe 
tigkeit dad Purpurfriefel, fo muß die Belladonna als Schutz⸗- 


mittel den Anfang machen. 


. ” 6. 205. 
Yurpurfriefel, rother Hund (Miliaria purpuren. Pur- 
pura rubra, miliaris Hahnemanni). 
Ueber diefe Ausfchlage » Krankheit bleibt mir nur fehr we⸗ 
nig noch zu fagen übrig, da ich das Möthigfte darüber bei der 


"Behandlung des Scharlachfiebers ſchon mit erwaͤhnt habe. - Eine 
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genaue Angabe. der Diagnoſe dieſer Krankheit vuͤrfte jedoch, zur 
genauen Vergleichung mit den Krankheits⸗Symptomen des 
aͤchten Scharlachfiebers, Hier nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. 

Das Purpurfrieſel befaͤllt Perfonem von jedem Alter; der 
Ausſchlag beſteht aus purpurrothen, aus ind Braͤunliche fal⸗ 
lenden, dunkelrothen Stellen, die auf den Druck mit der Fin⸗ 
gerſpitze feinen weißen Fleck hinterlaſſen, fordern unverändert 
dunfelroth bleiben, von fcharf abgefchnittener, begraͤnzter Roͤ⸗ 
the, ſtets mit dunkelrothen Frieſelkoͤrnchen dicht beſetzt, welche 
weniger hoch uͤber der Haut hervorragend, als tief in derſelben 
ſteckend, gleichwohl dem Auge und dem fuͤhlenden Finger deut⸗ 
lich bemerkbar find. — Dieſer Ausſchlag befaͤllt unbeſtimmt 
bald dieſen, bald jenen Theil des Koͤrpers — es giebt keine 
Stellen des Koͤrpers, die er beſonders liebte, oder an denen er 
ſich auf eine beſondere Art verhielte. Am haͤufigſten, am lieb⸗ 
ſten im Allgemeinen befaͤllt er die bedeckten Theile und Bie⸗ 
gungen ber Gelenke; am mwenigften das Gefiht. Der Aus 
flag ift gewöhnlich ohne Geſchwulſt. Diefes Ausfchlagefie- 
ber Hat, keinen beftimmten regelmäßigen Gang, wie andere exan⸗ 
thematifche Sieber; — beſtimmt, oft einige Wochen, ſteht die⸗ 
ſes Sriefel bald hier bald da, und es. hat feine gewiffe Zeit 
feines Verſchwindens. Oft verſchwindet diefes rothe Frieſel 
wloͤtzlich zu unbeſtimmter Zeit, mit erhoͤheter Lebensgefahr, ge⸗ 
woͤhnlich mit ploͤtzlich darauf folgendem Tode. Der Ausſchlag 

kann ſtark oder faſt gar nicht da ſeyn, ohne daß Gutartigkeit 
oder Boͤsartigkeit damit zuſammenhinge. Bei faſt unmerkli⸗ 
chem Ausſchlage iſt oft die größte Gefahr, das boͤsartigſte Fie 
ber; bei allgemeinem, ſtarkem Ausſchlage iſt oft voͤllige Gutar⸗ 
tigkeit und Gelindigkeit der Krankheit, Blos die dunkelrothen 
Frieſelſtellen ſchwitzen, und blos mo ber ganze Körper damit. 
überzogen if, ſchwitzt der Kranke über und über. Diefer Keie- 
ſelausſchlag kann mehrmals ein und eben daſſelbe Subject be- 
fallen. Das Halsweh, eine Angina pharyngea, iſt blog 
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vorhanden, ibenn der Hautausſchlag fehlt; ; dor dem Eeſeinen 
des letzteren iſt e8 bemerfbar, nnbemerkbar beim vollen Sluben 
heftig nach dem Verſchwinden deſſelbem. 2 

Ä 8 206, | 

"Die von dem — Scharlachfieber fe raſchudeve Kost 
kei muß alıch- ganz anders behandelt werben, da, wie die Er- 
fahrung gelehrt. bat, gegen dieſe Krankheit die Belladonna 
weher als Schutz⸗,: noch ala Heilmittel ſich huͤlfreich erweiſt. 
Aponitum.:ift.hier, mit nur wenigen Ausnahmen, die heilende 
Arzuei, und, wie ich F. 204. aus einander geſetzt babe, auch 
das Präfersativ, Oft iß mehr als eine Gabe von diefem Mits 
tel erforderlich, befonderd wenn: bie. Hitze, die Unruhe und 
Aengftlichkeit ſich nach der erſten Gabe. (24fte Verduͤnnung) nicht 
mindern, wo dann ſchon nach 12, 16, hoͤchſteus 24 Stunden 
dad Darreichen einer zweiten Gabe indizirt iſt. Zusveilen wird. 
es nöthig, daß man gegen überheftige Schmerzen mit weiner⸗ 
licher Laune singen kleinen Theil eines Tropfens der millionfa-» - 
hen Verdünnung von Noh- Kaffees Zinftur reichen muß, die 
dann ebenfalle.nicht früher, als nach der vorhin angegebenen 
Zivifchenzeit gegeben werden fanıs Ja es kommt fogar vor; 
dab man wechſelsweiſe das eine oder. das andere Mittel, wie 
die Kranfheits - Zeichen ih gerade. geſtalten, indizirt findet, — 
Da ich ſchon wehre Derartige Epidemieen, ‚während meines aͤrzt⸗ 
lichen Handelns, eslebt habe, fo kann ich durch die Erfahrung 
beftätigen, daß bei biefem Verfabren ber Berlauf der Krank⸗ 
peit, oft zum Erſtaunen, auffatlend abgekuͤrzt, und gefahrlos 
voruͤbergeleitet wird. 

An einer ſolchen Epidemie kamen: mir einmal mehre Faͤlle 
vor, wo der Ausſchlag entweder ganz mnbedentend, oder gar 
nicht zum Vorſchein Fam, dagegen eine fehr heftige gefährliche 
Halsentzändung, mletaftatifc,, daflır auftrat, Die größtentheilg 
eurch Mereur., in ſehr wenigen Zälfen durch einige Gaben 
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Aconit und darauf gegebener Bellad., gehoben ward; zuwei⸗ 
len fah ich fie fehr boͤsartig werden, und daun mußte ich fie. 
nach den in den 6. 138. und 139, angegebenen Regeln behan- 
dein. Diefe Fälle gehören :zu den vorhin angebeuteten Aus⸗ 
nahmen, in welchen das gewöhnliche Verfahren, dieſe Aus⸗ 
fhlagsfranfpeit zu behandeln, nicht angewendet werben kann. 

Die Krankheit wird auch dann durch Aconit gehoben, 

. wenn ber Ausſchlag wicht erfcheint, Dagegen eine Art Entzuͤn⸗ 
dungsfieber auftritt, das fich durch folgenbe Symptome aud« 
ſpricht: leiſes Froͤſteln durch den ganzen Körper mis ſchuell 
wechſelnder Nöthe und Blaͤſſe des Gefichtd, voller, ſchneller 
Puls, leihte Eingenommenheit des Kopfes, die Rachts zur 
Unbefinnlichkeit und Betäubung fich erhöht und fogar in leichte 
Dhantafleen ausartet; dabei Trockenheit der Lippen und des 
Mundes, mit Durſt; etwas geroͤthete Augen; Odembeklem⸗ 
mung, kurzer mit roͤthlichem Auswurfe begleiteter Huſten, der 

ſtechenden Schmerz unter den kurzen Rippen erzengt. Aauch hier 
wird man zumellen zum zweiten Male Aconitz im der Laſten 
Verdünnung, geben mäflen. 

Das Purpurfriefel kann fich gu verfchiebenen Krankheiten 
gefellen, unter welchen ich nur die natürlichen Pocken und die 
-Mofern anführe, meil mir diefe Verbindungen in meiner 
ärztlichen Praxis einigemal vorgefommen find. Bel den Pok⸗ 
fen fah ich es immer erſt dann auftreten, wenn die Puſteln 
der Entzündung nahe waren, und gewoͤhnlich erregte es dann 
ein ftärferes ſynochales Kieber, mit dem zugleich das Exan⸗ 
them erfchien; während dieſer Zeit blieben Die Poren auf dem 
Punkte der Ausbildung fiehen, auf dem fie beim Eintritt des 

Purpurfrieſels ſtanden, und gingen erfi nach Verſchwinden deſ⸗ 
felben ruhig ihren Gang fort, — Die Behandlung war hier 
diefelbe, als die beim einfachen Purpurfriefel angegebene. — — 
Geſellt es fih zu einem Maſern⸗Ausſchlage, fo tritt eine 
folche Verſchmelzung dieſer beiden Exantheme ein, daß felbft 





lachfieber. 
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der eibten⸗ Praltiler fie nicht leicht mehr vom einander zu 
anterſcheiden vermag. Obgleich nun auch hier Aconit groͤß⸗ 
tentheils das vorzuͤglichſte Mittel bleibt, fo iſt doch oft, vor⸗ 
zuͤglich bei lebhaftex Angina, sine Gabe Bellad. und Mercar. 
afosderlich, wie denn auch zuweilen die ſich binzugefellenden 
neroöfen -Zufälle, eine Indikation zur Auwendung der, Mittel 
gegen Necpenfieber (ſ. F. 61. u. ff.) Äberhaupt abgeben, 
Daß. das Schaslachficher und das -Purpurfriefel wohl nicht 
wefentlich vom einander untesfchieben, fondern nur Modififa- 
tionen eines und ebendsflelben Eontogiums find. und ſeyn möf- 
fen, fchließe ich aus den darauf. folgendeyg Nachkrankhe i⸗ 
ten, die nach dem einen wie nach dem andern Exantheme faſt 
immer diefelben find, und auch Immer dieſelbe Behandlung 
erfordern, mit dem einzigen Unterſchiede, daB man gegen bie 
nach PYurpurfriefel entftandenen häufiger die Bellad. als wah⸗ 
res Heilmittel inbiziet finden wid, als san. die u Schar⸗ 


5. 2. Ä 
Mafern (Morkilt). . 

Die jede epidemiſch auftretende Ausſchlagskrankhelt gefähr- 
lich feyn und werben kann, ‘fo. werben es auch oft die Mafern, 
die wohl meiftend einen gutartigen Character an ſich tragen. 
Sie verfihonen felten Jemand, und kommen faſt nie fporadifch 
vor. Dieſes Erauthem hat die Eigenthämlichkeit, während fei- 
ner ganzen Dauer von einem Eatarchalifchen Zußarde. begleitet 
zu werden. 

An dem Stadium febrile klagt der Kranke über Froͤſteln, 


abwechſelnd mit Hitze, wozu ſich ein katarrhaliſcher Haſten mit 


Heiſerkeit, Rauheit und Beklommenheit der Bruſt geſellt, wo⸗ 
bei gleichzeitig eine oft heftige Entzuͤndung der waͤßrigglaͤſer⸗ 
ven, ſtark thraͤnenden, ſehr lichtſcheuen geroͤtheten Augen und 


der geſchwollenen Augenlider mit Jucken, anhaltendem Nieſen 


und Gließfchunpfen auftritt. 
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"Ben 3 —Aten Tag wid das Fieber ſtaͤrker ud es brechen! 
rothe, unebne, erhabne, truppenweiſe ſtehende Flecken. aus, die 
mielftens in einander fließen‘, ſo daß die Haut ein marmorirtes 
Aufehn befommt. ie erſcheinen querft im Giſichte, zuletzt an 
ven Fuͤßen. Die damit ’verbinbene Röthe verſchwindet beim 
Druck nie ganz und kehrt ſchnell zuräd, Hier iſt dad Kieber 
\ am heftigſten, bei guten- Maſern immer ine Reinittens mit 
abendlicher Eracerbation: - Nach vollkommener Ausbildung des 
Exanthenis, etwa ‚den 6 — Iten Tag,“ vermindert fich das 
Sieber. In diefem Zeitranme verbreiten bie Kranken oft einen 
eigenen, fänerlichen Seruch r der bie Umfiepenben ‚sem Rie- 
fen reist. 
Die Abfchuppung geſchleht faſt unbemerkt und hleienartig. 
In dieſem Stadium verſchwindet das Fieber ganz, der Huſten 
laͤßt nach und wird feucht. IC "Tritt das behleitetide Fieber 
mit dem Charactek:ziwer Synocha auf, fo nähert fi) die to⸗ 
pifche Affection der Reſpirations⸗Organe fehr einer entzündli= 
hen, während man bei einem nervoͤſen großes Sinken der 
Kräfte und einen verfhgerten Ausbraq des Ausſchlass wahr⸗ 
nimmt. 
— 
nn dem "alten. Yelttaume der Krankheit find die Zufälle 
häufig von der Art, daß fle durch Pulsatilla, in der klein⸗ 
fien Gabe, ſchnell befeitiget: werden imd der vollfommene Aus⸗ 
Brady“ der: Krankheit dadurdy. werhindert wird. Ueberhaupt iſt 
der Pulsatilla eine Schugfraft gegen die Mafern nicht abzu⸗ 
ſpprechen, wie nicht blos net. ſondern vielen hoͤmsopathiſchen 
Aerzten bekannt if. Man giebt ſie als Praͤſervativ alle 3 big 
4 Tage zu dem Pleinften Theile eines Fropfene von der 18ten 
Verdännung. 
Tritt dag Fieber gleich anfangs , aber mit elniger Heftig⸗ 
keit auf, fo daß es fich ſchon mehr einem ſynochalen naͤhert, 
Eingenommenheit des Kopfs mit Hitze in demſelben, Schwiu⸗ 


del, Sehr rothe Augen, Lichtſcheu, Gebunfenheit bes Ei; Ä 


befonders Mattigfeit und Hinfälligfeit ſich damit‘ verbinden: fo 
ift da8 Aconitum der Pulsatikla vorzuziehen, was auch dann 


noch der Fall iſt, wenn ins zweiten Zeitraume der Krankheit . 


die Entzuͤndlichkeit aller Symptome: hervorſticht. Auch durdy 
Aconit fan im vorerwähnten Falle die Krankheit, wenn auch 
nicht vollkommen gehoben, doch bebeutend abgekuͤtzt werben.  ı 

Quaͤlt vor dem Ansbruche der Mafern, oder auch im Sta- 
dium floregcentiae, heftiger. Dur die Krauken, den fie we⸗ 
gen bed beim Schlingen empfindlichen Stechens im Halſe, ber 


innerlich, geſchwollen ift, nicht gut befriedigen koͤnnen; if fa ⸗ 
ner ein die Bruſt angreifender, tzoduer, mehr krampfiger Hu⸗ 


fin damit verbunden, ift die weiße Augenhaut mit rothen Ae⸗ 
berchen durchzogen, wodurch das Auge mie gläfern erfcheint,. 
und viel thränt, bemächtigt fich bes Kranken, eine, ängftliche, 
Unruhe des Gemuͤths mit Ueberreiztheit des Rervenſ yſtems uͤber⸗ 
haupt und Schlafloſigkeit: ſo wird Belladonna dieſen Krank-⸗ 
heits⸗ Zuftand ſicherer zu heben im. Stande pn, als Aconit, 
welches letztere bei einem ruhigen ‚ natürlichen "Gange dieſes 
Exanthems in einer oder zwei Gaben vollkommen ausreichend 


ſeyn wird. In nur wenigen Faͤllen wird man den Mercur 


als Heilmittel anzuwenden ſich genoͤthiget ſehen, und dann, 
gewiß nur da, wo die Halsentzuͤndung einen eigenthuͤm⸗ 


lichen Character angenommen hat der auf ſeine Anwendung 


hindeutet. 

Ein ganz vortreffliches und unerſetzliches Mittel, um den 
zuruͤckgetretenen Hautausfchlag: wieder hervorzuruſen, oder ſei⸗ 
nen Zuruͤcktritt Doch wenigſtens unſchaͤdlich zu machen, iſt die 
Bryonia, in ver 15ten Verdiunung, vorzuͤglich wenn durch 
das Verſchwinden des Ausſchlags die Augen fehr empfindlich 


gegen Licht geworben find, amd eine entzündliche Reizung der - 


Bruſtorgane fich bemächtigt hat, daß der Kranke fortwährend 
von einem feuchten Huſten geplagt wird, ber die Bruſt ſchmerz⸗ 


— 
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baft affizirt und ein Roh⸗ und —R in der gan⸗ 
zen Bruſt erzeugt. 
AR dagegen an die Stelle des Santansfclags eine heftige 


 Diarehde und ſchleimiges Exhrechen getreten, fo erweiſt fich 


Pulsatilla vorzäglicher als Bryonia. 

Buweilen fehen wir in ſolchen Mafern- Epidemieen gar fein 
Eranthem eintreten, fondern finden Bloß heftige katarrhaliſche 
Augen» Entzündungen mit Kopfiveh und bedeutenden ſynocha⸗ 
ben Fieber. Diefe Zufälle werden ebenfalls fchnell durch Aco- 
nit oder Bellad, befeitigt, und in nur wenigen Fällen wird 
man auch ein anderes Mittel zur vollfiändigen Heilung beduͤr⸗ 
fen, wozu fich vielleicht Sulphur am paflendfien eignen dürfte, 

Verbindet ſich der Mafern- Anschlag mit einem Faul- 
oder Mervenfieber, fo find die unter biefen Siebern (f. 8. 57, 
"mb 61.) angegebenen Mittel indizirt. 

Hinterlaffen die Mafern als Nachkrankheiten: fchleimige 
Diarrhoͤen, fo wird man felbige leicht durch Pulsatilla, Mer- 
cur, China gu befeitigen im Stande fenn; bleibt ein rauher, 
trockner Hufen zurüd, fo giebt man Chamomilla, Ignatia, 
Nux; ift es aber ein Frampfhafter, keuchender Huften, der dem 
Keuchhuften fehr nahe‘ ftebt: fo find Bellad., Cina, Hyos- 
cyam., Conium indijirt. 
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Rötheln (Rubeolae. Kosulae). 

Sie find felten, befallen nur einmal, und bilden ein Exan⸗ 
them, das zwifchen Scharlach und Mafern mitten inne fteht, 
binfichtlich der Abſchuppung und der angindfen Beſchwerden 
dem Scharlach ſich mehr nähert, auch dieſem fehr ähnliche 
Nachkrankheiten aufjumeifen bat. Die Angina tritt zugleich 


mit dem Fieber ein, und if oft fehr heftig, Die Eruption 


gefchieht fehr häufig mit dem Fieber zugleich, teitt ſchnell, und 


ohne Ordnung ein, zuerſt an den Eprtremitäten, wenig oder 


- gar nicht im Gefichte, und hat eine dunklere Roͤthe, als der 


Scharlach. Das Eranthem if nicht gruppirt, tritt hoͤchſt ſel⸗ 
ten zuruͤck, vergeht auf einmal, ohne rothe Stellen zuruͤckzu⸗ 
laſſen; es hat eine ixregulaͤre Figur. Nach einigen Tagen bil- 
den fich kleine, eine weißliche Feuchtigkeit enthaltende, Blaͤs⸗ 
hen auf den gerötheten Stellen. Am 7 — Bten Tage ver- 
trocknet das Bläschen, die Roͤthe verſchwindet und es Fund 


nur Abfchuppung der Oberhaut Statt. 


Am Allgemeinen find die Nötheln weit gutartiger, als 
Scharlach, Purpurfriefel und Mafern, doch ift diefe Gutartig- 
feit immer an dag begleitende Fieber mit gebunden; iſt diefes 
eine Synocha oder ein Synochus, fo iſt die Krankheit faft im- 
mer gefahrlofer, ald wo fie mit einem nervoͤſen Fieber in Ver⸗ 


_ bindung ftcht. 
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Die Debandlung der Rörheln ift von der der vorigen 
YAusfchlags» Krankheit nicht weſentlich verfchieden. Sie richtet 
fi) ebenfalls, tie bei jenen, nach den hervorftechenden Sympto- 
men und findet größtentheild auch in dem Aconitum, der Bel- 
ladonna und der Bryonia ihre vorzüglichftien Heilmittel, zu 
deren Anwendung ich die näheren Data bei der Therapie der 
vorher abgehandelten Krankheiten ſchon hinreichend angegeben 
babe, — Wird die Haldentzändung fehr bedeutend, fo wird 
zuweilen eine Gabe Mercur erforderlich feun. — In einzel⸗ 
nen Källen, beſonders wo die Kranfen fehr viel Durſt zeigen 
und immer zu trinfen begehren, auch die brennende Kite der 
Haut fie fehr ermattet und unleidlich macht, iſt der Arsenik 
ale wahres Spezifikum indizirt. 


& 211, 
| Sriefelausfchlag (Miliarie), 
Sehr Häufig entfteht dieſes Exanthem von zu warmem Ver⸗ 
halten uud verſchwindet oft augenblicklich bis auf die geringſte 
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Spur im ber „Kälte. Diefer Ausfchlag beſteht ans Fleinen, 
fpigen, runden, zahlreichen, nicht harten Bläschen oder Puͤnkt⸗ 
den, von der Größe eines Hirſekorns, zumeilen aber aud) 
kleiner, und. mehr durch den fühlenden- Finger erfennbar. Dies 
fer Ausſchlag befälit den ganzen Körper zugleich, vorzüglich die 
warmen Stellen; ex ift nicht immer gefahrlos, befonders wenn 
er plöglich zurädtritt. ‘ Er kqun fi zu jebem Sieber und 
Erxanthem, zu jeder chronifchen Kraukheit gefellen, und ift in 
letzterem Salle immer ein deutliches Zeichen von inwohnender 
More, Zuweilen erfeheint er bei bösartigen Fiebern kurz vor 
dem Tode, und. aus diefem Grunde ift ex eine von den Laien 
fo ſehr gefürchtete Erfcheinung, die wohl in vielen Faͤllen zu 
hoch geachtet wird, da fie oft von weiter nichts, ald von dem 
zu warmen Verhalten der Kranken abhängt. Sehr häufig alfo 
ift diefer Ausfchlag nur als Symptom einer ſchon gegenwär- 
tigen Krankheit zu betrachten, doch tritt er auch als eigen» 
thuͤmliches Leiden auf. Ein folder Ausfchlag kuͤndigt fein 
Auftreten durch folgende, bei dem einen Subjecte diefe, bei 
dem andern jene, Erfcheinungen an: rheumatifche, oft ſehr heftige, 
aber ganz unbeſtaͤndige und fluͤchtige, haͤufig wandernde, Glieder⸗ 
Hals⸗, Zahn⸗ und andere Schmerzen, große Veraͤnderlichkeit 
in der Haut⸗ und Harnbeſchaffenheit, eine prickelnde Taub⸗ 
beit in den Fingern, ein feines Stehen, Jucken oder Bren- 
nen in der Haut, Angft, Bellemmung und Zufammenfchni- 
rung der Bruſt, oft mit Huſten oder Geitenftechen, Aechzen, 
Stöhnen, Ohnmachten, Schauder, allerlei flächtige Katarrh-, 
Krampf- und Nervenzufälle, die mit Ausbruch des Frieſels 
verſchwinden; beſonders aber aud) häufige, mit öfterm Sröfteln 
untermifchte, profufe, Flebrige, faure Scheiße, 


1%. 


.. Die verſchiedenartigen Geftaltungen dieſes Ausſchlage — 
als. Blaſen⸗, Perl⸗, Milch⸗, Eiter⸗, weißer und rother Frie⸗ 
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fd — eben fo die mannichfachen Krankheiten; zu degen er. ſich 
gefellt, erfordern: natürlich auch immer andere Heilmittel, Die 
einem Stiefel» Aushruche oft voraugehende Traͤgheit, Angſt, 
Beklemmung in den Präcordien, Unruhe, Seuſzen,, Aechzen, 
welche Beſchwerden namentlich - in fieberhaften Kraukheiten, 
z. B. in. einem Puerperal-, Schleim- und andern Ziehern mit 
ziemlicher Gewißheit einen folchen Frieſel⸗LUAusſchlag befuͤrch⸗ 
ten laſſen, hebt man am ſchnellſten und ſicherſten durch eine oder 
ein Paar Gaben Ipecacuanha, oder, ‚uach den begleitenden 
Zufällen, durch eine Gabe Bryonia, durch welche Mittel zus 
‚gleich auch oft das Hervortreten des Ausſchlags ganz verhin⸗ 
dert wird, Iſt die Angſt fo groß, daß: der Kranke an keinem 
Orte zu hleiben weiß, jeden Augenblick feine Lage verändert, 
ſo iſt Arsenik den beiden genannten Mitteln noch vorzuziehen. 
Haͤngt dieſe aͤngſtliche Unruhe von Blutwallung, großer inne⸗ 
rer und aͤußerer Hitze ab, fo bleibt Aconit immer das ſicherſte 
Spejififum, wiewohl auch unter den genannten Umftänden, 
wenn befonderd noch Delirien und ſtarke Kopfcongeftionen, die 
Auftreibung der Adern, Gedunfenheit des Geſichts, geröthefe, 
glänzende Augen erzeugen, damit verbunden find, Belladonna 
noch vorzuͤglicher iſt. 

Die frieſelartigen Ausſchlaͤge bei einer Woͤchnerin und 
ihrem Saͤuglinge werden am ſicherſten durch Bryonia beſei⸗ 
tigt, doch kommen auch Faͤlle vor, wo bei uͤbrigens paſſenden 
Symptomen Chamomilla mehr auszurichten vermag. Oefter 
wird die Chamomilla bei. kleinen Kindern indizirt feyn, wenn 
der durch Äbermäßige Wärme erzeugte Frieſel⸗Ausſchlag auch 
noch mit einem waͤßrigen, grünlichen, wie gehadtes Ei aus⸗ 
fehenden, diarrhoͤeartigen Stuhlgange in Verbindung (tritt, 
wodurch der. After leicht corrodirt wird. (Ein. ſolcher Aus⸗ 
ſchlag mit Diarrhoͤe kann aber auch bei Kindern: einem fehler⸗ 
haften diatetiſchen Verfahren fein Kntſtehen nexdaufen, - nnd, 
noch mit. andern, Beſchwerden gepaart ſeyn, wo er ebenfalls 


— 368 — 
in der Chamomilla fein Heilmittel oft findet, weil dieſe Häufig 
dem gefammten Krankheit - Zuftande in feiner -Totalität tref⸗ 
fend enefpricht. In den Faͤllen, wo letzteres Mittel angezeigt 
war, aber doch nichts auszurichten vermogte, gab ich oft mit 
ausgezeichnet ſchnellem Effecte die kleinſte Gabe Nulphur, den 
man gleich zu Anfange anwenden kann, wenn ber Frieſel mehr 
die innere Seite der Oberſchenkel, den Unterleib und den Ra 
den eingenommen Hat, viel Unruhe erregt und namentlich an 
den Oberſchenkeln, den Gefchlechtstheilen und um den After 
herum eine folche Wundheit erzeugt hat, daß dieſe Theile einem 


rohen Stuͤck Zleifch ähneln. — Ein fogenannter weißer Frie⸗ 


fel wird. oft durch eine einzige Gabe Arsenik geheilt, wenn . 


‘die dabei vorfommenden Neben“ Symptome für feine Anwen⸗ 
dang flimmen. 

Chroniſche Friefelausſchlaͤge, d. h. ſolche, die, 
wenn fie auch theilweiſe verſchwunden ſind, immer von neuem 
wieder an andern Stellen zum Vorſchein kommen, viel Juͤcken 
‘und Brennen verurſachen, beſeitigt man am ficherfien durch 
antipforifche Heilmittel, unter deuen Mezereum, Clematis, 
Sassaparilla, Staphysagria, Arsenicum, Ammonium car- 
bon. und Sulphur oben an fichen, wobei die jebesmaligen 
begleitenden Symptome wohl berüdfichtiget werden müffen, die 
dan mit größerer Gewißheit auf die Anwendung des einen 
oder des andern Heilkoͤrpers hindeuten. 


. 8. 213. 
Diden, Blattern, Menfhenblattern, natürliche 

-  $ölattern (Variolae). 

Die Pocken find. eine contagiöfe, akute, eranthematifche 
Krankheit, die in der Regel jeden Menſchen, jedoch im Leber 
nur einmal, befallen. Sie erzeugen Puſteln, weiche eitern, ab⸗ 
trocknen, Schorfe bilden und abfallen. An früheren Zeiten waren 
fie gar nicht bekannt. Die erfien Befchreibungen von ihnen 


N 
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finden fich bei zwei arabiſchen Aerzten. Später beſchrieb fie 
Rhazes, ebenfalls ein arabifcher Arzt, zu Ende des neunten 
Zaprhunderts, im feinem Buche von der Peſt. Sie ſcheinen 
zuerſt in Afrika einheimifih geweſen zu ſeyn. In Europa er» 
ſchienen fie zuerſt in Spanien und verbreiteten fi langfam 
vorwärte, ſchneller aber in dem ſuͤdlichen Gegenden. 

Die wefentlichen, Erfcheinungen der Blattern haben. fich 
nicht geändert, und obgleich eine allgemeine Gefäß- und Ner- 
ven⸗Reizung dabei, vorkommt, ſo kann diefe doc; fo gering 
ſeyn, daß fie für fich ſelbſt fait gar nicht, ſondern nur in der 
Localaffection der Haut fihtbar wird. Die Poden haben ei- 
nen beftimmten regelmäßigen Verlauf und beſtimmte Perioden. 
Man theilt ihren Verlauf in vier Stadien ein, deſſen erſtes 

das Stadium febrile iſt, das mit einem einfachen Reiz⸗ 
fieber begiunt und da aufhoͤrt, wo die erſten Fleckchen (Stig- 
mata variolarum) auf der Haut ſichtbar werden, Dieſer fie⸗ 
berhafte Zuftand bringt noch mancherlei andere Neben » Beichiwer« 
den hervor, als: Kopfſchmerzen, Verdruͤßlichkeit, Mißmuth, 
Müdigkeit, Hang zum Schlafen, Kopf Eomgeflionen, daraus 
entfpringendes Naſenbluten oder auch foporöfe Zuftände, bie. 
fogar bei Fraftlofen Kranken in einen frampfhaften Schlaf aus⸗ 
arten; Ziehen in den Gliedern und Dehnen, Anſchwellung der 
Lymphdruͤſen, ja fogar Erbrechen u fs m, 

Iſt das Fieber heftig, verbindet es ſich mit Gliederſchmer⸗ 
zen, Kopfcongeſtionen, Naſenbluten, Kopfſchmerzen, ſo iſt zur 
Maͤßigung deſſelben eine Gabe Aconit indizirt. Sind aber 
mit den, genannten Beſchwerden hoͤchſte Empfindlichkeit der 
Augen gegen Licht und dadurch vermehrte Kopfſchmerzen, auch 
wohl ein an Phantaſieren graͤnzender Zuſtand, uͤberhaupt er⸗ 
hoͤhete Empfindlichkeit und Ueberreiztheit des ganzen Nerven⸗ 
ſyſtems verbunden, fo reicht Aconit ſelten aus, ſondern man 
wird nach deſſen verfloffener Wirkungsdauer die Belladonna 
noch angezeigt finden. Dagegen empfiehlt fich Opium, in der 

24 
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6ten Verduͤnnung, bei jenem vorhin genannten ſchlaffuͤchtigen 


Zuſtande. — Einige bomdopathifche Aerzte wollen im diefem 


Stadio, befonderd wenn die -Stigmate ſich zu. eigen anfan⸗ 
gen, den Arsenik huͤlfreich gefunden haben. Ich tkaun nicht 
daruͤber urtheilen, da ich keine Erfahrung daruͤber habe. 


Nicht blos mir, ſondern auch andern homdopathiſchen 
Aerzten, mit denen ich in naͤherer Verbindung ſtehe, und un⸗ 
tee denen ich blos den D. Franz namenfilich anführen will, 
bat fich die Bemerfung:bei Beobachtung des Verlaufs der na⸗ 
türlichen Blatter aufgebrungen, daß, beſonders zu Anfange 
des zweiten Zeitraums, die Pocken große Aehnlichkeit mit der 
Seabies haben- und nicht, mit Unrecht akute Kraͤtze benannt zu 
werden verdient, "Bupfeich verbanden wir mit diefer Beobach⸗ 
tung die Ides, und -fiellten Die Frage auf? ob es nicht wohl . 
möglich fey, durch: eine kleine Gabe Sulphur, nad) Mifverung 
des fieberhaften Beſchwerden im erfien Stadio,’ dag ſchon er⸗ 


griffene Subject noch vor völligem Ausbruche der Porken zu 


fchäßen, und den übrigen: Familiengliedern;; die weder die na⸗ 
tuͤrlichen noch die Schutzpocken gehabt hätten, und bei welchen 
and zu Einimpfung der letzteren nicht mehr Zeit genug vor⸗ 
handen wäre, dieſes Mittel ebenfalls als Präfervativ zu reis 
hen? Da ſeitdem die natürlichen Pocken noch nicht wieder 
vorgefommen find, fo haben wir auch diefen Verfach noch nicht 
ſelbſt in Ausführung bringen innen, behalten ung aber vor, 
in vorlommenden Sällen Gebrauch davon zu machen, und die 
dadurch gewonnenen Mefultate im Archive für bie bomdopa⸗ 
thiſche Heilkunſt befannt a machen, 


. 24, 

Das zweite Stadium ift das Stadium eruptionis, und 
dauert drei Tage, Die früheren Stigmata heben fich und bil⸗ 
ben ſich zu rothen Knoͤtchen, die zum Theil in der Haut lie⸗ 
gen, zum Theil über fie hervorſtehen und ſich nad 48 Stun 


. 
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den in Pufteln verwandelt, Sie erſcheinen zuerſt gewoͤhnlich 


im Gefichte, den Tag darauf an den Händen und dem Koͤr— 
per und den dritten Tag an den Füßen - Dft haben fich die 
Blaſen im Gefichte fchon gefüllt, ehe fie. noch an den Füßen. aus- 
brechen. Wenn der Ausbruch der letzten Pocken erfolgt ift, fo 


- hören die Symptome allgemeiner Erregung, die wir in dem' 
erſten Stadio kennen lernten, auf, da fie ihre Beftimmung, den 


Organismus zu neuen Productionen zu flimmen, vollendet haben, 
Dauern dieſe Erregungen aber demungeachtet fort, fo gehören 
fie emem anomalen DBerlaufe der Podenfrankhelt an, und wer⸗ 
den durch Reben⸗Urſachen bedingt. — - Selbft das Reisficher 
iR jet in einem weit geringeren Grabe, oft gar nicht mehr, 
vorhanden und die Kranken Hagen nur über Süden und Brens- 
nen in der Haut, zumeilen auch uͤber Schmerzen in den Au⸗ 
gen und im Halſe. 

In dieſem Stadio, alfo ſchon bei ausgebrochenen Boden, 
bat fi) dag Stramonium, in der den Verduͤnnung, oft in 
fo fern huͤlfreich erwiefen, daß es den Ausbruch des Ausſchlags 


’ 


befchleunigt und feinen Verlauf verkürzt, Es ift bier natuͤr 


tärlich nur von dem regelmäßigen Berlanfe der Pockenkrank⸗ 
heit die Dede, d. h. von dem, mo nad) Ausbruch der Pocken 


auch die allgemeine Erregung aufhört; wo dieſe letztere hinge⸗ 


gen fortdauert, wird von den im erſten Stadio angegebenen 
Mitteln mehr oder weniger Gebrauch zu machen ſeyn. Iſt 
dagegen ein gaſtriſcher Zuſtand mit dem Pocken⸗Ausbruche in 
Verbindung getreten, fo wird man, je nad) den hervorſtechen⸗ 


"den Öymptomen, Chamomilla, Nux, Antimon. orad., Bryon., 


und audere Mittel indiziert finden — ‚Bel einem Uebermaaß 


- der andgebrochenen Boden. wird das. Gefaͤßſyſtem ſympathiſch 


fehr erregt, und dann wird man immer eine Anzeige zur An⸗ 
wendung des Aconit finden. — Treten die Pocken in der 
Deriode des Zahnens auf, fo verbindet ſich immer ein Zahn. 


fieber mit ihnen, das, wie fich ein ſolches gewöhnlich ganz ei⸗ 
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nach den fchon Öfterd angegebenen Regeln zu verfahren, 


— 1714 — 
und für m der wicht tmenter um den Kehafen iſt, uner⸗ 
traͤglich. 


u Sind nur wenige Pocken vorhanden, kein bedeutendes, 


wohl auch gar fein Fieber da, uͤberhaupt der Verlauf diefer 
Ausfchlags- Krankheit ganz naturgemäß, da fann man auch 
als Arzt den ruhigen Zufchaner machen, ohne von Seiten der 
Kunft einzugreifen. Nur ein regelrechtes diätetifch phyſiſches 
und pſychiſches Regim iſt erforderlich, um durch keine aͤußere 
Stoͤrung eine bedenklichere Fieberform hervorzurufen. Iſt aber, 
wegen der großen Menge Pocken, das Eiterungsfieber be⸗ 
deutend, find bedeutende Nafen-, Hals⸗ und Augen⸗Affeetio⸗ 
nen, aud wohl Speihelfluß damit verbunden, dann wird nicht 
feicht ein fpesififcheres Mittel gefunden werden, al® der Mer- 
curius, im der Sten oder Gten Verreibung bei Ermwachfenen, 
bei Kinder in der 12ten. Die früher unruhigen, fehr gereiz⸗ 
ten ‚Kranken ertragen’ nad) der Einnahme des Mercur’s ihren 
Zuſtand weit ruhiger, weil fie eine auffallegde Erleichterung 


. in ihrem ganzen Körper und felbft in dem zu ſehr affizirten 


Hautorgane wahrnehmen, 


Sollten auch hier noch Verſchlimmerungen der Krankheit 
und des damit verbundenen Fiebers eintreten, fo iſt gegen dieſe 
&. 216, 

Die Beriode der Abtrocknung und Abfchuppung 
(Stadium exsiccationis et desquamationis) madır den Be⸗ 
ſchluß. Es fängt na an, wo auf der Mitte der Pode ein 


brauner Punkt fich bildet; diefer zeigt ſich an den zuerfl er⸗ 


ſchienenen Boden auch zuerſt. An den Zußfohlen und den be⸗ 
haarten Theilen des Kopfs ſtehen die Pocken am längften. Mit 
dem Anfange biefer Periode vermindert ſich auch das Eiterungs⸗ 
fieber und verſchwindet allmähligz der Pockengeruch und die Ge⸗ 


ſchwulſt im Geſichte aimmt bebeutend ab, dagegen tritt hefti⸗ 
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ges Jucken im Hautorgane ein. — Nach und nach vertrock⸗ 
net die Lymphe in den Pocken immer mehr und es bildet ſich 
ein brauner, harter, trockner Schorf; endlich fallen dieſe ab 


und es werden die neue, geſunde Haut und die zuruͤckgebliebe⸗ 


nen Narben fichtbar, deren Größe und Tiefe von der ftärferen 
oder fchwächeren Eiterung im SHautorgane abhängen. Nach 
diefee Periode bleibt noch längere Zeit eine große Empfindlich- 


keit und Empfänglichkelt der Huut gegen’ die äußere atmos⸗ 


phärifche Luft zuruͤck. 


In diefer Veriode ifl ein arztliches Handeln nicht mehr 
nothwendig, weil hier die Krankheit, ſie mag ſo heftig oder 


gering, ſo einfach oder ſo komplizirt geweſen ſeyn, als fie 


nur immer wolle, vollkommen fich entſchieden hat. Das Ein- 
ige, was zu berücfichtigen iſt, ift Reinlichkeit, und um die 
Empfaͤnglichkelt der Haut moͤglichſt bald zu vermindern, oͤfte⸗ 
res Waſchen der von den Pocken gereinigten Theile, anfangs 
mit lauem, dann mit verſchlagenem, zuletzt mit kaltem Waſſer. 


§. 247. 
; Kuhpoden, Schutzpocken (Variolae vaccinae, tutoriae). 
Die Schutzpocken haben einen ganz regelmaͤßigen, mit ei⸗ 
ner beſtimmten Ordnung in den einzelnen Perioden vorkom⸗ 
menden, Verlauf, der fo bekannt iſt, daß er. feiner genaueren 


- Angabe hier weiter bedarf ımd auch von Seiten der. Kunft 


felten etwis bagegen getban werden muß. Regt die Kubpof» 
ten » Krankheit im Körper Ichlummernde Kraukheitsſtoffe uf, 
fo wird der homoͤopathiſche Arzt diefen leicht zu begegnen wife 
fen, da fie feine andere Behandlung erfordern, ale die ihnen 
unter andern Verhältniffen zufommt. Der Grund, warum ic) 
die Schußpoden hier dennoch) ‚mit anfuͤhre, if: einige Bemer⸗ 


[4 


tungen und Beobachtungen, die ich bei den Kuhpoden zu ma⸗ 


chen Gelegenheit hatte mitzutheilgt: m ur 
Die Suppaden ſchabe⸗ nicht, minn der —RR 


. 
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. der nschrligen Blattern einem dafuͤr empfänglichen Subjecte 
fhon mitgetheilt if. Da aber diefes. Stadium infeotionis 
nicht erkannt werden kann, weil der Menfch gewöhnlich waͤh⸗ 
rend deffelben ſcheinbar wohl fic fühlt, fo ift auch Feine Grenz⸗ 
linie anzugeben, bis zu weicher Zeit die Impfung der Schutz⸗ 
pocken noch vorgenommen werden koͤnne. Iſt in einer Kamilie 
ein Subject von den natürlichen Blattern befallen, und noch 
mehre Subjecte in derfelben vorhanden, denen die Kuhpocken 
nicht eingeimpft find, fo wird auch nun das Einimpfen ber 


letzteren nutzlos feyn, wie mich die Erfahrung gelehrt bat. *) 


Dieß darf ung aber nicht verleiten, die Schugpoden- Impfung 
für den ganzen Ort als nutzlos zu erflären. Keineswegs; im 
Gegentheil ift dieſes Schugmittel um fo ſchneller anzumenden, 
damit noch viele Subjecte von der Anſteckung der natürlichen 
Pocken frei bleiben, da biefe felten fo ſchnell fich verbreiten, ° 
daß nicht noch mehre mit den franfen Subjecten nicht in Bes _ 
rührung Gekommene dadurch gefchügt werben follten. | 
Eine zweite Bemerkung, die ich bei einer herrſchenden 
Doden-Epidemie zu machen Gelegenheit hatte, war die: daß 
einige früher geimpfte Subjecte zwar auch von ber neuen Pok⸗ 
ten» Krankheit Heimgefucht wurden, aber der Ausſchag ein von 
den natürlichen Pocken ganz verfchiedener war und bie Mitte 
zwiſchen Variolä und Varicella hielt; ‘ein der jest häufig 
vorkommenden Varioloide ähnlicher Nusfchlag, deſſen Verlauf 
aber um etwas fehneller, als der der natärlichen Pocke war. 
Sollten nicht die oft mitgetheilten Faͤlle, wo geimpfte 
Subjeete "von natuͤrlichen Blattern befallen worden ſeyn fol- 
len, auf Taͤuſchung beruhen? Meine in diefer Hinſicht gemach— 
ten Erfahrungen taͤuſchen mich nicht. | 
Mehre Male ſah ich am Ften Tage nad) Einimpfnng der 





*) ©, meine praktlſchen Erfahrungen im Gebiete ber Homdopathie, auch 
unter bem Stel: Ueber die Anwendung ber Nux Vomica in Krank⸗ 
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Schutzpocken Metaſtaſen, namentlich auf dräfige Organe, ent⸗ 
ſtehen. Gefahrdrohend ſcheinen die auf die Hoden und die Ohr⸗ 
dräfe zu fon, und doch kann man felbige ohne Nachtheil ru- 
big und ungeßoͤrt ihren Gang gehen laſſen, da fie gewoͤhnlich 
mit dem Oten bis Aiten Tage, wo die allgemeine Erregung 
der Nerven und Gefäße ſich verliert, von rin tvieder ver⸗ 
ſchwinden. 


Schon längere Zeit ‚den Körper beherrfchende Kranfheite- 
Stoffe, die feinem dagegen gegebenen Mittel dauernd weichen 
wollten, hob ich durch Einimpfung der Schußblattern, wenn 
legtere einen regelmäßigen Verlauf hatten und bon einem etwas 
beveutenderen Fleber als bei andern Subjecten begleitet Wurden, 
dauernd. Vorzuͤglich waren es chronifche Entzündung der 
Meibomfhen Dröfen der Augenlider und das oft fo fehr un- 
angenehme und übelriechende Eiter- Auslaufen aus den Ohren. 
In diefen Zällen wurden die Kinder nad) überftandenen Schutz⸗ 
pocken fräftiger und gefünder, als fie ihre ganze Lebenszeit 
über nod) nicht geweſen waren, auch zeigte fich alsdann feine 
Spur von Skropheln. 


. 2118. 

Falſche Pocken, BariceLien (Variolae spuriae. Varicellae). 

Die Varicellen find den Blattern oft fehr dhnlich, doch 
unterſcheiden fie fich von diefen durch ihren fchnelleren Verlauf 
und ihre Selindigfeit und durch den Mangel des den Borken 
eigentbämlichen Geruch. Sie kommen häufig dann vor, wenn 
die natuͤrlichen Boden herrſchen. Ihr Verlauf if unregelmaͤ⸗ 
Big, ſehr ſchnell, gelind, gefahrlos; nur bei großer Reizbar⸗ 
feit und Eomplication mit andern Krankheiten zumeilen heftig, 
Sie dauern meiſtens 3 — 7 Tage, zeigen ſich groͤßtentheils zu⸗ 
erſt im Geſichte, und ſind von einem maͤßigen remittirenden Fie⸗ 
ber begleitet, oft auch ganz ohne Fieber; bisweilen iſt dieſes 


mit Eatarsbalifchen Zufälien verbunden. Man hat verfchlebene 
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Alrrten folder Varicellen, ald Windpocken, Baflapoden, Site 


pocken und bergleichen. 

| Die Baricellen gehören zu denjenigen Sruntfeiten, ‚, die man 
meiftend ruhig ihren Gang kann gehen laffen, ohne Arzlich- ein- 

zugreifen. Selten ift ein bedentendes Gefäßfieber bamit ver- 

bunden, das im vorkommenden Kalle einer oder zwei Gaben 


‚ Aconit weicht. Defters aber auch, und dieß findet nament- 


(ih in den Entwidelungs Perioden der Kinder Statt, treten 
fie mit einer hoben Aufregung des Nervenſyſtems im Allge- 
meinen auf, bie nicht mit Gefäßfieber, an welches fie zwar 
nahe grenzt, verwechfelt werden darf; gewöhnlich fehlt der mit 
. dem Fieber verbundene Durft und die über den ganzen Körper 
verbreitete Hiße; dagegen fühlen fich einige Theile brennend 
heiß an, während andere nur die natürliche Wärme befigen, 
und swieder andere mehr fühl anzufühlen find; hierbei ift eine 
Unruhe, ein ängftlicher, tranmvoller Schlaf mit Zufammen- 
ſchrecken; bei Meinen Kindern fortwährendes Schreien u. f. w. 
— RMeiſtens erweiſt fih gegen einen folchen Zuftand eine Gabe 
 Coffea am hülfreichfien. 


Micht felten geht Diefer Zuftand in einen noch beunruhi⸗ 


genderen über; namerslich in der Zahnperiode, wo ſich Zahn⸗ 
fieber damit verbindet, das dar. mit ungeheurer Vehemenz 


auftritt, zwar durch einige Gaben Aconit gemindert wird, 


aber dadurch dennoch der Uebergang in krampfhafte Zufälle, 
„wegen ber großen Aufregung des Kopfnerven⸗ und Banglien- 
ſyſtems, nicht jederzeit verhindert werden kann. Diefen Zu⸗ 
fällen entfpridht oft Chamomilla, öfter jedoch noch die Bel- 
"ladonna, vorzäglid dann, wenn die Kinder den Kopf nicht 
zu balten im Stande find, fich immer damit auflegen; ber 


“Kopf und die Händchen fich brennend heiß anfühlen, die Klei- 


sen fehr unruhig find, viel ſchreien, ſich kruͤmmen als ob fie 
von folifartigen Bauchſchmerzen geplagt würden, und der Stuhl⸗ 
gang flocdt. — Verſieht man biefen Seitpimit, die Bella- 
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donna zu reichen, fo bildet fih die Krankheit Teicht entweder 
in Encephalitis um, oder es tritt Feuchtigkeit in den Gehirn- 
hoͤhlen aus, wo ſich im gänfligeren Falle die Krankheit als 
Hydrocephalus acutus gefaltet, im unguͤnſtigeren hingegen 
als Apoplexin serosa. 

Der Verlauf der Varicellen, als pn einfache, nicht foms 
pligiete Sraufheit, wird durch eine Gabe Pulsatilla, glsich zu 
Aufange gegeben, ſehr abgekuͤrzt; auch empfiehlt fich die Pul- 
satılla als Schugmittel gegen dieſe Ausſchlags⸗Krankheit. 

Von den Varicellen bis zu den natuͤrlichen Pocken hoͤren 
die Varietäten hinfichtlich des Exanthems nicht auf, und zu⸗ 
weilen bilden fich fo verfchiedenartige Nüangen, daß der Krank⸗ 
heit nicht füglich eine Stelle in diefer ober jener Klaſſe ange⸗ 
wieſen werben kann. Häufig fommen bei den Varicellen Ver⸗ 
mifchungen mit andern ähnlichen Ausfchlägen vor, die weder 
den Pocken, noch den jeßt fo Häufig vorfommenden Varioloiden 
beisuzäblen find, fondern mehre eine Art Blattern bilden, die 
eine livide Farbe, ſelbſt in ihrem ganzen Umfreife, haben, den 
fogenannten ſchwarzen Blattern am nächften ſtehen und von eis 


nem ſehr heftigen Fieber begleitet werden, beflen Stärke nicht 


auf: der größeren ober geringeren Menge des Nusſchlags bes 
raht. Ich fah es bei zwei ſelchen vorhandenen Ausſchlags⸗ 
Puſteln, gleichzeitig mit den Varicellen bei einem Subjecte 
vorkommend, die ſchon den zweiten Tag ſehr giftig ausſahen, 
jene livide Farbe angenommen hatten, und von einer bedeu⸗ 
tenden peripherifchen Röthe und Geſchwulſt des ganzen Theiles 
begleitet waren, in einem fo heftigen Grabe, daß es mit Recht 
sine Synocha genannt zu werden verdiente, und als idiopa⸗ 
thiſches Gefähficher da fand. — In ſolchen Fällen ift das 
Aconitum, felbft mehrmals miederholt, zur Minderung bes 
Fiebers, unentbehrlich), dem man alsdann Arsenicum folgen 


läßt, welches die ſchnellere Heilung und baldige Abſtoßung ded 


Schorfs, untey welchem eine Narbe fihtbar wird, bewirkt. . 


v N) r 
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§. 219. 

Neſſelaueſchlag, Neffelfieber, Neſſelfrieſel 

(Urtioaria). 

Bisweilen gehen dieſer Krankheit katarrhaliſche Zufaͤlle 
voraus, und es erſcheint nah 2—3 Tagen das Exanthem 
ſelbſt. Es Hilden fi nämlich auf der Haut Flecken oder viel⸗ 
mehr Quaddeln, blaßroth oder weiß, von ungleicher Geftalt 
mit hellrothem Umfreife. Sie jücen heftig und- erregen. fogar 
heftiged Brennen. Dft find fie erhaben, fühlen ſich rauh und 
peljig an und find den Bienenſtichen fehr ähnlich. Wo fie tie- 
. fer in der Haut fleden, werden fie durch Reiben und Kraben 
mehr hervorgelodt. Dft erfcheinen fie plößlich, fo daß fie ſchon 
in den erften Stunden erfennbar find, Sie find überaus un⸗ 
ſtaͤt und flüchtig, verſchwinden oft plöglich und kommen eben . 
ſo fchnell,, bisweilen an demfelben Tage, wieder. Auch verän- 
dern fie gern den Drt, und mandımal bleibt ein Fleck feine 
Stunde an einer Stelle. Ihr Zuruͤcktrit bewirkt felten eine 
merfliche Veraͤnderung ded Befindend, doch aber bisweilen 
Beängfiigungen, leichte Ohnmachten, Kopfineh „und anbere 
Zufälle, 

Eme PeAdispoſition if bei manchen Perfonen barin 
zu finden, daß fle an Kräße gelitten haben, bie durch aͤußkre 
Mittel vertrieben wurde, aber. auch bei ſoichen, die an fehler« 
bafter Verdauung leiden, und bei phlegmatifchen, torpıden, 
zeislofen Individuen. — Gelegenheits⸗Urſachen find: 
fehneller Wechfel der Temperatur und Erkältung, beſonders 
aber Indigeſtion, daher man biefen Ausfchlag oft nach Schmau⸗ 
fereim entfiehen ſieht; Idioſynkraſieen: diefe Krankheit zeigt 
fi bei manchen Subjecten nach dem Genuffe der Erdbeeren, _ 
Krebſe und Mufcheln. 

Iſt eine Erkältung die Entſtehnugs⸗Urſache, fo wird 
man fehr oft Dulcamara als das paffendfie Mittel indizirt 
finden, wiewohl fie auch da huͤlfreich ſich erweiſt, wo feine - 





Erfältung die Krankheit erzeugt hatte. Ahr zur Seite fleht Das 
Rhus toxieod., das ic) in ſolchen Fällen immer in der 12ten 
Verduͤnnung angewendet habe. Entfland die Krankheit nad) 
einer Indigeſtion, ſo wird zumeilen Nux und Pulsatilla, oͤfter 
jedoch Antimoniaum crudum angezeigt: feyn. Auch Lepar 
sulphuris und Mercurius fönnen, . bei übrigens paffenden 
Symptomen, dagegen angewendet werden. Dq man beim 
Gebrauch des Copaiva-Balfans in Gonorrhoͤen Häufig ein 
ſolches Neffelfeiefel entfliehen ſieht, wie vielfältige Beobachtun⸗ 
gen hinlänglich erwiefen haben, fo läßt fich nicht one Grund 
fchließen, daß diefes Mittel in Fleinerer Gabe ein: ſehr paſſen⸗ 
des Heilmittel in ähnlichen Krankheiten ſeyn muͤſſe, wenn be⸗ 
ſonders die Faͤlle erſt noch genauer angegeben werden, was 


nur dann erſt geſchehen kann, wenn der Copaiva-Balfam an 


Gefunden genauer geprüft worden iſt. — In einem eigen⸗ 
thuͤmlichen, feinſtechenden, brennenden Juͤcken uͤber den ganzen 
Körper, ohne Entftehung ſolcher Neſſelblaſen, das Abends nach 
dem Kraben verſchwindet, Habe ich fchon mehrmals Ignatia, 
in ver 1%m Verdünnung, erfolgreich angewendet, weil gerade 
dieſes Hautjuͤcken eine characteriſtiſche Eigenthamlichteit dies 


Mittels if. 


Kehrt ein folcher Neſelausſchlag, nach mehemallger Be 
feifigung durch die angegebenen Mittel, öfters wieder zuruͤck, 
fo ift dieß ein Zeichen, daß die Erregungs »Urfache durch diefe 


Arzneien nur momentan, aber nicht dauernd befeitigt ‚, fondern 


une durch Antipforifa gehoben werden kann. Unter diefen find 
die "borzäglichften: Sulphur, Calcar. carb., Acidum nitri, 
Causticum, Lycopodium and Natrum muriaticum. 

6. 220, 

Blutſchwre. (Furunculus. Ahscessus nuclentus, ) 


Manche Menfchen find mit diefem ganz eigenthümlichen 
Hautleiden beſonders Häufig belaͤſtigt, das, wo es fo oft. wie⸗ 
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derkehrt, dann groͤßtentheils pforifcher Natur if. Der Blut⸗ 
ſchwaͤr bildet eine härtliche, dunkelrothe, ſehr ſchmerzhafte, 
ſpitze Entzuͤndungs⸗Geſchwulſt ins Zellgewebe, von verſchiede⸗ 
ner Größe. Eine ſolche Geſchwulſt geht oft ſchnell in Eiterung, 
ohne merklich weich zu werden, über, aus ihrer Spitze kommt nur 
wenig Eiter, anfangs mit Blut gemifcht, in der Mitte aber 
bleibt ein Pfeopf .von dichtem und zähem Eiter (Eiterſtock) 
noch einige Zeit zuruͤck. Nach ibm kommt aus dem Grunde 
des Geſchwuͤrs ein wenig duͤnner Eiter, mit "Abnahme der 
Schmerzen, und mit allmähligem Verſchwinden der ganzen 
Beule. Zuweilen auch verliert fih Nöthe und Schmerz bei 
zurüdbleibender VBerhärtung und Geſchwulſt, die immer wieber 


Veranlaſſung zur neuen Entfiehung von Blutſchwaͤren geben. 


Gewoͤhnlich iſt mit dem Sfteren Auftreten ſolcher Blut⸗ 
ſchwaͤre auch ein allgemeines Mebelbefinden verbanden, das 
oft ſehr verſchiedenartig fih äußert. Mir ift die Heilung einer 
folchen krankhaften Drüfenbildung oͤfters durch die Anwendung 
der Belladonna gelungen, wenn die Übrigen Mebenbefchiverden 
für dieſes Mittel geeignet. waren; oft fogar befeitigte ich durch 
fie die Dispofition zur Öfteren Wiederentſtehung dieſes Haut⸗ 
uͤbels, wenigſtens auf längere Zeit; bei abermaligem Wieder⸗ 
erfcheinen gab ich aledann eine Gabe Sulphur. 

Nach den Ungaben anderer homoͤopathiſchen Aerzte iſt bie 
Heilung dieſer Schwäre oft durch Nux und Arnica bemwirft 
worden. Bei Bildung folcher Blutſchwaͤre waren die Neben- 
fomptome oft auch von ber Art, daß Pulsatilla, Rhus, He- 
par sulphur., Bryon., Hyoscyam., Ledum dagegen indi- 
zirt waren, 

Wenn ein folcher Blutſchwaͤr fehr böberig wird, feicht . 
in Brand uͤberzugehen droßt, (Brandſchwaͤr, Brand- 
beule, Karfuntel) und gewöhnlich während ſeines gans 
zen Verlaufs mit heftigen Fieberzufaͤllen verbunden iſt; beſtaͤn⸗ 
dig hart und entzändlich Bleibt und das ganze Glied bedeu⸗ 
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tend anſchwillt: fo iſt der Arsenik das ſpezifiſche Heilmittel, 
das überhaupt die Eigenthuͤmlichkeit beſitzt, tiefeindringende, 
bösartige Geſchwuͤre und ſchnell in Brand abergehende Ent⸗ 
zundungs⸗Geſchwuͤlſte ſchnell zu beſeitigen. 
§. 221. 
Quetſchungen, Hautſchrunden, Ragetgefämre, 


Warzen und Hühneraugen, BÖlutadergefhwätfte 


(Contusio „ Rhagades, Panaritium, Veruca, Clavus pelis, 
Varix.) 


Stoß y Dunetf hung , Zerreißung der Safer, ſelbſt gtoͤßere 
Verwundungen durch Kugeln und ſtumpfe Werkzeuge bringen 
immer ſich ziemlich gleichbleibende Nebenſymptome mit hervor. 
Perfonen, die 'eine folhe Quetſchung erlitten haben, befommen 
Seitenſtiche, Brechreiz, krampfhafte, ſtechende und brennende 
Schmerzen in den Hypochondern mit Aengſtlichkeit und Zittern, 
ein unwillkuͤrliches Zuſammenfahren wie von elektriſchen Stoͤ⸗ 
ßen, wachend und im Schlafe, ein Kriebeln in den beſchaͤdig⸗ 
ten Theilen u. ſ. w. 

Kein Mittel iſt im Stande, dieſe Zufaͤlle ſchneller zu be⸗ 
ſeitigen und ſelbſt die Heilung der verwundeten Stelle zu be⸗ 
fehleunigen, als bie Arnica, die man-bei größern Verwun⸗ 
dungen tunerlich und duferlih anwenden muß. Innerlich 
giebt man fie in.der dritten, vierten Verbannung; dußerlich 
mifcht man einen Theil Tr. Arnicae mit zwanzig Theilen - 
Fließwaſſer, womit man von Zeit zu Zeit den Verband be⸗ 
ſeuchtet. — Die, äußere Anwendung der Arnica iſt ſogar bei 
Bienen» und Muͤckenſtichen erfolgreich; bei erfteren manchmal 
auch Belladonna. 

Sind drüfige Organe geqnetfcht worden, z. B. die weib⸗ 
lichen Bruͤſte, die Hoden, fo wird man zuweilen, nach der 
Anwendung der Arnica, noch eine Babe Conium; :30, ans 


wenden mäflen. Wo ein Pſora⸗Siechthum im Körper liegt, 


das durch eine ſolche Quetichung geweckt wurde und nun auf 
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dem leidenden Theile fich konzentrirt, und zur ſchnellen Boͤs⸗ 
artigkeit der gequetſchten Stelle beitraͤgt, wird man mit dieſen 
beiden, Ritteln allein nicht ausreichen, ſondern noch anderer 
und vorzüglich der antipforifchen Heilkoͤrper bedürfen, wohin 
vorzüglich: Mercur., Spongia, Bryon., Bellad., Carbo 
vegetab. und animalis, Kali carbonic., Phosphor, Jodium 
und Petroleum zu zählen find, 


Die nun noch aufzuführenden Hautleiden fcheinen zwar 
von feiner fo großen Bedeutung zu feyn, daß ihnen eine Ärzt« 
liche Behandlung entgegengefeßt zu werden verdiente; da fie 
aber, wie die Erfahrung ung gelehrt bat, keineswegs als ifo- 
liet und rein topifch zu betrachten find, fondern vielmehr mif - 
dem Gefammt » Organismus in dem genaueften Connerug fiehen 
und von innern Kranfheitd-Zuftänden abhängen, was daraus 
erfichtlich wird, daß nach gemwaltfamer Entfernung folcher Los 
tal »Leiden häufig weit bedeutendere innere Krankheiten zum 
Vorſcheine kommen: fo werde ich über einige derſelben mei« 
ne gemachten praktiſchen Erfahrungen mit wenigen Worten 
mittheilen, 


Die ſogenannten Hautſchrunden (aufgefprungene Haut), 
die 3. B. an der fladyen Hand und Fußſohle vorfommen, find 
entiveder trockne Riſſe, oder fleine, lange und fchmale Ges 
ſchwuͤre, zumeilen nur oberflächlich, wenig ſchmerzend, weich 
und glattrandig, mit weißem. gutartigem Eiter; oft aber auch 
tief und fchmerzhaft, mit hartſchwieligen, umgekehrten Raͤn⸗ 
dern, fcharfer, mwäßriger Jauche, um fih frefiend, u. f. m. 
— Diefed Hautleiden gehört eigentlich den flechtenartigen 
Krankheiten an, namentlich die letztere Form, die ſich auch 
ohne Antipforifa wohl nicht leicht därfte- heben laſſen, weil 
fie immer einem chronifhen Siechthume ihr Entftehen verbanft. 
Bei ber erfteren Form hingegen wird man häufig mit dem Au- 
sam, dem Rhus, der Pulsatilla und der Hepar sulphuris 
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piel auszurichten. vermögen, und wo dieſe nicht ausreichen, 
mit dem Zanoum, dem Sulphur und der Argilla. 

Einige Aehnlichkeit mit den Hautfcheunden hat die fücdh- 
tige. Haut, die daran erfaunt wird, daß eine geringe, un⸗ 
bedeutende Verlegung: zum Bösgrtigen ſich hinneigt, und län- 
gere Zeit zu ihrer Heilung bedarf; oder in ben ſchon vorhan—⸗ 
denen. Geſchwuͤren entfieht mehr Roͤthe mit empfindlicheren, 
bald flechendey, bald brennenden Schmerzen. — Hier leiftet 
Chamomilla, ;Hepar uud Petroleum ausgezeichnete Dienfte. 

‚Die Nagelgeſchwuͤre, — diefe ſchmerzhaften Entzuͤn⸗ 
dungsgeſchwuͤſſte an den Fingern, von denen nur wenige Men⸗ 
ſchen glauben, daß fie durch innere Mittel befeitiget werden 
innen und darum: mit aͤußeren Mitteln dagegen verfahren, 
wodurch groͤßtentheils zu ihrer Boͤsartigkeit der Grund gelegt 
wird, — laſſen fish ſehr leicht durch bie homoͤopathiſche An⸗ 
wendung bed Magnet⸗Nord⸗Pols, des Mercurius, deß Rhus 
und ber Hepar heben; bei ihrer oͤfteren Wiederkehr aber durch 
Sulphur und Silicea. 

Selbſt Warzen und Hähneraugen kann man homoͤo⸗ 
patbifch befeitigen. Erſtere weichen oft der Anıvendung der Dulc- 
amara, des Arsenioum und des Rhus, mit welchem leßteren 
man auch, als Succus Rhois toxicod., zumeilen die Warzen, 
zur fhnelleren Befeitigung, betupfen kann. — Wo die Warzen 
anfangen fid) zu entzunden, giebt man Thuja occidental., Bel- 
lad. und Sulphur, welcher leßtere auch), nebft dem Acidum nitri, 
der Sepia und Silicea, bei größerer Hartnäcigfeit indizirt iſt. 

Die durch Drud des Schuhwerks erzeugten Hähner- 
. augen verſchwinden oft von felbft, wenn der Menſch die 
zu enge Zußbefleidung mit einer weiteren vertanfcht. Wo aber 
demungeachtet fi) immer nod) mehr ſolcher Hautauswuͤchſe 
bilden, da ift ed ein Zeichen, daß eine innere Urſache zum 
Grunde liegen muͤſſe, die auch nur durch innere Mittel befei- 
tigt werden kann. Diele von den Mitteln, die ich zur Bes 
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feitigung der Warzen angab, find auch Bier anwendbar, denen . 
noch die Nux und die Pulsatilla beigezaͤhlt werden muͤſſen. 
Erftere ermeift fich auch huͤlfreich bei einem empfindlich bren- 
nend flechenden Schmerze mit Geſchwulſt und Roͤthe an der 
Serfe, der beim Gehen fich verfchlimmert und dem an erfror- 
nen Gliedern fehr aͤhnlich if. 

Die Blutadergeſchwuͤlſte, denen man nach den An⸗ 
fihten der Alldopathie Fein anderes Heilmittel entgegen zu fe⸗ 
Gen weiß, als ein aͤußeres mechanifches , werden durch die Au⸗ 
wendung Innerer homoͤopathiſcher Mittel oft fehr verkleinert, 
ja fogar gehoben; mo dieß aber wegen der ſchon weit gediehe⸗ 
nen Ausdehnung der Blutgefäße nicht möglich ift, vermindert 
man durch foiche Mittel doch wenigſtens die davon abhaͤngen⸗ 
den, oft recht befchwerlichen Nebenſymptome. Diefe Arzneien 
find: die Arnica, der Suͤdpol ded Magnete, die. Elektrizität, 
die Pulsatilla, das Ferrum, dag Lycopsdium, die Calcarea 


‚earb. und der Sulphur, als Antipſorika. 
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Magentrampfs, er eree+ 29. 
. Ein paar Worte Über Magenverhärtung und Mas 
genkrebs. 


Abdominalkraͤmpfe, Kolik, Leibſchneiden. oo» 466. 
Arben von Blaͤhungskolik, Windkolik. .⸗2867. 
Behandlung dieſer Krankheitsforni. ..2. 
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Kollartige Schmerzen tief in ber Unterbauchgegend, 
bie das Gefuͤhl erzeugen, als follte ein Bruch 


entftehen. .. . . a a a . . GE } 268, 
Gaſtriſche Kolik. ee or. 5 TO, 
BSollentlil & 2 0 2 om oe 0 0 0 0. 5 
Behanblungsart einer ſolchen. 0000. : FL 

| Bleikolik, Malerkolit, Hüftenlage. . - s 272. : 
Ihre Behandlung. Dee eG Be ee er 773, 
| Blutkolik, Hämorrhoidballolil „-. » . ss TM 


Behandlungsart berfelben. . 6. 1 000.“ . * 
Kolik von ortlichen Urſachen abhängig, s 276, 
Arten von Brudhlolil.. „oo 0 0 0.35 

Einfiesumung ber Gebaͤrme. 

Berſchlingung ober Intinanderſchiebung. 

Therapie derartiger Krantheitsformen. ... 4 + 28 
Geſichtoͤſchmerz.. 2 200. 

Kothergiid Geſichtsſchmerz. 


Cauſal⸗ Momente, Drognfe sen. 3 280. 
Therapeutiſches Verfahren in Gefihtöfhmerzen. „ = 281. 
Shlagflub - 2: en 0 rn nee 0. 5 
Einzelne Kormen des Schlagfluſſes. oe en. 3 283. 
Nervenſchlag. | 
Blutfdlag, 
\ ferdfer Schlagfiug, 
gaftrifher Schlagfluß. . 
Prognoſe. FE Er Er WBV. 
Behandlung einer Apoplerie. Pr eG GG 285. 
Ohnmant, Flauwerden, Scheintob, .. : 28. 
Kerztlihes Handeln in dieſen Krankheitäformen. . = 287. 
Aerzʒtliche Behandlung Erfrorner. 
| P s Erhaͤngter oder Grwürgfer., 
| ⸗ ⸗ Ertrunkener 
| Fe s ' vom Blig Getroffener 
| ⸗ * aſsphyktiſcher Zuſtaͤnbe, 


durch irreſpirable Gasarten erzeugt. 


Sechſte Llaſſe akuter Krankheiten. 


Krankheiten des reproduktiven Syſtems 
mit vorwaltender Innormalitaͤt der 
Aus-und Abſonderungsorgane. & 288—29, 
Schleimfluͤſſe. .... Pr 4—0 vr er. 288. 
-WBleanprchde beslWagens und Darmkanals.⸗ 389. 
Blennorchde das Magens. 
Miennorhäe bes Darmkanals. a8 ı eo 1 1. AR. 


Blennorrhoͤe des Maſtdarms; Schleimhämorrholden. 6. 290, 
Blennorrhoͤe bee männlihen Harnröhres 

- Rrippen - ee tetete : M, 

Verſchiebene Stabien biefer Krankheit. so. " 

Eintheilung, Aetiologie-und Prognofe.- «' + + + 3:93, 

Behandlung einiger Arten von Gonorrhde. ⸗ MA, 
Ausentrippor. er 0424 * o 2· 200, 


Kinvetkränkheiten 
Erfier Abſchnitt. 


Von der naturgemäßen vſeze und Behaudlung 
neugeborner Kinder. 8. W6. 


Einleitende Bemerkungen. Pa Er vW07. 
Erſte Reſpiration bes Kindes. . er +} 298, 
Phyſiologiſche Bemerkungen Über ben Durchgang be$ 

Blutes durch die Lungen bei neugebornen Kindern, s 290, 
Was ift zu beobachten, bamit der Gintritt biefer 

beiden Funktionen bei ihrem Beginn nicht ges 

bemmt wide, 1 0 0 0 en. 23 MO: 
Gin Haupterforberniß nad ber Geburt des Kindes. 

iſt Reinigung befielben.. « 2 — ML 
Kin zweites Haupterforberniß iſt nach derKeinigunng 

Ruhe und Schlaf bes Kindes und Entfernung alles _ 

defien, was biefen ſtoͤren koͤnnte. 2 + s MR, 
Mit minder ift ber Waͤrmegrad bei neugebornen 

Kindern zu berüdfichtigen, . . er 0 00. 53 '303, 
Ein paar Worte über bie naturgemäße Ernährung 

des Kinder. a Er Te; R 


weiter Abſchnitt. . 


Bon der Ernährung des Kindes ohne Rute 
terbruſt. 
Erſes Kapitel Bonber Ernährung 
des Kindes burh eine Amme - - . = 30, 
Bei ber Wahl einer Amme muß zuvoͤrderſt bie Ge⸗ 
ſundheit ihres Körpers, gleichzeitig aber quch bie 
ihres Kinbes beruͤckſichtigt werden.—23 
Man ſehe ferner bei der Wahl einer Amme, 
möglih, auf einen movaliſch guten Shasakter 
derfelben. ea 
Ammenmilch iſt das beſte Erſatzmittel für Mutter⸗ 


milch. re 


J 
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Zweites Kapitel, Bon ber Ernäh— 
zung bes Kindes ohne Brufl, oder 
von dem kuͤnſtlichen Auffüttern . . 5. 308 
Was ift bei dem kuͤnſtlichen Auffüttern im Allgeme: - 
j nen zu beobabten? . ... 3 MM. 
Velches iſt die zweckmaͤßigſte · Nahrung beim Auf⸗ 


fuͤttern obne- Muttermilch ? . . 0. 5: 310, 


Weitere Berädfihtigungen bei dem kuͤnſtlichen Auf: 
füttern, Da SE Zu 2 .”» es ve 4 3 311. 


Dritter Abſchnitt. 
Bon ber blätefifchen und phyſiſchen Erziehung ber 


Kinder in den erften Lebensjahren .„ + = 321239, 


Vierter Abſchnitt. 
Von den Keankheiten der Kinder unmittelbar 


nach der Geburt. — . » 321. 
Scheintob Neugebornen 2 co 2 0 0 0. 2 3M' 
Therapeutffhes Berfahren bagegem "- . . .,: 323. 
Angewahfene Zunge - = 2 er er 0 . 3 3. 


Anfhwellungen einzelner Krantheits 
theile, in Folge [hwerer Geburten, » 325, 
Blutgefhwülfte .„—..—0. 0.001020 + z 326. 
Behandlung folher Sefhwälftee - + - + + 3 37, 
Anfhwellung der Bruͤſte, bald nach der 
Seburt...88. 


FSFuͤnfter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten ‚ bie dem zarten Kindesalter 
eigenthuͤmlich find, und fich big zu Ende des 
Säuglingsalterd entwickeln, 


Säludfen der Ruugebornen.. « + + + $. 39, 
Stodfhnupyfem „000000. 5 30, 
Stublverflopfun 2 2 000000. . s 3 


Schreien der Kinder, ohnewahrnehmbare Krank 
heit = Urſache. een 4—2 332, 

Deraustreten des Rabels (Rabelbrud) 
uUnd Leiftenbrädhe - - » 2 0 0. . s 333, 
Barnverhaltung, Barnflrenge - + o . . 33, 
Wundſeyn. ...— Tor \ 7 

Sriefel und Shälblafen, Higblätterden, 


zothes Ausfahbren = 2 a2 00. & 336, , 


SChwämmäen -» + 00 0 7 2000. 3 3% 
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Namentliche Angabe einiger im erſten Selle ſchon 


abgehanbeiter Kinberkrankheiten. ss.» 9 * $. 338 


Krampfhafte Srantheitsformen . . . 
Sperapeutifigeh Verfahnen bei bern Vorkommen. 
s . „bei Kinnbackenkrampf. 
Krankdaftes⸗ ‚Bahnen. ⸗220 
Das erſte Zahnen ber Kinder.. 
Das zweite Aohnen vexſelben. 
Krankhafteß Bahnen derſelben.2 
Behandlängsart dieſer krankhaften Zuſtaͤnde. . 
⸗ krampſhaſter Zuſtaͤnde während bes 
Bahnens, 000o 0 —0 0 
⸗ epileptiſcher Anfälle bei Säuglingen, 
de durch ven Genuß geifliger Getränke, die bie 
Mutter im Uebermaaß genießt, erzeugt werben. 
Benerifhe Krankheit bei zarten Kinbern, 
Behandlung berariiges. Krankheiten und ſalcher, die 


»s 8 + 
=» » 0 0 
». »® 8 » 


vom Queckſilber⸗Mißbrauch egtftguden find. . 


Ginige Bemerkungen über bie langfame Bergiftung 


mit Quedüber ee rn. 


Sechſter Abſchnitt. 


Von den Krankheiten, die im jeder Lebensperiode 
des klndlichen Alters vorkommen koͤnnen. 


Bruſtentzuͤnbangen bei Kindern, 
Behandlung berartiger Entzündungen, 
Bauchentzuͤndungen. eo... 
Darmentzändungen, 2... 
Behandlung berartiger Entzündungen, 
Leberentzändungen „co... 
Digige Gehirnh blen⸗VWaſſerſucht.. 
Vorboten einer ſolchen Krankheit. 
Angabe ber, Mittel gegen ſolche Vorläufer, 
Erſter Beitraum ber Krankheit. 
Therapeutiſches Verfahren dagegen. - = 
Zweites Gtadium der Krankheit. 
Behandlung hefielben.  . . + 
ketztes Stadium ber Krankheit. , 
Wernpuutiſches Verfahren in demſelben. 
Schlußkemerkungen. 
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Verfahren, beuwch weihes eine folge ſtrephulbſe 


Bispoſition zu beſeitigen iſt. — — 5. 


Milherind, Aufprung oo 6 10000. © 
Behandlung beffben. 04 Sr vr 0 0 5 

Frefſende Borke, Flecht eu grind, väubiger 
Anſprang.2* 
Pſora iſt die. Haupt⸗Quelle eines ſolchen Aus⸗ 
ſchlages.. 0 0 0 een tee. 3 
Behandiung berautiger Ausflige. > » + +. 

Topfgrind, Kopflräge, böfer Kopf, » . « 
Reflerionen über bie Art ber Gatftehung biefer Krank⸗ 


heit und Erregungs⸗ Urſachen. 00 0 8 
Therapeutiſches Barfahren gegen Ropfaiib. . . = 
Zweites Stadium ber Strophellrankheit, . - .-  » . 2 
Behanblung dieſes Stablumb. - 2 0 00 » 8 
Dritter Zeitraum ber Erophelkrankheit. ee en. 
Therapie in biefer Form der Krane, - - - . ® 
Bestes Stadium ber Krankheit. Paee var Sr Sr vr 0 3 
Praͤdispoſition. and arregende Momente für. bie Gkro⸗ 
phel⸗ Krankheit uͤberhaupt. „eo... 8 

. Sherapeutifches Verfahren im letzten ˖ Stadio der Krank⸗ 
We 0. nn nn 8 
Darrfuhtdber Kinden 2. a. . 23 
Behandlungsart, 0 0 ee 45 
Zweiwuchs, englifhe Krankheit, . . . . 5 
Tperapeutifihes Verfahren dagegen, Pr | 


 Seauengimmet = Krankheiten. 


Einleitung. Pr — 


Diätetifhe Vorfäriften für weiblide 
Kranke. 4 22 


Erſte Abtheilung. 


Krankheiten der Jungfrauen.. r« ; 


Kraukhafte Erfhsigungsen.vor.bem.en . 

fen Eintritte ber monatligen Reis | 
‚nigung und aͤrztliches PHPandeln da⸗ 

gegen. .22 
unterdruckte und verzögerte Menftruns 
tion, nebſt Angabe bes bagegen pafs 
fendften, homöopathiſchen Heilver: 


fahren 2 0 0 rennen 


Nebermäßpige Menftruation und ihre Be 
y  Sandblung tie Fr 





Bu geringe Menftruation, nehft bem paf: 
ſenden Heilnerfohren - ur... 
Krankhafte Erfheinungen während bes 
Monatsfluffes unb ihre Befeiti 
gun » 2 1 0 2 1 0 Hr ee + 
Blennorchde der weibligden Genitalienz 
weißes Fluß. - . er 78 
Praͤdisnoſition, erregende Momente, Prognoſe.. 
Behandlungsart einer meiblichen Bleunarrhbe.. 
Bleichſucht.. 42 22* 
Erregende Urſachen dieſer Krankheit. 
VPehandlung... 2 0 se 0 0. 
Galloppirende Shwindfudt, hbigigetun- 
genfuht,. 0.0 0 00 02 200.0. 
Urfachen, bie, Veranlaffung zu ihrer Gntflehung 
geben, unb Angabe, bes therapeutifchen Verfah⸗ 


rens in dieſen Leiden. .— er tr rer. 


8weite Abtheilung. 


Krankheiten der Frauen. XR Pe 
Schwangerfhaft.- 00 ne 00 0 ee 
Krankhafte Befthwerben ; die während ber Sqwangew 


ſtchaft eintreten. 
uebelkeit, Sodbrennen, Erbrechen. 
Diarrhoͤe. . ee RT er 8 [0 00.4 
Stublverflopfung. KR Zur Ze Er Er 
Ohnmachten. . or Te 8 0. >» 
Bahnweh, . er tr 1 81 1 1 02. 0 
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Magentrampf, Kolik. — Buften, . os 


Borfall.ber Mutterfheide und andere 
die Gefdlehtstdelle betreffende 
Beſchwerden. e22924 

Anſchwellung ber Benen. - 2 2. 2. 

Blutfluß aus der Gebarmutter. — Früh: 

geburt, 2 - 0 1 1 46. 

Gonvulfionen und Krämpfe . . . + + 

Falſche Wehen. . er tr [e 1 1 010. 


Geburt, Entbindung x oo 0 eig ie'e 
Krankhafte Zuſtaͤnde der Gebärmutter währen: ber 


Entbindung. - 2 2... 


2209 
Schmerzhafte Wehen...... 
Allzu ſchwache Wehen. rer oc. 
Renmpfdafte Beben oo e or 
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Wochenbett. BL Se EN GE 7 wir . Wr g. 418; 


Krankhafte Fuftände in demſelben· PN": 
Quetſchung ber Beburtstheife u 
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Metrorchägikehi" 
Nachwehen. J . 0 4 J 


Sturhlverſto pfung· 3..... 


Bundmwerdben der Wärzen. een 


Entztntungen der —* nz u 


Ducdfalle ° ° © 

Milchfluß, Bergeben ber Mila .. 
Rymphomanie - - : 2 0.00%. 
Ehwii. - - 20 000.5. 


Nachkrankheiten des Wochenbetted. . . . 


Dider, ſtarker Leib, Hängebauh . 
Schwädes Buftände.. 0 0,0... 
Ausfallen der Haupthaare. 
Borfall der Wutterfcheibe ober des Uterus. 
Abzehrung... 


Unfruchtbarkeit... oo 


Dritte Abtheilung. 
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Keantheiten der Srauen, bie über die zeugungs⸗ 


fähigen Jahre hinaus find. . » .. . » 


Krankhafte Erfcheinungen, als Folge ber außenbleiben: 


den Menflruation. - > 2 2 0 2 0 0... 
Auftreibung ber Gebärmutter. ... - 
Stirchofität und Krebs der Sebärmut: 

ter.. ne 

Behandlung derartiger Leidenn. oo. = 
Skirrhus unb Krebs ber Brüfte. . . . 
Therapeutiſches Verfahren dagegen. - - + +» « 
Hpfierie, Mutterkrankheit, Mutterbe 
f[hwerbec. 2 2: 200 00002. 
Dispoſition, Gelegenheitöurfachen, Prognofe. - 
Behandlung hyſteriſcher Beihwerden. - +» + + 
Weoffer- Anfammlungen. » oo 0... 
Bruftwafferfudt. 
Urſachen und Prognofe. - « » » 2 0. . 
Zherapie oo 0 0 0 0 ee ne. 


WBaffer : Anfammlung im Unterleibe und 


an anbern Sheilen bes Körpers. . 
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Behanblung, derartiger Wafferfuhten. - - » 
Kopfgiht, Migräne.. 


Theraprutiſches Verfahren in ſolchen Kopfleiben- - 


Ginige Bemerkungen über bas Delirium 


tremMmdNE 0 0. 0 2 0 0 2 2 102: 0° 


Somptomatologie biefer Krankheit. . » 
Homdopathifhe Behandlung derſelben. 
Gefhwäre an ben Füßen. + + 
Deilung ſolcher Geſchwuͤre. —0 0 
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Bierte Klaffe akuter Krankheiten, 
Krankheiten des irritabeln Syſtems. 





Blutungen (Haemorrhagiae). 


Di Blutungen werden von den Schriftſtellern allge 


mein zu den chromifchen Krankheiten des irritabeln Syſtems 


gerechnet. Wohl find fie Krankheiten des irritabeln Syſtems; 


aber chroniſche? — Ganz gewiß nicht! —' Es giebt faft 


feine afutere, d. h. ſchneller verlaufende, ſchueller tödtende 
Krankheit, ale eine Blutung. Und in dem Augenblicke, wo 
die Blutung zugegen If, darf fein Moment verloren werden, 
um baldige Huͤlfe zu fchaffen. Allerbings giebt es auch Blu⸗ 
tungen, die nicht ſchnell tödten, 3. B. Blutſpucken, Haͤmor⸗ 
rhoiden u. ſ. w., aber darum dürfen doch nicht alle diefen 
gleichgeftellt werden. Etwas ganz anderes iſt ed, wenn die 


Blutung befeitiget ift, ihren Wiedereintritt zu verhüten; Hier 


wird man mit, den Mitteln, die die Blutung heilen, nichts 
andjurichten im Stande feyn, fonbern fräftigerer, intenfiver 
einwirfender bebirfen, um die lange im Körper liegende 
ſchlummerude Urfache zu vertilgen, die von latenter Mora 
abhängt. Die Anlage, die Dispofition zu Blutungen gehöre 
den chroniſchen Krantheits-Zuftänden an, wiewohl auch fie 
oft, zeitig erkannt und dagegen gehandelt, durch mildere, 
apforifche Arzneien, in Verbindung mit einer regelrechten Diaͤt, 
gehoben, und das Kortfchreiten einer gefährlichen Krank 
heits⸗ Form verhuͤtet werden kann. Unfern Anfichten zufolge, 
gehoͤren alfo auch die Eongeflionen, als Vorläufer von Bl 
tungen, zu den afuten Krankheiten, und da, Blutungen 
ohne das Dafeyn der erſteren nicht zu Grande kommen, ſo 
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iſt es noͤthig, vorher einige Worte über dieſelben und ihre 
Behandlung vorauszuſchicken. 
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Congeftionen des Blutes, oͤrtlicher Blutandrang 
(Congestio sangninis, Plethora topioa ). 

Congeftion beruft auf einem dynamiſch⸗ Franken Bus 
ftande der Gefäßnerven in einzelnen Organen, wodurch ſich 
feheinbare oder wirkliche Blutanhäufungen in den Gefäßen 
ausbilden und Symptome einer abnormen Funktion derſelben 
darbieten. Congeſtionen find vorzugsweiſe Begleiterinmen von 
Entzündungen, Krämpfen, und Blutungen, und bauptfächlich 
ind es die Hleinern Blutgefäße, worin der Sig der Congeftion 
zw fuchen ift, weshalb fie auch ſehr viel Aehnlichkeit mit der 
Entzündung hat. Unter Eongeftion verftehen wir immer blos 
eine Blutanhaͤufung in den ‚Gefäßen einzelner Organe; indem 
in denen anderer entfernterer Organe die Quantität des Blutes 
vermindert ift, ja ſogar Blutleere Statt findet. : Eine allges 
meine Ueberfuͤllung alter Gefäße if nicht denkbar, am wenig⸗ 
fien bei Congeftionen, 

Wir erkennen biefe pathologifchen Stagnationen aus ben 
Symptomen einer widernatuͤrlichen Thätigfeit in den leiden⸗ 
von Gefäßen, die bald gefteigert und erhöht, bald gefunfen 
ſeyn kann; hiervon haͤngt die Bezeichnung der aktiven und 
paſſiven Eongeftionen ab, wie fie in den therapeutifchen Hands 
büchern angegeben werden: Erfennbar find fie zweitens aus 
ber in dem leidenden Organe geftörten natürlichen Funktion 
deffelben, daher die auffallenden krankhaften Symptome bei 
- Eongeftionen nach dem Kopfe, nach der Bruft, nad dem 
Unterleibe; ferner aus den Zufällen des Blutmangels in ent- 
fernteren Organen; und endlich aus folchen Zeichen, die ſchon 
ale Ausgänge oder- als Kolgefrankheiten der Congeſtionen anz 
zufehen find. — Leichter erfennbar find die Eongeftionen in 
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aͤußerem Theilen, ſchwieriger, wo ſie in inneren Organen vor⸗ 
kommen, doch nur für- diejenigen, die den Anſichten der dl 
teren Schule huldigen, die folglich das Weſen, die causa _ 
morbi interna, erforſchen zu muͤſſen waͤhnen, waͤhrend ber 
homdopathiſche Arzt um letzteres ſich nicht zu kümmern noͤ⸗ 
thig bat, fondern nur. die in die Angen fallenden, aͤußerlich 
fihtbaren Kranfheitszeichen genau auffaßt, und felbige durch 
foecififche Mittel, ohne Blutvergießen, heilt, und nichts an⸗ 
deres ald Gefundheit an die Stelle der vorher fcheinbaren oder 
wirklichen Blutanhäufung in einem einzelnen Organe eintres 
ten ſieht. Dieß gelingt Teßterem oft durch die Anwendung 
eine® einzigen Mittels in weit kürzerer Zeit, als jenem, ber 
oft der ganzen vollitäudigen Apparatus antiphlogisticus 
dazu bedarf und, im gluͤcklichſten Galle, eine noch lange nach⸗ 
ballende Reconvaleszenz zu bekämpfen hat. - 
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Eine Prädispofition zu Congeſtionen laͤgt ſich aller. 
dings nicht in allen Faͤllen mit Beſtimmtheit nachweiſen, im 
Allgemeinen aber doch fo viel angeben, daß fie ſich haͤufig 
an beftimmte Lebensperioden bindet, in melchen die Ausbil 
dung wichtiger Organe Statt findet: So unterfcheidet fich 
3. B. dag findliche Alter im Allgemeinen durch hervorſtechende | 
Aufregbarkeit feiner organifchen Thaͤtigkeiten und daraus ent« 
foringendes allgemeines Ergriffenfeyn des Grfaͤßſyſtems, dad 
bei. vorwaltender Plaſtizitaͤt des Kopf auch bier am deut 
lichſten erfenuber ift, und leicht bis zur krankhaften Conge⸗ 
ſtion ſich ſteigert, namentlich zur Zeit der Dentition; das 
jugendliche Alter charakteriſirt fich durch eine größere Thaͤtig⸗ 
keit in den Bruftorganen, und es iſt daher begreiflich, maram 
bei einer größeren Conſumtion des bildenden Stoffs in diefer 
Zeisperiode leicht pathologifche Eongeflionen nad den Lungen 
vorherefchend find, während wieder bei mehr vorgefchrittenem 
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Alter und bei dazu gegebenen erregenden Momenten leichter 
krankhafte Stockungen in den Uuterleibegefäßen vorkommen. 
Im Allgemeinen findet ſich aber auch zweitens: die Anlage 
zu Congeftionen in einer widernatürlich bervortretenden Reize 
barkeit des Gefaͤßſyſtems; ferner in organifchen Sehlern und 
Migverhältniffen der Größe einzelner Drgane zu einander, 
und endlich dort, wo einzelne Drgane und ihre Gefäße durch 
fruͤher öfter ſtattgefundene Epngeftionen in den Zuſtand der 
Erſchlaffung gefegt worden find. 

Erregende Momente find: übergroße Wärme, aber 
auch Kälte, welche letztere deutlich als Gelegenheitsurſache, 
namentlih nach Erkältung der Fuͤße, in die Augen fpringt, 
wo wir dann Eongeftiouen nach Kopf und Bruſt eintreten 
.  fehenz ferner erhigende Getraͤuke und Arznelen, als Spirituo⸗ 

fa, aͤtheriſche Oele, Naphthen, Narkotika u. ſ. w.; eben fo 
heftige Anſtrengungen einzelner Organe; hierher gehoͤren auch 
die Congeſtionen nach dem Kopfe, durch heftige Leidenſchaften, 
anhaltendes Denken erregt, nach der Druſt durch Laufen, 
Tanzen, Singen u; dgl.; endlich auch unterdruͤckte Blutfluͤſſe. 
Da die verſchiedene Eintheilung der Congeſtionen kei⸗ 
nen wefentlichen Einfluß auf Die homoͤopathiſche Behandlung 
hat, fo übergehe ich felbige hier, um fo mehr, da ein Klie 
niker diefer, ein anderer jener huldigt und Feine richtige Ue⸗ 
beseinflimmung darin obwaltet. Die richtigſte Eintheilung 
ift, nach unferer Anficht, die in die verfchiedenen Drgane, in 
welchen fih Tongefiouen bilden können. Um nun nicht je - 
us einzelne Organ namentlih anführen zu mäflen, theilen 
wie fie in Eongeflionen nach dem Kopfe, nach der Bruſt ‚und 
nach dem Unterleibe, - Die Eongeftionen blos nach den Wan⸗ 
. gen, nach den Handtellern und Fußſohlen glauben wir hier 
ganz sweglaffen zu muͤſſen, da fie fein eigenthämliches. Leinen 
bilden, fondern nur einzelne Symptome : weit bedeutender 
Kronkpeiten. ausmachen, und folglich. feine fpezielle Behand⸗ 
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fung erfordern, fondern mit der Gefammttcanfgeit beſeitigt 
werden muͤſſen. | 
8. 24. 
Wir kommen nun zur Behandlung der Congeſtionen, 
die wir nach der im vorigen Paragraphen angegebenen Ein⸗ 
theilung etwas genauer durchgehen wollen. 


1) Congeſtionen nach dem Kopfe (Congestio ad 


ceaput) weichen ber Nux vomica, in der ſchon oft ange⸗ 


zeigten Gabe ‚ wenn ſie durch eine ſitzende Lebensart, anhal⸗ 
tendes Denken und den haͤufigen Genuß geiſtiger und erhitzen⸗ 
der Getraͤnke erzeugt wurden, oder ſich durch folgende Sym⸗ 
ptome charakteriſiren: Aufgetriebenhrit der Kopfvenen mit, 


heftigem Pulsſchlage im Kopfe, daß der Kranke das Pulfiren 


durch den ganzen Körper zu fühlen waͤhnt, Hitze, Roͤthe und 
Gedunfenheit im Gefichte. mit Schtwindel- Unfällen, heftigen 
Kopffchmerzen, namentlich in der- Stimm und über den Aus 
genhoͤhlen, die fih durch Buͤcken und Huſten ungemein. ver⸗ 


ſtaͤrken, und traumvollen Schlaf. 


Belladonna iſt in den heftigſten und ſtaͤrkſten Kopfeone 
geftionen dann indizirt, wenn wir große Aufgetriebenheit ber 
Hantvenen am Kopfe mahrnehmen, verbunden mit enormen, 
ruckweiſe brennend ftechenden Schmerzen auf der einen Seite 
des Kopfes, die durch jede Bewegung des Körpers, als 
auch durch jedes Geraͤuſch, helles Licht u. f. w. empfindlich 
erhöht werden. Auch gefellt fi Häufig Funken und Flim⸗ 
mern, ja fogar Schwarzwerden vor den Augen dazu, in des 
rin Verbindung dann Ohrenſauſen, ja wohl Obnmachtanfälle 
und fopordfe Zuſtaͤnde auftreten, Wir finden fie großentheils 
bei Ausbildung wichtiger Organe, namentlich. zur” Zeit der 
Dentition im Kindesalter, wo ſehr oft Krämpfe aus diefer 
Duelle entfpringen; nicht felten aber auch bei noch nicht voͤl⸗ 
fig regulirten Catamenten in der Periode ber Pubertät, und 
endfih auch nach Zußerfältungen zur Zeit der Menſtruation 
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ober bei unterdräcdten Menfiruen. -Diefe Art Eongeftion ſin⸗ 
det leichteren Eingang beim weiblichen, ale beim männlicher 
Geſchlechte, und fie iſt es, die am ficherfien durch ein oder 
zwei mit Dezillion-Potenzirung von Belladonna befenchte- 
ten Zuckerfizgukügelchen gehoben wird. Zur Unterflügung und 
ſchneileren Beförderung der Bellad.⸗Wirkung kann man ſich 
auch hier nebenbei mit großem Nugen der Hafergruͤtz⸗ Um⸗ 
ſchlaͤge auf die Fußſohlen, ale eines unfchädlichen, revulfivi⸗ 
ſchen Mittels, bedienen, und oft iſt ſchon binnen einer" Stunde 
die Heftigkeit des Anfalls gemildert und im kurzer Zeit. das 
ganze Leiden gehoben. . 
Aconitum wird in Kopfcongeſtionen immer ein gutes 
Zwifcyenmittel abgeben, namentlid dann, wenn fie in höhere 
Krankheitsgrade überzugehen drohen, oder zugleich ein Reiz⸗ 
zuſtand des geſammten Gefähfuftemd damit verbunden iſt. 
Hauptmittel ift das Aconitäm da, wo die Congeſtion durch 
beftigen Schred und Aerger zugleich hervorgerufen wurde. 
Arnica montana, in der Aten oder Gſten Verdünnung, 
iſt unftreitig das vorzuͤglichſte Mittel gegen derartige Conge⸗ 
flionen, die einem heftigen Sale, Stoße oder Schlage auf . 
den Kopf ihr Entftehen verdanken. Einer ſolchen Erregunge- 
Urfache vermag fein Arzt ein paflenderesg Mittel entgegenzu⸗ 
fegen als diefes, und die Ebirurgie mag in folhen Fällen 
einen noch größeren dußeren Heilapparat empfehlen, fo wird 
daB einfachere Verfahren der Homoͤopathie doch einen glän« 
zenderen Erfolg davon tragen, beſonders wenn fie das fpecie " 
fifche inrere Heilmittel, zur fchnelleren Auffaugung der aus⸗ 
getretenen Feuchtigkeiten, dußerlih in einer paffenden Korm 
(3—4 Tropfen auf 13 Waſſer) auf die verlegte Stelle applizirt. 
Wo die Eongeftionen nah dem Kopfe fi vorzüglich 
durch anhaltende Ohrenbrauſen und daraus enffpringende 
Schiwverhörigfeit documentirten, und von Zußerfältung abs 
hingen, wendete ich einigemal Dulcamara, in etwas größe 
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ren Gaben ver Iten und 12ten Berbännung) mit fehr gluͤck⸗ 
lichem Erfolge an. 

| Eongeflionen na dem Kopfe durch heftige Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, freubiger oder unangenehmer Natur , erregt, - Weis 
chen ebenfalls, wie jeder Homoͤopath weiß, leicht den pufien- 
den Mitteln. Dei fehr fenfibeln Perfonen fehen wir fie leicht 
nach freudigen Ereigniffen auftseten und lange anhalten, bevor 
die eigne Körperkraft felbige wieder zu verivifchen vermag. Iſt 
das Subject nicht an Kaffee gewöhnt, fo wird ein bie zwei . 
Theeloͤffel voll gewoͤhnlichen reinen Kaffeetranfs Bald die ges. 

wänfchte Huͤlfe ſchaffen; ift hingegen ber tägliche Kaffeegenuß 
ſchon zur Gewohnheit geworden, fo erreicht mar feinen Zweck 
duch 2 — 3 mit millionfacher Berbünnung von 'Finctura 

Coffeae crudae befeuchtete Streukuͤgelchen. | 

Eben fo leicht befeitigt man die nad) Aerger durch eine 
fleine. Gabe Chamomilla, die, nach. verbiffenem Uerger oder . 
nagendem Grame durch Ignatia; die, von. fehneller Zornauf⸗ 
wallung, durch) Nux vomica; die, von Schreck, durch Opium. 
Und ſo wird der homsopathifche Arzt, bei gehöriger Indivi⸗ 
dualifisung des ihm vorkommenden Falles, immer leicht das 
fpezififche Mittel zu finden willen, auch wenn feine fo be= 
ſtimmte Urfache zur Entſtehung des Leidens vorhanden waͤre, 
in welchem leßteren Galle er auch Pulsatilla, Arnica, Am- 
bra-grisea, China, Antimenium crudum, Baryta acetica, 
Mercgrius u, a. Mittel beachtenewerth finden wird. 

Ein bei Eongeflionen nad) dem SKopfe, mit fchlaflofer, 
ängfilicher Unruhe, beit geſchwaͤchten Perfonen, — mo 8 bie 
innormal angehäufte, in den übrigen Theilen aber mangelnde 
Lebenskraft gleihmäßig durch ben: Organismus zu .vertheilen 
gilt, — fehr heilfames Unterfuͤtzungsmittel it: ein einzelner, 
mit weniger flarfem Willen vom Scyeitel herab mit. flach auf- 
gelegten Händen, nicht allzu langſam, Aber den Körner bie 
über die Fußſpitzen geführter thieriſch⸗ magnetiſcher Strich. 
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Ka 28. 

2) Eongefionen nad der Bruſt (Plethora pecto- 
ris, Congestio ad pectus) werden nicht ſelten auch durch 
Nux vomica befeitigt, wenn fie durch eben diefe Urſachen, 
wie bie nach dem Kopfe erzeugt wurden, umd fih duch Herz⸗ 
flopfen, kurzes, Feuchendes Odemholen, Beklemmungen, Aengſt⸗ 
lichkeit, aſthmatiſche Beſchwerden überhaupt, charakterifiren, 
und durch ihre oͤſtere Wiederkehr leicht zu habituellen Bruft⸗ 
kraͤmpfen Veraulaſſung geben, 

Auch Belladonna hebt einige Arten derſelben, die durch 
aͤhnliche Anlagen und Urſachen, wie die nach dem Kopfe, ent⸗ 
ſtanden. Folgende Symptome beſonders ſtimmen fuͤr die An⸗ 
wendung dieſes Mittels: ſehr große Kurzaͤthmigkeit mit einem 
immerwaͤhrenden, kurzen, die Ruhe ſehr ſtoͤrenden, Huſten, 
Aengſtlichkeit, Unruhe, ſtarker und ſchneller Herzſchlag, ſelbſt 
leiſe Andeutungen von Bruſtkrampf, brennende Hitze, großer 
Durft, womit ſich nicht felten auch einige Zeichen von Con- 
geftion nach dem Kopfe verbinden, — Sind damit, namentlich 
bei jugendlichen Subjecten, Dbfiruftionen verbunden, fo erleich“ 
tert man durch ein ganz einfaches Lavement die Zufälle fehr. 

Mehre von der im vorigen Paragraphen genannten Arz⸗ 
neien ſind auch in diefen Congeftionen anwendbar, wenn biefe 
duch die bei jedem einzelnen Mittel angegebenen Gelegenheits⸗ 
Urſachen entfianden find. Außer diefen find aber für dieſe 
Art Congeftion noch vorzüglich zu erwähnen: Bryonia, Ipe- ' 
cacnanha, Rhus, unter gewiflen Bedingungen, Squilla, Di- 
gitalis 2, a. — Dei fehr lebbaftem Herzklopfen beſonders 


Aurum und China, 


g. 206, 
| 9) Congeßionen nach dem Unterleibe (Physconia 
" sanguinea, Congestio viscerum abdominis, Plethora ab- 
dominalis) verurfachen daſelbſt ein laͤſtiges Gefühl von Hite, 
Bremen, Schmerz, Härte, Spannung ohne die Gegenwart 
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eines Indigeſtion. Sie erregen Stockungen und Deforganife- 
tion der Unterleibsorgane, werden aber auch umgekehrt durch 
dief? erregt; daher find fie befonders haͤmorrhoidaliſchen und 
hypochondriſchen Perfonen eigen und geben. bei letzteren häufig 
die Urfache zu allen den Abdominalbeſchwerden ab, Über welche 
der Hypochondriſt fo ausgezeichnet zu Flagen hat. Durch die 
Stoͤrung der Eircnlation des Blutes im Unterleibe, ſtoͤren fie 
fefundär die Funktionen der hier gelegenen Organe; fie führen 
aus biefem Grunde zu dyspeptiſchen Zufällen, zu fchlechter 
Verdauung, zur Gelb, und Waſſerſucht. 

Zur Hebung dieſer Congeſtionen, wenn fie ſchon lange 
angehalten und folglich ein chroniſches Leiden gebildet haben, 
find oft die antipſoriſchen Arzneien erforderlich, wiewohl auch 
einige der früher genannten hier anwendbar find, und oft auch, 
unter firenger Befolgung der diätetifchen Vorſchriften von Sei⸗ 
ten der Kranken, Heilung bewirken. Da dieſe Leiden ſehr oft 
durch eine figende, ſchwelgeriſche und ausſchweifende, im Ge⸗ 
genſatz aber auch durch eine ſtreng zuͤchtige Lebensart bedingt 
werden, ſo ſind fleißige Bewegung in freier Luft, Meiden der 
Ausſchweifungen und maͤßiger Genuß des Geſchlechtstriebes im 
letzteren Falle die erſten Erforderniſſe, denen der KLrante ſtreng 
nachzukommen ſich beſtreben muß, | 

Bei einem folgen Berhalten wird dem ae die Heilung 
oft möglich, durch die fhon oft genannte Nux vomica, die 
ſich vorzüglich dann empfiehlt, wenn Spannung, Aufgetrieben- 
heit, Drüden, Hitze, Brennen im Unterleibe Statt finden, 
Schmerzen. im Kreuze zugegen find, als ob es zerbrechen follte, 
und gar feine Kraft in vemfelben wäre, fo daß ber Kranke 
‚wegen Haltloſigkeit deflelben nur mähfem zu gehen vermag, 
wie wir dieß beſonders bei Stockungen in den Haͤmorrhoidal⸗ 
und Uterin„ Gefäßen finden, womit zugleich Stuhlverhaltung 
mit Drängen auf den Mafldarın und auf die Blafe verbunden if. 

Eben‘ fo zeichnet ſich auch in den Eongeftionen nach ben 





\ 
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Uterin⸗ und Haͤmorrhoidal⸗Gefaͤßgen die Belladonna wiederum 
als vorzuͤgliches Heilmittel aus, und zwar wieder unter denſel⸗ 
ben Bedingungen, die ich im vorletzten Paragraphen bei die⸗ 
ſem Mittel ſchon erwaͤhnte. Die vorhin angegebenen allge⸗ 
meinen Zeichen von Congeſtion nach dem Unterleibe finden ſich 
auch Hier vor, doch iſt es ganz beſonders die Eongeftion nad 
dem terug, die fi zur Heilung für Belladonna eignet, 
wenn fie mit folgenden Zufällen vereint auftritt: Brennen, 
Stehen, Bollfeyn, Spannung und Drängen tief im Unterleibe 
und in den innern Gefchlechtstheilen, oͤfters mit einem ziehen⸗ 


den: Schneiden um bie Lenden herum. und einer bänglichen Kite 


in dieſer Gegend, auch wohl meit einem’ empfindlichen Drucke 
und Klammſchmerz im Kreuze verbunden, welcher letztere nur 


‚ganz langfame vorfichtige Bewegungen geſtattet. Confenſuell 
“ finden fi bei längerer Dauer auch wohl Eongeftionen nach 


Kopf und Bruſt mit ein, die, wenn fie von der in dem vori⸗ 
gen Paragraphen angegebenen Art find, ein Eriterium mehr 
zur Anwendung dieſes Mitteld darbieten. — Doch collitirew 
bier auch noch einige Mittel, unter denen ich blog auf Mille- 
folium, Senna, Sabina (vorzäglidy beide in Schwangerfchaft), 
Platine, Bryonia, Hyoscyamus, Hepar sulphuris u. f. w. 
aufmerffam machen will, auf weiche ich fpäter, bei der Be⸗ 


handlung der Frauenzimmerkrankheiten, Öftere zurödzufommen 


genoͤthiget ſeyn werde. 


6. V7. 
Einige allgemeine Bemerkungen über Blutungen. 
Bir kommen nun zu den Blutungen (Haemorrhagiae) 
ſelbſt, unter denen die naturgemäßen, normalen, wohl von 
den normwidrigen, innormalen zu unterfcheiden find, worunter 
jeder Ausfluß des Blutes aus den Gefäßen zu verſtehen iſt, 


der nicht zur Morm des Organismus gehört. Am engeren 


Sinne jedoch verfieht man unter Blutfluß foldye Blutentleerun⸗ 
gen, durch weiche der Geſundheitszuſtand örtlich ober allge» 
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mein geſtoͤrt und die Funktionen der leibenden Organe beein⸗ 
traͤchtigt werden. 

Leicht erkennbar ſind die Sluugen dort, mo das Blut 
nach außen entleert wird; ſchwer hingegen, wo das Blut in 
Hoͤhlen des Körpers ſich ergießt, die keinen Ausweg haben, 
z. B. in die Schaͤdel⸗, Bruſt⸗ und Banchhoͤhle, Ja zuweilen 
ſogar in den Uterus, wenn partieller Krampf oder irgend ein 
mechaniſches Hiuderniß den natürlichen Ausgang deſſelben ver⸗ 
ſperrt; doch muͤſſen uns hier die vorangegangenen, wie die be⸗ 
gleitenden Krankheitszeichen, die Diagnoſe erleichtern. Zu die⸗ 
fen erſteren gehören die in ben vorigen Paragraphen genauer 
"angegebenen Zeichen der Congeflion nad) den Organen, in 
welchen die Blutung vorkommt. Die gewöhnlichfien Zufälle 
find: das Gefüpl des Drudes, der Schwere, des Juͤckens 
und Kitzelns in dem leidenden Theile, erhoͤhete Wärme, Roͤthe 
und Anfchwellung, Klopfen und Spannen; Unruhe, Schlafe 
fofigkeit, ſchreckhafte Traͤume, Betäubung oder auch Exalta⸗ 
tion des Gehirns und der Sinnesorgane, bisweilen Delirien, 
Merkwuͤrdig find hierbei die eigenthämlichen Abnormitäten des 
Yulsfchlages, der ein doppelfchlägiger (pulsus. dierotus) feyn 
fol bei Blutungen aus Organen oberhalb des Zwerchfells, da⸗ 
bei zugleich hart, vol und mäßig beſchleuntgt, verbunden mit 
dem Gefühle einer veränderten Temperatur ded Körpers, mit 
abmechfelnden Schaudern, Froſt und Hitze; dagegen ein inter- 
mittirender bei Blutungen ans Organen unterhalb dee Zwerch⸗ 
fells, in Verbindung mit den allgemeinen Zeichen der Conge- 
ſtion nach den Unterleibsorganen. 

Außerdem erkennen wir eine Blutung noch aus dem Blut⸗ 
erguſſe ſelbſt, der hinſichtlich der Qualitaͤt und Quantitaͤt, als 
andy hinſichtlich der Dauer verſchieden ſeyn kann. Qualitativ 
bemerken wir bald ein hellrothes, nach dem Ausdrucke der aͤl⸗ 
teren Schule, oft eine Entzuͤndungshaut bildendes Blut, wenn 
es aus arterioͤſen Gefäßen fließt; ein ſchwarzes, ſchaͤumendes 


- 
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und dännfläffiges, wenn es aus vendfen Gefäßen kommt; oft 
coagulirt, wenn es längere Zeit in ben Höhlen bee Körpers 
verſchloſſen bleibt. Quantitativ laͤßt ſich gar nichts beſtim⸗ 


mien, da es ſowohl tropfen- als auch Pfundweiſe ausgeleert 


werden kann; eben fo verhaͤlt es ſich mit der Dauer. 

Zufaͤlle anderer Art, die uns beſonders bei verborgenen 
Blutungen das Daſeyn derſelben verrathen, find bet Blut⸗ 
erguͤſſen in die Schaͤdelhoͤhle: Schwindel, Benommenheit und | 
Betaͤubung des Kopfs, ſoporoͤſer Zuſtand, Laͤhmung, Apo⸗ 
plexie; bei Blutungen der Lungen: Engbruͤſtigkeit, vermehrte 
Waͤrme und Stiche In der Draft, Huſten, felbft bisweilen 
aſthmatiſche Zufaͤlle; bei dem Bluterguß in den Magen: Op⸗ 
preffion, Druck, Spannen dafelbft, das Gefühl der Vollpeit, 
Uebelfeiten, Erbrechen, Ohnmachten; bei einem freien Erguß 
in die Banchhöhle: Auftreibung des Unterleibes, Fluktuation, 
das Gefühl einer vermehrten Wärme, die jedoch bald in das. 
Gefühl von Schwere und Kälte übergeht. | 

Wie viel ein Menſch Blut verlieren könne ohne nachthei- 
fige und Iebensgefährliche Zufälle, laͤßt ſich nicht fo genan 
beftimmen, da dieß von dem Alter, der Eonftitution, dem Cha⸗ 
rakter der Blutung, der Art des Ausfließens abhängt. Soviel 
ift gewiß, daß das Mittelalter und die plethorifche Conſtitu⸗ 
tion den größten Blutverluſt ertragen Tann. 

Zieichen von Blutleere, von Depfetion bei gegenwärtigen 
Blutungen find: Bläffe des. Gefichte®, des Zahnfleifches, der 
Lippen und der Wangen, Spitzigwerden der Nafe, Zuſammen⸗ 
fallen des Körpers, binfichelich feines Volumend; der Puls 
wird ſchwach, Plein, intermittitend, das Ange troden und, 
matt, der Kopf und die Hände überziehen fich mit einem kal⸗ 
ten Schweiße, der Körper nimmt eine Todtenfälte an, ed er⸗ 
folgt heftiger Durft, Ekel, Erbrechen, convulftviſches Schluch⸗ 
sen, Dhrenbranfen, Schwindel, Ohnmachten. Der Tod er⸗ 
folgt nun entweder unter heftigen Convulſtonen, ober, tie ed 
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öfter der Fall if, während ber Ofnmad und unter ſchwa⸗ 
Gen Zuckungen. 

Nach Beſeitigung der Blutungen bleiben F längere Beit, 
Froͤſteln und Schaudern des ganzen Körpers, WWärligkeit dee 
Kopfs, Taumel, ziehbende Kopfichmerzen, Kälte im Naden, 
hufterifche, hypochondriſche und audere Zufälle eines verſtimm⸗ 
ten Nervenſyſtems zurüd, ferner, allgemeine Schwäche und Mat- 
tigkeit, Verdbauungebefchwerden, Eacherieen, befonders Waſſer⸗ 
fucht und Abzehrung, Diefe letzteren Krankheiten kommen je 
doch, bei einer richtigen homdopathifchen Behandlung der 
Blutfluͤſſe felbft, wohl nie vor, wenigſtens babe ich felbige in, 
meiner Praxis nie beobachtet, 


6 228, 


Die Eintheilung der Blutungen in active und paſ⸗ 
five Hat ohnftreitig den größten Werth in Bezug auf die Be⸗ 
handlung, Erftere beruhen auf einer erhoͤheten TIhätigkeit der 
Gefäße, letztere auf einer gefunfenen, auf Untpätigfeit und 


- Lähmung der Gefäße, 


In Hinficht der Duantität des ausgeleerten Blutes nimmt . 
man an, ein Öluttröpfeln, Stillicidium sanguinis; einen 
Blutfluß, Profluvium sanguinis, wobei das Blut in ei- 
nem kleinen Strahle, ruhig und ohne Gewalt fließt; und ei⸗ 
nen Blutſturz, Haemorrhagia proprie sie dieta, wobei 
das Blut in einem Strome mit Heftigkeit hervorſchießt, und 
der Blutverluſt den Krauken in Furzer Zeit exfihöpft. 

Anlangend die kritiſchen Blutfluͤſſe, fo babe ich 
mich deutlich darüber ausgeſprochen im erſten Theile 88. 4, 5 
u. ſ. f. — In Bezug anf Typus giebt es anhaltende, re- 
mittirende und intermittirende Blutfluͤſſe. — Auch können fie 
fporadifh, endemifh und epidemifh vorlomme. — Wir 
nehmen ferner eine Haemorrhagia externa und interna, und 
eine Haemorrbagia aperta und occulta u. ſ. iv. au. 
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Wir kommen nun zur Aetiologie der Blutungen und 
finden unter der Praͤdis poſit on zuerſt: die erbliche An- 
lage und Uebertragung derſelben von Eltern auf Kinder durch 
fortgepflanzte Pſora; eine hervorfichende erhoͤhete Reiz⸗ 


barkeit. des Gefaͤßſyſtems, vorzüglich im Kindes⸗ und 


Juͤnglings⸗Alter vorherrfchend; Deformitäten des Thorar. 
‚Gelegenheitsurfahen find diefelben, die wir fchon 
bei den Eongeftionen aufgezeichnet haben, als Wärme, Kälte; 


‚Alles, was die Circulation beſchleunigt, im Gegentheil aber 


auch wieder Alles, was den Blutumlauf hemmt; Unterbrüdung 
geivohnter Blutungen n. f. w. 
Die Prognofe richtet ſich nach dem Eharafter der Blu⸗ 


tung und nad) der Menge bed Blutverluſtes, bei welcher aber 


wieder das Alter des Kranken und die Wichtigkeit bed biuten- 
den Organs zu berätfichtigen if. 
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Die Behandlung der Blutungen im Allgemeinen bes 
ruht auf Beruͤckſichtigung der vorhin angegebenen prädie- 
ponirenden und Gelegenheits⸗Momente. Bevor jedoch Mit- 
tel dagegen angewendet werden, muß der Arzt das diaͤte⸗ 
tifche Regim berichtigen, die. Einmgung einzelner Koͤrpertheile 
durch zu fe anliegende Kleidungsſtuͤcke befeitigen, überläftige 
Zufchauer eutfernen, die zu große Hitze im Krankenzimmer 
mäßigen, und die dem Zuſtande des Kranken angemeflene Be⸗ 


J deckung anordnen. Zugleich iſt es auch noͤthig, die Angehoͤri⸗ 


gen darauf aufmerkſam zn machen, daß nicht eifig kalte, aber 
doch verfchlagene Getraͤnke dem Kranken zuträglicher ale warme 
find, mit der Bemerkung, jede Säure darin zu. vermeiden, 


damit nicht etiva die Wirkung der paflenden Arzuei fogleich 


wieder. aufgehoben, ober geftört oder verſtaͤrkt werde, was na⸗ 
mentlich beim A.conit, beim Mercur, bei bem Stramonium und 
bei der Belladonna ver Fall ſeyn würde, Diefe Bemerkung - 
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ift um fo erforberlicher und beachtensmwerther, je meniger. bie 
Angehörigen daran denken, ja wohl gar durch fich einfindende 
Freundinnen daranf aufınerffam gemacht werden, Eitronen- 
waſſer, Limonade, Effigtränfe und Effig - Umfchläge anzuwen⸗ 
den und zu reichen, weil fie das im demfelben Galle unter der 
Anordnung eines aldopathifchen Arztes auch hätten thun muͤſ⸗ 
fen, eine nach der älteren Heilmetbode allerdings ganz richtige 
Cautel, da die Säuren zu den fiyptifchen Mitteln gehören. 
Eutflanden die Blutungen von einer organifchen Verlegung, 
wodurch eine Trennung der Continuität der Gefäße bedingt 
‚ wurde, gleichviel, ob dieß Durch Zerseißung oder Ruptur der 


Gefäße (önkıs) , oder durch Berfreffung (duaßgwarg), oder 


mechanifche Verlegung irgend einer Urt (demugsosg) geſchah: 
fo ift es nöthig, daß die zweckmaͤßige chirurgifche Huͤlfe dabei 
in Anſpruch genommen wird, die in vielen Fällen oft allein 
hinreichend ift, die Blutung augenblicklich zu flillen und dem 
Arte blos noch ver zuruͤckgebliebene Schwäche» Buftand zu 
beſeitigen übrig bleibt. 


Dieß ift obngefähr Alles, mas fich Aber die Behandlung der 


- Blutungen inf Allgemeinen angeben läßt, da die Aufzeichnung 


der Mittel gegen Blutungen überhaupt hier feinen beſondern 


Zweck weiter haben kann. Mit Gewißheit dürfte ſich im All 
gemeinen die Arnica, ſowohl innerlich ale dußerlich angeiven- 
det, gegen Ölutungen von organifcher Verlegung angeben lafs 
fen; fo wie die China als Hauptmittel in den nad) Ölutungen 
zuruͤckbleibenden Beſchwerden. 


$ 230. 


Nafenbluten ( Epistaxis, Haemorrhagia narlan,, 
Choanorrhagia). 


Das Naſenbluten kann fowohl eine dynamifche, ale 


auch eine Örtliche Blutung feyn; im letzteren Falle ift fie von 
mechanifchen Verleßungen abhängig und läßt fich leicht durch 
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Einziehen von kaltem Waſſer in die Naſe, oder durch Waſſer 
mit etwas Eſſig vermiſcht, heben. — Hier beſchaͤftigen wir 
uns blos mit der dynamiſchen Naſenblutung und bemerken zu⸗ 
vörderft, daß fie vorzuͤglich Kinder und Juͤuglinge trifft und 
öftere Katarche dazu bisponiren, Zuweilen iſt fie auch ein Zei⸗ 
hen von Würmern. 

In vielen Faͤllen gehen dem Nafenbluten Vorboten vor- 
aus, die ſich immer durch Eongeftion nad) dem Kopfe mani⸗ 
feſtiren, und durch folgende Seichen fich ausfprechen: gluͤhende 
Roͤthe des Gefichts, Druck in ben Schläfen und in dem Nacken, 
Schwindel, Ohrenklingen, Funken vor den Augen, vermehrtes 
Pulſiren der Carotiden und Schldfearterien, vermehrte Wärme, 
Juͤcken und das Gefühl von Vollheit in der Naſe. — Die 
Blutung felbft erfolgt bald aus einem, bald ans beiden Na» 
fenlöchern, bald in größerer, bald in geringerer Menge, bald 
tropfen», bald ſtrahlweiſe. In der Regel geht das Blut vom 
durch die Rafe ab, manchmal aber fällt es Hinten in die Mund» 
höhle, z. B. im Schlafe, und erregt durch feinen Reiz Huften 
und Erbrechen. Dieß if vornehmlidy der Tall, wenn die blu⸗ 
tenden Gefäße ſehr nach hinten liegen: dann geht es durch 
die Nafe ab. bei tief nach vorn übergebeugtem Kopfe; oder 
wenn die Rafe mit Blutklumpen verfiopft iſt; dann fließt es 
fogleih vorn aus, wenn der Kranke bei verſchloſſenem Munde 
die Luft recht ſtark durch die Naſe einzieht. Zuweilen ſtuͤrzt 
ploͤtzlich, waͤhrend eines gemifchten Anfalled von Huſten und 
Erbrechen, eine Menge geronnenen und flüffigen Blutes her- 
vor. Oft bilden ſich Blutpfröpfe, und werben mit Räuspern 
ausgeworfen. 

Eine beſondere Anlage zum Naſenbluten finden wir, 
außer dem vorhin angegebenen Kindes» und Juͤnglinggalter, 
vorzüglich bei zobuften, vollfaftigen, Teäftigen und plethori⸗ 
ſchen Subjekten; ſodann aber auch bei voriwaltender, erhöheter 
Meisbarkeit des Gefäß - und Nervenſyſtems, bei einem gracilen 


. 
- 
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Körperbau, ſtrophuloͤſer Dispoſition und einem pothiftſchen 
Habitus. 


Gelegenheits— urſachen find befonbere: große Hitze, | 


wenn fie auf den Kopf einwirkt; fpirituöfe, erhigende Getränfe; 
ftarfe Gerüche; heftige Anſtrengungen des Kopfs, aber auch 
pſychiſche Einwirkungen, ale Schreck, Beſchaͤmung u. ſ. w.; 
Fußerkaͤltungen; zu enge Halsbinden, Schnuͤrbruͤſte; Kroͤpfe 
u. beim. 
— 6 231. 

Wir kommen nun zur Behandlung des Naſenblutens, 
und zuerſt fuͤhre ich die Mittel im Allgemeinen an, deren ich 
mich ſtets mit Erfolg in den paſſenden Faͤllen bediente; dieß 


find: Aeconit, China, Pulsatilla, Cina, Rhus, Arnica, 


Belladonna, Bryonia, Crocus, Moschus, Nux. Später 
werde ich noch einige Antipforifa namhaft machen, durch de⸗ 
ven Anwendung mir es gelang, die Anlage zu Naſenblutungen 
vollkommen zu beſeitigen. 


Oft verhinderte ich das Naſenbluten ganz durch eine Gabe 


Nux, wenn die vorhin angegebenen Zeichen von Congeſtion 


nach dem Kopfe vorangingen, .die, weil fie fchon öfters vor - 


gefommen waren, den Ausbrud des Nafenblutens mit Ge- 
wißheit prognoſtiziren ließen. Einigemal fieß ich blos an die 
te Verdünnung von Nux riechen. In einigen Fällen habe 
ich durch mebrmalige Anwendung dieſes Mittels, in längeren 


Zwiſchenraͤumen gegeben, das Nafenbluten dauernd befeitigt, 


vornehmlich dort, wo das Subject ſehr vollbluͤtig, plethorifch, 
und ſehr erregbar war. 

Aconitum wird immer bei allgemeiner Plethora und er⸗ 
böheter Reizbarkeit des Gefaͤßſyſtems indizirt feyn, während 
Rhus, Bryonia und Belladonna immer dort fich empfehlen, 


wo das Naſenbluten größtentheild Nachts aus dem Schlafe 


weckt, und immer mit heftigem Blutandrange nach dem Kopfe 


verbunden ift; doch if Rhus öfters auch anwendbar, wenn 
27 


— 404 — 
das Naſenbluten durch Buͤcken erregt wird, und Bellad. 
und Bryon. ebenfalls, wenn die Blutung in den Morgen⸗ 


ſtunden einzutreten pflegt, doch duͤrfte da Nux, bei uͤbrigens 
paſſenden Symptomen, nicht contraindisirt feyn. — Pulsa- 


tilla wendete ich immer an, wenn das Nafenbluten in den. 5 


Abend» oder DVormitteruacht - Stunden jedesmal zu repekiren 


‚pflegte, nicht minder aber auch, wenn es bei einem Öfteren . 


Wechſel von Fließ- und Stocfchnupfen fidy zeigte. — Arnica 
nuͤtzte mir ebenfalls fehr ‚oft, wenn ich ein Paar mit der zwei⸗ 


"ten oder dritten Verdünnung befeuchtete Streufügelchen nehmen 


ließ, und Cina, in der Iten Verdünnung, mern ich durch deu 
Öfteren Abgang von Würmern auf Wurmreiz fchließen konnte, 
im welchem Falle aber auch gewöhnlich ein Juͤcken und Krie⸗ 
bein in der Nafe vorfam, welches das Subject zum Juͤcken, 
Reiben und Bohren im derfelben fo lange nöthigte, bis: das 
Nafenbluten eintrat. — China hilft immer dort, wo das 
Naſenbluten von Erfchlaffung der Gefäße herzuruͤhren ſcheint, 
fehr häufig vorfommt, oft aber auch fehr auge anhält. Die 
Arten, von Nafenbiuten, wo die Blutung mit einiger Gewalt 
hervorſtuͤrzt, das Blut fehr hellroth ausfieht, aber auch bald 


den Körper ſchwaͤcht, befeitigte ich immer fchuell durch Crocus, . 


3; die allerheftigfte Nafenblutung aber, mit beginnender Des 
pletion und eintretendem Trampfhaften Muskelzucken, hob ich 
in wenigen Dinuten durch Moschus, 3, 

Die Blutungen aber für die Dauer zu heben, d. h. ihren 
Wiedereintritt zu verhindern, gelang mir, wie ſchon erwähnt, 
einige Male durch Nux, öfter jedoch durch die Anwendung ber 
Antipforifa, unter denen der Schwefel oben an flebt, der 
mehrmals allein im. Stande war, .die Krankheit zu heben, 
mehrmals aber, zu feiner AUuterflüßung, des Graphit, der 
Sepia, des Lycopodium und der Carbo veget. noch be⸗ 
durfte, 


Et 


F. 232 | 
Blutungen aus den. Refpirationdprganen: 


Bluthuſten, Blutfpuden, Lungenblutung (Hae- 
morrhagia paulmonum, Haemoptysis, Haemoptoẽ Sputum 
craentum). 

Unter dieſen Benennungen verſtehen wir jede Blutung aus 
dem Kehlkopfe, der -Luftröhre, den Bronchien und den gungen, 
wobei das Blut meiftend durch) .den Mund audgelsert wird. 

Meiftens find Borboten da, 5. B. ein Gefühl von Volle 
heit, Drud, Spannung, Bellommenheit, ein Stechen, Kir 
teln, Brennen, eine auffleigende Waͤrme oder Wallung tief in - 
der Bruſt, oder unterm Bruſtbein, auch mohl am Halfe, oder , 
zwifchen den Schuiterblättern, mit Schwerathmen, Herzklopfen, 
Angſt; namentlich ift die Inſpiration ſehr beſchwerlich und 
doch fortiwährend Neigung dazu, Meiz zu einem kurzen, trock⸗ 
nen Hüften, rothe Wangen, oft auch ein falziger, bittrer 
oder füßlicher, oder ſonſt ein fremder, ober der eigne Blut⸗ 
geſchmack; oͤftere Schauder mit Hitze abwechfelnd, Zittern, oft 
auch krampfige Erſcheinungen. 

Die Blutung ſeld ſt iſt ſehr verſchieden. Gewoͤhnlich 
kommt ſie hier mit Huſten, ſtoßweiſe, zum Vorſchein: doch iſt 
es bisweilen nur ein ſehr geringes Huͤſteln, oder blos ein ſtar⸗ 
kes Ausraͤuspern, wenn ſehr viel Blut abgeht. Meiſtens wird 
es auch mit einem eignen Geraͤuſche in der Luftroͤhre ausge⸗ 


worfen, zugleich auch mit dem Gefuͤhle, als ob es tief aus 


dev Bruſt komme, gleichſam als ſtiege ein Dampf von heißem 


Waſſer tief aus den Bangen in die Höhe. Gewoͤhnlich hat es 


ein hellrothes, flüffiges, ſchaͤnmiges Anfehn, und ift anfangs 

anvermifcht, berm Nachlaß des Anfalls aber mit ſchaumigem 

Schleime vermifcht. : IH die Blutung bedeutend, fo nimmt 

die Refpiration einen zifchenden, raffelnden Ton ar. Der An⸗ 

fall fegt Stunden, Tage, Wochen aus, kehrt aber auch oft 
27% 
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ſchon nad) einigen Stunden -wieber zuruͤck. Die Quantität 
des ausgeworfenen Blutes iſt fehr verfchieden; bisweilen find 
es bloße Blutftreifen mit dem ausgeworfenen Schleime ver» 
mifcht, bisweilen ift es aber andy reines Blut. Erfolgt der 
Auswurf Iangfam, nur nach und nad), fo verdient die Krank⸗ 
heit den Namen eines Blutſpuckens, Öluthufteng (Hae- 
moptysis); erfolgt er aber fchnell und in großer Menge, dann 
bezeichnen mir fie mit dem Nanien: Sungenbiutfur; 
(Haemorrhagia pulmonum). 


6. 233. 


Eine befondere Anlage zur Haͤmoptyſis finden wir: in 
einem fehlerhaften Bau und Deformitäten des Thorax, 
doc wird das Blutſpucken auch haͤufig durch die Bruſt ein- 
engende Kleidungsftüde erzeugt, Am haͤufigſten ift es ferner 
zwifehen dem 16ten und AOften Jahre, zumal bei phthyfiſcher 
Anlage, wahrſcheinlich weil dieß die Jahre find, in welchen 
die Entwidelungsperiode bee Bruſtorgane vor fih gebt, wo 
an und für fich fchon Congeſtionen nach biefen Theilen Statt 
finden. Im meiblihen Gefchlechte tritt diefe Periode früher 
ein, hört aber auch zeitiger auf, weil die Natur einen perios 
difchen Blutabgang regulirt, der gleichſam als Ableitung für 
die Ölutanhäufung in den Bruftorganen dient. Eine weitere 


- Anlage zu Lungenblutungen fehen wir ferner in einer plethos. 


riſchen Eonftitution; ferner in manchen Befhäftigun- 
gen und Handwerken, z. B. bei Mufitern, Predigern, 
Muͤllern, Steinarbeitern, bei Hütten» und Metallarbeitern. 

| Erregende Momente find: erhitzende und fpirituäfe 
Getränke, Heftige, körperliche Bewegungen, namentlich” dieje- 
nigen, die die Lungen vorzüglich angreifen, wie Tanzen, Sin⸗ 
gen, Blaſen von Inſtrumenten; hohe Waͤrmegrade; bedeuten⸗ 
der Saͤfteverluſt, z. B. nach langem Stillen; unterdruͤckte Blut⸗ 


fluͤſſe; Einathmen von ſcharfem Staube u. ſ. w. Nicht ſelten 


— * 
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FR Lungenblutungen auch in der Schwangerſchaft, und bei 
Deſorganiſationen groͤßerer Gefaͤße, beſonders derjenigen in der 
Bruſt ſelbſt, z. B. des Herzens, der Aorta. 

In prognoſtiſcher Hinſicht iſt jede Lungenblutung, 
wenn auch nicht immer gefaͤhrlich, doch wenigſtens bedenklich. 
Immer richtet ſich die Vorherſagung nach dem Alter, der Con⸗ 
ſtitution und dem Geſchlechte des Kranken, nach dem einma⸗ 
ligen oder oͤfteren Erſcheinen derſelben, nach der abgehenden 
Quantitaͤt, nach den erregenden Momenten und ob dieſe fuͤr 
„die Zukunft vermieden werden fönnen, endlich aber auch nad) 
den begleitenden Erifcheinungen , die oft das Hauptmoment der 
Krankheit ausmachen, bei melchem alfo vie tungenblutung 

nur confenfuell iſt. 

| §. 234. 

Behandlung einer. Lungenblutung. Ich verſtehe hier⸗ 
unter nicht jenen Blutauswurf aus der Bruſt, der erſt durch 
heftigen Huſten herbeigefuͤhrt wird, ſondern jenen, der nur mit 
etwas Raͤuspern verbunden iſt, dem eine Wallung in der Bruſt 
vorangeht, die auch bei der Blutung noch fortdauert, mit der 
ſich zugleich ein Vollheits⸗Gefuͤhl, ein Brennen, ein Herz⸗ 
klopfen, eine Aengſtlichkeit und Unruhe, letztere ſchlimmer beim 
Niederlegen, ein ſchwacher, fadenfoͤrmiger, kaum fuͤhlbarer 
Puls verbindet, wobei ein Angſt ausdruͤckendes, blaſſes Ge⸗ 
ficht zugegen iſt, und das Blut abſatzweiſe, in großen Quau⸗ 
titaͤten ausgeworfen wird. — In einem ſolchen Falle erweiſt 
ſich, nach meiner Erfahrung, kein Mittel huͤlfreicher, als das 


Aconitum Napellus, 1 oder 2 Streukuͤgelchen mit der 24ften 


Berdünnung befeuchtet. Oft tritt fhon, bei Anwendung dies 
fes Mitteld,. nah 2, 3 Minuten Nachlaß jener genannten 
Befchwerden ein, und verſchwindet die Ungft, Unruhe, das 
Herzflopfen und Wollen in der Druft, fo if wenigſtens für 
der Augenblick die Gefahr für befeitigt anzufehen. Doc) kehrt 
auch der Zuftand nad) 2, 3 Stunden leicht wieder, und es 








.. 
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wird eine neue Gabe Aconit erforderlich. Dieß Mittel if 


hier ein ſehr heilſames Palliativ, dem fein anderes an bie 
Seite zu fegen iſt, deſſen man ſich bedienen muß, um nur 
erft die hoͤchſte Gefahr zu beſeitigen. Tritt ein neuer An⸗ 


fall ein, fo paßt vielleicht nachher eine kleine Gabe Ipeca- 


enanha °Ar, beſonders wenn noch immer ein Blutgeſchmack, 
ein gelindes Huͤſteln mit Blut geſtreiftem Schleimauswurfe 


zuruͤckbleibt. Wo ſich aber das Vengftlichfeitd- Gefühl, die 
Wallung und das Herzklopfen nicht verlor, im Gegenteil 


fich immer, von Zeit zu Zeit verftärkte, vorzüglich aber in den 
Mitternachtfiunden lebhaft wurde, aus dem Schlafe aufiveckte, 
eine brennende Hige über den ganzen Körper ſich babei ver- 
breitete, die Kranke ſich aufzufegen, auch wohl aufzuſtehen ge 
noͤthigt ſah: da erwies ſich fein Mittel Hülfreicher, ale dag 


‚Arsenicurg album °/x, das auf mehre Tage, ja Wochen den 
Zuſtand befeitigte, und nach einem gegebenen Zwiſchenmittel 


auch ein zweites und drittes Mal gute Dienfte leiftete. 

Bei einem vorhandenen gelbfüchtigen Zeint, bei großer 
Engbrüftigkeit, vorzüglih Nachts, mit reißenden Schmerzen 
zwiſchen den Schulterblättern, bei leichtem Koßen und dadurch 
beraufgebrachtem reinem Blutauswurfe, jedoch nicht in zu großer 
Menge, leiftete Ferrum acetic., 3, fehr viel. 


I Ein ausgezeichnetes Mittel im Bluthuſten ift die Arnica 
‚montana, in der Aten und Öten Verdünnung, befonders auch, 
' wenn er durch bedeutende koͤrperliche Mißhandlungen erzeugs 


wird; bei folgenden Symptomen wird man fie immer anwend⸗ 
bar finden, auch wenn feine derartige Veranlaffung zur Ent⸗ 
ftehbung des Bluthuſtens da war: Auswurf geronnenen und 
ſchwaͤrzlich ausfehenden Blutes, ohne bedeutende Anftrengung 
und Huften, bei empfindlichen Stichen, Brennen und Zuſam⸗ 
menziehen in der Bruſt, Blutivallungen, Herzklopfen und eine 
auffallende Hite im Thorax, Kraftlofigkeit, Anfälle von Ohn⸗ 
macht; doch giebt ein hellrothes, ſchaͤumiges, zuweilen mit 
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Kluͤmpchen und Schleim gemiſchtes Blut, das immer erſt durch 
Kotzen und Huſten ausgeworfen wird, der feinen Erregungs⸗ 
reiz unter dem Bruſtbeine findet, keine Gegenanzeige fuͤr die 
Arnica. Ä " 

Saft in allen Arten von Blutungen und vorzüglich auch 
bei Lungenblutungen ift das Millefolium eine unerfegliche Arz- 
nei, deren ich mich immer in der dritten und vierten Verduͤn⸗ 
| nung bedient habe, vornehmlich bei ſtarken und robuften Frauen 
und bei wirklichem Blutſpeien ohne, oder doch nur mit fehr 
geringem Huften, der feinen Erregungsreis mehr dem nen an⸗ 
gefammelten Blute zu danfen hat; zugleich if ein Aufwallen 
und Kochen in der Bruſt zugegen, und das Gefühl, ale ob 
- warmes Dlut im Halfe heraufkaͤme, das fich allmählig fo ver⸗ 
ftärft, bis auch wirkliches Blut erfcheint. 

Ein eben fo wirkfames Mittel für die paffenden Zälfe ift 
das Ledum palustre in der 1äten Verdünnung, mehr, aber 
iwieder da, wo das Blut mit Huften ausgeworfen wird, Es 
war dieß eins meiner erften Mittel was ich in derartigen Faͤl⸗— 
len mit Nutzen angewendet habe. Immer leitete mich ein flar- 
fer, hellrother Blutauswurf mit heftigem Huſten, bei einem 
ziſchelnden, raſſelnden Tone in der Luftroͤhre und einem fixen, 
brennenden Schmerze auf irgend einer Stelle in der Bruſt, zu 
ſeiner Anwendung. 


NHyoscyamus, in der Iten Verduͤnnung, ſoll nach anderer 
Homoͤopathen Erfahrung, ebenfalls gute Dienſte im Blut⸗ , 
huſten leiſten. Ich ſelbſt kaun nicht daruͤber urtheilen, da ich 
dieſes Mittel anzuwenden, noch keine Gelegenheit gefunden 
habe, indem die mir vorgekommenen Faͤlle immer die Anwen⸗ 
dung anderer Mittel erheiſchten. 


Bei einer phthyſiſchen Anlage und bei einem ſchon vor⸗ 
handenen eitrigen Auswurfe aus den Lungen mit beklemmen⸗ 
den, ſtechenden Schmerzen auf der Bruſt, wozu ſich blutiger 
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Auswurf gefellte, gab id Plumbum, zu einem Milliontheil, 
mit dem glüclichfien Erfolge. Ihm zur Seite flieht Stannum. 

Noch gehört hieher die China, ofne deren Beihülfe man 
felten derartige Beſchwerden, die überhanpt durch die gewoͤhn⸗ 
lichen Mittel zu befeitigen find, ganz wird heben können. Ich 
bediente mic) ihrer früher immer erſt dann, wenn noch ein 
Peiner Reſt der Krankheit nebft bedeutender Schwäche zuruͤck⸗ 
geblieben war, doc habe ich fie in der neueren Beit auch gegen‘ 
den Bluthuſten felbft, mit gutem Erfolge, angewendet. 

Außer diefen Mitteln iſt Rhus toxicodendron, in der hoͤch⸗ 
ſten Potenzirung dann am meiften indiirt, wenn ber Blut⸗ 
buften ſchon habituell geworden ift, zu Zeiten wohl auch große 
Duantitäten Blut ausgeworfen werden mit Weichlichkeitsge- 
fühl und ſchmerzhaften Beſchwerden im untern Theile der Bruſt; 
der Kranke immer über Sröfteln und allgemeines Schwaͤchege⸗ 
fühl u: ſ. w. klagt. — Hier collitirt Pulsatilla, die den 
Vorzug hat, wenn der Blutauswurf aus ſchwarzem, geronngs 
nem Blute beficht. Noch gehören hicher Sabina, Belladonna, 
Drosera, Bryonia, Mezereum, die Dulcamara, vorzüglich) 
nach Erkältung, und einige andere Mittel. 

Belladonna empfiehlt ſich bei jenen mehrmals angegebe» 
nen Zeichen von Congeflion nach der Bruft, mit hoͤchſter Er- 
ſchoͤpfung und einem immerwährenden fißelnden Reise im Kehle 
fopfe zum Huften, als ‚ein gang vorzuͤgliches Zivifchenmittel. 
Bei ſchon eingeivurzeltem, chronifchem Bluthuſten aber 
wird man mit allen den genannten Mitteln nicht ausreichen, 
fondern zu den Antipforieis feine Zuflucht nehmen müflen, un« 
tee denen ich, als eine ganz ausgezeichnete Arznei, befondere 
bei Brenn« Gefühl ig der Bruft, während: des Bluthuſtens 
und auch nachher anhaltend, die Carbo vegetabilis in ver 
hoͤchſten Potenzieung erwähne: Ein eben fo bewaͤhrtes Mittel 
iſt der Phosphor 00%, den ich-ebenfalld Sfterd anzumenden Ges 
legenheit hatte, namentlich bei Srauenzimmern, bei denen die 
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Periode oft, ſtockte und beim Eintritt ungewöhnlich ſchwach 
floß, wo mithin eine Verfeßung des Blutes nach den Bruft- 
orgamen vorgegangen zu ſeyn ſchien. Ammonium carbonicum, 
in der 18ten Verdünnung, bewährte fich als votzuͤgliches Heil⸗ 
mittel im Bluthuften da, wo feßterer mit Aehmungsbefchtwer- 
den, Dyspnoͤe, Orthopnoͤe verbundes war, die auch, wenn 
der Bluthuſten nachließ, noch fortdauerten. — Nicht blos 
möglich, fondern gewiß ift es, Daß die übrigen Antipſorika, 
wenn auch nicht alle, doch wenigſtens einzelne, namentlich die 
Calcarea carb. und die Magnes. carb., unter gewiffen Be⸗ 
dingungen und Verhaͤltniſſen in- derartigen Bruſtleiden indizirt 
ſeyn koͤnnen, weshalb der Arzt den vorliegenden Fall immer 
genau und individuell erwaͤgen muß, bevor er das antipſoriſche 
Heilmittel waͤhlt, weil ſich hier bei fehlerhafter Wahl das 
Verſehen nicht gleich wieder gut machen laͤßt durch ein ande⸗ 
res befler paſſendes Antipſorikum. 


4. 238. 


Blutb rechen, ſchwarze Krankheit, Blutung bes’ 

Magens und Darmkanals (Haematemesis, Vomitus 

eruentus, Melaena, Morbus niger Hippocratis, Haemorrhagia 
ventriculi et tractus intestinorum). 


Mit den angefuͤhrten Namen bezeichnen wir eine Blutung 
aus den Gefaͤßen der Speiſeroͤhre, des Magens und der zwi⸗ 
ſchen Zwerchfell und Nabel gelegenen Organe, die durch Er⸗ 
brechen, oder auch zugleich durch den Stuhl entleert wird. — 
Das Blutbrechen iſt eine hoͤchſt akute Krankheit, die nur das 
durch zu einer chroniſchen ſich conſtatirt, daß fie. oͤfters wie⸗ 
derkehrt und zwar in laͤngeren Intervallen. 


Vorlaͤufer ſind bei einer derartigen Krankheit, laͤngere 
oder kuͤrzere Zeit vor deren Ausbruch, immer-bemerfbar, es 
find: Schwere, Drud, Vollheit, Spannung, Schmerz, Kraͤmpfe 
in der Magengegend und den Hypochondrien, Beaͤngſtigung, 
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Noch gehören hieher: unterdruͤckte Menſtruation durch Erkaͤl⸗ 
tung der Fuͤße, ploͤtzliche Ceſſation der Catamenien in den 
klimacteriſchen Jahren bei vollbluͤtigen Subjecten; hauptſaͤch⸗ 
lich aber wohl Unterdruͤckung chroniſcher Hautausſchlaͤge; fer⸗ 
ner: organifche Fehler der Leber und Milz, und endlich oͤrtliche, 
mechaniſch und chemiſch wirkende Urſachen. 
Die Prognoſe iſt ſehr unguͤnſtig wegen des Uebergangs 
der Krankheit in andere chroniſche Krankheitsformen, wenn 
ſie nicht ſchon im erſten Anfalle toͤdtlich geworden iſt; doch 
richtet fie ſich auch nach dem/Alter, Geſchlecht und der Conſtitu⸗ 
tion des Kranken, ferner nach dem urſaͤchlichen Momente, und 
nach der groͤßeren oder geringeren Bahrfcheinlichkeit, felbiges 
zu entfernen; find keine erfichtlichen Urfachen aufzufinden, iſt 
der Blutverluft nicht zu bedeutend, das Subject nicht zu .alt 
und fraftlos, dann ift die Prognofe allemal günftiger zu ſtel⸗ 
len, als unter. entgegengefeßten Verhältniffen und bei organis 
ſchen Fehlern, denen die Krankheit ihr Entſtehen verdanft. 


$. 337, 


Die Behandlung einer Meldna if eine der ſchwierig⸗ 
ften, da fie die volle Aufmerkſamkeit des Arztes für den ges 
gentwärtigen Fall, fo wie die genauefte Kenntniß ‚der Heilftoffe 
und ihre fpezififchen Eigenthämfichkeiten in Bezug auf die vor⸗ 
liegende, leicht im Anfall felbft toͤdtlich werdende Krankheit 
erfordert, um durch die paffende Wahl des Heilmittels den 
nächften Anfall zu verhäten. Zuerſt werde ich mein Verfah⸗ 
ren bei einem mir vorgefommenen ähnlichen Kranfheitsfalle 
angeben , dann auf das anderer homoͤopathiſcher Herzte- zus 
ruͤckkommen, und endlich werde ich auf die Mittel noch aufs 
merffam machen, die in ähnlichen Fällen fich Hilfreich erwei⸗ 
fen koͤnnen. 

Das Subject, an welchem ich die Krankheit zu behan- 
deln hatte, war ein Mann in den angehenden fechziger Jahren, 
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von einer plethorifchen, atrabilarifchen Eonftitutton, der ſchon 
mehrmals an dieſem Uebel, aber noch nicht in ſo hohem Grade, 
gelitten hatte. Ich kam ſo eben dazu, als er eine Maſſe dun⸗ 
kel gefaͤrbtes, carboniſirtes Blut ausbrach, und dann der 


Ohnmacht nahe auf fein Lager zuruͤckſank. Nach kurzer Zeit 


repetirte der Anfall; wobei die Schwaͤche immer mehr uͤber⸗ 
band nahm; das auf drei Mal ausgebrochene Blut betrug ein 
halbes Nachtgefehirr voll, und doc) fihien die Krankheit vor 
der Hand noch nicht ausſetzen zu wollen, denn das enorme 


ſichtbare und fühlbare Klopfen in der Herzgrube, die Uebel— 


feit, das Aufſtoßen — Alles Borläufer eines neuen Anfalls — 
dauerten fort, der Kranfe fühlte fih falt an, das Geſicht war 
collabirt und er holte ſtoͤhnend und feufjend Athem. Kein 


. Mittel ſchien jeßt beſſer indizirt, ald China, von der ich ihm 


aud) einen Fleinen Theil eines Tropfens von der 18ten Ver⸗ 
duͤnnung reichte. Noch ein, aber kleinerer Anfall erſchien nach 
3 Stunden und der Kranke hatte ſich Bis zum naͤchſten Mor- 
gen doch fo weit erholt, daß er einzelne Worte mit mir fprechen 
fonnte, nicht mehr fo fehe Uber das Weichlichkeits⸗Gefuͤhl, 
dagegen ‚über eine brennende Empfindung in der Magengegend 
flagte; das feufzende Odemholen war verſchwunden, aber das 
fichtbare Pulſiren in der SHerzgrube mit etwas Aengftlichkeit 
noch zugegen; die geringſte Bewegung verfchlimmerte die Ue⸗ 
belfeit, die auch mit allen genannten Beſchwerden in der Nacht 

ch erhoͤhete. Appetit und Stuhlgang fehlten ganz, nur gro⸗ 
fer Durſt plagte den Kranken, Ungeachtet ich die Wirfungs- 
dauer der China big zum Aten Tage abwartete, fo beflerte fich 


doch im Ganzen nichts mehr; im Gegentheile kehrten die An— 


fälle täglich zivei Mal wieder, und es ftellten ſich auch täglich 
mehrmalige aus ſchwarzem coagulirtem Blute beftehende Stuhl⸗ 
gänge ein, die die Kräfte noch mehr mitnahmen. Der bren⸗ 
nende Schmerz in der Magengegend, der unausloͤſchliche Durſt, 
das ſich verſtaͤrkende Pulſiren in der Herzgrube mit bedeuten⸗ 
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Noch gehoͤren hieher: unterdruͤckte Menſtruation durch Erkaͤl⸗ | 


- tung der Füße, plögliche Eeffation der Catamenien in den 


Flimacterifchen Jahren bei vollblätigen Subjecten; hauptſaͤch⸗ 
lich aber wohl Unterdruͤckung chronifcher KHautausfchläge; fer⸗ 
ner: organifche Fehler der Leber und Milz, und endlich oͤrtliche, 
mechanifch und chemifch wirkende Urſachen. 

Die Brogmofe ift ſehr ungänflig wegen des Uebergangs 
der Krankheit in andere chronifche Kranfheitsformen, wenn 
fie nicht ſchon im erfien Anfalle tödtlicy geworden ft; doch 
richtet fie ſich auch nach dem Alter, Gefchlecht und der Conſtitu⸗ 
tion des Kranken, ferner ‚nach dem urfächlichen Momente, und 
nach der größeren oder geringeren Wahrfcheinlichkeit, felbiges 
zu entfernen; find feine erfichtlichen Urſachen aufzufinden, ift 
der Dlutverluft nicht zu bedeutend, das Subject nicht zu ‚alt 
und kraftlos, dann ift die Prognofe allemal günftiger zu ſtel⸗ 
len, als unter entgegengefeßten Verhältniffen und bei organis 
ſchen Sehlern, denen die Krankheit ihr Entflehen verbanft. 


g. 237. 


Die Behandlung einer Meläna ift eine der ſchwierig⸗ 
ften, da fie die. volle Aufmerkſamkeit des Arztes für den ges 
gentwärtigen Fall, fo mie die genauefte Kenntniß der Heilftoffe 
und ihre fpesififchen Eigenthämlichkeiten in Bezug auf die vor« 
liegende, leicht im Anfall felbft toͤdtlich werdende Krankheit 
erfordert, um durch die paflende Wahl des Heilmitteld den 
nächften Anfall zu verhuͤten. Zuerft werde ich mein Verfah⸗ 
ren bei einem mie vorgefommenen ähnlichen Krankheitsfalle 
angeben , dann auf das anderer homoͤopathiſcher Aerzte- zu⸗ 
ruͤckkommen, und endlich werde ich auf die Mittel noch aufs 
merkfam machen, die in ähnlichen Faͤllen ſich huͤlfreich erwei⸗ 
fen koͤnnen. 

Das Subject, an welchem ich die Krankheit zu behan⸗ 
deln hatte, war ein Mann in-den angehenden fechziger Jahren, . 
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von einer plethorifchen, atrabilarifchen Conſtitution, der ſchon 
mehrmals an dieſem Uebel, aber noch nicht in ſo hohem Grade, 
gelitten hatte. Ich kam ſo eben dazu, als er eine Maſſe dun⸗ 
kel gefaͤrbtes, carboniſirtes Blut ausbrach, und dann der 
Ohnmacht nahe auf fein Lager zuruͤckſank. Nach kurzer Zeit 
repetirte der Anfall; wobei die Schwäche immer mehr über- 
band nahm; das auf drei Mal ausgebrochene Blut betrug ein 
halbes Nachtgefchirr voll, und doch fhien die Krankheit vor 
der Hand noch nicht audfegen zu wollen, denn das. enorme 
ſichtbare und fühlbare Klopfen in der Herzgrube, die Webel- 
Zeit, das Aufſtoßen — Alles Vorläufer eines neuen Anfalls — 
dauerten fort, der Kranfe fühlte fich falt an, das Geſicht war 
collabirt und er holte ſtoͤhnend und feufzend Athen. Kein 
. Mittel ſchien jetzt beſſer indizirt, als China, von der ich ihm 
auch einen kleinen Theil eines Tropfens von der 48ten Ver⸗ 
duͤnnung reichte. Noch ein, aber kleinerer Anfall erſchien nach 
3 Stunden und der Kranke hatte ſich bis zum naͤchſten Mor⸗ 
gen doch fo weit erholt, daß er einzelne Worte mit mir fprechen 
fonnte, nicht mehr fo fehr über das Weichlichfeitd- Gefühl, 
dagegen über eine brennende Empfindung in der Magengegend 
klagte; das feufjende Odemholen war verfchwunden, aber das 
ſichtbare Pulfiven in der Herzgrube mit etwas Aengftlichkeit 
noch zugegen; die geringſte Bewegung verſchlimmerte die Ue⸗ 
belkeit, die auch mit allen genannten Beſchwerden in der Nacht 
ſich erhoͤhete. Appetit und Stuhlgang fehlten ganz, nur gro⸗ 
ßer Durſt plagte den Kranken. Ungeachtet ich die Wirkungs⸗ 
dauer der China bis zum Aten Tage abwartete, fo beſſerte ſich 
doch im Ganzen nichts. mehr; im Gegentheile kehrten die Un- 
faͤlle täglich. zwei Mal wieder, und es ftellten ſich auch taͤglich 
mehrmalige aus ſchwarzem coagulirtem Blute beſtehende Stuhl⸗ 
gaͤnge ein, die die Kräfte noch mehr mitnahmen. Der bren- 
nende Schmerz in der Magengegend, der unauslöfchliche Durft, 
das fich verftärfende Pulſiren in der Herzgrube mit bedenten- 
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den Angftanfällen u. f. w. waren fichere Eriterien zur Anwen⸗ 
dung des Arsenicum album, den ich ben 4ten Tag früh 
zu 0%x gab, wonach ſich alle Symptome von Tage zu Tage fo 
minderten, daß der Kranfe den Sten Tag nachher das Bett 
„verlaſſen konnte. Bemerken muß ich noch, daß zwei Tage 
lang nach Einnehmen des Arfenifs, die blutigen Stuhlgänge 
fortdauerten, alsdann aber allmäplig in Kothſtuhl übergingen. 
Vierzehn Tage nach gereichtem Arſenik beftand das Pulſiren 
und das brennende Gefühl in der Herzgrube faſt noch in glei- 
chem Grade, und ich vermuthete ein Aneurysma der Aorta 
descendens. Calcarea carbon. °%% befferte fehr viel; Carbo 
vegetabilis °%rı aber befeitigte es vollends ganz. 

Dr. Groß behandelte einen recht ausgebildeten Krank⸗ 
heitsfalf der Art, gegen den die Alldopathie nichts mehr ver- 
mochte, und der die ungünfligfte Prognofe gewährte, mit klei⸗ 
nen‘ Gaben Nux vomic., Bellad, und Stannum, und war 
ebenfalls fo gluͤcklich, ihn ganz zu befeitigen. Das Subject 
war in dew funfziger Jahren und wurde fo gefund, als er in 
feiner fräftigften Jugend nicht geweſen war. Allein nad) etli- 
hen Jahren kehrte das alte Uebel ebenfalls wieder und bie 
vorher fpezififchen Mittel wirkten dießmal nur ald Palliative, 
"weshalb er ebenfalls eine antipforifche Behandlung anfangen 
mußte, wodurch er auch den Kranken retteter). 

Anderweitige Krantengefchichten der Ark find, meines Wiſ⸗ 
fend, von homoͤopathiſchen Aerzten nicht bekannt gemacht wor⸗ 
den. Ich erlaube mir daper nur noch, auf einige hieher ges 
börende Mittel aufmerffam zu machen. 

Nux vomica ift unftreitig eins der erſten und fchönften 
in derartigen Fällen, namentlich bei einer plethorifchen Con-⸗ 
flitution und Neigung zu Stuhlverfiopfung. Doch dürfte fie 
wobl mehr dort indizitt ſeyn, mo ein chronifches Leiden dee 


x 


*) &, Archiv VII., Heft 2., &, 117, 
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Magens langere Zeit borausgegangen ‚, mit dem immer ſehr 
heftiges gewaltfames Erbrechen verbunden iſt, wobei alsdann 
Blut mit zum Vorſcheine fommt; das aber in dieſem Falle 
mehr arteriell iſt. 

Ahr zunaͤchſt ſteht die Arnica montana, die bei kraͤfti⸗ 
gen, robuften Eonftitutionen, fanguinifch » holerifchen Tempe⸗ 
ramente und einem geronnenen dunfeln Blutauswurfe durch 
Erbrechen ihre Anwendung findet, und dieß um fo eher, je 
mehr der Kranke dabei über Zerſchlagenheit aller Glieder klagt. 

Hyoscyamus iſt in bloßem Blutbrechen ein herrliches 
Mittel, wenn Erkaͤltung die Veranlaſſung dazu gab, krampf⸗ 
hafte Beſchwerden und beſonders Congeſtionen nach Bruſt und 
Kopf damit verbunden ſind, und das Blut eine bellrothe 
Farbe hat und folglich arteriellen Urſprunges iſt. 

Millefolium, diefes in Blutfluͤſſen überhaupt fo feäftige 
Mittel, wird auch hier feine Dienfte nicht verfagen, eben fo - 
‚ wenig die Canthariden und Aconit. Daß auch Mezereum 
in einer Ähnlichen Krankheit etwas leiften koͤnne, wage ich zu 
behaupten, gewiß aber nicht in einem fogenannten idiopathi⸗ 
fchen, als vielmehr in einem confenfuellen, von einem inflam⸗ 
matorifchen Zuftande oder einer Deforganifation bed Magens 
abhängig. — Außer den von mir vorhin fehon genannten 
gegen ein ähnliches Leiden paffenden antipforifchen Arzneien, 
erweiſen fich Cicuta virosa, Sulphur, Lycopodium, Zincum ; 
und einige andere gewiß noch fehr hülfreich. 


6 2338, , 
Blutharnen (Haematuria, Mictus eruentus, Urina 
sanguinee). 

Mit diefem Namen bezeichnen wir jebe Blutung der Nie- 
ven, der Uretexen -und der Blaſe, mit Ausſchluß der Harn- 
‚töhrenblutung (Urethrorrhagia). 

Die Diagnofe ift bei diefer Krankheit, wo das Blut 
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durch den Urin mit ausgeleert wird, leicht; ſchwieriger iſt es 
dagegen, das leidende Organ genau anzugeben. Immer iſt das 
Blut mit dem Harne vermifcht, und dag Uriniren mit Drän- 
gen und Anfkrengungen verbunden. — Bei eimr Nieren 
. blutung (Haematuria ‚renalis) ift der Harn dunkler‘ oder 
heller voth, auch braum und ſchwarz gefärbt, meift aber ro⸗ 
ſenfarbig; immter bleibt das Blut innig mit dem Harne vers - 
miſcht; nur etiva bei größerer Menge feßt fich ein Theil deſſel⸗ 
ben in dem Nachtgefchirre, als ein gleichförmiger Brel ohne 
Zufammenhang; felten wird ganz veines Blut ohne Harn aus⸗ 
geleert, zuweilen find kleine Klümpchen und Sofern darin. 
Diefe Ausleerung ift meiftend ſtark, erfolgt zuweilen pfund- 
weiſe, ohne Blaſenſchmerz, wohl aber unter und nad) Drud, 
Reißen, ziehenden oder frampfhaften Empfindungen und Schmer⸗ 
zen in der Nieren⸗ und Lendengegend, mancherlei Beſchwer⸗ 
den im Unterleibe, Beaͤngſtigung, Taubheit der Schenkel, Ans 
zicehn der Hoden, Verflopfung und andern Zufällen, nach Ver⸗ 
fhiedenheit der Urfachen. — Am fchwierigfien if wohl eine 
Harnleiterbliutung (Haematuria ureterica) zu erfennen, 
auch kommt fie wohl fehr felten vor. Im Allgemeinen findet 
man bier ähnliche Symptome mie bei einer Nierenbiutung, 
mit dem einzigen Unterfchiede, daß fich die ziehenden, fpannen- 
den Schmerzen von der Lendengegend. aus, nach dem Laufe 
der Ureteren bis in's Beden herab erficedden, mit Haruflrenge, 
auch wohl Edel und Erbrechen. — Bei Blutungen aus 
der Blaſe (Haematuria vesicalis) beſchraͤnken ſich ur⸗ 
ſpruͤnglich die Beſchwerden auf die Blaſengegend. Wir finden 
Blaſenkrampf, Harnzwang, bisweilen ſehr heftiges Breunen 
und Schmerzen in der Blaſe, im Mittelfleiſche, Penis und 
After, während und nach dem Harnen; Zufälle des Blaſen⸗ 
fteind, welcher doc) nicht immer gegenwärtig if. Dazu kom⸗ 
men, wenn der Harnabgang fehr fehmwierig ift, große Angfl, 
kalte Schweiße, Froſt, Schwäche, Ohnmachten. Der Harn 


’ 
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iſt hier mehr dunkelfarbig, dunkelroth, faſrig, haͤutig, oͤfters 


mit Schleim, zuweilen mit Eiter oder mit Fleiſchklumpen ver⸗ 
miſcht; das Blut tingirt ihn nicht vollkommen, iſt nicht innig 


mit ihm vermiſcht, ſchwimmt vielleicht nur in Flocken darin, 
und faͤllt, meiſtens in geringer Menge, ſchwaͤrzlich kluͤmpig, 
geronnen, oder auch fluͤſſig, roth und klar, bald zu Boden, 
wo es eine zuſammenhaͤngende Maſſe bildet; bisweilen geht es 
ganz unvermiſcht ohne Harn ab; bisweilen ehaͤuft es ſich kvagu⸗ 
lirt in der Blaſe an und erzeugt feicht Harnverhaltung.: 


§. 239, 


Praͤdisponirende und erregende Momente ſind 
wohl groͤßtentheils ſchon gegenwaͤrtige Krankheiten der bei die⸗ 


ſem Uebel leidenden Organe, z. B. Rierenſteine, Entzuͤndung 
der Nieren, nach aͤußerer Gewaltthaͤtigkeit, heftiger Erſchuͤtterung 


u. ſ. w.; doch koͤnnen auch Ataxieen der Menſtruation und die 
climakteriſchen Jahre, ſo wie Stoͤrungen bei Haͤmorrhoiden, 
eine Praͤdispoſition abgeben. Erregt wird das Blutharnen 


durch große Erhitzungen, heftige koͤrperliche Bewegungen, bes 


ſonders heftiges Reiten: and Fahren auf ſchlecht gepflaſterten 
Straßen, den Genuß fpiritudfer Getraͤnke und ſtarker Gewürze; 
‚sben fo durch den häufigen Gebraud) der Canthariden, äußerlich 
und innerlich), den Genuß der Maifäfer, des Spargeld, des 
Knoblauchs, nicht minder aber auch durch die uͤbermaͤßige 
Geſchlechtsbefriedigung. 


Das Uebel wird leicht hartnaͤctig, gern wiederkommend, 
und endlich zur Gewohnheit, beſonders bei alten Leuten. Mit 


der Zeit entftehn dann Geſchwuͤre und örtliche Schler der Nie» 
vn. Doch hängt die Progmofe noch befonders von dem 


Charakter der Blutung ab, mo dann die paflive immer eine . 


unguͤnſtigere, als die active giebt; eben fo beſtimmt auch die 


Möglichkeit, die erregenden Urfachen zu entfernen, oder fie uns 


ſchaͤdlich zu machen, die Vorherſagung; das Alter des Kranken; 
- j j 28 - 


— 410 7° — 


die Dauer und Wiederkehr der Biutung; die begleitenden Er⸗ 
ſcheinungen. Schlimm iſt es, wenn das ausgetretene Blut in 
der Blaſe gerinnt, wozu ſich die ſchrecklichſften Schmerzen und 
Krämpfe, ſelbſt toͤdtliche Ichurie geſellen. 
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Das therapentiſche Verfahren bei dieſer Krankheit 
richtet ſich ſehr nach den erregenden Urſachen. Der homdopa⸗ 
thiſche Arzt wird alſo, wo das Blatharuen nur ſekundaͤres 
Symptom einer Nephritis oder Cystitis iſt, es durch eine 
zweckmaͤßige Behandlung diefer letzteren zu befeitigen fuchen. - 
Man fehe hierüber TH. I. 6. 171 und 173. — Geben äußere 
Gewaltthaͤtigkeiten und. Erfchätterungen das erregende Moment 
ab, fo wird Immer Arnica das. geeignetfie Mittel für den 
erfien Augenbli bleiben, das vornehmlich da auch das Haupt⸗ 
mittel bleibt, wo die dufiexe Gewaltthaͤtigkeit unmittelbar auf 
die Rieren⸗ oder Blaſengegend einwirkte. — Iſt der zu haͤu⸗ 
fige Genuß geiftiger und erhitzender Getränke die Erregunge- 
Urfache einer ſolchen ſchuerzhaften Kraukheit, fo kann anfange 
fein andered Mittel, als die Nux vomica indiziert ſeyn, um 
wenigftend eine momentane Beſchwichtigung der Gefäß -Ueher- 
reisung zu bewirken. — Erregte ein häufiger Geſchlechts⸗ 
Genuß das Leiden, fo verſteht ſich von ſelbſt, daß Patient 
dieſes, nicht blos den ganzen Körper, fondern in biefem Galle 
vorzüglich die uropoetifchen und Zeugungs⸗Organe ſchwaͤchende 
Eaufal» Moment zu meiden fi zur Pfläche mache, worauf 
der Arzt ihn durch eine oder mehre Gaben China von. feinem 
Leiden befreien wird, — Sind die Eanthariden bie erregende 
Urſache — gleichviel ob fie vorm Arzte dem Kranken uerorbuzt 
wurden, oder-Ieterer durch öfter gelegte Veſikatorien ſich einen 
folchen Zufland erzeugte, oder endlich auch, ob ein abgeſtumpf⸗ 
tee Venusritter ſich dadurch bei feiner Dame wieder in Gunſt 
zu feßen ſich beſtrebte, und gleichfam eine Art Topication er⸗ 


‘ 
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gengt wurde — fe Find oͤfiert tleine Gaben Camphora per 
Darnidstung ihrer Wirkungen erforderlich, und alsdann, menn 
bie Krankheit dadurch nit volllommen gehoben wurde, eins 
von den noch zu nennenden Mitteln, ‚das dem Spmptomen- 
complexe am paſſendſten entfpricht. 

Das Hauptmittel in diefer ‚Krankheit, befonbere mem 
feine in die Augen ſpringende lisfache nachgewieſen werben 
kann, bleiben umfreitig die Cantharidew, die wicht bios den 
blutigen Harn, fondern auch die mit dam Abgange beſſelben 
verbundenen Schmerpea im ihrer Erſtwirbung aufzuweiſen has 
ben. Der gewoͤhnlichſte Schmerz, den Hit butiger Harn, Länge 
bee Harnroͤhre hin, ergengt, ‚den auth Diefes Mittel am ficher- 
fien hebt, if ber breunende, uud er iſt um fo empfindlicher, 
je weniger Blut, . mit oder. ohne Harn vermiſcht, anf einmal 
abgeht, daher wir. ihm bei dem tropfenweiſen Abgange am 
dentlichſten wahrnehmen. Zuweilen hängt dieſes Schwerharnen 
von einer mechaniſchen Verſtopfung ber. Harnroͤhrenmuͤndung 
in der Blaſe, von coagalirtem Blute ab, zuweilen aber and) 
pon einer krampfhaften Zuſanmnenziehnag der Sphincteten; im 
erſteren Falle gehen daun immer bei vem tropfenweiſen Ab⸗ 
gange blutige Faſern oder auch: ſchwaͤrzliche, coagulirte Blut⸗ 
Aompchen mit ab, fo lange, od noch letztere in. ber Blafe 
- vorhanden find, tworanf al6vann reined, helles Blut abgefon- 
dert wird; im letzteren Salle fchaffen. die au .die Blafengegend 
und die Bengungssheile geleiteten Dämpfe von heißer Mich 
oder Waſſer Linderung. In beiden. Fauͤllen, die mit. heftig 
ſchaeidenden, brängenden und Frampfenden Schmerzen in der 
Biaſengegend, die fh längs der Harnleiter bis nach den Nie⸗ 
sen binanfziehen, verbunden find, werden die Cantharides 
Rate, in der 18ten, Ziften oder 2aſten Verduͤnnung, mie gro⸗ 
dem Nutzen angewendet werden und die erfehnte Huͤlfe bringen. 
Uber nicht blos im Blutharnen, das von der Blaſe ausgeht, 

find die Canthariden indizirt, ſondern u. demjenigen, - 
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‚ das. von einem Leiden den Nleren und Karkleiter ahhängig dk, 
md. gewöhnlich mit brennenden, ſtechenden, ziehenden, ſehr 
empfindlichen Schmerzen, in der Lenden⸗ und Rierengegend ud 
verbindet. 

Naͤchſt den Canthariden ift wohl das nerereun, unter 
den uns bekaunten Mitteln, eins der vorzuͤglichſten mit in die⸗ 
ſer Krankheit, nur mit dem Unterſchiede, daß die Zufaͤlle hier 
nicht fo heftig wie dort find, wogegen bie Eauthariden paſſen, 
und auch ‚das Blutharnen ſelbſt nicht in fo reichlicher Menge 
vorkommt; auch iſt es hier mehr ein chen erſt ausgetretenes 
weniger coagulirtes Blut, das entleert wird. 

Auch -Pulsatilla dat ich ale eine huͤlfreiche Aezmei im 
Blutharnen erwieſen; Daffelbe war mit einen brennenden 
Schmerze -au ber Harnroͤhrmuͤndung verbunden und es gefellte 
fich ifm ein zufammenzichender und ſchneidender um beu Nabel 
bei, der fih bis rd Krenz erſtreckte, wo ex am heftigſten war, 
und: auch am laͤngſten anhielt; dabei mar nicht bios das Skro⸗ 
tum und der Penis krampfhaft hingufgezogen, fondern es 
stellte ſich ein aͤhnlich rampfhafter Schmerz im rechten Deine, 
vom Kuie bis in die: Weichengegend ein. 

Die :Uva ursi wendete. ich einmal, da Fein Mittel die 
gewuͤnſchte: Hälfe brachte, verſuchsweiſe mit fehr glücklicher 
Erfolge im Blutharnen an, das zugleich mit Abgang von 
Schleim, ſehr beſchwerlichem Drängen vor dem Harnen und 
Hartleibigkeit verbunden war. Ich ließ die Folia yvao umi 
zu einem’ Duentchen. mit einem Pfunde Waſſer kochen und:da- 
von alle 3 Stunden einen Eßloͤffel vol nehmen. Es if dieß 
allerdings Fein hombopathifches „Verfahren, allein ed verdient 
Entfchuldigung, weil ich es vor. vielen Fahren that; wo bie 
. bomdopathifche Arjneimittelehre noch keine.fo große Auswahl 


von Mitteln für einen aͤhnlichen Gall darbot.  Diefe Erfah» 


rung von der Bärentraube verbient Beachtung, und mag zu 
Berfuchen . mit diefem:. Mittel auf den gefunden menfchlichen 
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Koͤrper führen ‚die vielleicht von manchem Homoopathiker ſchon 
angeftellt worden find. \ 
Aehnliche gute‘ Effecte ſah man, in den paffenden Fällen, 
von der Squilla, dem Mercurius solubilis und der Hepar 
sulphuris; unter den Antipforicd mögen Zineum, Conium 


. amd Phosphor wohl in chronifchen Faͤllen ſich als Heilmittel 


erweiſen. 
$& 241. > 
Harnröhrenblutung (Stymatosis, Urethrorrhagia, 
Haomorrhagia urethrae). 


Hier geht das Blut ohne Harn,.feltner mit ifm ab, un 


vermuthet, unwillkuͤtlich, freiwillig und ohne Prefinng,,. ſelten 
“mit Drängen, oder wenig oͤrtlichem Schmerz, zuweilen mit 


einer Art von Wolluſt, wobei das Glied meiftens fchlaff, doch 


öfterd auch flare iſt und mährend der Blutung fchlaff wird, 
z. DB. mährend des Beiſchlafs (Haematuria ejaculatoria) 
oder unter Pollutionen. . Sehr ſelten, z. B. etwa bei der His . 


morchoidalfiymasofe, findet man Heftiges Brennen und frampf« 
bafte Zufammenziehungen vor, bei und nad) dem: Abgange. 
Farbe und Menge des Blutes iſt verſchieden, ‚bald iſt es flüf- 
fig, bald geronnen, mehrentheits geht es tropfenweiſe ab, oder 


auch im einem Strable, nad leichten Bewegungen, bisweilen 


in anſehnlicher Menge, fo. daß manchmal eine gefährliche Er⸗ 


ſchoͤpfung, Zudungen, Kälte der Extremitäten, Ohnmachten 


u. del. m. hinzukommen. Gewoͤhnlich komme ed vor dent 
Harnen, ober es laͤßt ſich mitteld Streichen: und Drüden ber 
Harmwroͤhre herausbringen. - Zumeilen it an einer Stelle der 


Harröhre eine beſtimmte Empfindung, welche die Duelle der 
‚ Blutung anzubeuten fcheint; bei Exreftionen und dußerm Drug 
J füßte, der Kranke Schmerz an dieſer Stelle. 


„Man findet dieß Uebel, deſſen gewoͤbulichſte Urfache oͤrt⸗ 
Üiche.oder allgemeine. Schwäche ift, verzüglich bei Männern, 
zuweilen periodiſch, beſonders ins Mer, als Folge anomaler 


Hämorrhoiden, oder nach häufigem Samenverluſt, Ouanie, 
übermäßigem DBeifchlaf, als Folge häufiger Zripper und Harn⸗ 
roͤhr⸗Geſchwuͤre, oder als Zufall des Trippers (bei Gonorchoea 
chordata, nach heftigen Erektionen, Pollutionen, Manuſtu⸗ 
prationen, Beiſchlaf), wo dann gewoͤhnlich nur wenig, viel⸗ 
leicht nur ein rochgeſtreifter Schleim, bisweilen jedoch aber 
auch fehr viel Blut abgeht; faft immer liege die biutende 
Stelle weit hinten, nahe am Blaſenhalſe. 

Das Blut kann aber auch aus. ben Gefäßen der Vorſteher⸗ 
drüfe, und der Samenblädchen fommer, vorzüglich bei alten 
und jungen Wolläfllingen, nad übermäßigen Samenauslee- 
zungen dusch Beifchlaf oder Onanie; und dann oft mit bem 
Samen vermif: u abgehen. 


5. 22. 


Die Therapie einer ſolchen Krankheitsform wird eben⸗ 
falls oft durch die veranlaſſenden Momente beſtimmt. Iſt eine 
mechanifche Verlegung die erregende Urſache, fo iſt Arnica quch 
bier wieder das ſouveraͤne Mittel, wie es die China if, menn 
häufiger Beifchlaf, Onanie, übermäßige Pollutionen die Krank⸗ 
beit erzeugten, das Blut mag nun im dieſem Falle allein,’ oder 
mit Samen vermifcht abgehen. Binden wir fie ald ſekundaͤres 
Symptom einer Gonorrhoͤe, fo find. oft die Canthariden 
das entfprechendfte Mittel; nicht blos für biefes eine Spmptom, 
fondern für den. gefammten Krankheite- Eonipler, wiewobl ich 
auch einigemal Sulphur, 30, noch vorzäglicher gefunden. has 
be, welcher letztere auch wohl, nebſt Nux, am paffendften 
iſt, wenn die Krankheit anomalen damonheiden ihr Entſtehen 
verdankt. 

Außer den genannten Mitteln, die auch ohne eine: folche 
beſtimmte Urſache in Faͤllen, wo die Symptome auf ihre An- 
wendung hindeuten, nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, ift der Mersurius 
solubilis ganz biſonders zu nennen, wenn das Blut mit 
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dem Samen vermifcht abgeht, doch nicht während des Bei⸗ 

ſchlafs, fondern bei nächtlichen Pollutionen, two dag Ledum 
“ palustre eine ähnliche Empfehlung verdient. 

Die Heilung einer derartigen Blutung, Die nur während des 
Beiſchlafs bei der Ejacnlation des Samens, das Blut alfo ' 
‚mit leßterem vermifcht, vorkam, bewirkte ich bei einem Manne 
von 37 Fahren durch die in paflenden Zwiſchenraͤumen ange⸗ 
wendeten Mittel: Nux, Sulphur und Causticum, in den 
höchften Potenzirungen. 


5. 23, 
Goldaderfluß, Hämorrhoiden, Maſtdarmblutfluß 
(Haemorrhoides, Fluxus haemorrhoidalis). 

Da ih die Ölutungen überhaupt in die Abtheilung der 
akuten Krankheiten mit aufgenommen babe, fo muß ber Lefer 
natärlih erwarten, daß ich auch der Haͤmorrhoiden gedenke, 
um dem Vorwurfe zu entgehen, eine nicht unwichtige Luͤcke 
gelaflen zu haben. Da nun aber gerade die Hämorrhoiden 
ausſchließlich den chronifchen Krankheiten angehören, wie ihr 
allmäliges Entſtehen und ihre langfame Ausbildung deutlich 
beurfunden, fo ift es begreiflich, warum ich hier auf die Bes 
handlung der Hämorrhoiden nach dem fo welt umfaflenden 
Begriffe der aͤlteren Schule nicht eingehen fan, fondern hier 
blos mich auf den Punkt befchränfe, der ſich deutlich in der 
Ucberfchrift dieſes Paragraphg ausfpricht, um fo mehr, da 
‚alle Hämorrhoiden ein Zeichen von latenter Pfora find, 
uyd folglih ein Haͤmorrhoidarius ohne eine antipforifche Eur 
nicht geheilt werden kann. 

Der Hauptfig diefer Krankheit ift der Maftdarm/ und fie 
erhaͤlt dieſen Namen von den in dem untern Ende des Darm⸗ 
fanald verbreiteten Arterien und Venen, die durch einen wi⸗ 
dernatärlihen Blutandrang in diefen krankhaften Zuſtand 
werſetzt werben, den wir mit dem Ramm Hämorrhoiden 
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belegen. Obgleich ich nun bier blog die Behandlung der flie⸗ 
Benden Hämorrhoiden (Haemorrhoides fluidae) anzu» 
geben beabfichtigte, fo werde ich doch aud die blinden 
(Haemorrhoides coecae) oder Hämorrheidalfnoten 
(Tuberculae haemorrhoidales) zumeilen unwillkuͤrlich mit 
berühren müflen, da ‘beide unzertrennfich von einander find, 
oft in einander übergehen und von denfelben Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen begleitet werden. Auch find beide Formen nur qua⸗ 
litatiy gerfchieden, und der Unterfchied beruft auf dem laͤn⸗ 
geren oder Fürzeren, ſchwaͤcheren oder flärkeren Andrange des 
Blutes nach diefen Gefäßen. Daß’ durch dieſes gewaltſame 
Anſtroͤmen des Blutes nach dem Mafldarme, durch den daraus 
hervorgehenden Drucd eine Mitleidenheit der Kreuzbeinnerven 


/ 


erzeugt werden muß, iſt fehr natürlich. Diefe fpricht fih auf 


folgende Art aus: bald geringerer, bald heftigerer Schmerz, Zies 
ben im Kreuze und in den Lenden, Klopfen, Brennen, Reißen, 
Stechen, Süden, ein Gefühl des Vollſeyns und der Anfchwels 

lung im Maftdarme, plötliche Stiche durch dag Becken, Krampf 

und Tenesmus im After, variföfe Unsbehnungen der Maſtdarm⸗ 
venen (Haemorrhoides coecae), Juͤcken, Freſſen und laͤſtige 

Schweiße im Perinaͤum u. ſ. w. 

- Unter ſolchen Zufaͤllen, bei denen es aber. auch oft blos 
fein Bewenden hat, bricht nun die Blutung felbft aus, die 
dem Kranken die Empfindung erzeugt, ald gingen warme 
Winde oder einzelne Tropfen- warmes Wafler aus dem After. 
An der Regel geht zuerft Koth, dann Blut ab, entweder rei⸗ 
nes Blut, oder mit Koth oder Schleim gemiſcht; gewöhnlich 
ift die Kothausleerung ſehr hart. Der Blutabgang gefchieht 
periodifch; oft fehr regelmäßig, aller 4 Wochen, aller I Mo⸗ 
note, oder feltner, “vieleicht nur im Fruͤhjahre und Herbfte, 
oder nur einmal im Jahre, oder fehr oͤfters, alle Wochen; 
zuweilen fommt er ohne Ordnung, nach befondern Veranlaſ⸗ 
fungen. Jedem neuen Blutfluſſe gehen auch jene genannten 
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Beſchwerden voran, doch werden fie bei einem regelmäßigen . 
Gange des Uebel immer gelinder, je öfter die Blutung ſich 
wiederholt; zuleßt erfolge fie ohne alle Empfindung. 

Das abgehende Blut bat einen eignen widerlichen Geruch, 
zumal bei einem hohen Grade des Uebels, wo es oft auch 
fharf wird. In der Regel ift es hellroth, Flüffig, und nur, 
wenn es Ainige Zeit im Maftdarme verweilte, iſt ed ſchwarz 
und gerpnnen. Dft find es nur wenige Tropfen, die mit dem 
Gefuͤhle einer warmen austeöpfelnden Feuchtigkeit abgehen, 
oder ein geringer Abgang ohne Ermattung. Manchmal aber 
it der Ausfluß fo flarf, daß er offenbar, naqhtheilis wirkt und 
jur. erſchoͤnfenden Haͤmorrhagie wird. 


$. 24. 

Zur radikalen Heilung der Haͤmorrhoidal⸗Krankheit if, 
wie ſchon erinnert, durchaus eine antipſoriſche Behandlung 
erforderlich, die der homoͤopathiſche Arzt auch in den Faͤllen, 
wo es ihm moͤglich iſt, anzuordnen nicht unterlaſſen wird. 
Allein die Stellung des Arztes zu den Kranken iſt ſo mannich⸗ 
fach, daß es ihm nicht in allen Faͤllen erlaubt ſeyn wird, 
eine ſolche Eur zn unternehmen, oder ben Kranken für eine 
ſolche zu fimmen. Es ift hier nicht der paffende Ort, diefe 
Verhältuiffe und Situationen des. Arzted anzugeben und aus 
einander zu feßen; auch wird jeder praftifche Privatarzt fich 
diefe leicht ſelbſt enträthfeln. Willkommen aber wird es dem 
angehenden Homdopathen fenn, einige von den Mitteln kennen 
ju lernen, die eine vieljaͤhrige Erfahrung und als herrliche 
Palliative gegen derartige Beſchwerden Tennen gelchrt hat, die 
ich Gier nach meinem beften Wiſſen aufzählen will. 

Die Nux vomica gehört zu denjenigen Mitteln, die in 
manchen Fällen fogar die, Haͤmorrhoidalkrankheit zu beſeitigen 
vermoͤgen, ſie moͤgen als fließende oder blinde Haͤmorrhoiden 

auftreten. Angezeigt find fie: wenn die Haͤmorrhoiden durch 


= 


\ 


\ 
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den Genuß ſtarker, erhitzender Getränke, des Weines, Brannt⸗ 
weines, flarker, erhitzender Biere und bed: Kaffeerrd hervorge⸗ 
‚rufen wurde; ferner wenn Beiftesanftrengungen, Meditiren bei 


einer figenden Lebensart, folglich anhaltendes Zuſammendruͤcken 


des Unterleibes, ihr Entſtehen beguͤnſtigte; nicht minder dann, 


wenn fie durch harten Darmunrath, Würmer, und beſonders 


Askariden erzeugt wurde; und endlich dann, wenn der ſchwan⸗ 
gere Uterus, Anſchwellung der Abdominalorgane, organiſche 
Fehler des Maſtdarms uud nahe gelegener Theile fie hervor⸗ 
riefen. Klagen die Kranken, daß bedeutende Haͤmorrhoidal⸗ 
knoten mit brennend ftechengen Schmerzen vorhanden find; 
haben fie das Gefühl eines Zufammenfchnürens im Raſtdarme 
und lagen fie über Engigkeit des lehteren beim Durchgange - 


des Kothes, verbunden mit ruckaͤhnlichen, ſtumpfen Stichen 


im Kreuze und in den Sitzknochen; entſteht bei der kleinſten Be⸗ 
wegung des Körpers ein Berfchlagenheitsfchmerz im Kreuze, 
über den fie laut aufſchreien und ber ihnen nur in gebückter 
Stellung zu ſtehen und zu geben erlaubt; geht nach dem Stuhl⸗ 
gange, oder auch- außerdem, aber immer mit Drang zum Zu⸗ 
ftuhlegehen verbunden, reines, helles Blut ab: dann if Nux . 
vomica, in ber kleinſten Verduͤnnung, indizixt. 

Belladonna ift ein ausgezeichnetes Mittel in fließenden 
Hämorrhoiden, die mit unertraͤglichen Kreuzſchmerzen ver⸗ 
bunden find: eine Empfindung, ald ob das Kreuz zerbrechen 
follte. Dft werden durch Bellad. die Beſchwerden befeitigt, 
oft aber auch nur fo geändert, daß Hepar aulphuris, 2, das 
zunaͤchſt paſſende Mittel wird. 

Wie die Sabina uͤberhaupt ein unerſetzliches Mittel in 
vielen Arten von Blutungen ift, fo ift fie auch ein Mittel 


- von größter Wichtigkeit in übermäfigem Goldaderblutfluffe, 


befonders bei hellrothem, oder einem mit Schleim gemifchten 
Biutabgange und wenn bie begleitenden Symptome auf ihre 
Unipendung, hindenten, die namentlich in einem, fchneidenden 


J 


Darmfchmerge tief in der Unterleibshoͤle, in eisen draͤugen 


"den Schmerze im Schließmustel des Afters, in einem fort⸗ 


währenden Noͤthigen zum Stuhle, in einem Bolten und 


"Brennen im After, in einem vuckweiſen Stichfchmerge im Kreuze, 


daß der Kranke eine Zeitlang. gebuͤckt fliehen muß, in laͤhmigen, 
ziehenden, auch wohl druͤckenden Kreuzſchmerzen befichen. — 


Ich bediente mich zeither immer ber 16ten Verduͤnnung. 


Ihr zur Seite ſteht das Millefolium, das ich auch in 
ähnlichen allen jederzeit verfuchsiweife, aus unzureichender 
Kenntniß feiner reinen. Wirkungen auf den gefunden menſchli⸗ 
chen Körper, aber oft mit Gluͤck, angewendet: habe. _ 

Capsicum, in der Lien Kraft- Entwidelung, fand ich 
einigemal ſehr huͤlfreich, wenn der mehre Tage anhaltende 
Blutfluß aus dem After, Bei feinem Abgange, immer mit hef⸗ 
tigen brennenden Schmerzen verbunden war, die Immer: nur 
ba Statt fanden, wo bedeutende Anſchwellungen der Haͤmor⸗ 
rhoidalknoten jugegen waren; doch fand ich ed da auch manch⸗ 


mal indisiet, wo Leibſchneiden, wie von Blähungen, demand 


wenig Koth, aber viel bintigem Schleime beſtehende Stuhl⸗ 
ansleerungen vorangingen, Gelten. wird man berartige Haͤ⸗ 


morrhoidal⸗Beſchwerden ohne ziehende Schmerzen im Kreuze 


and MRMuͤcken auftreten fehen, Sind hingegen: bie. blutigen Ab» 


. gänge aus dem After, fie mögen nun gering ober ſtark feyn, 


mit brennenden Schmerzen in demfelben, -aber mit einer auf 
fallenden Hinfälligfeit und Schwäche durch den. ganzen Körper 
begleitet: fo keune ich fein Mittel; das dad Arsenicum album 
in feiner höchften -Potenzirung zu erfegen vermögte, befonderg 
wenn auch- die übrigen gegenwärtigen Sowptome fuͤr ſeine An⸗ 
wendung ſtimmen. 

Wenn ein fieberhafter Zuſtand, ein Reitfteber, die fließen⸗ 
den Haͤmorrhoiden begleitet, wird der homoͤopathiſche Arzt nie 
unrecht handeln, wenn er eine. Gabe Aconit reicht, um fg 
weniger, ha. häufiger Abgang eines SAmorsheidal- Blutes in 


sngegen if. 
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der Erſtwirkung dieſes Mittels liegt, das auch noch obenein 


jene Schwäche der Gebärme, wie wir fie gumeilen nad) ‚dem 
häufigen Gebrauche von Laranzen wahrnehmen, jenes Ste⸗ 
chen und Drüden im After, jenen fpannenden und drücenden, 
auch wohl Folikartigen Schmerz mit Vollheits⸗Gefuͤhl tief im 


Unterleibe, jenes Berfchlägenpeits „Gefühl in den Kreuz» und 


£endenbeinen anfzumweifen hat, das wir fo oft mit einem fols 
chen Blutabgange auftreten -fehen. 

Aber auch die Chamomilla fann als palliatives‘ Heilmit⸗ 
tel bei fließenden Hämorrhoiden fich eriveifen, wenn ein zu⸗ 
fammenpreffender Schmerz im Untesleibe, bei oͤftern Noth⸗ 
thun und untermifchten durchfälligen Stuhlgängen und bei 
giehend reißenden, vorzüglich nächtlichen, Schmerzen im Kreuze 

Mer follte nicht an die Anwendung der Pulsatilla ben- 
fen, wenn in, ähnlichen Beſchwerden die Öfteren, aus Blut 
und Schleim beftehenden Stuhlgaͤnge unter bem ſchmerzhafte⸗ 


fen Preflen der vorhandenen Haͤmorrhoidalknoten und Ruͤcken⸗ 


ſchmerzen, bei erbfahler Geſichtsfarbe und Ohnmaͤchtigkeit ab- 
gehen, um fo mehr, wenn das Subject fehr zart gebaut und 
fenfibel if? | Be M | 

Auch die Cantharides find unter gewiſſen Bedingungen 
bei fließenden Hämorrhoiden anwendbar, doch wird bier im⸗ 
mer ein frampfender Schmerz im lnterleibe, wobei die Bla⸗ 


fengegend mit afflzirt Öff, zugegen ſeyn muͤſſen. 
Barum aber’ ber Sulphur, wenn fein Mittel eine lang 


dauernde Beſſerung, sveder in fleßenden-noch blinden Haͤmor⸗ 
shoiden, brachte, faſt jederzeit Foogififch huͤlfreich fic erwies, 
war mir fonft unerflärlih, bie Hahnemann fein unſterbliches 
Werk über hronifche Krankheiten in’s Leben treten ließ. Seit 
diefer Zeit weiß ich, und Habe mich durch vielfache Beobach⸗ 
tungen überzeugt, daß namentlich die Hämorrhoiden blos auf 


einem Pforas Siechthume beruhen und ohne Autipforica nie 





„.— 41 — 


vollkommen geheilt werden Können. Der Schwefel ſteht banız 
oben an nnd wird jederzeit. bei folgenden Symptomen, gleich 
‚anfangs, indigiet ſeyn: immerwährennes Drängen und Pref- . 
fen zum Stuhlgange, das auch nad) durchfälligen und bluti« 


gen -Auskeerungen nicht nachlaͤßt, wozu fih ein ſtechender 


Wundheitd- Schmerz; am und im After gefellt, der zur Ver⸗ 
jweiflung treibt; die Blutaderfnoten brennen, naͤſſen, erzeugen 


“eine drängende Fuͤlle im Maſtdarme und erregen leicht Vorfall 


deſſelben; zugleich finden wir hier heftige ftechende Kreuzſchmer⸗ 
zen, mit -Steifigfeit im Krenge, wie eine Spannung, als ob 
Alles zu kurz waͤre. 

Außer. den Hier genannten. Mitteln verdienen noch die 
Bryonia, das Antimonium erudum, der Magnet ‚das Cu- 
prum, Acidum muriaticum u. ſ. w., und unter den Antipſo⸗ 
ricis: die Sepia, Carbo vegetabilis, Nitri acidam nf w. - 
ruͤhmlichſt genannt zu werden. 


g. 25, 


Btafenhämprrpolden (Haemorrhoides vesicae et urethrae 


sanguineae). 

Derartige Hämorrhoiden, welche man gern bei Greifen, | 
felten bei Srauenzimmern findet, find oͤfters Folge unterdrüds 
ter Ufterhämorrhoiden, oder einer befondern Schwäche und 
Reizbarkeit der Gefchlechtötheile. Sie erfcheinen nicht felten, 
in ſehr umordentlichen Perioden, nach vorbergegangenen, oder 


“mit nebenbei nöd) gegenwärtigen, deutlichern oder. dunklern 


Haͤmorrhoidalbeſchwerden, oder abwechſelnd mit Blutungen 
aus dem After: 

Sie find immer mit Harnbefchwerden, als Brenuen beim 
Harnen, Harnverhaltung, oder unwillkuͤrlichen Abgange des 
Harns, mit krampftgen, ſpannenden, draͤngenden, zuweilen 
ſehr heftigen Schmerzen in der Blaſengegend und Harnroͤhre 
verbunden; Schmerzen, Brennen, Spannen im After, Kreuze, 
Rüden und ‚ Bittelfleifche , Stublzwang, Kolit, Auftreibung 
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des Unterleibes, Priapismus, Pollutionen, Juͤchen an der 
Eichel, oͤrtliche Schweiße und andere Begleiter der Afterhaͤ⸗ 
morrhoiden: "Nicht: felten ift ein fieberhafter Zuſtand ‚dabei. 

Diefe Hämorrhoiden find, wie die Afterhaͤmorrhoiden, 
fließend und: blind. " Erſtere bezeichnet man mit dem Namen: 
Haematuria haemerrhoidalis =. Haemorrhoides vericae 
Auentes; Iegtere mit dem Namen: Haemorrkokles venicae 
coecae. Dei erfterer bewirkt gewoͤhnlich die Blatung, deren 
Dnelle meiftentheild in den Gefäßen bes Blafenhalſes, außer- 
dent in der Haruroͤhre iſt, einen Nachlaß obiger Beſchwerden. 
Das Blut geht bald vor, bald nad) dent Harue, auch mit 
demſelben, zumellen ganz allein ab; gewoͤhnlich In geringer, 
felten in größerer Menge; theils fiäffig und roth, theils 
ſchwarz und geronnen. Oft gehen unter faͤrchterlichen Schmer⸗ 
zen und Krämpfen von Leit zu Reit Meine polypoͤſe Gebilde 
ab, zumeilen Eiter mit Blut vermiſcht. 

Blinde Blaſenhaͤmorrhoiden find ein fehr fehmerzhaftes 
trauriges Nebel, und wenn es eingewurzelt if, ſehr ſchwer zu 
heben, Die Schmerzen und das Brennen in der Blaſe und 
Harnroͤhre find oft fürchterlih. Der Harn geht tropfend ab. 


5. 246. 


Vergleicht man Blafenhaͤmorrhoiden mit Blatharnen, fo 
findet man die größte Aehnlichkeit und Uebereinftimmung zwi⸗ 
ſchen den Rranfheitd- Symptomen beider, Auch darin treten: 
Ale einander nahe, daß fich bei beiden in den meiſten Källen 
die errögende Urfache nicht wird auffinden laffen, wenn man 
nicht vas im Körper ſchlummerude Pſora⸗Siechthum als eine 
folche betrachtet. Beſonders ſchwer wird ed Halten, bie Ur⸗ 
fache von blinden Blaſenhaͤmorrhoiden zu erforfchen, die fich 
durch nichts Anderes weiter, ald durch ihre Symptome von 
ondern Blaſenkrankheiten unterſcheidet und dadurch abermals 
den Beweis liefert, daß kein Verfahren, die Krankheiten der 
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Menſchen za erforſchen, richtiger ſey, als Hahnemannd6, 
der nur die Symptome derſelben, das nach außen reflektirte 
DER, genan zu erfragen und aufzufaſſen anräth, um dieſem 
entſprechend eine homoͤopathiſche Arznei zu waͤhlen, die daun 
immer paſſend ſeyn wird, weil ihre Wirkung nicht gegen blos 
vermuthete und wahrſcheinliche krankhafte Aeußerungen im Ju 
nern des Organismus, ſondern gegen beſtimmte, gewiſſe, deut⸗ 
lich fichtbare, nicht wegzulengnende Krankheits⸗ Erſcheinungen 
gerichtet iſt, die ſie, bei der Moͤglichkeit einer Heilung, d. h. bei 
nicht gaͤnzlich conſumirter Lebenskraft, auch gewiß hebt. 

Die Behandlung einer ſolchen Krankheit weicht im Gan⸗ 
zen auch wenig von der eined Blutharnens ab, und man wird 


häufig alle die dort-angegebenen Mittel auch hier paffend fin⸗ 


den. Außer den dort angegebenen werben fi) aber auch in 
diefem Folle noch ein paar andere huͤlfreich erweiſen. Das 
erſte if: Nax vomica, für.beren Anwendung die wibernatür- 
liche Empfindung theils im der Blaſe und Harnroͤhre, theils 
‚auch bie praͤdisponirenden Momente und das Gemüth. des 
Kranken fprechen. Auch von Plambum, Euphorbiam und 
Capsicum laͤßt ſich in unferer Krankheit viel erwarten, ob⸗ 


ſchon ich felbft noch Feine Erfahrung daräber habe. Unftreitig 


aber bleibt auch hier das Hauptmittel der Lalphur, und zwar 
die Tinctura sulphuris, in ihrer höchften Potenzirung, wie 
eigne Erfahrung mich mehrmals gelehrt hat. 
Beobachtungen und praktiſche Erfahrungen über 
feltner vorkommende Blutungen aus andern 
Organen. 

Ueber Metrorrhagieen habe ich ſchon cizelne Bemer⸗ 
tungen im erſten Bande 5. 84. gemacht, werde aber ſpaͤter 
bei Behandlung der Frauenzimmer⸗Krankheiten noch einmal 

darauf zuruͤckkommen nnd das fruͤher Fehlende noch ergänzen, 
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weshalb ich hier dieſen Abſchuitt abderſchlage und auf dort 


verweife. 5 
Hier ald Nachtrag zu den Blutungen nur noch Einiges, 
was von den Schriftftelleen über Therapie gewöhnlich nicht 


. angeführt wird, da es zu felten vorfommt, und in eine bes 


ſtimmte Rubrik nicht zu bringen if. Die Lefer des Archive 
werden im 2. Hefte des VL Bandes S. 38. u. f. von mir 


zwei Krankengeſchichten mitgetheilt gefunden haben, die Bin» - 


tungen and den Augen betreffen. Sie gehören zu den 
feltner vorfommendben Faͤllen, und find an und für ſich aller- 
dings nicht gefährlich, koͤnnen es aber leicht durch ihre Kol 
gen werben, indem fie zu wichtigen Augenfehleen DBeranlaf 
fung geben. Gewöhnlich find fie Begleiter heftiger Augenent- 
züudungen, bebeutender Koͤrperſchwaͤche und Cachexieen über 
baupt. Gegen ein fo ifolirt daftehendes Symptom, als eine 
Blutung aus den Angen ift, laͤßt fih num keineswegs ein bes 
ſtimmtes Mittel angeben, wenn man nicht zugleich den gan« 
gen Krankheits⸗Zuſtand berädfichtigt, wie auch die am an⸗ 
geführten Orte aufgezeichneten Krankengefchichten deutlich zu 


erkennen geben. Deſſen ungeachtet find diefe Blutungen, ob= 


gleich fie bei ganz verfchiedenen Krankheits⸗Zuſtaͤnden auftre⸗ 
ten, fo charakteriſtiſch, daß faſt immer eind von den anzuge⸗ 
benden Bitten indiziert feya dürfte, — So wird man bei 
einem kachectiſchen Buftande bei Kindern, durch zu ſchwere 
Nahrungsmittel, Unreinlicykeit uud dergleichen erzeugt, wo 
bei dinnfläffigen Stühlen, gereister Haut, großer Unruhe, ein 
aͤhnliches Leiden der Augen damit verbunden auftritt, bald 


Chamomilla, Belladonna, Pulsatilla; bei hartuädiger Stuhl⸗ 


verftopfung und einem Ähnlichen, eben angegebenen Krank 
peitsbilde, bald Nux, Bryonia, Staphysagria; bei mit je- 
nen verbundenen allgemeinen Fieber »-Zuftänden, Aconit, Bel- 
lad., Mercur., Clematis; und bei einem allgemeinen atro⸗ 
phifchen, hektiſchen, phthiſiſchen Leiden, das ſich mit ſolchen 


. 
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Zufaͤllen verbindet, wieberum Hepar aulphuria, Sulphur, Stannum, 
FPlambum, Rhus, Duleamura, Arsenio. u. ſ. w. anwenden koͤnnen. 
Nicht anders verhält es ſich mit Blutungen aus 


dem Zahufleiſche, obſchon dieſe eher als jene, auch als 


eigenthuͤmliches Lelden des - Zahufleifches vorkommen: können, 
jedoch immer von einer Trankhaften Mfeckion des ganzen Or⸗ 
ganismus abhängig find, mie die Zahnfchmerzen felbft, die 
man oft durch eim einzige® Mittel zu beſeitigen im Stande 
iſt. — Dieſes Blut wird ohne Huſten und Näuspern, aus 


dem vordern- Theile der Mundhoͤhle, ausgeſpuckt. Durch 


Saugen und Ziehen mit der Zunge wird die Blutung ge» 
wöhnti vermehrt; das Blut iſt hellroth oder ſchwaͤrzlich, 
rein, oder mit Speichel, nur nicht innig vermifcht, - nie 
ſchaͤumig, außer wenn es etwa: durch Berührung ber Luftröhre 
Huften erregt. Bieweilen iſt eine folche Zahufleiſchblutung mie 
einer kitzelnden, oder brennenden, ober“ einer andern ſchmerz⸗ 
‚haften Empfindung begleitet. Dft kann hier der zu ftarfe An- 
fag von Weinftein an den Bähnen die Beranlaffung zur Ent⸗ 
fiehung ‚einen ſolchen Blutung werden, in welchem alle: nas 
türlich erſt diefer--mechanifche Reiz durch mechanifche Mittel 
entfernt werden muß, bevor innere Mittel gegen eine ſolche 
Blutung anzuwenden find. - Eine ber wichtigften Arzueien ‚bei 
blutendem Zohnfleifhe, wobei letzteres blaß und. welk, auch 


wohdl weggefreffen wird, iſt die Staphysagria,: in der hoͤchſten 


Potenzirung, die: äberfanpt eine fpesififche Wirkung auf bie 
Zaͤhne zu: haben ſchrint, und darum andy. bie heftigften und: 
verfchiedenastigfien Zahnſchmerzen zunheilen vermag, Doch iſt 


fie oft such. dann indizirt, wenn das Wins erſt durch das 
Reinigen der Zähne zu fließen anfaͤngt. Nicht ſelten paßt aber 


auch: Mureurius vivas, der bei blutendem Hahnfleiſche dann 
ant heilkraͤftigſten fich erweiſen wigd, weim: das: Zahnfleiſch 
geſchwollen, aufgelockert, ſchwammig, mit gezackten Roaͤndem, 
oft ſehr ſchmerzhaft / fich zuruͤchzichend gefunden rohe. Nit 
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weshalb ich hier dieſen Abſchnitt uͤberſchlage und auf dors 


verweife. 5 

Hier ald Nachtrag zu ben Blutungen nur noch Einiges, 
was von den Schriftftellern über Therapie gewöhnlich nicht 
angeführt wird, da es zu felten vorfommt, und in eine be⸗ 
fimmte Rubrik nicht zu bringen if. Die Lefer des Archivs 


werden im 2, Hefte des VL Bandes S. 38, u. f. von mir 
zwei Kranfengefchichten mitgetheilt gefunden haben, bie Bin» - 


tungen and den Augen betreffen. Sie gehören zu ben 
feltner vorfommenben Fällen, und find an und für füch aller 
dings nicht gefährlich, können es aber leicht durch ihre Fol⸗ 
gen werden, indem fie zu wichtigen Augenfehlen Veranlaſ⸗ 
fung geben, Gewöhnlich find fie Begleiter heftiger Augenent- 
zändungen, bedeutender Koͤrperſchwaͤche und Cachexieen uͤber⸗ 
haupt. Gegen ein fo ifolimt daftehendes Symptom, als eine 
Blutung aus den Augen ift, laͤßt fih nun keineswegs ein bes 
ſtimmtes Dittel angeben, wenn man nicht zugleich den gan- 
gen Krankheits⸗Zuſtand beruͤckſichtigt, wie auch die am an⸗ 
geführten Orte aufgezeichneten Krankengeſchichten deutlich zu 


erkennen geben. Deſſen ungeachtet find diefe Blutungen, ob 


gleich fie bei ganz verſchiedenen Kranfheitd -Zuftänden auftre⸗ 
ten, fo charakteriſtiſch, daß faft immer eins von den anzuge⸗ 
benden Mitteln indiziet ſeyn dürft. -— Go wird man bei 
einem fachectifchen Zuſtande bei Kindern, durch zu ſchwere 
Nahrungsmittel, Unreinlichkeit und dergleichen erzeugt, mo 
bei dännfläffigen Stählen, gereister Haut, großer Unruhe, ein 
ähnliches Leiden der Augen damit verbunden auftritt, bald 


Chamomilla, Belladonna, Pulsatilla; bei hartuädiger Stuhl» _ 


verfiopfung und einem ähnlichen, eben angegebenen Krank⸗ 
heitsbilde, bald Nux, Bryonia, Staphysagria; bei mit je⸗ 
nen verbundenen allgemeinen Fieber »Zuftländen, Aconit, Bel- 


lad., Mercur., Clematis; und bei einem allgemeinen atros 


phifchen, hektiſchen, phthiſiſchen Leiden, das fich mit ſolchen 
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Zufaͤllen verbindet, wieberum Hepar sulphurks, Sulphar,Stännum, 
Plambum, Rhus, Dulcamara, Arsenic. u. ſ. w. anwenden fönnen, 

Nicht anders verhält es fih mit Blutungen ang 
dem. Zahnfleifche, obſchon dieſe eher als jene, auch als 
eigenthuͤmliches keiden des - Zahnfleifches vorkommen koͤnnen, 
jedoch immer von einer Tranfhaften Affection des ganzen Or⸗ 
ganismus abhängig find, mie die Zahnſchmerzen felbft, die 
man oft durch ein einziges Drittel zu beſeitigen im Stande 
iſt. — Diefed Blut wird oßme Huſten und Näuspern, aus 
dem vordern- Theile der - Mundhoͤhle, ausgeſpuckt. Durch 
Saugen und Ziehen mit der -Zunge wird die Blutung ge- 
woͤhnlich vermehrt; das Blut iſt hellroth oder ſchwaͤrzlich, 
rein, oder mit Speichel, nur nicht innig vermifche, --nie 
ſchaͤumig, außer wenn es etwa durch Berührung ber Luftröhre 
Huſten erregt. Bieweilen iſt eine ſolche Zahufleiſchblutung mie 
einer kitzelnden, oder brennenden, oder“ einer andern ſchmerz⸗ 
‚haften Empfindung begleitet. Oft kann bier der zu ſtarke An⸗ 
ſatz von Weinſtein an den Zähnen die Beranlaffung zur Ent⸗ 
ftehung einer folchen Blutung werden, in welchem Zalle: nas 
tuͤrlich erſt diefee.-mechanifche Reiz durch mechanifche Mittel 
entfernt werden muß, bevor innere Mitfel gegen eine folche 
Blutung anzuwenden find. - Eine der wichtigken Arzneien ‚bei 
bintendem’ Zahnfleiſche, wobei letzteres blaß und. welk, auch 
‚ wohl weggefteffen wird, ift die Staphysagria,: in der hoͤchſten 
Potenzirung, dieuͤberhaupt eine ſpeziſiſche Wirkung auf bie 
Zaͤhne zu haben ſchrint, und barumı. auch. die heftigften und 
verfchiedenastigften Zahuſchmerzen zunheilen vermag. Doch iſt 
fie oft such daun indizirt, wenn das "Mint erſt durch das 
Reinigen der Zähne zu fliehen anfuͤngt. Nicht ſelten paßt aber 
auch Mureurius vivas, der bei blutendem Hahnfleiſche dann 
am heilkraͤftigſten ſRih erweiſen wid, wenn: das: Zahnfleiſch 
geſchwollen, aufgelockert, ſchwammig, mit gezackten Minden, 
oft ſehr ſchmerzhaft/ fich zuruͤchzichend gefunden wird, Rit 
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Gluͤck habe ich feiser: auf das Amidaın. phoaphorichm au⸗ 
gewendet, wenn das Bluten des Zahnſbkeiſches durch Beruͤh⸗ 
kung und Rtihung entſtand und. zugleich wit, Wundheitsfchmerz 
verbunden war. In den nenern Zeiten dagegen habe ich, wo 
ſonſt tie. Phosphorſaͤnre angezeigt mar, dig Phpsphor. mit 
bauernderem Nutzen augewendet und oft, mit dieſem und ber 
Carho vegetabilis den zefamıyten Krankheits⸗ Zuſtand, durch 
latente Mora exzeugt, beſeitigt. Die Argilla oder Alamina, 
obgleich fie von ‚mie noch nicht dagegen ‚angewendet worden 
iſt, ſcheint in derartigen Leiden ähnliche. gute Dieufe zu Iei« 
ſten; eben fo Rkus, Ambra und Ruta, und unter ven Aus 
tipſoricis, außer deu heiden genaumten, die Sopia, we Na- 
krum. muriaticum und dag. Lyooppdium. V 
| Eee on 

Biutfledentrantheit, Flebertofe Detehlen, Blut⸗ 
rauf. in's Beltgemwebe (Morbus: mäcalamıs. haemortlin gie 

Woribaßi ; Haemorrhgea peiechialie). _. 

&8 ift dieß eine ſeltne, fporabifche, nicht aufteckende Kranfa 
heit, bie vorzüglich. Schwoͤchliche befaͤllt. Man, erfennt fie 
ou der Gegenwart: von Blutflecken ia dern Snntergen und au 
dem gleichzeitigen Erſcheinen anderer Blupungen. Die jn ein⸗ 
sinn Fällen auftreteuben Vorboten uͤbergehe ih hier, ganz, 
da aus ihnen die in Rede fließende rankheit nicht vorher ge⸗ 
fogt werden fan, indem derartige. Symptome haͤufig vor⸗ 
kommen, ohne duß man anf den Eintritt, einer ſolchen Krank⸗ 
heit: zu ſchließen? berechtiget. waͤre. In vdehen Faͤllen tritt bie 
Kraukheit ploͤtzlich / ein, und die ſich zeigenden Bluflecken kom⸗ 
wen ganz mit den Petechien uͤberein, wit ſie in ukuten Krank⸗ 
heiten vorkommen. ES ſend Fleiut,;moshe,. vunde, meiſtens 
Iinfengroße Flecken sin: ber. Sant, wie Die Epidermis nicht: che 
hehen "und. einem :feifchen Flohſtiche am ñhnlichſſten ſind, van, 
Dem: :fie fi mur dadurch unterſchejden, daß in ihren- Mitte, 
ber Stiqh fehl; fle:. find duchelroth, Piste auch blaͤnlich 
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und ſchwirlich; z doch ſah ich fie auch ſchoͤn ſcharlachroth, 
der zweiten Tag: blaͤnlichcund ˖gruͤnlich werden, wie die durch 
Stoß, Quetſchung und dergleichen erzeugten Blutunterlaufun⸗ 
gen. Sie find oft in großer Anzahl vorhanden und ſtehen 
dicht beifommen. Sie zeigen Feine entzündlichen Erfcheinun« 
gen im Hautorgane, jüden nicht, wie die Erantheme, verlid- 
ren ſich almälig und endigen ohne die geringfie Spur von 
Abfchuppung. Am häuftgften findet man fie an bebeckten Stel⸗ 
ken des Körpers; — Gleichzeitig erfcheinen bisweilen Blu⸗ 
‚ tungen aus andern Organen, unter welchen bie ans dem 
Munde wohl die am öfterffen vorkommenden find, — Ein 
fieberhofter Zuftand mangelt vurchaks, der Huls iſt laugſam, 
klein, kraftlos, geſunken; hingegen findet man eine allgemeine 
Schwaͤche, Blaͤſſe und Kaͤlte des ganzen Koͤrpers, Appetitlo⸗ 
figfeit, zumeilen wohl auch Schwindel, Wuͤſtigkeit des Kopfs, 
dumpfen, druͤckenden Kopfſchmerz u. fe m. — Die Dauer 
einer ſolchen Krankheit wird von den Schriftſtellern allgemein 
anf 9 Tage angegeben, doch habe ich-fis bei der homoͤopathi⸗ 
ſchen Behandlung und trotz dem, daß den andern Tag neue 
Blullenen esfipienen, in vier Tagen verſchwinden fehen. 
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‚ Weber dag therapeusifche Berfogren ah ich tur 
wenig zu fagen, da mir. ein ähnlicher Fall nur einmal zur 
Behandlung vorgekommen if. Disfer Fall war fo genrtet, 
daß ich den erften Tag Bryomia, den dritteri Belladonna — 
beine Mittel in der haͤchſten Potenzirung — anwendete und 
den. vierten Tag, nach Beginn der Kragtkeik, felbige ſpurlos 
und ohne Rachkrantheit verſchwinden ſah. Außer diefen Mit 
teln duͤrften Aconitum, Ledum und Rhus in manchen aͤhn⸗ 
Gen Foaͤllen und Bei, neſender Malie Aranfheite- 
Snnrtamen indizitt Wo. yon J 


€ 
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Bünf te . Kaffe akuter Krantpeiten. 
Sanfte Des ſenſibeln Syſtems. 


6. 230, 
Einleltende Bemerkungen. 


"Srampfhafte Krankheiten ‚gehören eigentlich und 
im engern Sinue des Worts den chroniſchen Krankheiten an, 
und alle Schriftſteller und Therapeutiker xechnen fie dieſen zu. 
Dennoch giebt es einige, die offenbar in die Kiaffe der; aku⸗ 
ten Krankheiten zu ſtellen (ind, was mehre Therapeutiker auch 
ſchon erkaunten, ſelbige aber doch unter, den chroniſchen Kranke 
heiten. mit abhaudelten, um dem Tadel zu entgehen, nicht 
unwichtige Luͤcken gelaffen zu haben. Ganz vorzüglich find es 
bie Rappanie und bie Hydrophobie, bei denen. meiner 
krampfhaften Erfpeinungen allerdings Folge der exhößeten Seu⸗ 
ſibilitaͤt find, ſelbigt aber doc nicht felten erſt im Verlaufe 
der Krankheit erſcheinen und von andern ihnen vorgaͤngigen 
Symptomen mit bedingt werden, wenigſten⸗ ohne fieberhafte 
und entzuͤndliche Symptome nie auftreten. 


I % 
. 


Naͤchſt diefen beiden dachte ich den Magentrampf, bie | 


Kolik, den Fothergillſchen Geſichtsſchmerz und den 
Schlagfluß, die alle zwar nur den chrönifchen Krankheiten 


angehören, unter den afnten Leiden mit aufguführen, in ſo⸗ 


fern die periodifchen Anfälle der erfieren, und die öftere Wie⸗ 
derkehr des leßteren, ihrer zwar Beftigen, aber zugleich kuͤrze⸗ 
ren Dauer wegen, akuten Unfällen fehe ähnlich find, in wel⸗ 


chen eine andere Behandlung erforderlich if, als in den frank. 


heitsfreien Zwiſchenraͤumen, wo man durch paflenbe antipfori= 
fche Arzneien die Ruͤckkehr der akuten Anfälle ganz zu verhuͤ⸗ 


en fich beſtrebt. Ich glaube wohl, daß manchem Arzte diefe 
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Anſicht zu widerlegen nicht ſchwer fallen duͤrfte, ich ſelbſt 
fühle „mohl auch bei ruhigerer Uederlegung das Unzurtichende 
meiner Behauptung ı- ohnt jedoch daram meine vorgefaßte Mei⸗ 
nung aufjugeben ,.. wozu ber. Grund darin je: ſuchen if, daß 
ich. die . genannten "Srapffeiten von jeher ı mit, beſonderer Vor⸗ 
liebe hbehandeite, * dann ‚aber aud) darin, daß. ich durch | mein. 
aͤrztliches Handeln / auch, vor Befonutmadung, der antinfprj= 
ſchen Arzueien, biefe Klantheiten ‚oft. ‚zadifal. befeifigte.. — 
Hätte, id) meinem, Buche deu Titel; „‚praftifche Erfahrungen, . 
am, Krankenbette J ge gehen, fo würde ich allerdings dem. Dora | 
wurfeʒ qroniſche Krauttzeitsformen unier ‚afuten mit aufge⸗ 
dommmen, au haben, „entgangen ſenn; J penigtiens: mar. es bei, 
Herausgabe diefed, Buche meine, Abſcht auf meine gemachten. 
Erfaprungen bei, dem mir ‚ borgefommgnen Krankheiten mitzu⸗ 
teilen... Allein bei ineiteter Üeherlegung fühlte, ich, dad die 
— "einfeitig, aehainbeig märz und für ben ‚Angependgn, Komdor 
Bathen iv, wenig Werth, haben müßte, », und darum eutſchloß 
ich mid je dieſer etwgs ausfuührhicheren doch ſmmjen noch 
behr mangelhaften Bearbeitung,, ,.der au die Erfahrungen Yin 
beste die wir mitgetheilt wurden ’ beigefügt. find, - — „Gen 
geftehe ich. nun, au „haß ich, namentlich. | in " diefem Sande, 
das Work akut in dem teiteflen, Auggebehnteflen. Sipne 
genommen und Kfautheiteformen mit, ‚aufgenommen. babe, 
die, ohne Bidereede,, ‚den chroniſchen Krantheiten angehören, 
Doch „fire te‘ ich, darum den Zabel. meiner Mitcoilegen 
nicht, bie nicht fo ängftlich . den Juhalt wach) ‚dem Titel 
dei, Buches beurteilen, 1. ſondern mehr meine Abſicht im Auge 
alten werden, die dahin ausging, den. angehenden Homoo⸗ 
pathikern praktiſche Mittheilungen aus meinen und anderer 
Aerzte Erfahrungen "an" die ‚Hand zu geben. Nach dieſer 
uoͤthigen tinleitenden., Erklärung gehen wie nun zw den im ' 
Eingange "einähnteh” Krankheiten, deren Diagnoſtik und Be⸗ 
hardlung uͤber. 


— u 


PR 67 an 3073 Fe Pinttoe, ah 
Kriebettrantgelt, Kotnflaupe (Raphania, Morbus ceren- 
Ba "73 Convalsio —— BE 


et biefe Mtänthei, bie, ' wie inan ans‘ ben’ Symoptomen 
A wird, richte andetg als ein, alkutes Sieber, eine At 
Sytiöchug pieuiedko -hervösds if, ’ "inter die chroniſchen rank⸗ 
heiten hat sezdhite Iverden koͤnnen / nic Yu einzufehen, 
da der’ zuweileü laiigſame Verlauf —D ie mehr lopiſchen 
Erfcheinuͤngen Feine ei ichtigen Srind hr ihre Aufnahme uns 
tet den chronifchen Kranfpeiten "abgeben. — Sie if‘ sine, 
durch ein beftinimtee Cauſal⸗ Werhältniß, mt den ‚Genuß 
ſchlechter Nahrungsmittel "überhaupt, und eine verdorbenen 
Getraides insbeſoudere, , vornehnilich nach der Kornernbte er⸗ 
jtuͤgte⸗ in den Jahren de Mikwachtes u und der Hungersnoth 
epldemiſch berifdjendt Krankeitsform , die, neben mehren Zele 
chen eilnes Synöchüs pitujtoso - Retvösus, fi fi ch beſond ers durch 
convüiſtbiſche Bewegungen der Gleder ch parättgrifich; denen 
eine eigene irſcteinde Simpfirdung in ben Muskeln borangeft, 

de find von dan Werten zwei dormen / naͤmlich eine atute 
und eine chtouiſche, angenommen worden, "deren "Diagnoft ich 
aus Mangel eigener Erfahrung, aus Haafı e8 Zgetapie i ber 
hrontfchen Krankheiten —8 entnehme. 

Die afutt, fieberhafte Krigbäffcantpeit ÜRa- 
pliania acuta) fe eine hoͤchſt gefährliche, oft fhon mit dem 
fe chſten oder neunten Täge endende Krankheit, die in manchen, 
jedoch nicht in "allen Fällen Vorb' oten macht, weiche Thon 
im Voraus ein keiden des gäftrifchen uud nervoͤſen Syſtems 
bezeichnen; ; ſchleimmig belegte Zunge, füder, eckelhafter Geſchinach 
Appetitloſigkeit, "Yufftößen 7 Edel,‘ Neigung um ebrechen; 
Magenframpf f "Erbrechen einer verborbenen . übel gemiſchten 
dunkel oder ſchwarzbraun gefaͤrbten Sale; ferner Whftigteit 
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mb Ciayenomanuhein dos Kofi; Butanbung, Odgeisieit 
Bitten : dev: Glieder wii maͤßig ticheiibe. Eippfindiningen. im 
den letzterrir, (hd Die vorzůglichſten Bejcgenc: ei: ©: 2:18 
2:27 Man wird vuvch dieſe Prodromiyndie, Nehroder weniger 
den Auſang fehl vieler Keaukheiten ausmachen koͤrnen;nicht 
hehe: Auf den. Eiatilto ein⸗s fo bedrutraben deibrus; als die 
Naphanie iſt,“ ſchließen Lanmz⸗owenn ticht die Krankheit 
ſchon · mehrmals in Derfelben. Zeit ſich gezeigt bat. Iſtnletztel 
#3: der Fall, fo waͤrdenmodiv:anch: che. mieımend dagegen vrb 
fannten: fpezififchin Wittebmiei Krauttzeit ſchon ia Ben Entſte⸗ 
“ben wieder vernichten koͤnnen. YA ölseh: aber wicht, ſo ann 
einFehlgtiff in der Wahl der Mitteb: und: auch wicht güt zur 
Laft gelege werden. ZIch! geſtehe wenigſtens edit ger; Sof 
ich wach deu die fo unpoksmmen angezebenen: Symptomen,; 
bei: vrien Unyabe: das Unsnhen: nes Gefichtzs der Augen ‚die 
Boltung des. Köryerd;, Weftir Kraft oder Schwaͤche, ganz ver. 
geffen iſt, nicht, wůßte, welches. Nittel hier das pafſſendſde 
fun Wuͤrde.: Um Serenade: ich auft Nun, Ignatia ind 
Beitaddnna nceine Aufimertk ſamkeit gerichtet: Sahen — Doch 
wir ir gehen i den erccꝛcen S der rantbet eis üben 
2252. Tee ze} 

6 beginnt‘ mit Kr heftigen rofl; dem BEFORE date, 
breunende Hitze, heftiger, Faſt unausloͤſchlicher Durſt nachfolgt⸗ 
wobride Krankent uͤber dus Gefühl ines Mennens und: gro⸗ 
ßer Hitze in din wer! Theilen Magen. -- Das: Fleber ik hef⸗ 
id 5 der Puls friquent, Mein, nerboͤrz; zuſammengezogen, oft 
nutermitdirend, win’ Nſpiration aͤngſtlich· oft krampfhaftes 
Herzkiopfen vorhunden. Die unter Der Vorboten angegebenen 
Zufdue dauern fort;die Zunge erſchrint mißfarbig, ſchmutzig, 
braun belegt, der Stuhlgang ˖verſtoͤpfti ink nervoͤſt Zufaͤlle 
kreten hinu. Es Bien ſach Convuſſionen aller Art, die ſpaͤ⸗ 
terhin: in towifige Hude uͤbergehen; namentlich leiden :ufe 
Exrtremltaͤten, wid Nes erfolgen hier die heftigſten Zeſammen⸗ 


⁊ 


Sihungen oder Ausfireifungen, wobei/ der Dente eine, maber⸗ 
windliche Neigung: hat, dieſe Kranpfezu umterbebden.: ‚Die 
Pupille iſt zuſammengezogen, ber Krocdke ſchiit, oder bie Aus 
gen rollen -Trampfhaft iu der Orbita haus nd; geben dem 
Rranfen .ein fuͤrchterliches Auſehen. Es erfolzt Bähnskgire 
ſchen, bisweilen Trismus; der Krauke ſtoͤhnt und feußtr die 
Hegtandduͤnſtung iſt entweder unterdruͤct, „oder die Hank. mit 
kalten, klebrigen Schweißen uͤberzogenz das :Anfehen bes. Kran⸗ 
ken iſt hoͤchſt traurig, faſt wie in einen meryona atupida und 
häufig find Deliria auzvin zugegen, die von Coacenc 
nach dem Kopfe ‚abhängig ſind. Las 
Nach einigen, Tagen, wenn die arantheit i in Bern. ‚for chem 
genannten Stadio nicht beſeitigt, wird, emeicht den. Status 
nervosun einen; moch höheren Grad, und die fruͤher piemitöfge 
Erſcheinungen nehmen einen putriden Charakter an. Zulebends 
ſchwinden nuu a Kräfte, es trith große Niedergeſchlagenheit 
und Muthlofigkeit. ein, . bleiches,.. entſtelltes, hippofmtifches 


Gefſſſicht, Taͤuſchungen der Sinnesoygane, Saufen und Brauſen 


in den Ohren, Rebel and Bledeniung him Augen, Schwerho⸗ 
rigkeit, Schwindel, Vetaͤubung, Quumgchtem uud Scupor. 
Die von den Conpulſionen in den-erften Tagen der Kranfpeit 
vorzüglich befallenen Theile erſcheinen: gelaͤhmt. Endlichz finft 
der Puls bis zur Unfühlbarkeit herab, es bilden ſich Auſchwel⸗ 
lungen, uͤbelartige Eramtheme, Petechien, und Karfunfehnan 
den Extremitaͤten, die schnell in Brand aͤbergahen; Di Singer 
werben mißfarbig, braun und farben Ab... Bismweilen -antficht 
am Ende ohne alle weitere. Schwere ‚tepdtup Brand (Necro- 
sis cerealis s. .ustilaginea), welcher sche. fuel, bald um 
‚die Singer und. Zehen „bald ganze: Gledmahen, bis * die 
Schultern oder Hüften, zerſtoͤt. 4 

Die. Krankheit it anhaltend und Anuert Tag und Kork 
fost, doch machen die Convulſiquen girn Remiſſiqnen and 
Parox xẽmen; in den Zwiſchenzeites jedoch bleibt jene. frani⸗ 
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pfige Steifheit, mit Taubheit in den Spion der, Singer and 
Bepen; Acx. mittiche Lähmung. . 


.7 


iin rose 3 23. 

Nach den iu Anfange des vorigen Paragraßhs angegebe⸗ 
nen Erſchen ungen, die als bie erſten in diefer Krankheit aufs 
äutreten Dflegin, ohne gleich von den ihr elgenthuͤnilichen cha⸗ 
ratteriſtiſ en Eymptomen begleltet zu ſeyn, duͤrfte man fich 
leicht verſu ucht fühlen ‚ die Krankheit für eine heftige Art Fe- 
bris inflanmatoria zu halten, n and demnach das Äconitunı 
Napellus in’ der kleinſten Gabe dagegen anzuwenden. Noch 
paſſender jedoch duͤrfte gegen die Eingangs dorigen Yara- 
graphe ermäßnten eigenheitlichen Shmptome der "Arsenik er 
feinen ' der auch außerdem noch die angſtlicht Reſpiration, 
das krauipfhafte Herzklopfen, ben eigenthämlichen Zungenbe- 
leg, bie Mattigfei 2.f. w. nnter feinen Erſtwirkungen auf⸗ 
weiſen kanu? „und auch nach den von homoͤopathiſchen Aerzten 
mie ihm angeſtellten Verſuchen in dieſer Krankheit ſich hülfe 
reich erwieſen hat; doch bezieht fich das günftige Kefultat dies 
fee Arznei wohl mehr anf bie chroniſche Form derſelden. Nicht 
minder wichtig , ſollte ich meinen, waͤre aber auch die Bella- 
donna, die ebenfalls jene brennende Hitze, jenen heftigen, faſt 
mausloͤſchlichen Durſt in ihren Primär. Wirkungen Bat, und 
jedenfalls den Vorzug vor den beiden genannten Mitteln ver: 
dient, went die nervoͤſen Zufdlle, ſelbſt das eigenthuͤmliche 
Bitten der Glieder, leichte Eonvulſtonen der Extremitaͤten, 
die verengerte, undewegliche Pupille, die Rebel und Flecken 
vor den Augen zugegen find. Der erfahrenere Praktiker wird 
wenigſteus bei einem ihm vorkommenden ähnlichen Krankheits⸗ 
bilde immer bei der Wahl der Mittel mit an die Belladonna *) 

denken. Eben u wichtig ik äber auch Rhos, in der hoͤchſten 


*) Man fehe meine praktiſchen Erfahrungen über Bellad. (Zortfegung) 
in XI. B. des Acchie, 2tem Hefte. ©. 49. 
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Votenſirung / wenn die Meroßfent: Eoſcheimumgenꝰ: vrmilch «herz 
vortreten und die Krankheit mehe einer nervoua apilin hnelt, 
on h bedeutende frampfpafte Zufäle. in ihrem Gefolge zu haben. 

ip. dad Stramonjum, in der 
—* — Hyosoyı aus, in, ber 1200 
beide jenen, krampfbaften Er ggeſuungen, v 
Entftehen der Krankheit fi, einftelen,, ſebt 












— — ‚genwdrtig HR era 
Das, fiherfte , Mittel ge „dad ich in. meinen, Notiz⸗ 
* eh 






ſchon .erfäßren,, ale ſoiches dagegen 4 aufgejeichuet a ) 
. 4, Balls night. i dt Erfah 
rung habe, präfen. koͤnnen, iſt das Solanum nigrum in der 
Often, Berdännung. D. ‚Geo in Bhterbogt.%) war Jo.gfit- 
lich, mehre FZae de, A Behandlung, in Übernehmen 
und ob er. gleich) einige der vorher genannten Nittel mit Nuz⸗ 
gen dagegen, angeiwandt . hatte, pr entging es feinem Stark 
fine und feiner Umficptigtyit , in, Bepandlung, der Sennfgeiten 
doch nicht, Daß, fie das nicht iziſteten / was er ſich von ihnen 
in dieſer Krantheit verfproches. hatte, und fo. ‚endete er das 
Mittel in mehren. Sitten mit dem guͤcllichſten Erfolge an ynd 
halt ſich überzeugt, daß es dos Spezifikum für diefe Krane ' 
heit if, Ich erlaube mir aus feinen und am, 10, Auguft 1831 
witgetheilten, Erfahrungen bag hieher Gehören Pins ans 
zufuͤhren; 
„— Im Spärfemmer de4 gZobres is 
Aufforderung, einem jungen Banerburfchen i in einen eutferas 
— . en) J .. 

©. Asäio l. ge 1. 6. 5 EZ 
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teren Ooefc avecher fett einiger. zeit an ee Kram⸗ 
pfen, mit Naferei verbunden; Abe, Arziei zu verordneitr Blos 
geſpraͤtzoceiſe rfuhr ich noch‘ von dem Voten daß auch noch 
ein: jigeeer Deuver bed’ Kranker · an einein Ichuietzichen Kies 
bein in Bub @hienmatır nit Verktrümmung' der Hande zu lei⸗ 
Den Ongefüiigeht hätte, - Alert "Mkr"divfen ſollte ich: michts ver 
Yeßnen;; weil gegen bdiefen Ran, welche dort ſehb · hemein 
warr,r doch keine Huͤlfe ſich fände! Eine fo: aAmwoͤnſchte Gets 
zenheit · Zie Keiebellarifbeit jn behandeln⸗ durfte ich mir nicht 
entachin Tau; Ich gab Vaͤher⸗ dem Boten unge fuͤr dieſen 
zweiten Kranken Arznei ni; ddr Folanam · nigrin aan, 
 biftand.: Ich gab dieß Mittel bloͤs Larum, weil Hahi ne 
Mann: vchourim Fähre PAGE Speziftztrat dieſer Pflanje 

‚gegen die WMrichefrähfheit” Sheet; aushzeſprochen Yokte'®), 
Denn de ich beiiin Maungkl eigcher: Erfahrungen an irgend eine 
Autoritaͤt mich hulten mußte, ſv tbolkte ich lieber ehem theo⸗ 
rotiſcher Ausſobache unferes groͤßen Meiſters folgen; als die 
zwetdenigen· Erfahrungen der Alloͤrpathen zur Richtfchnur neh⸗ 
men: DUB MER: der, mit Kraͤmpfen .behaftete Häfende aud 
gleicher: Quelle· live, fiel mir wirflichger nicht ein, und fo 
erhielt‘ -diefen letztere eine Doſts Elyoscyamın, Nach wenigen 
Zagen Cal der Vater· beider Kraͤnken ſelbſt zu mir und er⸗ 
zaͤhlte, daß ſein fuͤngerer Gohn voͤllig geneſeti fel, 'ber Ältere 
dagegen zwar wicht mehr ‚cafe, aber. dach bewußtlos und mit 
kramnfhaft verzeesten Gliedmaßen: liege; zugleich feien noch 
. jwei auhere; Kinder eben fo; wie der zweite Sobo erkrankt / 
und ich, ſolle daher auch dieſen helfen. Auf mein weiteres Er⸗ 
kundigen hoͤrte ich vun wahl, dafi der aͤlteſte Sohn. cbenfalls 
nur an her Rziebelfronfheit, jedoch im ihrem hoͤchſten Grabe, 
litt, und ſo erhielt auch dieſer, nehſt den beiden ven: erfrankı 
ten Kindern, eine Deſis Solanum ‚nigrum, Nicht lange 


. S. Kine mebizinifche Schriften von e. Hahnem ann; gefom; 
meit und herausgegeben von D. E. Stapf. B. I. 1829, e 162. 
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Poterpteiing / wenn die Mteroßfen:: Eoſcheinungenrvrimiich „pers 
vortreten und die Kranfpeit mehe einer norvoua mapilin SAniit, 
ohne bedeutende Frampfhafte Zufälle. in ihrem Gefolge zu gaben. 

Bits „And. ober. unfreiti 


aten, und der Hyoscyamıus, in, der 12 







— ent; 
pr DL LIEZEN U) 
dad ih in meigen, Mötige 





gen d Dagegen, angeiwandt . Hatte, —* es ſeinem Shark 
fine | und feiner Umficptigtgit ‚in Behandluag der Lrantheit en 
doch nicht, daß fe das nicht tziſteten, was er ſich von ibnen 
in dieſer Srantfeit verfproches. hatte, und ſo wendete er das 
Mittel in mehren Faͤlen mit dem gluͤclichfen Erfolge on uud 
pt ſich aͤberzeugt, daß es dos Spezifikum für diefe Kranke 
heit iſt. 39. erlaube mie aus ſeiven und am 10. Auguft 1831 
witgetheilten, ¶ Erfahrungen bag hieper Sehörsnde, poͤttlich an⸗ 
wien: 2 
„— Im Spätfommer did gehres 1890 ribit id eing 
Aufforderung, einem ungen Bauerburſchen i in einem entfern⸗ 
— 2.3 . J 

S. Pr XI. Heft: 1. em - nt, 
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tern: DE; welcher Felt "einiger Belt ar epilepelſchen Krum⸗ 

ofen, mit Naqſecei verbunden; Ntte, Arznei zu verordnen: Blos 
geſpraͤckoceiſe erfuhr ich: noch von dem Voten De auch noch 
ein jhnagerer Vruder dei’ Kranken? an einein Ichinerzůchen Kiie⸗ 
bein in Sk Sliermaßen Tui Betkhiintung"ber Hande zu lei⸗ 


den Ongefüriäeht hätte; allein Pe dicfen ſollte ich mechts ver⸗ 


debnen; weit "gegen Diehl Neaukheit, welche dert ſehb⸗ hemein 
waͤrr doch keine Huͤlfe ſich fände Eine ſo Amͤnſchte Gele⸗ 
henheit 306: Keiebelkeautheit Fa: behandein⸗ durfte ich mir nicht 
eutzehten LTaſſen. Ich gab Häberidem’ Bose‘ auchofuͤr dieſen 
ndeiten Rratcken Aruei nik;? vide Solamam high X 


boeſtand. Ich gab dieß Mittel blos Barum, well Sad ne 
. Mani: ſehou: im Jahee RUE Speziſtzaat dieſer Pflanſ⸗ 
‚gegen ME Erlebelkkrankht pe dtäitfer unshefbröchenHakte'®). 


Denn da ich bein Margit. eigcher: Erführungen an ingend dire 
Autorität MiczBalten mußte ſo tbolfte ich Treber Klemm‘ theo⸗ 
retiſchen Ausſarache unferes großen Meiſters folgen,als die 
zrosibentigeh Erfahrungen" der Alksupathen zur Nichtſchnur neh⸗ 
men: DUB? dw der, mit Kraͤmpfen " bepaftete Räfende aus 
gleicher: Quellertlede; fiel mir wieffihgar nicht ein, und fo 
erhielt dieſer letzkere eine Ooſts Hyosoyamus. Nach wenigen 
Tagen: kauu der -Waten: beider Kranken ſelbſt zii mit und er⸗ 
zaͤhlte, daß ſein juͤngerer Gohn voͤllig geneſeti fel;, 'her Ältere 
dagegen zwar nicht mehr ‚cafe, aber dach bewußtlos und mit 
krampfbaft perzerrten Gliednaßen liege; zugleich‘ feien :noch 


zwei andeye Kinder chem fo; Toie der zweite Sohr erkrankt, 


und ich, ſolle daher auch dieſen helfen. Auf: mein weiters Fri 
kundigen hoͤrte ig vun wehl, dafi der aͤlteſte Sohn: äbenfulld 
nur au: der Reiebelfronkheit,. jedoch in ihrem -hoͤchſten Grade; 
litt, und fo. erhielt auch dieſer, nebſt den beiben neu erkrank 
ten Kindern, eine Defis Solanum nigrum. Nicht lauge 


2). S. Kleine mediziniſche Schriften von 8. Hahnemann; gefamz 
melt und herausgegeben von D. & Stapf. B. I. 1829, e 162, 
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darauf wurden. mir auß bamfeihen Dorfe einige andere Kritbel⸗ 
Frauke mit Dem ‚Bemesten gemelbet, daß jene drze yällig-ge- 
neſen wären, und fo habe ich nachher aus jenen au, Ge⸗ 
geud ‚cine Menge pan Kraufen biefeg, Art, die zum Theil das 
Hebel ſchon aan bem erwähnten. höchgen, Grade his zur Maſerei 
hatten, ‚auf, gleige Weiſe behqudelt und .alle; geheilt, Spaͤter 
hatte. ich: —* zwei ſolche Ruanke in der Möge, und ben 
einen, bekant ich (OR zu ſehen. Dieſer, ein Knebe von etwa 
6 Jahren; haste; die. Kranfheit eben eeſt belommen. Die 
Haͤnde waren einwaͤrts gekroaͤmmt ab die Güße eben, fo ein⸗ 
waͤrts gebogen. Doch. konnte - dex Knaba noch zur Rath Wie 
nutenlang ſtehen, wiewohl der Krampf, -in.syeldem die. will“ 
huͤrliche digürtelang der Ertenſoren mit "der. unwillkuͤelichen 
Zuſammeniehuug der Blepapem.bagrilfen maay..iöms Ans Mufes 
ben anb., ala mollte er. huͤpfen. In ben, Gaſichtsmuskan: war 
bereitd, eine entfernte Andentung von Larhkyampf zu etkennen. 
Er erhielt, ebenfalls Kolanım. nigrum °%Yr and. die Primaͤr- 
wirfung war darauf ſo ſtark, dah er: den folgenden Tag nicht 
mehr ſtehen konnte, und die Haͤnder noch mag. einwaͤrts ge⸗ 
kruͤmmt erſchienen. Am dritten Tage war es wieder, wie am 
erſten, nme den vierten zeigte ſicte Spur mehr von Krawol. 


Jens 


von Solanum nigrum in jedem ale beffer mien gaich, “ 

„Rah Allem, mas. Ich. fiber das Eharafterikifihe der 
Erankheit habe in Erfahrung Bringen koͤnnen, hatte vieſelbe 
viel Aehnliches wit der im Jahre 3770 und 1778 Im Zrllis 
fehen heriſchenden und von 3, Taube*) ausführlich beſchrie⸗ 
benen Sencher Mur begann: bei uns der Aufall meiſt ploͤz⸗ 
lich, ohne deshalb ſo ſchnoll zu toͤdten, wie es dort dei Fall 
war, wor die Wontheit einen iwieſachen Derfauf” u alten 
— — 


*) J. Taube, bie Geſchichte ber wibeltcantheit im ‚3 1770 und 
1771. @öttingen 1783, 8, j 


pflegte und. llemal ſchnell des Tod Herbeifäßste, wenn fle 
ohne Vorbolen einträt. Zuckungen und ſpaͤter toniſche Kraͤm⸗ 
pfe, Einwaͤrdelruͤmmungen der Glieder, fo daß z. B. das 
Handgelenk "ganz einwaͤrts gebengt, die Finger in die. Hand 
gezogen‘ and ber Ellbogen auf die Bruſt geſtemmt waren, 
felbft Tetanus — wurde bier, wie dort bewirkt; auch bie 


zur Spilepfle, zum. Blödfinn, zur Tobſucht kam ed in mehren 


Sällen, und das Sardonifche Lachen ward wenigſtens angedeu⸗ 
tet; ſelbſt in. den gelinderen Graden der Krankheit} allein alle 


- diefe Ansbruͤche hob Volanum nigrum in "wenigen Tagen, 


ohne daB Wuͤrmer abgingen, wodurch dort lediglich die To- 
desgefahr⸗ abgewendet wurde. Dar noch höheren Grad der 
Krankheit, welchen Taube unter der Form des Brandes beob⸗ 
achtete, bat man bei: und nicht entfteben fehen, 

Gegen . bis. von den Schriftſtellern angegebenen höheren 
Grade. der Krankheit wage ich nicht, Mittel anzugeben, da 
ich felbige nicht für feſtſtaͤndig, fondern wechſelnd und ver⸗ 


ſchiedenartig geſtaltet halte, je nach den von dem behandeln» 


den. Arzte verorbneten Arzneien, die. wohl in den wenigſten 
Faͤllen dem Krantheits »Buftande entſprechen, ihm .aber doch 


‚ tamer eine. andere Form und: Geftalt aufdruͤcken duͤrften, die 
nicht der Krankheit allem, ſondern ber Arznei zugleich beizu⸗ 


meften ‚End, mad fich von: Mitteln; wie die Dagegen empfoh⸗ 
iene Valeriana, Ligeor: GC. C. zucc,, Camphora, Mo- 


. 


schns, Opimm u. ſ. w., wohl eswarten. laͤßt. 


BE 8. 28, . 

Wir kommen nun zu dee chroniſchen Form diefer 
Krantfheit, die ſich vom der akuten nur durch die laͤngere 
Dauer, durch die dentlichen Exacerbationen, Paroxrysmen und 
Remiffionen unterſcheidet. Im Allgemeinen finden wir aber auch 
bier viele der vorigen Spezies Sehe aͤhnliche Zufaͤlle. Defter 


als jene tritt bie. Krankheit: mit Vorboten auf, dieſe find: alle 


\ 





“' 
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1 


gemeine Mattigkait, ein laͤſtiges Gefuͤhl von Mälte und Froͤ 


" iele im Anterleibe, im Ruͤchen, in den Extremitaͤten; Aeugſt⸗ 
lichkeit; dumpfer Kopfſchmerz, unruhiger Schlaf, fihreckhafte 
Traͤume und beſonders reißende Schmerzen in dan Gliedern 
and Gelenken, ‚mit der. Empfindung bes Kriebelns in den Er- 
tremitäten. Zugleich find auch Aufſtoßen, Sodbrennen, Edel, 
Uebelkeit, Erbrechen eines zaͤhen Soleims Ragentrawyf da⸗ 
mit verbunden. 

Tritt der arothomnẽ fen. ein, fo erhöhen nd. bie krie⸗ 
beinden und ſchmerzhaften Empfindungen in den Gliedern oft 
fo, daß der Kranke auffegreit, und in Seiner Lage Auhe fin- 
den kann. Zugleich treten Bufammengichungen in den Extre⸗ 
mitaͤten ein, die Finger werden nach ruͤckmaͤrts gebogen, die 
Augen verdreht, die Pupillen ſind zuſammengegogen; die Kran 
ken zittern, verzerren und verbrehen bie Gliedmaßen, ſie ſtam⸗ 
meln; reden nur ſchwach und: unverſtaͤndlich; bei laͤngerer 
Dauer eines. foldhen Aufalls iſt der Uebergang ‚ber Flonifchen 
in tenifcye Kraͤmpfe, Iridmund, ſelbſt in Tetanus, nicht ſel⸗ 


ten. . Zugleich gegenwärtig: ſind die vorhin. genannten: Vorbo⸗ 


ten, doch tritt fein Fieber ein unb dar Pole fall während ber 


ganzen Krankheit ziemlich natuͤrlich ſeyn. Dabei finden ſich 


bisweilen Stuplverflopfang, ein waͤßriger, heller, ſpaſtiſcher 
Urin, Mogesframpf, Leibſchmerzen, Schuhen, auhmatiſche 
VBeſchwerden, ja ſelbſt Naſenbluten ung Bluthuſten. — Dans 
ebenfalls ſchon genannte gaſtriſche Leinen heſteht auch Hier: fort, 
und es ift dabei nichts Bemerkenswerthes weiter, als def 


durch das Erbrechen ein zaͤher Schleim in reichlicher Quanti⸗ 


tät, add, in nmanchen Killer Spulwirmes aber Haarwuͤrmer, 
meifiens inter Erleichterung: dee Baſchwerden, entſernt werden. 

Die. Dauer eincs ſolchen Anfalbes iſt verſchleden, zu tie 
ner, zwei und mehren Etunienz. er. erſcheint taͤglich wenig⸗ 
ſrs. einmal; bisweilen aber auch oͤfter, mad vNorzuͤglich bei 
langean Dauer ‚der : Rrautheit: nen Fall. iſt. Ein ſolcher Mio 
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fett: eet fi, gewöhnlich mis. Schweiß, Schlaf. und einer 
nachfolgenden Unempfindlichkeit der affigieten. Guieder. 

In den Remiſſionen ſind die Kranken nicht voͤllig frei, 
Sie leiden an großer Mattigkeit, Taubheit der Gliedmaßen, 
befonderd der⸗ Finger und Seßen, - Der Krante iſt ſehr muth⸗ 
los, ſein Anſehen verfallen, die Haut wird nach und nach 
blaͤulich, getunzelt, unempfindlich, fie ſchrumpft zuſammen, 
und die Gefaͤße in ihr ſind nicht mehr ſichtbar. Nach und 
nach geht auch biefe Form in jenes bei dee Spezies angege⸗ 
bene colliquative Stadium ee, und befchließt die tranrige 
Seen. ⸗ 

erden 5. 255. en 

Dkfe gern; die ich ſelbſt einigemal, unter einer weniger 
heftigen Seſtalt, bdehandelt habe, ſah ich immer nur unter 


der niedrigſten Kaffe von Menſchen auftreten, die in feuchten 


Wohnungen ſich aufzuhalten, uud nur von Kartoffel, Cicho⸗ 
rienbtuͤße und. Kartoffelbrod ſich zu naͤhren genoͤthiget wären, — 
Amer ſchien mir: vom Anfange die Belladonna das pafs 


fendſte Drittel, das aber nie allein die Krankheit zu befeitigen 


vermochte, im Gegentheil beburfte ch dazu noch mehrer Mit⸗ 


tet, Die-ich bald unter denen im vorlegten Paragraphen an 


gegebenen wählte, bald aber-auch Ignatia amara, *%/r, an⸗ 
wendete, die vornehmlich daun angezeigt war, wenn die con- 
vulſiviſchen Bewegungen denen eines Veitstanzes aͤhnelten. 
Eiha, An ivendete ich, verſuchsweiſe, einmal mit ſehr gluͤck- 
lichem Erfolge dn’/;da Bei den krampfhaften Beſchwerden, bie 
in dieſem Falle den Unterleib vorzigfich ergriffen hatten, auch 
Erbrechen ſich einftellte, wodurch; mehre Würmer ausgebro- 
hen wurden. Bei einer aͤhnlichen „Krankheit, mo ‚dig convul 
ſiviſcheg, Bewegungen, bei jedem geuen Paroxysrzus, immer 
heftiger wyrden und feing non allen erwähnten Mitteln eine 
dauernde Huͤhhe hervorſragchte ,. gab..icy Capram aspticana, 
IV., mit dem, ausgezgichnesfien Nuten, dem ich nach 8 Za⸗ 
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gen noch eine Gabe China, im Veleitigung der iurädtgeblice 
benen Schwäche, folgen ließ. 


& 26. 

Wafſetſacen, Hundewurh, Hobrophobi⸗ (Hydro: 
" phobia ’ Rabies oanina). 
 Bie ich ſchon $. 250. andeutete, ‚gehört Die: Hundewuth 
durchaus nicht deu chronifdgen, ſondern ben afuten Kraufheie, 
ten. an, wes aus ihren Erfcheinnugen und aus ihrem Ver⸗ 
. laufe deutlich). wahrgenommen werden kann. — Upfireitig em 
haͤufigſten entſteht diefe Krankheit als Kolge ber Uebertragnng 
des Wuthgiftes, welches fi im den Speicheldrüfen wuͤthender 
Thiere erzeugt, und als folche ſteht fie als Fiydraphobia 
idiopathica daz moi fie aber ohne dieſe veranlaffende Urfache 





entſteht, meiſtens im Verlaufe einer andern Kraukheit, da iſt 


es eine Hydrophobia symptomatica. Ueber side. Nesen mol. 
len wir das Möthige hier befprechen und unſere Anfichten üben 
die gebräuchlichen Behandlungs -Yrten dem. Leſer mitteilen . 
... Die wahre Hundswuth, Hydrephebia idiepathica, 
iſt eins ber fürdterlichfien, uud. bei falſcher Bebauung in 
wenig Tagen. tödtendes Uebel, das nur dem Viſſe wuͤthender 
Thiere oder Menfchen feine Entſtehung verbanft, Die Kranulk⸗ 
heit wird von den Schriftſtellern in drei Stadien eingetheilte 
welche Einteilung, umferer Meinung zufolge, nit unzwechmd- 
Big iſt, da bie groͤßtentheils ſich gleichbleihende, Krankheit ‚be- 
ſtimmte Abſchuitte bildet, bie auch uns zur üheſers Leberſicht 
der Krankheit dienen koͤnnen. ln 
6.257; DE Ze 

Erfies Stadium oder Stadiam a brodromoram; ° Ee 
beginut bald früher bald ſpaͤter nach erfolgter Anſteckung, oft 
erſt nachdem bie Bißwunde nur wenig geeitert hatte und ſchon 
wieder geheilt war. Die Vorhoten der Kankheit find nicht 
immer couſtaut, ſondern varüiren fehr; doch fank man, wenn 
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auch nur einige von den zu nenhenben Beſchwerden, Dei einem 
vorausgegangenen tollen Hundsbiffe, zugegen find, mit Ges 


wißheit anf den Ausbruch der Krankheit ſchließen, wenn nicht. 


bier ſchon bie ärztliche Kunft durch zweckmaͤßige Mittel, d. h. 
paffende Spezifika, handelnd eingreift, und in der Zeit ihren 
Ausbruch zu verhäten ſucht. Aus diefen Vorboten entnehmen 


wir die erhöhte, krankhaft affizirte Reizbarkeit des Nervenſyſtems, 


die ſich zu erfennen giebt durch allgemeine Unruhe und Angfi, 
unruhigen Schlaf, fehredhafte Träume, erhöhete Empfindlich⸗ 
feit der Sinnesorgane. Die Augen find glänzend, geroͤthet, 
empfindlich gegen Licht, bei verengerter Pupille; der Kranke 
ſucht die Dunkelheit, er leidet an Ohrenklingen und Schwin- 
del; fein Anſehen ift blaß; es uͤberfaͤllt ihm öfters ein Froͤ⸗ 
fieln, die Refpiration ift beflommen, der Puls frequent, Mein, 
zufammengezogen, unorbeutlich, der Appetit fehlt, und bis⸗ 
weilen erfolgt ein krampfhaftes, galliges Erbrechen. 
Zweites Stadium, aud) Stadiam convulsivum ge⸗ 
nannt. Dieſe Periode kuͤndigt ficher den Eintritt der wahren 
Hundswuth dadurch an, daß die ſchon geheilte Wunde ſich 
roͤthet, blaͤulich, heiß wird, juͤckt, ſchmerzt, unter Geſchwulſt 
und Schmerz der Umgebungen aufbricht, eine ſtinkende, miß⸗ 
farbige, ſchwaͤrzliche Jauche entleert, und ein Geſchwuͤr mit 
aufgeworfenen, ſchwammigen, varikoͤſen Raͤndern bildet. Von 
dieſem Geſchwuͤre aus verbreiten ſich ziehende, ſtechende Schmer⸗ 
zen oft über dad ganze Glied, jedoch ohne Entzuͤndung und 


Schmerz der Lymphdruͤſen, mehr dem Laufe der Nerven fols. 


gend. Der Ängftlihe, unruhige Zuftand des Kranfen vermehrt 
ſich; er lage über Betäubung, Schwindel, Ohrenbraufen, 
Sunfen vor den Angen, Uebelfeiten und Ziehen in dem Nacken; 
> er iſt ſchreckhaft, traurig, fill, ſucht die Einſamkeit; fein Puls 
iſt klein, ungleich, krampfhaft, ausſetzend; das Athmen beengt, 
die Haut kalt und trocken, der Kranke klagt über Kälte im 
ganzen Körper, vorzüglih an ben Ertremititen es erfolgen 
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Scchluchzen, Kolikſchmerzen, wilder, ſtarrer Blick, Herzklopfen, 
Krampf im Schlunde, der das Trinken erſchwert, und biswei⸗ 
"In alle Anſtrengungen dazu fruchtlos macht, gleichzeitig Con- 
vulſionen der Hals⸗ und Geſichtsmuskeln. Doch findet hier 
noch das Hinabſchlucken feſter Nahrungsmittel ſtatt. — Dies 
fer Zeitraum danert einige Tage und geht dam in 

. das dritte Stadium ober Stadium hydrophobicum über, 
in welchem zwar diefelben Zufälle wie in dem vorigen, nur in ei⸗ 
nem weit höheren Grade vorhanden find. Das Trinfen ift hier 
rein unmoͤglich, und alle Verfuche dazu erregen den beftigften 
Krampf im Schlunde, Erſtickungszufaͤlle und allgemeine Con⸗ 
vulſionen; in diefem Stadio findet man die dchte Wafferfchen, 
den größten Widerwillen gegen Getränke, befonderd gegen das 
Waſſer, deffen Anblick fowohl, als Alles, was den Kranken 
daran erinnert, z. B. das Geraͤnſch beim Waflerlaflen, das 
Ausgießen einer Flüffigkeit, das Rauſchen des Waflerd, der 
Anblick glänzender. Gegenftände, des Glaſes, eines Spiegelg, 
feibft der bloße Name des Waſſers, unbefchreibliche Angft und 
Ufiruhe, Eonvulfionen, ja fogar Wahnfinn und Wuth erregt. 
Selbſt ihren eigenen Speichel vermögen die Kranken nicht hin- 
abzuſchlucken, daher ſpucken fie beftänbig um ſich, leiden an 
großer Trockenheit der Mundhöhle, an großem Durſte ohne 
jedoch denſelben befriedigen zu koͤnnen. 

Dabei find die Sinnesorgane in einem ſehr gereizten, empfin⸗ 
lichen Zuſtande, wie auch ſchon in dem vorigen Stadio bemerkt 
wurde, ja felbft Licht und Geraͤuſch verurſachen ihm ſchmerz⸗ 
bafte Empfindungen, Es ftellt ſich Würgen, Erbrechen, Herz⸗ 
klopfen und die unerträglichfte Angft ein; die Augen erfcheinen 
entzuͤndet, feurig, wild umberrollend, die Phantaſie aufgeregt 
und zerrüftet, und nun treten die Anfälle wahrer Wuth 
felöft ein. . 

In einem folchen Varorvomus der Wuth erfolgen die 
heftigſten Kraͤmpfe toniſcher und cloniſcher Art; der Kopf wird 
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nach einer Seite gezogen, es entſteht Trismus, Verzerrung 
ber Geſichtsmuskeln, tetaniſche Ausſtreckung der Extremitaͤten, 
Zuſammenfahren des ganzen Koͤrpers, zugleich Schluchzen, 
Erxbrechen, krampfhaſte Erection des Gliedes und gewaltſame 
Samenergießung, Schaum tritt vor den Mund und der Blick 
des Kranken iſt fuͤrchterlich; das Geſicht ſchwillt auf, er ver⸗ 
faͤllt in das wuͤthendſte Delirium, wirft ſich umher, ſpringt 
auf, bruͤllt, beißt um ſich, uͤberwaͤltigt und zerreißt Alles, | 
was ihm entgegenfteht, bis er am Ende erfchöpft in Dhn- 


macht finkt. — Ein. folder Wuthanfall dauert eine Vierten - 


oder halbe Stunde, worauf der Kranke wieder zum Bewußt⸗ 
feyn kommt und ruhiger aber auch trauriger wird, weil er - 
feinen Zuftand ahndet, den er bisweilen durch Selbfimord zu 
endigen fi) bemüht; auch marnt er die Umſtehenden vor der 
Gefahr, die ihnen in feiner Naͤhe droht. — Die Wuth⸗An⸗ 
faͤlle kehren immer häufiger und heftiger zuruͤck, und erzeugen 
mancherlei Kranfheitd » Zuftände, die den Tod des Kranken 
herbeiführen, 

‚Zufällige, wenigſtens nicht conflante Symptome einer 
Hydrophobie find: Neigung, Andere zu beißen, übermäßige 
Begierde zum Beifchlaf bei beiden Gefchlechtern, Abſcheu ge- 
gen Schgrlachfarbe, Schmerz in der Herzgrube und im Darm⸗ 
fanale, rauhe, mit Aphthen beſetzte Zunge, heifere Stimme, 
als Folgen großer Trodenheit der Mundhoͤhle, und ein regel- 
mäßiger Typus der Anfälle, 


$. 258. 


Unſerer Meinung zufolge beruht das Werfen ber Hydro⸗ 
phobie auf einer kraukhaft erhöheten Neizbarleit des Nerven- 
ſyſtems überhaupt, die bei weiterer Ausbildung auf einzelne 
Drgane ſich conzentrirt und auch ſekundaͤre Krankheitd - Zus 
flände erjeugt, unter denen die Entzändlichkeit der ergriffenen 
Drgane oben an flieht, worüber die vaichend fungen der au 
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Hydrophobie Verftorbenen uns belehrt haben. Daß aber Ente 
zuͤndung den Grundcharakter diefer Krankheit ausmachen folle, 
wie Haaſe in feinen chronifchen Krankheiten *) annimmt, 
ift falfch, da Entzändung erſt Produkt, keineswegs aber causa 
proxima if, denn fonft müßten bei Sectionen biefe Entzüu- 
dungs⸗ Zuftände allemal gefunden werben, was nicht der Fall 
ift, wie man füch an dem a. O. & 135 felbft überzeugen fann, 
wo gefagt wird, daß der eröffnete Leichnam oft auch nichte 
Widernatuͤrliches zeigt. ‚Die Höchfte Spannung, bie äußerfie ° 
Meizbarkeit ded Nervenſyſtems und ber Erhaltungsſinn in der 
angftvollen Ahndung ber nahen Zerſtoͤrung, dieß ift der einjige 
Charakter diefes fürchterlichen Uebels. 

Ueber die erregende Urfache der Krankheit haben wir 
das Möthige ſchon F. 236 gefagt, und verweifen deshalb dar⸗ 
anf zuruͤck. — Ehe wir jedoch diefen Paragraphen verlaf- 
fen, erlauben wir und noch einige Bemerkungen über 
das Wuthgift, die die Erfahrung und kennen gelehrt Hat: 

Das Wuthgift erjeugt ſich bei Hunden zuerſt ohne vor⸗ 
"andgegangene Auftedung, vorzüglich in beißen Sommermong« 
ten und bei 'gehinderter Befriedigung des Geſchlechtstriebes. 
Es entwidelt ſich hier ein Krankheitd- Zuftand, dem aͤhnlich, 
den wie bei Menſchen einer Hauptkrankheit fid beigefellen ſe⸗ 
ben, und die darin den Namen Hydrophobia spontanea er- 
hält, nur mit dem Unterfchiede, daß jene bei Hunden anſtek⸗ 
kend, diefe es nicht ift. Ehe der Hundsbiß anftecdend if, be⸗ 
merken wir an dem Hunde ſchon Kranfheitd«- Zufälle, die of⸗ 
fenbar auf ein nervoͤſes Leiden des Thieres hindenten. 

Das Wuthgift ſteckt, wie das Schanfergift, blos durch 
unmittelbare Veruͤhrung an, am ſicherſten, wo' es auf wunde 
oder verletzte Stellen gebracht wird, oder auch an Theilen, 
die eine zarte Oberhaut beſitzen, z. B. an den Lippen, in der 


2) S. a. a. O. 8.11.85 132. und 136. 
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Mundhöhle, Doch giebt es auch Beifpiele, ıvo das Beletken 
einer Hautſtelle von. einem tollen Hunde, oder das Auswa⸗ 
fhen ſolcher Humdsbiß- Wunden die Hundswuth erzeugt hat. 

Das Wuthgift behält feine anſteckende Kraft voch nach 
longer Zeit, felbft wenn es ſich an Kleidungsſtuͤcke angehangen 
dat, und von. dieſen auf bie voreriwähnten empfänglichen Theile 
übertragen wird. 

Das Wuthgift mid nye in den Speicheldruͤſen abgeſon⸗ 
dert, wie das Schankergift in den ſchankroͤſen Geſchwuͤren, 
ſonſt in keinem andern Theile des Koͤrpers, weshalb auch die 
Anſteckung durch keine andere Feuchtigkeit des Koͤrpers weiter 
verbreitet werden kann. 

Wie: lange das Wuthgift im Körper liegen muͤſſe, 
den Ausbruch. der Krankheit zu bewirken, if —* 
bei manchem, Menfchen bedarf es laͤngerer, bei manchem kuͤr⸗ 
zerer Zeit. Mehren Erfahrungen zufolge, bricht die Hydro⸗ 
phobie gewoͤhnlich zwiſchen dem dritten und ein und, zwanzig⸗ 
ſten Tage noch. erfolgter Anſteckung aus. Ob dns Wuthgift, 
unansgebilbet, viele. Jahre im Körper fich verhalten koͤnne, 
und, dann noch mac). Fahren, wie mehre Schriftftellee durch, 
Beifpiele dargethan haben, die Hydrophobie erzeuge, wage ich, 
nicht zu-entfcheiden; nur erlaube ich mir die. Erinnerung, ob. - 
dieß wicht vielleicht Taͤuſchungen geweſen find und ob die 
Krankheit dann nicht vielleicht, eine Hydrophobia spontanen 
war?! _ . 

5 235. - 

Der anfangenden Tollheit verbädig wird ein 
Hund, wenn ee aufhört freundlich zu ſeyn, auf die beften 
Schmeicheleien des ihm Liebften im Haufe. kaum noch etwas 
mie” dem Schwanze webelt, zu Allem müde und. äußerft träge 
fcheint, muͤrriſch, traurig und lichtfchen in dunkle Winfel 
schleicht, und fih da verfriecht, ohne zu ſchlafen. Er beilet 
nie, felbft bei der ſtaͤrkſten Veranlaſſung nicht; cr gruuzet nur 
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alles fih ihm jaͤhling Naͤhernde an und fährt ſprungweiſe 
darauf los. Schon find ihm die Augen trübe, der Schwanz 
und die Ohren hängen herab und fein Biß fängt ſchon an ge⸗ 
faͤhrlich zu werden. 

Dieſer Zuſtand darert nur einen halben bis ganzen Tag 
und daun bricht der zweite Grad der Wuth aus. Das Thier 
kennt feinen Herrn nicht mehr, frißt und ſauft nichts mehr, 
wird fehr- unruhig, knurrt mit heiſerer Stimme, ohne je zu 
beifen, gebt drohend umber, mit gefenftem Haupte, rothen, 
triefenden, zur Erde gehefteten, flarren, traurigen Augen und 
berabhängenden Ohren. Er bewegt die Unterfinnlade mit Knir« 
ſchen unwillkuͤrlich; die bleifarbne, geifernde Zunge hängt ihm 
aus dem Rachen heraus. . Vor feinem Munde ſteht Schaum; 
fein Athem ift furz und fchnell; er flieht mit Abfchen das 
Waſſer. Der Schwanz ift zwiſchen die Hinterfuͤße eingezogen, 
die Haare des ganzen Körpers ſtehn firuppig und verwildert 
empor. Er fucht zu entfliehen, ſchnappet nach Allem, was. 
er vor fih findet, und laͤuft auf ungebahuten Wegen, ohne 
fihtlichen Grund, gerade und krumm, mit fhnellem, gewöhnlich 
ſchwankendem Gange, waͤhrend die andern Hunde vor ihm 
erſchrecken und fliehen, Endlich fällt er nieder, ſpringt wieder 
auf, fällt abermals nieder, ſchleppt ſich auf diefe Art no 
einige Augenblicke fort, und ſtirbt in den nächften 24 oder 
48 Stunden , meiſtens unter den heftigften Convulſionen. Auch 
- bei dem Hunde ift das Hauptſymptom, befonders in der letz⸗ 
ten Periode der Krankheit, Abfchen vor Wafler, 
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Die Alldopathie hat ſchon manches Verfahren aufgeftellt, 
mas theils zur Verhütung, theild zur Heilung der Krankheit 
ſelbſt ausreichend feyn folle Die große Drenge der dagegen 
gerühmten Mittel giebt fchon felbft einigermaßen zu verfichen, 
daß jene eine zuverläffige Heilart nicht kennt, denn fonft würde 
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fie ſich au dieſe Einzige halten. — Ein großes und ſehr nach- 
theiliged Vorurtheil der alldopathifchen Aerzte ift das große 
Vertrauen, welches fie auf einige, theils aͤußerlich, theild in- 
nerlich angewendete, für untrüglic gehaltene Mittel fegen, 
was daher fommt, daß man. bei folchen von Hunden, die 
man für toll hielt, Gebiffenen mit allem Eifer, bei der zweck⸗ 
mäßigen aͤußeren Behandlung, ein gewoͤhntes Spezifikum ana 
wendete und Keinen an der Wafferfchen erkranken ſah. Unter⸗ 
fuchte man jederzeit beim exften fo glüclichen Gebrauche eines 
geruͤhmten Spezificums die Sache ernfihafter, fo würde man 
oft gefunden haben, daß dr Biß gar nicht gefährlich war, 
das Mittel alfo leicht helfen konnte, weil nichts zu helfen 
war, Auf diefe Are würden viele unglüdlich abgelaufene Faͤlle 
verhuͤtet worden fen, wenn man fein fo umumfchränftes 
Vertrauen auf ein dagegen empfohlenes Mittel gelebt Hätte! 
Ich erinnere nur an dag ſelbſt von der preußifchen Regierung 
vor mehren Jahren obrigfeitlich bekannt gemachte Arcanum, 
die fogenannte Mayıvurm-Lativerge, ferner an das von einer 
ärztlichen Commiffion in eben diefem Lande ancmpfohlene Ader⸗ 
laffen bis zur Ohnmacht, die wohl nicht felten auch in den 
Zod übergeht. Unwillkuͤrlich denke ich bei diefer Admonition 
on bie jeßigen vielgerühmten Spesifica gegen die und fo gro⸗ 
Ben Schrecken erregende aflatiiche Cholera, deren Heilung, 
nach den Grundfägen der Älteren Schule, deſſenungeachtet fich 
doch um Fein Haar verbeffert Hat, zum ficherften Beweiſe, daß 
ed auch mit diefen vielgepriefenen Spezificis eine chen Yolche 
unfichere Bewandniß hat, ald mit jenen gegen die Hundswuth. 
Wie es hier ift, fo iſt es auch dort — die Ältere Schule, fin- 
det fein Spezifikum, mas ihr nicht der gemeine Mann ober 
der Zufall in die Hände fpielt, und bat fie es ja gefunden, 
fo behält fie e8 nicht lange, weil fie es dann durch ihr 
Miſchungs⸗Vergnuͤgen fo verballharniſirt, daß es alle ſpe⸗ 
zifiſche Kraft verlieren muß. Die aͤltere Schule kann aber 


t 


= 

















— 468 — 


auch fein Spezifikum finden, weil fie ſich nicht beſtrebt, die 
Arzneien und ihre Wirkungen fpezieller kennen zu lernen, als «8 
zeither der Sal geweſen ift, mo fie fich mit deu allgemeinen 
Wirkungen berfelben begnuͤgte, aber auch begnügen mußte, weil 
fie den einzig fiheren Weg, auf welchen dieß zu erlangen iſt, 


nicht betreten hat und nicht betreten will, da die Homöopathie 


- 


ihn vorſchlaͤgt. Ein zweiter Gennd, warum ihr das Auffin- 
den von Spezificid nie gelingen wird, It: daß fie ſich nicht 
um die Heilung der Krankheit Fümmert, bevor fie nicht erſt 
das Weſen, die causa proxima, bie causa morbi interna 
erforfcht hat, aus welcher fie alsdaun das paffende Mittel zu 
abftrahiren meint, ohne zu bedenken, daß das Auffinden des 

fpecififchen Heilmitteld gegen das Sumpfrvechfelfieber, gegen bie 
venerifche Krankheit, gegen die Kräge m. f. w. ihr auf diefe 
Art nie und in alle Ewigkeit nicht gelungen feyn würde, wenn 
ihr nicht ein glüclicher Zufall dazu verholfen hätte, wornach es 
ihr alsdann weit leichter wurde, forwohl dad Weſen der Krankheit, 
als auch die Krankheit felbft zu definiven, und eine Erflärung, 
gie diefe Spezifika in den genannten Krankheiten wirken, zu 
geben. Ob diefe Erklaͤrungs⸗Verſuche auf ganz fihern Bas 
fen beruhen und unumftößlich find, if nicht zu erweifen, ob⸗ 
gleich, die Alldopathie fi abmühte, die Wirkung der ſpezifiſchen 
Heilmittel gu erklären und darüber eine Menge Hypotheſen 
aufjuftellenz; doch haͤngt zum Gluͤck nichts davon ab, da die 
Heilung der Krankheit nicht darauf, fondern auf dem gefun⸗ 
denen fpezififchen Heilmittel beruht. Hiernach, follte man mei» . 
nen, wuͤrde die Altere Schule, feit beinahe 3000 Jahren, wohl 
einfehben gelernt Haben, daß auf dieſem Wege es nicht möglich 
ift, die Arzueien als fpezififche Heilmittel in Krankheiten ken⸗ 
nen zu lernen, fondern daß ein anderer, ficherer aufgefunden 
werden müfle, den fie nicht einmal zu fuchen nöthig bat, da 
fie ihn, von der Homoͤopathie ſchon gefunden, nur betreten 
darf; allein fie fcheut treue und genaue Nachverſuche und fhreit: - 
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malo. cum Galeno errare, qram c cum Harveyo esse cir- 
culator } 


Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehren wir wieder zu 
dem in Rede ſtehenden Gegenſtande zuruͤck, und bemerken fer 
ner: daß von mahrffft tollen Hunden Gebiſſene, oft fogar 
Zerfleiſchte, doch bei weitem nicht alle von der Hundswuth 
ergriffen werden. Man hat Beiſpiele, daß unter vielen von 
einem tollen Hunde Gebiſſenen oft kaum der vierte Theil von 
der Wuth befallen wurde, waͤhrend die uͤbrigen drei Viertheile 
weder ein mediziniſches noch chirurgiſches Vorbauungsmittel 
brauchten und dennoch gefund blieben. Haͤtte man dieſen letz⸗ 
teren ein ſolches Arkanum eingegeben, fo würden eine Menge 
Menfchen darauf ſchwoͤren, dieß Mittel habe vor dem Aus 
bruche der Wuth geſchuͤtzt. 

Dieſe beiden Umſtaͤnde — die Haͤufigkeit der faͤlſchlich 
für toll gehaltenen und erſchlagenen Hunde, und die Selten⸗ 
heit der Anſteckung des wirklich wüthigen Speichels, haben 
zu ben taufend leeren Zeugniffen für die Verhuͤtungskraft jes 
ner gepriefenen Arkane Veranlaffung gegeben. 
| Es kann fein Vorbauungsmittel der Hundswuth geben, 
was fich nicht zugleich ale ein wahres, zuverläffiges Heilmit⸗ 
tel der ſchon wirklich ausgebrochenen Hundswuth ermweift und 
erwieſen bat, 

g. 261. 


In der Vorrede zur Belladonna fagf Herr Hofrath Hah—⸗ 
nemann: „Die gewiſſeſte Vorbauung der Hunds⸗ 
wuth bleibe immer die kleinſte Gabe Belladonna alle 3, & 
Tage gegeben und die Heilung in ein, zwei Gaben überhaupt.‘ 
Da nun aber Belladomna nicht das einzige Heilmittel diefer 
fürchterlichen Krankheit if, fo kann fh der Fall Leiche 
ereiguen, daß ‘die Krankheit felbft, troß dieſes Schußmitteld, - 
dennoch zum Ausbruche kommt, jedenfalld aber in einer viel 
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milderen Geſtalt, wogegen alsdann eins der ſpaͤter zu nennen⸗ 
den Mittel paſſend ſeyn wird. 

Bevor ich jedoch die innere Behandlung der Krantkheit 
ſelbſt Hier näher eroͤrtere, iſt es noͤthig, auch unfere Meinung 
uͤber die oͤrtliche Behandlung der Wunde anzugeben. Unſere 
Anſicht iſt, daß die Wunde weit einfacher behandelt werde, 
als die Alloͤopathie es vorſchlaͤgt, weil vielfältige, nicht ei⸗ 
gene, fondern fremde Erfahrungen und die Ueberzeugung gege⸗ 
ben haben, daß das, Wuthgift ſchon im Momente des Biſſes, 
bei einer empfänglichen Dispofition, fich dem Gefammtorga- 
nismus mittheilt, indem es nicht durch bie Saͤftemaſſe, ſon⸗ 
dern durch den fihnell durch den ganzen Körper ſich verbrei⸗ 
tenden Nervenreiz überfragen wird. Demnach würde die oͤrt⸗ 
lihe Behandlung der Wunde, nah homoͤopathiſchen Grund⸗ 
fägen, blos darin beftehen, felbige forgfam zu reinigen und 
ſorgfaͤltig auszuwaſchen und fie dann mit- Charpie, vielleicht 
mit etwas ungefalzener Butter oder etwas Althäefalbe beſtri⸗ 
chen, zu bedecken. Doc hängt auch weiter nicht fo viel da⸗ 
von ab, wenn die Wunde nach alloͤopathiſchen Grundfägen 
behandelt wird, da dieß auf die Behandlung der nachfolgen⸗ 
den Wuthfranfheit feinen Einfluß hat. Der einzige Unterfchieb 
mwaltet dabei ob, daß bei dem Verfahren der Homoͤopathiker 
die Gebiffenen gar Feine Schmerzen auszuftehen haben, waͤh⸗ 
rend. fie bei dem der Alldopathen auf einer wahren Tortur fich 
zu befinden waͤhnen, und darum doc, auch feine größere Ge⸗ 
wißheit für den Nichtausbruch ber Krankheit haben, als 
bei jenem Verfahren. Unftreitig bleibt das Hauptmittel zur 
Verhütung der Krankheit die innere Anwendung ber Bella- 
donna. 

Mir gehen nun su ber innern Behandlung über 
. und werden, aus Mangel eigener Erfahrung, blog die Mittel 
bier angeben, die der Stifter der Homöopathie als Heilmit« 
tel gegen diefe Krankheit bezeichnete; dann aber auch das von 
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den DD. Hartlaub und Trinks *) dagegen empfohlene an⸗ 


führen "und die darauf hindeutenden Symptomengruppen er⸗ 
waͤhnen. 


Die wahren Geſchichten von dieſer fuͤrchterlichen Kranf- 
heit zeigen uns mehre Abweichungen derſelben an Menſchen, 
fuͤr deren jede es ein genau paſſendes Heilmittel geben wird. 
Fuͤr dieſe einzelnen Faͤlle nun iſt entweder Belladonna, oder 
Hyoscyamus, oder Stramonium, oder Cantharides das treffende 
bomsopathifche Heilmittel, je nachdem der Inbegriff der Zu⸗ 
fälle befchaffen it. Schon hat die Belladohnna einige voll 
ftändige Hellungen bewirkt und fie würde es noch öfter aus⸗ 
gerichtet haben, wenn man nicht theild andere, die Huͤlfe fid- 
vende Mittel dabei angewendet, theild aber und vorzuͤglich, 
wenn man fie nicht in fd ungeheuern Gaben gegeben und fo 
die Kranken zuweilen mit dem Heilmittel felbft getoͤdtet hätte, 
Denn große Gaben homsopathifdy angemeffener Arzneien find 
weit gewiſſer ſchaͤdlich, als wenn fie ohne ähnlichen (homoͤo⸗ 

pathiſchen) Bezug, vielmehr in entgegengeſetzter (antipathiſcher) 
Beziehung auf den Krankheitsfall angewendet werden. Im 
homoͤopathiſchen Arzneigebrauche, wo die Geſammtheit der 
Krankheitsſymptome von der Arzneiwirkung in großer Aehu⸗ 
lichkeit erreicht wird, iſt es ein wahres Verbrechen, nicht 
ganz Feine, möglichft Kleine Gaben zu geben, vorzliglid) wenn 
die Krankheit fo hoͤchſt akut ift, wie die Waſſerſcheu*a). 


Unftreitig ift Belladonna, in der hoͤchſten Potenzirung, 
“unter den vier genannten Arzneien, das Hauptmittel. Gie 
zeichnet fich vornehmlich da aus, wo ein vergebliches Hafchen 
nah Schlaf, ein dugflliches Odemholen, ein Öfteres Verlan⸗ 
gen nach Getränfen, die der Kranfe faum erhält, als er fels 
bige auch wieder von ſich ftößt, ein brennendes Gefühl im 





*) S. deren Materia medica, Theil I. | 
”) S. Hahnemann's reine Arın. M. &,, 8. IV. ©, 45. 





1) 


— 46232 — 


Halſe mit großes Trockenheit, rothes, gedunſenes aufgetriebe⸗ 


nes Geſicht und funkelnde Augen, Erſticken erregendes Nie⸗ 
derſchlingen bei uͤbermaͤßigem Durſte, (dieſes Zuſammenſchuuͤ⸗ 
rungs⸗Gefuͤhl im Halſe iſt nicht immer vorhanden, ſondern 


zeigt ſich nur immer bei jedem neuen Verſuche, Etwas hiuab⸗ 


zuſchlucken), Unvermögen zu ſchlucken, mit Furchtſamkeit ab⸗ 
wechſelnde Vegierde, nach den Umſtehenden zu ſchnappen und 


‚number zu ſpucken, auch wohl zus entfliehen, beſtaͤndige Reg⸗ 
ſamkeit des ganzen Koͤrpers und Zucken einzelner Muskelpar⸗ 


thieen, vorzuͤglich der Geſichtsmuskeln, zugegen ſind. 
Obſchon nun, aber Belladonna nicht kontraindizirt iſt, 
wo konvulſiviſche Bewegungen der Extremitaͤten die Hydropho⸗ 


bie begleiten, fo wird Hyoscyamus, in der 15ten Potenzi⸗ 


rung, doch immer den Vorrang verdienen, wo die Convulſio⸗ 
nen anhaltender find, der. Schlundframpf nicht in der großen 
Heftigkeit zugegen if, nicht ſowohl bie Begierde, nach den 
Umftehenden zu ſchnappen und zu ſpucken, als vielmehr ihnen 
ein Leid anderer Axt zuzufügen, da iſt. Sind die Zufälle, wie 
ich fie jegt angeben will, geartet, ſo paßt Hyoscyamus ganz 
vorzüglich: 

Der Kranke Flagt aber große Trockenheit und brennende 


Hitze im Halſe, die ein ſtechendes Gefühl erzeugt und ein Hin⸗ 


derniß beim Schlucken abgiebt, das ihm wie eine Art Zuſam⸗ 
menfchnärung erfcheint, und bei Befricdigung dee Durſtes ihn 
zu erſticken droht; doc, zeigt er Abfchen vor Getränken, weil 
ee fie nicht fihlingen kaun, und ift es ihm ja möglich, das 
Getraͤnk zu verfchlucen, fo bekoͤmmt er bald nach deſſen Ge⸗ 
nuß Conuulfionen, die ihn zugleich der Sinne berauben, und 
häufiges Speichelausfpucen. Zugleich redet er, wenn ber 
Anfall gerade nicht zugegen if, im wachenden Zuftande irre, 
delirirt ununterbrochen, oder er iſt ſtill in fich gekehrt und 
hoͤchſt furchtſam, oder es find ausgezeichnete Wuthaufälle zu- 
gegen, in welchen ce Anderen Belsidigungen zujufügen oder 
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fie zu verletzen droht, und übernatärliche Kräfte zeigt, fo daß 


er kanm zu bändigen iſt; oft ſtellt fi) bei ihm die größte. _ 


Angft ein, die mit Schred- Erfchütterungen, Zittern und Con⸗ 
vulſionen abwechfelt ; dabei Außert er wieder eine, eigenthänts 
liche Furcht, von Thieren gebiffen zu werden. Bald ſtellen 
ſich blos leichte, konvulſwwiſche Bewegungen der oberen oder 
unteren Gliedmaßen ein, bald ſind aber auch die krampfhaf⸗ 
ten Zufälle fo heftig, daß fie ihm die Gliedmaßen kruͤmmen, 
und den ‚gebogenen Köryer in die Höhe iverfen ; wobei der 
- Kranke oft wie im Schweiße gebadet if. Auch bier finden 
wir ein rothes, geſchwollenes, aufgedunfenes Geſicht. Schlaf 
findet ſich hier wohl eher ein, als da, wo Belladonna paßt, 
allein er wird durch Aufſchrecken, aͤngſtliche Bilder und Träume 
geftört, während bei Belladonna. mehr. ein vergebliches Haſchen 
nach Schlaf flatt findet. 

Steamonium, ebenfall8 in der Löten Berbännung, ſcheint 
vorzuͤglich da indizirt zu ſeyn, wo folgende Symptome zuge⸗ 
gen ſind: Unruhe, die heftigſten Convulſionen (die mehr den 
toniſchen Charakter annehmen), wobei der Kranke wuͤthend 
iſt, daß er gebunden werden muß; ſchlaflos waͤlzt er ſich aͤu⸗ 
ßerſt unruhig im Bette herum, und ſtoͤßt ein kreiſchendes Ge⸗ 
ſchrei aus; er delirirt ohne Gedaͤchtniß und Beſinnung; aͤußerſt 
erweiterte Pupillen; heftige Begierde zu beißen, und Alles mit 
den Zähnen zu zerreißen; aͤußerſte Trockenheit des innern Mun⸗ 
des und Rachens; bei'm Anblick eines Lichtes, eines Spiegels 
oder Waſſers, ſchreckliche Convulſionen, unuͤberwindlicher Ab⸗ 
ſcheu vor Waſſer, mit Zuſammenſchnuͤrung und Convulſionen 
des Schlundes, Geifer vor dem Munde und häufiges Ausſpuk⸗ 
fen; geſchwaͤtziger Wabnſin mit Geftikulationen, Tauzen, 
Singen, Lachen. 

Ob die Cantharides, nach Angabe der Seren DD. Hart 
laub und Trinfs*) dem Ausbruche der Hundswuth wirk⸗ 


2) S. deren Ar;neimittellehre, 8. J. 
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lich vorzubengen im Stande feyn werben, wird die Erfahrung 
‚lehren; doch würde idy, bis auf die gewiſſe Beſtaͤtigung dieſes 
Ausſpruchs, vor der Hand, bei vorfommenden Fällen, mic, der 
Belladonna als Borbauungsmittel in der oben angegebenen Do» 
ſis bedienen... Nach meiner Anfichtpaffen die Canthariden bei aus⸗ 
gebrochener Hydrophobie dann: wenn der Kranke Wuthanfälle, 
abwechſelnd mit Eonvulfionen bekoͤmmt, die fi durch Beruͤh⸗ 
zung der in der Gegend des Schildknorpels ſchmerzenden Kehle, 
‘durch Drud des. Unterleibes und beim Anblick des Waſſers 
erneuern, wobei die Augen ein fenriges, blitzendes Anfehen 
haben und ſich fürdyterlich in ihren Höhlen hin und Her dre⸗ 
ben; und der Kranfe wegen Brennen im Munde und in der 
Kehle, bei großer Trockenheit diefer Theile, nur mit Bes 
ſchwerden, vorzüglich Flüffigkeiten, zu fchluden vermag. Zus 
gleich ift die größte Geilheit, bei fortwährenden ſchmerzhaften 
Erektionen oder immerwährendem Juͤcken und Brennen ’in ben 
inneren Gefchlechtstheilen,, ‚zugegen. Die Athembeflemmung 
und Angft ift bier jedoch nicht fo auffallend und charafteri- 
ſtiſch, ald_bei den vorgenannten Arten, gegen welche Bellad., 
Hyosc. und Stramon. indizirt find, dagegen find die Convul⸗ 
fionen oft fürchterlich. — MUeberhaupt glaube ich, was ich 
auch fhon an einem andern Drte*) angegeben habe, daß die 
Cantharides, in der IOften Verbinnung, dann indizire find, 
wenn die Entzündlichfeit der Symptome mehr hervorſticht, 
fo daß das verhinderte Schlingen nicht von Krampf im Ras 
hen und Schlunde, fondern der Krampf erſt von einem in⸗ 
flommatorifchen Zuſtande diefer Theile, oder vielmehr erft von 
den beim Niederſchlucken erregten Schmerzen abhängig ifl. 


F. 262. 
Die fymptomatifche Hydrophobie (Hydrophobia 
symptomatica) ift, nad) Verhaͤltniß der Hauptfrankheit, weit 


H S. Archiv IX, Heft. 3. ©, 6l. 
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unbedeutender, nicht anſteckend, umd nicht immer mit heftigen . 

Bufällen verbunden, ohne jene entfegliche Angft, ohne Speis 
ein. Sie entficht ohne Wuthgift, ohne Biß, oft nach hef⸗ 
tigem Schreck oder Zorn, vder als Symptom inflammatoris 
ſcher, neroöfer, Hufterifcher Erfcheinungen, oder ald Symptom 
eines fehr angreifenden Ausfchlags, oder einer anderen krampf⸗ 
baften oder bösartigen Krankheit. Jedoch kann auch Einbil⸗ 
dungskraft und Furcht, vorzuͤglich bei ſehr ſenfibeln Subjec⸗ 
ten, nach einem unſchuldigen Biſſe, bedenkliche Zufaͤlle erregen. 
Eben fo koͤnnen auch die alldopatbifchen Vorbauungskuren, 
mit Belladonna, Canthariden und Mercur, die als Schuß- 
mittel, nach den Anfichten und Vorſchriften der älteren Schule, 
in großen Gaben gegeben werben mäflen, wenn fie nügen fol 
len, täufchende Erfcheinungen hervorbringen, ‘die der Unkun⸗ 
dige und mit den reinen Wirkungen der Arzneien auf den ge⸗ 
funden menfchlichen Körper nicht Vertraute für den Ausbruch 
der Wuthfrankheit. Hält, welche. ex mit unpaſſenden Mitteln 
zu beſeitigen fich- bemuͤht. 

Dieſe ſymptomatiſche Hundswuth zu heben hat keine große 
Schwierigkeit, wenn der homoͤopathiſche Arzt die Cauſalmo⸗ 
mente gehoͤrig zu wuͤrdigen verſteht. Hier gerade iſt die Er⸗ 
forſchung der Erregungs⸗Urſache ein Haupt⸗Erforderniß, bie 
bier ſehr oft zum Nachtheil der alldopathiſchen Behandlung 
ausfallen wird, weil die Krankheit meiſtens durch den Miß⸗ 
branch der genannten Mittel, mögen fie nun ald Schuß» ober 
als Heilmittel in Krankheiten angewendet worden ſeyn, vor⸗ 
züglich bei fehr erregbaren Perfonen, entftanden iſt. Der hos 
möopathifche Arzt wird leicht enträthfeln, ob diefe fymptoma- 
tiſche Hydrophobie der Gefammt- Krankheit eigenthuͤmlich an⸗ 
gehoͤrt, oder durch den zu lange fortgeſetzten Gebrauch, oder 
die uͤbermaͤßig ſtarken Gaben der Belladonna erzeugt wurde; 
im letzteren Galle wird kein Mittel dieſen Krankheits⸗Zuſtand 
leichter beſeltigen, ald Hyoscyamus °%r, von dem in manchen 
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Fallen noch eine zweite Gabe erforderlich wird, die man aber. 


nicht unmittelbar auf die zrfte folgen läßt, ſondern inzwiſchen 


eitne Doſis Camphora, ein Hunderttheil, reicht. Erzeugte 


ſich die Krankheit durch die innere oder aͤußere Anwendung 


der Canthariden, fo bedarf man zu ihrer Tilgung ebenfalls‘ 


des Kamphers, in öfter wiederholten Gaben, nach deſſen Huͤlfs⸗ 


leiſtung der Arzt dann das zunaͤchſt paffende Mittel für den. 


übriggebliebenen Krankheits⸗Reſt leicht finden wird. Gab ein 
‚Häufiger Merkurgebrauch die Erregungs⸗Urſache ab, was frei« 
lich ohne den Nebengebrauch der Canthariden oder der Bel- 


ladonna nicht leicht der Fall feyn dürfte, da Hydrophobie 
ähnliche Erſcheinungen nicht in der Erſtwirkung des Merkurs 


zu finden find: fo wird bald Kampher, bald Opium, bald 


ein anderes von den vorher genannten Mitteln, je nach) den 


hervorfiechendften Symptomen, Hülfe zu bringen im Stande 
feyn. 

AR die Krankheit aber wirklich blos Symptom einer an- 
deren. bedeutenderen Krankheit und nicht duch Mißbrauch je⸗ 
ner Mittel entflanden, fo wird der homoͤopathiſche Arzt bei 
genauer Erforfchung und Aufzeichnung der Geſammtkrankheit 
finden, (da gerade die hydrophobiſchen Symptome zugleich die 
charakteriſtiſcheren der legteren ausmachen), daß immer eine 
von den im vorigen Paragraphen angegebenen Arzneien pafe 
fend ſeyn wird, dem Symptomen-Compler der Geſammtkrank⸗ 
heit im feinee Totalität zu decken, und folglich nicht blos die 
fumptomatifche Hydrophobie, fondern zugleich auch die oft ſehr 
boͤsartige Hauptkrankheit zu heilen. 


8. 263, 
Magentrampf (Cardialgia, Spasmus vehtriculi, Gastrodynia). 


Man bezeichnet mit diefer Benennung ein Leiden des Ma⸗ 
gens, das ſich nie auf eine und ebendieſelbe Art äußert, ſon⸗ 


dern bald als Druͤcken, bald ald Brennen, bald ale ein Bus 
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ſammenſchnuͤren u. ſ. w. erſcheint. Auf der richtigen Auffaſ⸗ 
ſung dieſer verſchiedenartigen Empfindungen beruht alsdann 
auch die richtige homodopathiſche Behandlung, zu ber wir uͤber⸗ 
gehen, wenn wir erft die Diagnofe diefer Krankheit im Allge⸗ 
meinen eroͤrtert haben werden, deren ſpeziellere Angabe wir uns 
aber bei der Aufzeichnung der Mittel vorbehalten. 

Wollen wir die Franfhaften Erfcheinungen, die einen Ma- 
geuframpf begleiten, in wenigeren. Worten zufammenfaffen, 
um, nad der Anficht der Alldopathie, das Wefen diefer Krauk⸗ 
heit anzudenten, fchneller ung zu verfländigen und unferem Geifte . 
eine bildliche Vorftellung von dem kranken Organe zu machen, 
mit welchen wir ed im diefer Krankheit ju thun haben, fo ſa⸗ 
gen wir: Magenframpf beruft auf einer dynamifchen Veraͤn⸗ 
derung der Magennerven und hauptfächlich auf einer erhoͤhe⸗ 
ten Reizbarkeit derfelben, wodurch alsdann eine abnorme Con⸗ 
traftion der Muöfelfibern des Magens herbeigeführt wird, 

Allgemeine diagnoftifche Kennzeichen eines Magenkrampfs 


| find: ein zufammenziehender druͤckender Schmerz vom größerer 


oder geringerer Ausbreitung in der Gegend des Magens, wo⸗ 
mit meiftend Beängftigung in dem unteren Theile des Thorar, 
Uebelkeiten oder fogar Erbrechen verbunden iſt. In den nie⸗ 
deren Graden ift es nur eine drücdende, zufammenziehende Ems 
pfindung, von längerer oder fürzerer. Dauer; in den höheren 
Graben iſt mit derfelben ſtaͤrkeren Empfindung gleichzeitig eine 
innere Angſt und Beklemmung der Reſpirationsorgane verbun⸗ 


den, bei welcher ſich der Kranke durch Vorwaͤrtskruͤmmen ei⸗ 


nige Erleichterung verſchaffen kann. Hat die Krankheit den 
hoͤchſten Grad erreicht, ſo iſt die Zuſammenziehung im Magen 
nicht nur beinahe unertraͤglich, ſondern es geſellen ſich auch 
noch andere Zufaͤlle hinzu, als: Uebelkeiten, Wuͤrgen, Erbre⸗ 
chen, Schluchzen, Krampf im Schlunde und im Oeſophagus, 
Kolikſchmerzen und ein heftiger ziehender Schmerz, der vom 
Magen oder von den unteren Rippen aus nach dem Ruůcgrat and 


\ 
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in 1 die Gegend der legten Wirbelbeine der Bruſt geht, und ih 
oft bie zu den Schulterblaͤttern ſortſetzt; ferner ſchmerzhafte 
Berührung ber Magengegend, Vermehrung des Schmerzes in 
anfrechter Stellung, Engbruͤſtigkeit, Aufblähung des Unterlei- 
bes und Stuhlverſtopfung. Weitere konſenſuelle Symptome 
find: beſchwerliches druͤckendes Athembolen, Drihpmde, große 
Unruhe und Augft, ein kleiner, zuſammengezogerer, unordent- 
licher Puls, allerhand konvulſiviſche Zufaͤlle, Herzklopfen, Zit⸗ 
teen der Glieder und Zuckungen einzelner Ruskeln, Kälte der 
Ertremitdten, bleiches, kaltes, Frampfhaftes Scfiht, Schwin⸗ 
del, große Reizbarkeit des ganzen Körpers, fogar Ohnmach⸗ 
ten, zufammengezogene Bauchmuskeln, Falter Schweiß, blaf« 
fer, waflerheller Mein, 

Eine „nicht bloß in den Höheren Graden des Magen- 
krampfs vorkommende, fondern aud oft den Beginn des Ich- 
teren andeutende Erfcheinung ift das ſogenannte Godbren, 
nen (Pyrosis, Soda, Ardor ventsiculi). Diefer krankhafte 
Zufall beſteht in einem brennenden ‚Gefühle, das fich von der 
Maogengegend aus, ben ‚ganzen Schlund herauf bis in bie 
Mundhöhle verbreitet, uud oft mit einen Waſſerzuſammen⸗ 
laufen in der letzteren, die bisweilen auch von unten berauf- 
fleigt, verbunden ift, das bald einen fcharfen, bald einen ſau⸗ 
ven aͤtzenden Geſchmack hat, oft von Uebelkeiten begleitet, und 
mit Erbrechen. audgeimorfen wird. Haͤufig geſchieht es, daß 
durch den Eintritt einer ſolchen wäßrigen Feuchtigkeit ber 
Krampf fich mindert. 

Die Dauer eines ſolchen ſchmerzhaften Paroryemus R 
verfchieden, von einer Viertelſtunde bis zn Tagen und Wo⸗ 
chen, doch. bei einer längeren Dauer gewoͤhnlich remittirend. 
An den leichteren Graden findet man die Krankheit oft vSllig 
intermittivend ; doch Fehren die Anfälle auf geriuge Veranlaſſun⸗ 
gen, als Magenüberlabungen, Erkältungen, namentlich Schred, 
Aerger, nagende Sorge und Kummer, juräd. 
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Mehre Schriftficher bezeichnen mit dem Namen Gastro- ' 
dynia einen: mehr drüdenden, mit dem Namen Cardialgia | 
einen zufammenfchnürenden, beöugfiigenden Magenfchmerz, waͤh⸗ 
rend fie unter Pyrosis einen leichteren Grad ber Krankheit 
verſtehen. Deiner Anſicht nach eine Eintheilung ohne ale“ 
fen Werth, da durch fie für die Behandlung gar nichts ges 
wonnen wird. Meelleren Werth fcheint mir die Eintheilung 
in eine Cardialgia idiopathica und symptomatica zu ha⸗ 
ben, da erſtere das eigenthlimliche Leiden des Magens ſelbſt, 
legtere fein Abhängigfeyn von anderen Krankheits⸗Zuſtaͤnden, 
z. B. von Verhaͤrtungen der Leber, Leiden der Milz, der Nie⸗ 
en u. ſ. w. bezeichnet. 


Eine Praͤdispoſition zu Biefer Krankheit giebt die 

größere Reizbarkeit des ſenſiblen Syſtems, die bei Frauen⸗ 
zimmern immer hervorſtechender, als bei Mannsperſonen iſt, 
und ſich bei ſolchen am meiſten findet, die überhaupt ſchon 
zu Krämpfen disponirt find, daher vorzuͤglich bei ſchwaͤchli⸗ 
chen, hyſteriſchen, bleichfüchtigen Subjecten, zur Beit der Men⸗ 
firuation und in den climafterifchen Jahren, durch ſchwache Ver⸗ 
dauung, durch Mißbrauch vieler Abführmittel, Waſſerkuren, 
durch vieled Kaffeetriufen und dergleichen ſich erzeugt. Diefes letz⸗ 
tere ift auch der Grund, warum das weibliche Gefchlecht häufiger 
von diefer Krankheit heimgefucht wird, als bas männliche, 
Dieß, in Verbindung mit dem zarteren Baue bed Weibes und 
mit ber von ber Natyr erhaltenen Beſtimmung, mehr an bie 
Haͤuslichkeit gefeflelt zu ſeyn und eine figende Lebensart füh- 
ven zu müffen, imo mithin die Nachtheile diefes fchädlichen 
Getraͤnks nicht durch ein thaͤtiges, die phyſiſchen Kräfte mehr 
in Anfpruch nehmendes Leben geſchwaͤcht oder ganz verwiſcht 
iverden, wie beim Manne, dieß, fage ih, ift der Grund, 
warum beim Weibe die Reizbarkeit der Wogenneryen geſtei⸗ 
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gerter iſt, wodurch die Bedingniß zur Entſtehung des Magen⸗ 
krampfs gegeben wird. Haͤufiger noch disponiren zu dieſer 
Krankheit ſchwaͤchliche und verzaͤrtelte Couſtitutionen, denen in 
gewiſſer Beziehung auch die Stubengelehrten beizuzaͤhlen ſind, 
die durch die fitzende Lebensart fich ſchon einen ſchwaͤchlichen | 
Körper erzeugten, dureh) den ſtarken Kaffeetranf ſelbigen noch 
mehr verzaͤrteln und "durch die arzneiliche Wirkung des Kaf⸗ 
fees, in Verbindung mit den zufammengepreßten Unterleibs⸗ 
organen, die ſchon ſchwach genug find, zu jenem oft lebend“ 
länglichen Leiden Veranlaffung giebt. 

Erregende Momente finden mir in ben Gemuͤthsbe⸗ 
mwegungen, Erkältungen, unterdruͤckten Fußſchweißen und ge⸗ 
wohnten Blutungen, vorzäglih aber in ‚der Unterdruͤckung 
chronifcher Hautausſchlaͤge. Lokale Erkältungen des Magens 
bei erhigtem Körper geben eine Haupturfache zur Entftehung 
des Magenkrampfs ab, jedoch nur, wann latente Pfora im 

Körper vorhanden ift, bei welcher denn aud) der Magenframpf 
leicht erzeugt werden kann durch fäuerliche Nahrungsmittel, 
faure Weine, Biere, Obflarten, durch fettes Backwerk, Fleiſch⸗ 
fpeifen. Ferner geben allerhand organifche Fehler des Magens 
ſelbſt oder nahegelegener Theile Veranlaſſung zu feiner Ent⸗ 
ſtehung. 

In prognoſtiſcher Hinſicht ſind die Arten des Ma⸗ | 
genkrampfs, von organifchen Fehlern abhängig, diejenigen, bei 
welchen die Kunft am iwenigften zu leiften vermag, and, bei 
fhon weit vorgefchrittener Desorganifation, außer einiger Er⸗ 
leichterung, feine radikale Heilung zu ſchaffen im Stande if, 


g. 265. 


Rad diefer allgemeinen Erörterung gehen wir nun jur 
Behandlung einiger Arten des Magenkrampfs über, Un⸗ 
tee den Mitteln, die ich vorzuͤglich huͤlfreich in derartigen 
Beſchwerden kennen gelernt habe, zeichnen fid) namentlich Nux, 
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Chamomilla, Belladenna, Cocculus, Ipecacuanha, Stan- 
num, Staphysagria, Bryonia, Pulsatilla, Ignatia, China, 
Magisterium Bismuthi, Arsenioum, Plumbum, Argilla, Car- 
bo vegetabilis, Caloarea tarbonica, Baryta carbonica aus. 


Wo das eine oder das andere diefer Mittel in den ſo ver⸗ 
fchiedenartig geftalteten Magenfrämpfen vorzugsweiſe angewendet 
zu werden verdiene, will ich hier nach meinen daruͤber gemachten 
Erfahrungen mittheilen, mit welchen der Leſer die ihm vorkommen⸗ 
den analogen Faͤlle vergleichen, und am paſſenden Orte Ge⸗ 
brauch von den angedeuteten Mitteln machen kann. 


Das vorzuͤglichſte und am haͤufigſten paͤſſendſte Mittel un⸗ 
ter den nicht antipſoriſchen Arzneien iſt unſtreitig die Nux 
vomica, uͤber welche ich mid) ſchon in meinem Schriftchen*) 
weitläufig ausgefprochen, äber nach den, feit jener Zeit mit 
ihm gemachten. Erfahrungen überführt worden bin, daß ich 
dort die Gränzen ihres Wirkungskreiſes zu eng geſteckt habe. 
Ich ſage nämlich dort: die Nux iſt vorzüglich in dem. Mas 
genframpf anwendbar, der durch den häufigen und flarfen Ge⸗ 
nuß des Kaffees’ erzeugt wird; in einem folchen iſt fie, nebſt der. 
Chamomilla , fpezififh. Jetzt füge ich nody hinzu: dag Nux 
feloft in fehr vielen Arten von Magenkrampf heilfam fich er- 
weiſt, die nach unterdruͤckten chroniſchen Hautausſchlaͤgen, oft erſt 


viele Jahre nachher entſtanden ſind. Eben ſo oft findet ſie 


ihre Anwendung in denjenigen Arten, die bei Saͤufern einzu⸗ 
treten pflegen, und anfangs nur unter der Form eines Erbre⸗ 
hend, daher Vomitus potatorum genannt,. fid) einftellen. 
Dem Gefagten zufolge ift alſo die Nux ſowohl in einigen 
‚Arten Cardialgia gastrica, ald auch Cardialgia metastatica 
anwendbar. "Außerdem wird man fie auch oft in dem foge- 


*) Praktiſche Erfahrungen im Gebiete der Homoͤopathie; auch unter 
bem Zitel: Weber d, Anwendung der Nax vomica in Krankheiten. Leip⸗ 
zig bei Lehnhold 1828. ©, e8. uf. 
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nannten Sodbrennen, nicht minder in einer Cardialgia 
sanguinea, fo wie in einer Cardialgia hysterica atonica 
angejeigt finden, Doc) wir erlauben und, um nicht den Anz 
fänger mit diefen allgemeinen Ausdruͤcken, in Hinficht auf die 


Wahl des Mittels, im Verlegenhelt- zu fegen, die Krankheits⸗ 


Zeichen etwas genauer hier anzugeben, aus welchen mit weit 
mehr Sicherheit auf die Anwendung diefes Mittels zu fchließen 
it, als aus jenen allgemeinen Bezeichnungen der Krankheit. 
Der Hauptcharakter ift: Zuſammenziehen, Drücken, Klem⸗ 
men, Raffen, Krampf im Magen, mit dem Gefühle, als laͤ⸗ 
gen die Kleider in der Magengegend zu feſt au und beengten 
fie, welches Gefühl auch mit dem zu vergleichen ift, als ſtemm⸗ 
ten bie Blähungen fich in den Hypochondern; diefes Gefühl, 
fo wie der Magenfchmerz felbft, werden gewöhnlich nach Effen 
und Kaffetrinfen erhöht, womit fich zugleich auch eine Bes 
Hemmung, eine Zufammenfchnärung auf der Bruſt verbindet, 
die fich in manchen Fällen bis zwifchen die Schultern und ine 
Kreuz verbreitet, oder auch die Empfindung hervorbringt, als 
würde ein Band um die Bruſt herumgezogen. Sind die Ma- 
genfchmerzen fchon früh beim Aufftehen zugegen, wecken fie 
den Kranken wohl auc aus dem Schlafe auf, fo ift mit Si⸗ 


cherheit die heilende Kraft der Nux zu prognoflizirem Aber 


auch dann ift fie indiziet, wenn folgende konſenſuelle Zufälle 
mit den Magenfchmerzen in Verbindung ftehen, ale: Uebelkeit, 
vorzüglich während des Anfalls, Waflerzufammenlaufen im 
Munde, Aufſchwulken einer fanren, bittern Feuchtigkeit mit 
oder ohne Sodbrennen, Herzklopfen mit Aengftlichkeit, faurer, 


fauliger Geſchmack im Munde, Stuhlverftopfung, Blaͤhungs⸗ 


auftreibung im Unterleibe, zuweilen einfeitiger Kopfihmerz, 
zuweilen druͤckender Schmerz in der Stirne, Tritt der Schmerz 
befonder® heftig zur Zeit der Eatamenien, bei ſtark menſtruir⸗ 
ten Srauensperfonen, hervor, fo ift Nux ebenfalls indiziert. 
Man giebt diefe Arzuei größtentheild zu °Yx, befondere bei 


, 
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zarten, fenfiblen Perſonen; bei robuſteren iſt man wohl biswei⸗ 


len genoͤthigt, eine etwas ſtaͤrkere Gabe zu geben. Au den | 


fehheren Beiten bediente ich mich immer des Quintilliontheils, 
and ging, wenn ‚auch eine zweite und dritte Gabe erforderlich 
war, dann zu den höheren Potenzirungen uͤber. Dan kann 
dieſes Drittel nach längerer oder kuͤrzerer Zeit, je nachdem 
man die Krankheit ſich wieder verſtaͤrken fieht, wiederholen, 
wenn das Uebel quantitativ ſich vermindert, qualitativ aber 
immer diefelben Exfcheinumgen darbietet. 

Die Chamomilla iſt vorzugsweiſe da anzuwenden, 100 
ein ſehr reizbares Nervenfoftem und ein zu innerlicher Kraͤn⸗ 
kung geneigtes Gemuͤth vorherrſcht; eben ſo da, wo dieſes 
Leiden durch heftigen Aerger erzeugt wurde. Ein gutes Cri⸗ 
terium zu ihrer Anwendung giebt der wie ein Stein druͤckende 
Schmerz und die ſchmerzhafte Aufblähung in der Herzgrube 
uud unter den kurzen Ribben linker Seits, Aber welchen die 
Kranken fih ausdruͤcken, es fey, ald wollte es ihnen das 
Herz abdruͤcken. Diefee Schmerz ift immer mit Kurzäthmige 
keit und Angſt verbunden, oft die Nacht am ſchlimmſten, fo 
daß der Kranfe füh vor Angft, Unruhe und Umherwerfen 
nicht zu laſſen weiß; Hierzu gefellt ſich zumeilen auch ein po⸗ 
hend Llopfendes Kopfimeh auf dem Wirbel, das ihn zum Auf- 
fiebn ans dem Dette nöthiet, wodurch er ſich Erleichterung 
zn verfchaffen glaubt. Nur in der Ruhe nnd bei zuſammengezo⸗ 
genem Dberförper ſpuͤrt er einige Linderung. Wichtig ift hier . 
noch der Umſtand, daß diefer Magenkrampf germöhnlich durch 
Kaffeetrinken gemindert wird, waͤhrend jener, den. Nux zu 
beilen vermag, fich dadurch verfchlimmert. Eben dieſes Um⸗ 
ſtandes wegen eignet fie fich oft auch zur Heilung eines Ma⸗ 
. gentrampfes, der vom Kaffeetrinken entflanden ift, ober fie 
giebt das paſſendſte Zwiſchenmittel in einem derartigen Ma⸗ 
genleiden ab, das Nux allein nicht zu heben vermag. — 
 Ynberd aber verhält es ſich, mo die Krankheit durch den haͤu⸗ 
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nannten Sodbrennen, nicht minder in eine Curdialgia 
sanguinea, fo wie in einer. Cardialgia hysterica atonica 
angejeigt finden. Doch wir erlauben uns, um nicht den Ans 
fänger mit diefen aflgemeinen Ausdruͤcken, in Hinſicht auf die 
. Mahl des Mittels, im Verlegenheit zu fetten, die Krankheits⸗ 
Beichen etwas genauer hier anzugeben, aus welchen mit weit 
mehe Sicherheit auf die Anwendung diefes Mittels zu fchließen 
it, als aus jenen allgemeinen Bezeichnungen der Krankheit. 
Der Hauptcharakter it: Zuſammenziehen, Dräcden, Klem⸗ 
men, Raffen, Krampf im Magen, mit dem Gefuͤhle, als laͤ⸗ 
gen die Kleider in der Magengegend zu feſt an und beengten 
ſie, welches Gefuͤhl auch mit dem zu vergleichen iſt, als ſtemm⸗ 
ten die Blaͤhungen ſich in den Hypochondern; dieſes Gefuͤhl, 
ſo wie der Magenſchmerz ſelbſt, werden gewoͤhnlich nach Eſſen 
und Kaffetrinken erhöht, womit ſich zugleich andy eine Bes 
flemmung, eine Zufammenfchnärung auf der Bruſt verbindet, 
die ſich in manchen Sällen bis zwifchen die Schultern und iws 
Kreuz verbreitet, oder auch die Empfindung bervorbringt, ale 
wuͤrde ein Band um die Bruft berumgezogen. Sind die Ma- 
genfchmerzen ſchon früh beim Aufſtehen zugegen, wecken fie 
den Kranken wohl auch aus dem Schlafe auf, fo ift mit Si⸗ 
cherheit die hHeilende Kraft der Nux zu prognoftisirem Aber 
auh dann ift fie indiziert, wenn folgende konſenſuelle Zufälle 
mit den Magenfchmerzen in Verbindung ftehen, als: Uebelkeit, 
vorzüglich während des Unfalls, Waflerzufammenlaufen im 
Munde, Aufſchwulken einer fauren, bittern Feuchtigkeit mit 
oder ohne Sodbrennen, Herzklopfen mit Aengftlichkeit, faurer, 
fauliger Gefhmad im Munde, Stuhlverfiopfung, Blaͤhungs⸗ 
auftreibung im Unterleibe, zuweilen einfeitiger Kopfſchmerz, 
zuweilen druͤckender Schnierz in der Stirne. Tritt dee Schmerz 
befonder® heftig zur Zeit der Catamenien, bei ſtark menſtruir⸗ 
ten Srauensperfonen, hervor, fo ift Nux ebenfalld indizirt. 
Mar giebt diefe Arzuei größtentheils zu °Yx, befondere bei 


+ 
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‚ zarten, fenfiblen Perfonen; bei robuſteren if inan wohl biswei⸗ 
ion genöthigt, eine etwas ſtaͤrkere Gabe zu geben. Fu den 
fräeren Beiten bediente ich mich immer des Duintilliontheils, 
and ging, wenn auch eine ziveite und dritte Gabe erforderlich 
wor, dann zu den höheren Potengieungen Aber. Man kann 
diefes Mittel nach längerer ober kuͤrzerer Zeit, je nachdem 
man bie Krankheit ſich wieder verftärken fieht, wiederholen, 
wenn das Uebel quantitativ ſich vermindert, qualitativ aber 
immer diefelben Exfcheinumgen darbietet. 
Die Chamomilla if vorzugsweiſe da anzuwenden, wo 

ein ſehr reizbares Nervenſyſtem und ein zu innerlicher Kraͤn⸗ 
kung geneigtes Gemuͤth vorherrſcht; eben ſo da, wo dieſes 
Leiden durch heftigen Aerger erzeugt wurde. Ein gutes Cri⸗ 
terium zu ihrer Auwendung giebt der wie ein Stein druͤckende 
Schmerz und die ſchmerzhafte Aufblaͤhung in der Herzgrube 
und unter den kurzen Ribben linker Seits, uͤber welchen die 
Kranken ſich ausdruͤcken, es ſey, als wollte es ihnen das 
Herz abdruͤcken. Dieſer Schmerz iſt immer mit Kurzaͤthmig⸗ 
keit und Angſt verbunden, oft die Nacht am ſchlimmſten, ſo 
daß der Krauke ſich vor Angſt, Unruhe und Umherwerfen 
nicht zu laſſen weiß; hierzu geſellt ſich zuweilen auch ein po⸗ 
chend klopfendes Kopfweh auf dem Wirbel, das ihn zum Auf⸗ 
ſtehn aus dem Bette noͤthigt, wodurch er ſich Erleichterung 
zu verſchaffen glaubt. Nur in der Ruhe und bei zuſammengezo⸗ 
genem Oberkoͤrper ſpuͤrt er einige Linderung. Wichtig iſt hier 
noch der Umſtand, daß dieſer Magenkrampf gewoͤhnlich durch 
Kaffeetrinken gemindert wird, waͤhrend jener, den Nux zu 
heilen vermag, ſich dadurch verſchlimmert. Eben dieſes Um- 
ſtandes wegen eignet fie ſich oft auch. zur Heilung einss Ma⸗ 
genkrampfes, der vom SKaffeetrinfen entflanden ift, ober fie 
giebt das paſſendſte Zwiſchenmittel in einem derartigen Ma⸗ 
genleiden ab, das Nux allein nicht zu heben vermag, — 
Anders aber verhält es ſich, mo die Krankheit durch den haͤu⸗ 
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figen Genuß des Chamillentheers ergengt wurde, welche zau⸗ 
nicht zu den feltenen gehören, beſonders wenn ber homoͤopathi⸗ 
ſche Arzt einen derartig Leidenden nach jahrelanger alldopathi« 
fcher Behandlung übernimmt, bei welcher, wie Jedermann 
befannt, der Ehamillenthee in folchen Faͤllen nicht geſchont, 
fondern vielmehr als Linderungs⸗ und heilfames Hausmittel, 
täglich mehre Mahle zu genießen, ‚von den afldopathifchen 
Yersten anempfohlen wird. Hier wird fi) bald Ignatia amara, 
bald Pulsatilla, bald Coffea cruda Hülfreicy erweifen, letzte⸗ 
ter befonderd dann, wenn die Schmerzanfälle unertraͤglich zu 
ſeyn fcheinen, und überhaupt eine große Ueberempfindlichkeit 
beiem Kranken vorherrfcht. Ueber die beiden andern. Mittel 
werde ich in der Folge noch fprechen. — Verdankt bingegen 
der Magenkrampf fein Eutſtehen nicht blos dem Chamillen- 
there» Genuß, fondern auch dem des Kafferd, fo wird Nux 
immer das vorzüglichfte Heilmittel bleiben, doch in einzelnen 
Faͤllen noch der Unterſtuͤtzung der Ignatia oder Pulsatilla, 
ober beider nach einauder, bedürfen, 

‚Die Gabe der Chamomilla ifi? der Heinfe Theil eined 
Tropfens won der. ten ober i2ten Verduͤnnung; bei nöthiger 
Wiederholung jedoch einer höheren "Potenzirung, fie mag nun 
unmittelbar auf die erfte Gabe, oder nach einem paflenden Zwi⸗ 
fchenmittel gegeben werben, 

Was. Belladonna in biefer Krankheit ausgwichten ver⸗ 
mag, wollen wir ebenfalls etwas genauer detailliren, da ihre 
große Heilkraͤftigkeit gegen dieſes Leiden unverkennbar iſt. Ihre 
Wahl iſt nicht fo leicht, da nur wenig charakteriſtiſche Symptome, 
die nicht auch andere Mittel in gefunden Conflitutionen zu er⸗ 
regen im Stande wären, vorhanden find, die mit Beſtimmt⸗ 
heit anf die Aumendung der Belladonna hinmweifen. So viel 
- ift ausgemacht, daß Belladonna in den hartnädigeren Formen 
von Magenframpf indiziert if, und groͤßtentheils im denen, ge⸗ 
gen welche Champmilla zu paflen ſchien, aber ganz nutzlos 
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angewendet wurde. In nur wenigen Faͤllen wird man fie 
gleich zu Unfange ber Krankheit anwendbar finden, vielmehr 
ihr weit häufiger die. Chamomilla und Nux vomica, wie 
ans dem vorher DBefprochenen erfichtlich iſt, vorgezogen werden 
koͤnnen, wenn uͤberhaupt ein Magenkrampf von der Art iſt, 
daß er ohne die Anwendung’ eines antipſoriſchen Heilmittels 
gehoben werden kann. Dei ſehr nervenſchwachen Subjecten 
hingegen und beim zarteren Geſchlechte findet man haͤufig eine 
ſehr große Reizbarkeit mit dem Magenkrampfe verbunden und 
letzteren in ſeinen Symptomen ſo geſtaltet, daß kein Mittel 
eine beſſere Wirkung zu leiſten verſpricht, als die Beolladonna, 
die aber hier in der kleinſten Gabe angewendet werden muß. 
Vorzugsweiſe denten folgende mit dem Magenkrampfe verbun⸗ 
dene Symptome auf: die Anwendung der Belladonna pin, 
wenn der Kranke äber ein nagendes Drüden, oder uber einen 
frampfhaft fpannenden Schmerz in der Herzgrube und in der 
Magengegend Elagt, der ihn, um ſich Linderung zu ſchaffen, nd. 
tbigt, fih von Zeit zu Zeit ruͤckwaͤrts su biegen und den 
Athen an fih: zu halten; ferner, wenn ber heftige. Schmerz 
Beſinnungslofigkeit, ja wohl Ohnmacht herbeiführt, oder auch, 
wenn er jedesmal waͤhrend des Mittags» Effens zurückkehrt. 
Sind zögernder Stuhl, Schlaflofigkeit, vermehrter Durft und 
nad) Befriedigung deſſelben erhoͤhetere Schmerzen zugegen, fo 
find . einige Anzeigen zur Dorwicung. per Belladonna mehr 
vorhanden, - 

Ein noch vorzuͤglicheres Mittel, als das. eben genannte, 
iſt Menispermum Cocculus, das eigentlich, naͤchſt Nux und 
Chamomilla, das am bäufigfien paffendfte in den verfchiebes 
nen Arten des Magenkrampfs ift, und mit dem ich früher oft 
die hartnaͤckigſten Arten befeitigt habe. Doch darf ich nicht 
vergeſſen, zugleich dahei zu erinnern, daß ich es nie vom Anz 
fange gleich anmwendete, ſondern immer erfi in den Faͤllen, wo 
Nux onfangs indizirt war, wohl auch etwas leiftete, aber 
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die Wiederkehr des Magenframpfs nicht zu verhindern ver- 
mochte. Bemerken muß ich ferner, daß Cocculus jederzeit 
mit gutem Erfolge angewendet wurde, wo Hartleibigkeit und 
Stublverftopfung ſich damit verband ; Hingegen ganz. ohne we⸗ 
fentlihen Ruten, wenn burchfällige Stähle den Magenframpf 
begleiteten, daher diefe Arten, die für Cocoulus paßten, mich 


anch immer erft auf die Anwendung der Nux hinwieſen, weil 


fie unmentlih auch, in Hinſicht des Magenſchmerzes, aͤhn⸗ 
liche Empfindungen darboten, als ich fie unter der Nux an- 
gegeben Habe. Etwas Eigenthuͤmliches boten diefe Arten doch 


aber immer bar, worauf ich vieleicht bei der Unterfuhung 
der Krankheit fowohl, ala bei der Wahl des Mittels zu we⸗ 
nig Nüdfiht nahm, und deshalb erſt an Cocculus dachte, 


wenn Nux fich ohne Nuten gezeigt hatte. Diefe Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit beftand darin, daß mit den Magenföhmergen zugleich 
ein preffender, zuſammenſchnuͤrender Schmerz über den ganzen 
Unterleib fich verbreitete, der nur dann ſich minberte, wenn 
Blaͤhungsabgang Statt fand, aber wenn Uebelkeit und Waſ⸗ 
ferzufammenlaufen im Munde ſich einſtellte; nie war jedoch 
‚damit Sodbrennen verbunden. Vielleicht beachtete ich auch zu 


wenig das Temperament des Kranken; wo Nux paßt, iſt 


immer ein ärgerliches, zum Zorn-Ausbruche geweigted Tempe⸗ 
rament während des Anſalls, Hingegen bei den Paroxysmen, 
denen Cocculus entſpricht, mehr ein verdrießliches, im. fich 
gefehrtes, muͤrriſches Weſen. Man kann Cocculus in ber 
15ten oder 18ten Verduͤnnung in diefen Hebeln anwenden, ohne 
eine fonderliche Verfchlimmerung darauf wahrzunehmen, wenn 
die Conftitution nicht zu reizbar iſt. 

Diejenigen Magenkraͤmpfe, bern Unfälle jederzeit mit 
Uebelkeit, Brecherlichkeit und Erbrechen verbunden find, wird 


man nle zu befeitigen im Stande feyn, wenn man ihnen nicht 


ſolche Mittel eutgegenftelt, die diefe Zuftände ebenfalls in ih⸗ 
ver Erſtwirkung aufzuweifen haben, Eben darum erweift fich 
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oft .die Ipecaouanha, in der dritten Verduͤnnung, Hälfreich, 


"vorzüglich wenn das Erbrechen mit ſtumpfem Stechen in ber 
Herzgrube verbunden ift, außerdem aber ein großes Wehoefaht 


im Magen Statt findet. 

Pulsatilla verdient Jedenfalls aber vor der Ipecacnanha 
den Vorzug, weil die Einwirkung ‚jener auf die Krankheit‘ in« 
tenfiver iſt, als die Wirkung dieſer. Bei flechenben Schmerzen 
im Magen, die fich bei Gehen und namentlich bei Fehltritten 
verfchlimmern, mit Drecherlichkeit, und bei einem fenfibeln, 
milden, nachgiebigen . Gemüthe findet Pulnatilla, in ver 
12ten oder 18ten Verdännung, ihren gluͤcklichſten Wirkungs⸗ 
kreis. Doch ift dieß nicht die einzige Art: des Magenſchmer⸗ 
zes, den fie zu heilen vermag, fondern fie verdient andy noch 
in anderen. Arten angewendet zu werden, vornehmlich in de⸗ 
nen, wo zugleich dünnfläffiger Stuhl, und nur bei den hef⸗ 
tigften Schmerzen etwas Durſt, jederzeit aber Erbrechen da- 
mit verbunden iſt; ferner, wenn der Kranfe Aber heftiges 
Spamen und Klemmen in der Magen“ und Herzgruben- Ges 
gend klagt, oder ein Klopfen mit einer Aengftlichfeitd - Empfin- 
dung in diefen Theilen, wohl auch ein Raffen, durch Effen 
vermindert, gefühlt wird. Doch erweiſt ſich Pulsatilla auch 
hälfreih in jenem Wechſelzuſtande, two die Krankheit durch 
Efien ſich verfehlimmert und namentlich in Oruͤcken und Knei⸗ 
pen ansartet, anch wohl durch den Genuß fetter Sleiffpeifen 
und Backwerke hervorgerufen wurde. | 

In Wechſelwirkung mit der Palsatilla, und baher oft 
anwendbar, und ben, nach vollbrachter Wirkung diefer, noch zu⸗ 
ruͤckgebliebenen Krankheitsreſt tilgend, aber auch fo vice vom 
sa, fleht die Ignatia amara, in der 1öten oder 18ten Pos 
tenzirung. Beſſer wirkt fie jedoch, two weniger Erbrechen und 
eher Hartleibigfeit als durchfälliger Stuhl zugegen find. Die ſte⸗ 
ende. Empfindung ift auch in dieſem Magenleiden ein Haupt⸗ 
ſymptom, wiewohl auch ein drädendes Gefühl, beſonders 
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durch den Genuß der Speifen, in der Gegend der Magens 


muͤndung, erregt oder verfchlimmert, feine Gegenanzeige für 
die Anwendung der Ignatia abgiebt. Ganz vorzüglich wirkt 


ſie dort, wo’ eine feltne und karge Befriedigung des Hunger 


ihn erzeugte und diefe noch durch fortwaͤhrende Sorge, Kum⸗ 
mer und nagenden Gram gewuͤrzt wurde. 

Dieſe drei zuletzt genaunten Mittel ſind auch, wie ſchon 
erinnert, die Gegenarzneien in demjenigen Magenframpfe, ber 
dem häufigen Chamillenthee und Kaffee» Genuffe fein Entſte⸗ 
hen verbanft, nicht minder in demjenigen, ber, jedesmal durch 
Aerger hervorgerufen, der Anwendung ber Chamomilla allein 
nicht mehr weichen will, 


Die China wendete ich fonft in den für fie geeigneten 


Magenleiden in der 12ten Verbännung an, in der neueren 
Beit jedoch in der 18ten und 24ften mit eben fo gutem Er⸗ 
folge, und eher noch mit einem befleren, da die verſchlim⸗ 
. -mernde Primaͤrwirkung nicht fo lebhaft auftritt, auch nicht fo 
fange anhält. Ihr gluͤcklichſter Wirkungskreis it da, wo der 


.  Magenframpf duych eine allgemeine Schwäche des Körpers 


hervorgerufen wurde, die Säfte» Berluften mancherlei Art ihr 
Entftehen verdankt. Mit Recht empfiehlt fie fich daher wohl 
in einer fogenannten Cardialgia atonica und irritabilie, bie 
durch Mißbrauch von Brech⸗ und Abführmitteln, fo wie durch 
vieles Blutlaſſen, durch Blutfläffe, Abernäßigen Saamenver⸗ 
fuft, Galactirchden, ermattende Schweiße entftonden find, 
in deren Folge allgemeine Schwaͤche und ſchlechte Verdau⸗ 
ung entfieht, wodurch Verſchleimung, gallichte, ſaure Schär- 
“fen, davon abhängendes Wundheits⸗Gefuͤhl im Magen, Auf⸗ 
treibung und Drücen nach jedem Genuſſe u. ſ. w. erzeugt 
werden, fo daß der Krane fich weit wohler im nüchternen Zu⸗ 
ftande und bei angemeffener Bewegung, ale nach | dem Eſſen 
und bei ſteter Ruhe befindet. 

Ein ſehr gutes Mittel in dieſer Art Kraukheit iſt auch 
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die Staphysagria, in ber SOften Potenzirung, Befonders wenn 
‚der Kranke über ein empfindlich⸗druͤckendes Spannen und 
- Klemmen in der Herzgruben» Gegend klagt, welches bei größe 
rer Ausbreitung aud) den Athem beengt, durch Vorbiegen aber 
gemindert, auch wohl ganz gehoben wird; zumeilen ift demit 
auch ein wuͤhlender Schmerz verbunden. 

Die hartnaͤckigeren Formen des Magenkrampfs, in wel⸗ 
hen ich mehre ber vorher genannten Mittel theils nur mit 
geringem Erfolge, theils aber auch ganz ohne Nutzen ange _ 
‚wendet hatte, wichen .oft einer geringen Gabe von ber ſechſten 
Verreibung des Stannum; vornehmlich war dieß dann ber Fall, 
wenn der Krampf im Magen in einem Greifen und Kneten 
beſtand, und ſich bis zur Nabelgegend herab erſtreckte; die Ma« 
gengegend beiem Draufdruͤcken ſehr empfindlich war; ein Span⸗ 
nen, Druͤcken und Kurzathmen mit Aengſtlichkeit und Uebel⸗ 
keit ſich damit verbauden. Immer fand ich, daß Stannum 
beſonders gut wirkte, wenn eine chroniſche Diarrhoͤe, ein oͤſ⸗ 
teres bitteres Aufſtoßen, ein Vollheits⸗ und Aufgetriebenheits⸗ 
Gefuͤhl im Magen mit gleichzeitigem Hunger dieſe Art Ma⸗ 
genkrampf begleitete. 

Obſchon Bryonia °%r nicht in den hartnaͤckigeren Arten 
des Magenkrampfs ausgezeichneten Effekt bewirkt, fo leiſtet 
fie doch Herrliche Dienfte in den leichteren Graden und corre⸗ 
ſpondirt in mancher Hinficht der Chamomilla, ba jene eben» 
. falls in dem fo eigenthümlichen Magendruͤcken angewendet zu 
werben verdient, namentlich wenn diefes Druͤcken fchon waͤh⸗ 
rend des Effens, oder unmittelbar nach demfelben eintritt, und. 
ſich das Gefühl damit verbindet, ald wäre die Kerzgeube und 
die Magengegend angefchwollen. Zumeilen artet diefes Drüfs 
ken auch in ein zufammenziehendes Kneipen oder Schneiden 
ans und wird durch Gegendrud von außen ımd daraus her⸗ 
vorgehendes oͤſteres Aufftoßen gemildert, auch wohl ganz be⸗ 
ſeitigt. 
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Bei allen bis hieher gegen Magenleiden aufgezaͤhlten Mit⸗ 
teln habe ich nur wenig auf die Rebenbeſchwerden Ruͤckſicht 
genommen und meiſtens nur die charakteriſtiſchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten verfchiedener Arten Magenkrampf anfgezeichnet. Ich 
babe das mit gutem Bedacht gethan, da die Erfahrung mir 
gelehrt Hat, daß man dieß in nur wenigen Faͤllen thun kann, 
und diefe wenigen ſchon zu den individuellen zu zählen find 
und darum felten wieder fo. erfcheinen. Sind die Magen -Be- 
ſchwerden bei einem Kranken die hervorfiechendfien, fo wird 
auch immer eins von ben genannten, oder-noch zu nennenden 
Mitteln die paflende Seilpotenz dagegen. feyn, und die beglei⸗ 
tenden Symptome entfcheiden dann leicht — meldyes? So 
ift z. ®. Bryonia foft immer angezeigt, wenn neben den vor⸗ 
bin angegebenen Krankheits⸗ Symptomen bes Magens ein druͤk⸗ 
Fender, preffender Kopffchmerz in den Schlaͤfen, oder in der 
Stirn, oder in dem Hinterhaupte, ale ob die Kopfknochen aus 
einander gedrängt würden, damit verbunden iſt, der fich durch 
einen äußeren Gegendruck, feſtes Binden des Kopfes mäßigen 
läßt; nicht minder, wenn diefe Magenfchmergen von Hart⸗ 
leibigfeit begleitet find; eben fo, wenn die Schmerzen während 
der Bewegung ſich erhöhen und .verfiärfen, dagegen in der 
Ruhe allmaͤhlig nachlaſſen und endlich wohl .gang ver 
ſchwinden. | 

Oft fchon iſt der Homsopathie von der Älteren Schule 
der Vorwurf gemacht worden, daß fie nichts auszurichten ver⸗ 
möchte, wo ſchon Desorganifationen einzelner Organe fich ge 
bildet Hätten. Diefer Vorwurf if ungegräubet und leicht zu 
verzeihen, sweil er aus Unkenntniß mit der Homoͤopathie ent⸗ 
fpringe, denn durch eigene Erfahrung haben wir und. felbft 
mehrmals überzeugt, daß wie in folchen Fällen mit ber Ho⸗ 
moͤopathie wenigſtens noch Linderung zu verfchaffes im Stande 
waren, wo vorher die Alldopathie lange Beit ganz unzureichend 
. fi bewieſen Hatte. Dieß geht ganz natürlich zu, da die Ho⸗ 
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möopathie nur Mittel wählt, die das Franke Organ im ge- 
funden Zuſtande ähnlich zu affiziren vermögen, und folglich auch 
hier auf daffelbe einwirken und, indem fie die Schmerzen min- 
bern, auch Ruͤckbildung der begonnenen Desorganifation be- 
wirken müffen. Iſt die Afterbildung nun noch nicht zu meit 
vorgefcheitten, fo ift durch die Homoͤopathie fogar Heilung 
moͤglich und gewiß; iſt jedoch diefe Desorganifation ſchon zu 
weit gebiehen, ift dadurch die Lebenskraft des Menfchen nicht 
blos in dieſem einen Theile, fondern durch den ganzen Orga» 
nismus fehr. herabgefunfen, fo werden die gereichten paflenden 
bomsopathifchen Arzueien zwar eine momentane Linderung, nie 
aber eine fortbauernde Beſſerung bewirken koͤnnen — alfo nur 
eine palliative Erleichterung, die ber Alsopathie zwar aud) 
gelingt, aber nur nicht in dem Grade, wie der Homoͤopathie, 
und mit dem Unterſchiede, daß jene ſich mit ihrer Palliativ⸗ 
Sur, wo noch Heilung moͤglich geweſen feyn wuͤrde, dieſe 
verſcherzt, weil fie nur Mittel wählt, die durch ihren direk- 
ten Gegenſatz die Krankheit zu mildern vermögen, keineswegs 
aber in pothifchem Bezuge zu dem fraglichen Leiden fliehen. — 
Meine Behauptung wird durch die jetzt fo häufig vorfommen« 
den Magenverhärtungen und Magenkrebſe beflätigt, 
von denen wenigſtens ein großer Theil nicht eutſtanden ſeyn 
wuͤrde, wenn die Aldopathie vom Anfange der Krankheit, 
mo fie fih gewöhnlich durch Zeichen eines einfachen Magen, 
krampfs zu erfennen giebt, die paflenden Mittel zu wählen 
verftanden hätte, wodurch der Magenkrampf gehoben, und folg⸗ 
lich. die Bedingung jur Entftehung der genannten fürchterlichen 
Leiden befeitige worden wäre — Die Homoͤopathie findet 
unter den früher gefannten Arzueien ein Paar Mittel, die in 
dieſen beiden Krankheiten immer noch viel leiften Finnen und 
von mir fruͤher abwechfelnd gebraucht, auch wirklich viel ge⸗ 
muͤtzt haben; doch bin ich jetzt in Behandlung diefer Kranf- 
beitsformen ungleich glücklicher, feit ich mich der antipforis 


I 
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ſchen Mittel dagegen bedienen lernte. Bevor ich aber noch 
von dieſen letzteren ſpreche, muß ich die beiden fruͤher gekannten 
Arzneien angeben; es find: die Nux vomica und Arsenicum. 
Bon der erfteren habe ich Eingangs dieſes Paragraphs das 
Noͤthige geſagt, weshalb ich hier blos noch zu erinnern brau⸗ 
che, daß fie in einzelnen Faͤllen von Callositas ventricali oft 
‚viel nägt, wenn die Kranfheitd- Symptome auf ihre Anwen- 
dung hinweiſen. 

Da nun dieſe beiden Formen von Dogentrantfeit groͤß⸗ 
tentheils durch einen unaufhoͤrlichen brennenden, freſſenden, 


nagenden Schmerz -in der Herzgruben⸗ und Magengegend ſich 


dofumentiren, der felten ganz verfihivindet, Arsenicum aber 


in feiner Erſtwirkung an Gefunden ähnliche ſchmerzhafte Ems 


pfindungen zu erzeugen vermag, fo ift es erklaͤrlich, y ls 
zum er gerade bier einen fo wefentlihen Nuten ſchaffen 
kann. Eine beklemmende Angſt dabei, eine Geſpanntheit und 
Aufgetriebenheit in der Herzgrube und unter den kurzen Rib⸗ 
ben linker Seits, ein mit jenem brennenden und freſſenden 
abwechſelnder ſchneidender, zerreißender Schmerz, die Erhoͤ⸗ 
hung. des Leiden nad) den Mahlzeiten und nad) Mitternacht, 
die mit diefer Erhöhung verbundene große Hinfälligkeit, dag 
bis zur Ohnmacht oft führende gewaltfame Erbrechen der mit 
Schleim gemiſchten Speifen — alle diefe Symptome. geben 
einen Aufruf mehr zur Anwendung des Arfenits ab. Zumeilen 
colfitiren hier Mezerum und Plumbum, in den hoͤchſten vo⸗ 
tenzirungen. 

Deſſenungeachtet aber, daß die Homoͤopathie, noch in ih⸗ 
rer Wiege, ſchon viel mit dieſen krampfhaften Magenleiden 
auszurichten vermogte, und ſelbſt Arten von Magenkrampf 
noch vollkommen befeitigte, wo Die Alldopathie ihre Ohn⸗ 


macht -und Unzulänglichkeit ausgefprochen hatte, blieben noch 


manche Arten Magentrampf ungebeilt, die der Kunſt Durch 
Hahnemann?s neueſte große Entdeckung zugaͤnglicher ges 
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worden find und durch die: Anwendang der amtipſoriſchen Ay. 
neien ihre" Heilung finden. | 

Dem bei weitem: größten Theile ber verfchiedenen Atten 
von Magenkrampf entſpricht unter ben Antipſoricis die Carbo 
vegetabilis, in ihrer Köchften Potenzirung, und fie fcheint ge= 
gen dieſes Dragenleiden unter den antipforifchen Mitteln das. 
zu ſeyn, was die Nux unter den apforifchen iſt, wenigſtens 
paßt fie am häuffgften in den Arten, denen man vom Anfange 
die Nux entgegen zu feßen pflegt, da jener und diefer Wir 
tungen auf den gefunden menfchlichen Körper fehr viele Achn- 
lichkeit mit einander Haben. Sie paßt vornehmlich dann, wenn 
der Kranfe über ein Brenn-Gefühl im Magen klagt, was 
überhaupt ſehr charafterifiifch für die Anwendung der Kohle if, 
weshalb fie auch am paffendften für die vorhin genannten Des⸗ 
organifationen des Magens zu feyn ſcheint. Doc) ift dieß 
nicht ihr einziger Wirkungskreis, da wir fie auch außerdem 
noch anwendbar finden, wenn ein anhaltender, fchmerzhafter, 
beängftigender Druck! in der Magengegend, beim Befühlen fchlim- 
mer, empfunden wird; ober „ber Kranfe über ein zuſammen⸗ 
ziehendes krampfhaftes Gefühl im Magen ſich befchwert, das 
ihn fich zuſammenzukruͤmmen nöthige, die Luft benimme und 
- beim Nieverlegen fich verſchlimmert; zugleich aber auch mit 
einer Art Sodbrennen, Uebelkeit, Eckel, ſchon bei dem Ge⸗ 
danken an Eſſen, und Stuhlverſtopfung verbunden iſt. 

Ihr zunaͤchſt ſteht unſtreitig die Calcarea carbonica, in 
der ZOſten Potenzirung, die bald bei ſchneidenden, zuſammen⸗ 
preſſenden, bald bei wirklich krampfhaften Schmerzen, bald bei 
kueipend wurgender Empfindung mit Aengſtlichkeits⸗Gefuͤhl 
anzuwenden iſt. Der Bedingungen, unter welchen dieſe Arzuei 
anzuwenden iſt, find wohl noch weit mehre, doch find fie mir, 
aus Mangel an größerer Erfahrung darüber, noch nicht fo 
klar und ‚deutlich, daß fie fi zur Mittheilung und darauf 


fußenber ficherer Anwendung eigneten, 
32 
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‚Ein Mittel, das mir in ſolchen Leiden fchon außerorbent- 
liche Dienfte geleiftet hat, deſſen Nuten fi mir aber jederzeit 
dann glängender zeigte, wem das Subject früher an Skro⸗ 
pheln gelitten hatte und der ſtrophuloͤſe Habitus auch immer 
noch vorſtechend war, if die Baryta carbonica, in ber 18ten 
oder Aſten Verduͤnnung. Bagenkrampfartige Beſchwerden, 
bald Geſaͤttigtſeyn, nach wenigem Eſſen große Vollheit, Druck 
und laſtende Schwere im Magen, bei äußerlich fuͤhlbarer Härte 
dicht unter dem Magen — beflimmten mich immer am erften 
zue Anwendung des Baryt; alfo wohl auch ein mit eben fo 
großem Nechte, als andere, zu empfehlendes Drittel bei fchon 
eingetretenen Deforganifationen ded Magens, 

Ein von mir noch nicht angewendetes, aber gewiß nicht 
minder nutzbares Mittel in Leiden des Magens iſt die Alumina 
(Argilla). Ich begnuͤge mich, hier nur auf ſelbiges aufmerk⸗ 
ſam gemacht zu haben, uud behalte mir vor, meine daruͤber 
‚ fpäter zu machenden Erfahrungen feiner Beit mitzutheilen. 


“ S. 266. 


Abbominalkraͤmpfe, Kolik, Leibſchneiden (Colica, Do- 
lores intestinorum ‚„ Tormina, Colicodynia, Enteralgia). 


Krampf und Kolit find ſehr allgemeine und weit umfaſ⸗ 
fende Begriffe, womit wir periobifche, bisweilen anhaltende, 
aber doch remittirende, meiſt ſehr empfindliche, ſchneideude 
Schmerzen an irgend einer Stelle des Unterleibes bezeichnen, 
die ihren Sie im Darmfanale haben, und von einem Krampfe 
dieſes Organs abhängig find, Größtentheild ift der Schmerz: 
in, ber Nabelgegend, und dem Laufe bes Grimmdarmes folgend 
— ohne Zeichen der Entzündung, die ſich bei fehr auhaltenden 
Kolikſchmerzen leicht jedoch hinzugefellen koͤnnen. — Hier ſpre⸗ 
hen wir nur von Folifartigen Schmerzen, die den Hauptcha⸗ 
rakter einer Krankheit ausmachen, nicht von ſolchen, die in 
Verbindung mit Durchfall, Ruhr, Cholera auftreten, die ſchon 
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im erſten Theile näher bezeichnet wurden. Im Allgemeinen 
waͤre alſo der Begriff: Kolik, Abdominalkrampf, ſchon eroͤrtert, 
weshalb wir ſogleich zu einzelnen Formen deſſelben Übergepen. 


g. 267. 


Arten von Blaͤhungskolit, Windkolit (Cotton 
flatulenta). 


Eine Blaͤhungskolik beruht anf Anfammlung von Luft, 
und entſteht bei Darmſchwaͤche durch blaͤhende, gaͤhrende Spei⸗ 
ſen u. ſ. w., oder durch Erkaͤltung, Zorn, Aerger, die einen 
ſpaſtiſchen Zuſtand des Darmkanals erzengen, der den Abgang 
ber angeſammelten Luft hindert. — Der Schmerz iſt ausdeh⸗ 
nend, nagend, ſtechend, und wird durch Zuſammenpreſſen des 
Banches etwas gelindert. Oft wandert er, mit Poltern in 
der Richtung der Daͤrme, beſonders des Grimmdarms, wo er, 
den Bauch gleichſam umkreiſend, im Vorbeigehn oft den Ma⸗ 
gen mit afftzirt, oft auch die Bruſt. Der Leib if Hier und 
da, an einzelnen wandernden Stellen etwas aufgetrieben, ohne 

Haͤrte und große Empfindlichkeit; manchmal irgendwo eine 
derbe elaſtiſche ſchmerzhafte Geſchwulſt. Die Wanderung 
und der Abgang der Blähungen fchafft Erleichterung. Eben - 
diefe Erleichterung folgt auch bei Aufftoßen und bei Reiben 
. des Unterleibed, welches letztere zugleich auch ein Unterfdjelz 
dungszeichen von Darmentsändung ifl. Zumeilen fommen die 
Blähungen nur bis In die linke Hüftgegend, machen da ents 
ſetzlichen Schmerz, und gehn bald mit Gerdufch zuruͤck. Ak 
die Kolik ſehr heftig, fo verbindet‘ ſich zuweilen Iſchurie, 
frampfbafte- Erection des Penis und Kälte der Extremitaͤten 
damit; der Puls ift oft Flein, ausfeßend; zugleich- Hartleibig⸗ 
‚ Teit, Präcordialangfi, Wuͤrgen. — Habituelle Magen- und 
Dormblähungen CFlatulentia), 3. B. bei Schweigen, Ge. 
lehrten, Kppochondriften, machen oft Kopfweh und Mißlaune 
(Vapeurs); gern fixirt fich dabei im linten poqhoudrium 
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eine fefte empfindliche Sfſchwulſt mit Reihen, Spannen, Dr 
cken mit brennenden oder jüdenden Aufwallen. 


$. 268. 


Wir kommen num zur Behandlung biefee Krankheits⸗ 
form, undbemerfen, daR auch hiereins der erfien Mittel die Nux 
vomica, in der Pleinften Gabe, ift, da fie ſelbſt Schwerver- 
daulichkeit und Anftreibung der regio epigastrica, mit Drud 
and Vollpeit im Magen, befonderd nach der Mittagsmahlzeit, 
eine Reigung zur Flatulenz und ſogar eine Colica flatulenta 
zu erzeugen vermag, und folglich auch eine Art Blaͤhungskolik 
zu heilen im Stande ſeyn muß. Außer diefen find am ſchnell⸗ 
fien derartige mit ihr zu befeitigen, die tief im Unterleibe ihren 
Sig haben, und von der Empfindung begleitet werden, ald 
arbeite ein ſchueidendes oder ftechendes Werkzeug auf die Blafe, 
ben Blaſenhals, den Anfang der Harnröhre, das Mittelfleifch, 
. von Maſtdarm und After, als ob an allen diefen Orten fchnei« 
dende Blähungen herausdringen wollten; bei jedem Tritte find 
die Schmerzen unerträglich, und Patient wird dabei fo zuſam⸗ 
miengejogen, daß. er ganz krumm zu gehen genoͤthiget ik, waͤh⸗ 
rend in der Ruhe, beim Sitzen und Liegen, die Befchiwerben . 
ſchnell verſchwinden. Häufig find Hiermit die beftigften Kopf⸗ 
uud Kreuzſchmerzen verbunden. | | 

-Ein, in Bezug auf derartige Kolikſchmerzen, der Nux 
ſehr verwandte Mittel ift das Menispermum Cooculus, 
in der Aſten Potenzirung, dort, wo ein zufammenſchnuͤrender 
Schmerz im lUnterbauche mit einem Drängen und Preſſen nach 
den Gefchlechtötheilen und mit Wabblichkeit ſich verbindet ; ober 
auch, wo, nad Abgang von Blähungen ohne Erleichterung, 
immer neue fich erzeugen, die nicht den ganzen Unterleib. gleich“ 
mäßig auftreiben, fondern. fih nur am einzelnen Orten ſtem⸗ 
men, und da einen Drüdenden, reißenden und brennenden Schmerz 
zur Begleitung haben; zumeilen aber auch, freiben fie die ganze 
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regio epigaatrion auf, affiziren zugleich. den Magen, briugen | 


Maffen und Klemmen is demfelben hervor, erzeugen confenfuell 
Augſtbeſchwerden, Dräden in der Untereibbengegend, welche 
Zufälle fih vermindern, wenn Aufſtoßen erfolgt, bei vermehr⸗ 
terem Aufſtoßen auch wohl ganz verſchwinden. | 

Eine Art Blaͤhungskolik, wie fie ſich zumellen nach Er⸗ 
fältung geftaltet, wird auch durch Chamomilla befeitigt. Hat 
eine folche Kolik folgende Eigenthuͤmlichkeiten, ſo kaun man 
mit Gewißheit auf die. Heilfraft der Chamomilla zechnen: die 
(&einbaren Blähungen, fiemmen ſich an werfchiebenen Orten im 
Unterleibe, als ob ſie an dieſen Stellen duschbrechen wollten; 
zugleich ift ‚eine allgemeine Auftreibung in den Hypochondern 
und der Herzgrube, mit unbefchreiblicher Angft, Unruhe und 
Hebrigtem Schweiße damit verbunden. Treten derartige Krämpfe 
ſehr Heftig ein, fo begleitet fie wohl andy das Gefühl, als ſolle 
der Srante zu Stuhle gehen, was fi durch lautes. Knurren 
und Kollern ankuͤndigt und nad, einem Heinen fchleimig » waͤß⸗ 


rigen Stuhlgange wieder verſchwindet. — Go geftalten fih 


- oft bei Eleinen Kindern Arten von Blaͤhungskolik, die leicht, 
ſchnell und ficher durch Chamomilla zu befeitigen find, Man 
fehe im erſten Theile pag. 215. | 
Em unerſetzliches Mittel in viefen uaterleibeſchmerzen, 
die durch Vorbeugen oder aͤußeren Druck gelindert werden, oft 
fo geartet, daß die Windungen des Colon tranaversum prall 
wie Wuͤrſte hervortreten, ift die Belladonna, in der. Zoſten 
Poterzirung. Es if dieß nichts Anderes, als ebenfalls eine 
portielle Blaͤhungskolik, die Häufig von einem Kneipen und, 
Zerren nad) unten in dem affisieten Theile begleitet wird, 
was um fo empfindlicher wird, je Iänger ber Kranke. aufzu⸗ 
dauern fh beſtrebt, und dann das Gefühl erzeugt, als waͤre 
die Geſchwulſt oben verſchwunden, und haͤtte ſich in den Un⸗ 


terleib herabgeſenkt, mit einem Worte, als waͤren die Daͤrme 
nicht recht befeſtiget, und ſollten hexrabfallen. Zuweilen ver⸗ 


! 


4. 
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Binden ſich ſogar mit fo geſtalteten goliken eiterartige, arte 
fällige Stuplausleeeungen, die wohl auf. das Borhandenfeyn 
eined Geſchwuͤrs in den Darmmwindangen hindeuten, aber Doch 


keine Contraindicatien für die Belladonna find, vielleicht aber 


nach Ausiwirfung der Bellad. eine Gabe Mercur erfordern, 
der uͤberhaupt haͤufig auf Belladonna paßt ‚ namentlich bei 

Unterleibsbeſ⸗ chwerden. | 
Ebdben ſo huͤlfreich erweiſt fi bie Belladonna auch im 
den Arten von Colicodynia flatulenta, die den Kranfen ohn⸗ 
mächtartige Zufaͤlle, kalte Schweiße, dder auch heftigen Blut⸗ 
andrang nach dem Kopfe mit Geſichtsroͤthe und Auftreibung 
ber Adern erregen, und überhaupt wegen uͤbermaͤßiger Heftig⸗ 


keit der Schmerzen die leidenden Subfecte fo weit beingen, 


daß fle wie toll und. wuͤthend fich geberben. 
Der Blaͤhungskolik gehört auch der Schmerz unterhalb 


des Rabels mit an, der durch Packen und Greifen, wie mit 


Nägeln, ſich dofumentirt, der ebenfalls ſehr charafteriftifch 
für die Bellad. iſt, und nicht Teiche durch ein anderes Mittel 
fo ſchnell befeitigt werden bürfte, vorzüglich wenn damit noch 
jener für dieſes Mittel geeignete Näden- und Kreujfhmenz ver⸗ 
bunden iſt. 

Eine Blaͤhungskolik tief im Unterbauche, wobei die un« 
kerſten Daͤrme wie zuſammengeſchnuͤrt find and die Blähungen 
fich unter druͤckenden und ſpannenden Schmerzen vergeblich 
herauszudraͤngen fuchen und ſelbſt unter den kurzen Ribben 
Spannung und Aengftlichkeit erzeugen — wird am ſchnellſten 
durch die kleinſte Gabe China gehoben. 
Bei hyſteriſchen Perfonen ftellen fich nicht ſelten derartige 
Blaͤhungskoliken ein, die foger die Macht ans dem · Schlafe 
weden, oft mit Stichen nach den Seiten und der Bruft her⸗ 
anf verbunden find, fi zwar nach Blaͤhungs⸗-Abgang Leicht 


“mindern, aber wegen unvollkommenen Abgangs derſelben auch 
längere Zeit anhalten. Am beften entfpricht diefen die Pgnatia 
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amara, in der 18ten Verdünnung: Nicht felten findet ſich 


auch ‘hierbei der, Hyſteriſchen eigenthämliche, Kopffchmerz ein. 

Ein der Ignatia correfpondirendes Mittel in diefer Hinficht 
it die Pnlsatilla, in eben der Verduͤnnung, une mit dem Un⸗ 
terfchiebe, daß biefe weniger da indizirt if, wo bufterifche Zu- 
fälle fie zu erregen fiheinen, ale vielmehr da, mo übermäßige 
Mervenreisbarteit fie erregt, daher and) mehr beim weiblichen, ' 
als männlichen Gefchlechte anwendbar; ferner auch dann, wenn 
bie Kolikſchmerzen immer. periodifch im den Abendflunden zu⸗ 
ruͤckzukehren pflegen uud bie in der Oberbauchgegend hauptſaͤch⸗ 
lich ſich feftfegenden, Kneipen und Knubſen erregenden, Blähun- 
gen nur unter heftigen: Leibfchneiden, und mit Uebelkeit, auch 
wohl Erbrichen fortgefchafft werden koͤnnen. 

Auch Hyoscyamus und Colchicum fcheinen nicht unpaf« 
fend in einigen Arten zu ſeyn, wie man in den Symptomen 
finden wird, doch babe. ich über ihre Heilkraͤftigkeit in dieſer 
Krankheitsform noch feine Erfaprung. 


&2%9, 


Diefe Art Kolik iM es andy, bei welcher die Muskelkraft 
des Bauchrings geſchwaͤcht erfcheint, was fich duch daS Ge⸗ 


fuͤhl zu erkennen giebt, als ſollten an dieſer Stelle Gedaͤrme 


hervortreten, die dei Kranken zu der Vermuthung Beranlaf- 
fung ‘geben, als wuͤrde ein Bruch entſtehen. Wo aber eine 
derartige Kolik fchon-öfters in Verbindung mit diefem Symptome 
auftrat, da iſt diefe Vermuthung auch gar nicht ungegründet, 
Dice Meigung - und’ dieſe Vorboten zur Entfiehumg einer Hernia 


iuguinalis finden wir ſehr harafteriftifch bei einigen Mitteln, 


enter denen ich namentlich Chamomilla, Nux, Cocculus, 


Veratrum, Magnes: arcticus mehr als australis, Capai- -. 


cum, Aumm, Mezereum und vorzüglich Acidum sulphu- 
ricam anführe, die ehenfalls auch in Blaͤhungskolik anwend⸗ 
bar find. Die begleitenden Nebenſymptome eutfdeiben, wel⸗ 


\ 
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ches von ihnen das paſſendſte für. dem inbividnellen go iſt. 
Sehr Häufig wird dad Acidum aulphuricum ale das vor⸗ 
zuͤglichſte unter. ihnen ſich empfehlen, da es gleichſam ven 
Uebergang von .den apſoriſchen zu:den antipforifchen Arzneien 
ausmacht, und diefe Neigung zur Eutflehung eines Bruchs, 
anbezweifelt, auf latenter Pfora beruft, und darum die ges 
sannten Mittel, außer des Aoidum sulphuricum, wohl auch 
blos nur Zmwifchenmittel abgeben, indem bie radikale Heilung 
nur der Anwendung: dee antipforifchen Arzneien gelingen fanı, 
Trotz diefee Behauptung muß ich aber doc) mit bemerken, daß 
mir namentlich durch Nux, Cocoulus, Veratrum, Magnes 
und Chamomilla eine dauernde Heilung in ähnlichen Fällen 
zu bewirken, vor Detannenaung | ber antipforifchen Arjueien, 
gelungen ifl, 
& 270, 
Gaſtriſche Kolit (Colica gastrica). 


Hier Liegen Darm » Unreinigfeiten. zum Grunde, wozu 
Sale, Schleim, unverdauete und verdorbene Speiferefte, 
ſchaͤdliche Genuͤſſe, Würmer u. f. m. gehören. Das Grimmen 
iſt gelinder oder ſtaͤrker, mit dem Gefühle von Spannung, 
Schwere, Vollſeyn; Ruͤckenſchmerzen, bie fih in die Lenden, 
Schenkel, Kniee verbreiten, Störung im Stuhlgang. Der 
‚Leib ift nicht heiß, der Puls zwar öfters etwas gereist, aber 
weder hart noch geſpannt; doch kann Fieber hinzukommen, 
. Die Entfernung der fremden Stoffe erfeichtert. nn 

Mnter dieſe Rubrik gehören nun zuvoͤrderſt Die. Arten der 
Gallenkolit (Colica biliosa, atrabilaris)., Gie entfliehen 
durch) eine im Uebermaaß abgefonderse, in den Magen und 
Darmkanal ergoffene Galle, weiche als frembartiger: Reif, 
größtentheild im Dberbauche, Kolikſchmerzen und meiftend: zu⸗ 
gleich Erbrechen verurfacht, das ung durch die gruͤn entleerten 
Stoffe zu der Aunahme eines Uebermaßes von Galle berrchtigt, 
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obfchon dieß ˖ eben fo gut andere degenerirte Stoffe ſeyn koͤnnen, 
deren Metamorphoſe im Innern: bes Organismus nnd ewig 
unerflärbar bleiben wird, wie die Ummandlung der kurz vor 
dem Ausbruche der afiatifchen Cholera gemoffenen gefunden 
Nahrungsmittel und ewig ein Raͤthſel bleibe, uns ‚aber auch) 
in dag ‚größte Erſtaunen fegen wird. Wir finden fporadis- 
ſche Gallenkoliken, vorzuͤglich durch heftige Gemuͤthsaffekten, 
Zorn, Aerger, herbeigefuͤhrt; haͤufiger ſehen wir fie endem iſch 
in heißen, ſaͤdlichen Gegenden, in welchen febres biliesae 
und Arten von Hepatitis einheimifch find; oft, wit auch zu⸗ 
weilen bei ung, finden wir fie epidemifch im heißen Som⸗ 
mern mit fühlen Nächten, wo fie. gleichzeitig mit Gallenſtebern 
und Gallenruhren herrſcht, ſich mit diefen häufig verbindet, . 
und faſt immer durch Erkältungen in ben Abenbfiunden und 
während der Machtzeit entfteht. Sie tritt nicht immer plöglich 
ein, manchmal gehen ihr bilidfe Erfcheinungen voran, als 
Mangel an Appetit, überaus bitterer Geſchmack, gelbkich- 
fchleimig belegte. Zunge, Spannen in den Präcordien. Koms 
men ‚die Kolikſchmerzen hinzu, fo find fie meiſtens heftig, leb⸗ 
haft, ſchneidend und zuſammenziehend, Häufig von. der rechten‘ 
Seite ausgehend, und daſelbſt am heftigſten; dabei große 'in« 
nere Hitze, Durſt und Unruhe des Kranken. Biöweilen erfolgt 
ein wiederkehrendes Erbrechen. einer reichlichen, gradgrünen 
Galle, bisweilen auch gallige Stuhlausleerungen (Cholera), 
wodurch der Kranke fich erleichtert fühlte. Wird die Krankheit 
heftiger, fo gebt fie leicht in. Elepatitis und. Enteritis ‚über, 
ober hinterläßt doc eine große Neizbarkeit des Darmkanals 
und. der keber die zu neuen Koliken und Gelbſucht disponitt 


gar. 


Hk dev Behandlung einer folhen Gallenkolik bat der 
Arzt jederzeit noͤthig, nach den. Eanfal- Momente. fich zu er 
Tundigen und diefes, im Fall e8 vorhanden if, zu antfernen, 


⸗⸗ 
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oder doch umfchäblich zu machen. Bei einer fonradihen Gal- 
lenkolik z. B., die einem heftigen Zornausbruche oder Aerger 
ihr Eutftehen verdaukte, wuͤrde ber Homoͤopath zuerſt die Cha- 
momilla anwenden muͤſſen, weil dieſe die Eigenthuͤmlichteit 
befigt, Aerger mit allem feinem befchwerlichen und kraͤnklichen 
Gefolge ſchnell zu beſchwichtigen. Hätte aber ber Arzt aus 
.Mebereilnug vergeffen, die Urfache zu erforfchen, oder wäre ihm 
felbige mitzutheilen vom Patienten hartnädig verweigert wor⸗ 


den, fo fagen ihm die fchmerzhafte Aufgetriebengeit und Spau- 


nung in ber Unterribbengegend, vornehmlich im rechten Hypo⸗ 
choudrium, von wo aus ſich Folifartige Schmerzen nach dem 
Nabel zu verbreiten, die zugleich den Magen confenfuell affi- 
ziren, in bemfelben ein Druͤcken und Raffen erzeugen, das 
wiederuni zu Mehelteit und Gallerbredyen Veranlaſſung giebt, 
eine fchleimig-gelblich belegte Zunge und einen gallmbittern 


Geſchmack Hinterläßt, — daß die Chamomilka, in der Iteu 


ober 12%ten Verduͤnnung, das paſſendſte Heilmittel feyn wird. 
Erfolgte der Aerger unmittelbar nach einer reichlich gehal⸗ 
tenen Mahlzeit, oder auch während derfelben, oder ließ man 


nach gehabter Alteration längere Zeit verftreichen, ehe man die: 


Chamomilla anmwendete, die Krankheit ſich mithin leichter 
ausbilden. und feſten Fuß fallen fonnte, fo wird, beſonders 
wenn der Kraufe eine fräftige,. plethoriſche Körperconkitution 
bat, auch wohl eine fehr nahrhafte, reisende Diät zu führen 
gewohnt iſt, Nux immer vorzäglicher ald Chamomilla ſeyn. 
Dort aber, wo Patient feinen Aerger über etwas nicht 
durch Worte zu erleichtern vermochte, fondern mehr in fich 
verfchloß, iſt Ignatia paflender; während Pulnatilla in fol- 


hen Fällen träftiger einwirken wird, wo Chamomilla die ' 


durch häufigen Aerger fchon oͤfters erzeugte Krankheit zwar 


immer befeitigte, aber zuleßt nicht huͤlfreich genug fich mehr 


erwies. Man fehe, was ich Band I., $. 4. u. ſ. 10. ges 
ſagt babe, a . 








— 493 —, 
Ale dort anfgezeichneten Mittel, ald, außet den bier 


ſchon genammten, noch Ipecao., Bryon., Veratrum, Arse- 


nicum, Düleamara,' Sulphor, find auch für diefe Art Kos | 
lik indizirt, fie mag num ale ſporadiſche, re oder epi⸗ 
demifche. Kranfheit auftreten. " 


ı Das Hauptmittel aber in diefer Krankheitsform, das auch 
der vorigen in gewiſſen Faͤllen zu entſprechen ſcheint, iſt un⸗ 
ſtreitig Cucumis Colocynthis, in der hoͤchſten, d. h. in der 
Zoſten Kraft⸗Entwickelung. Dieſes Mittel paßt für die ein⸗ 
gewurzeltſten und hartnaͤckigſten Faͤlle, es ſteht daher in dieſer 


Hinficht keinem Antipſorikum nach, iſt ſogar das vorzuͤglichſte in 
dieſem Krankheits⸗Genre und verdient mit Recht den antipſo⸗ 


rifchen Arzneien beigezählt zu werden, da die Koliten, wie . 
Hofrath Hahnemann felbft bemerft*), von innerer Pfora 


zu entfichen pflegen, Vorzüglich anmendbar wird man bie 


Eoloquinten finden, wo die heftigften Leibſchmerzen ununter⸗ 
brochen anhalten, zuweilen wohl vemittiren, nie aber ganz 
nachlaſſen, und die Eigenthuͤmlichkeit befitten, daß fie nach ih⸗ 
rem völligen Verſchwinden — mas nach fürzerer oder laͤnge⸗ 


rer Dauer erfolgen kann — einen Serfchlagenheitsfchmerz im 


ganzen Unterleibe zuruͤcklaſſen, der bei jedem Teifen Tritte die 
Empfindung erzeugt, als hingen die Eingeweide alle an leicht 
zerreißbaren Faͤden, weshalb dem Kranken nur langſam und 
bedaͤchtig zu gehen erlaubt iſt. Dieſer Zuſtand haͤlt oft noch 
lange nach Aufhoͤren der Kolik an. Aber auch da find die 


Coloquinten indizirt, wo der Schmerz in der Nabelgegend auf 


einer einzigen kleinen Stelle am heftigſten iſt, nur periodiſch, 


vielleicht alle 10 Minuten, oder Viertelſtunden, oder noch ſelt⸗ 


ner erſcheint, jederzeit mit einem leiſen Ziehen von den Sei⸗ 
ten nad) dem Mittelpunfte zu anfängt, das ſich allmälig im⸗ 
mer mehr verftärkt, zu einem Klemmen, Preſſen, Wühlen, 


*) &, deſſen chroniſche Krankheiten, heil 1. ©, 107. 106... 
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Meißen und Raffen und ſo übermäßig heftig wirb, daß der 
Kranke laut anffchreit, in das, was ihm am naͤchſten iſt, 
beißt und fih vor umgeheyrer Angſt und Schmerz, bie ihm 
Schweiß austreiben, nicht zu Taflen weiß, und fi wie ein 
Wurm kruͤmmt. Auch bei diefer Art: bleibt. jene angegebene 
Eigenthuͤmlichkeit nach Aufhoͤren der Anfälle zuruͤck, wie id. 
leider! aus eignet Erfahrung beftätigen kann. 


Unter dieſe Rubrik gehoͤren auch die Arten von Varm- 
kolik, Schleimkolik, die von. Kothverhaͤrtung u. ſ. w. 
Sie erfordern feine andere Behandlung, als die in den letzten 
Paragraphen: angegebene, und ber denkende homoͤopathiſche 
Arzt wird leicht das paflende Vittel dagegen zu finden i im 
Stande ſeyn.· u 

& 7. 
Bieltoltt, Malerkolit, Huͤttenkatze (Colion saturnina, 
metallica, piotorum). 

. Die Set. Kolit entſteht uͤberhaupt durch metalliſche oxy⸗ 
dirende Subſtanzen, am haͤufigſten jedoch durch Blei, welches 
auf verſchiedene Art und unter verſchiedener Geſtalt in den 
Koͤrper gelangt, den Speiſen und Getraͤnken, namentlich dem 
Weine beigemiſcht, oder als Arzneimittel, beſonders bei un⸗ 
vorfichtiger, innerer Anwendung des eſſigſauren Bleies, oder 
durch Einathmen metalliſcher Daͤmpfe, der Blei⸗ und Queck⸗ 
ſilber⸗ Dämpfe bei Bergleuten, Huͤttenarbeitern, Toͤpfern, Mah⸗ 
lern, Zinn⸗ und Schriftgießern, oder durch den Gebrauch 
bleierner, ſchlecht glaſurter Geſchirre. Sie zeichnet fih beſon⸗ 

ders durch einen außerordentlich hohen Grad der Contraction | 
im ganzen. Muskelfufteme ans, erſcheint meiftend ſchnell und 
macht einen raſchen Verlauf. Die Kolikſchmerzen ſind dußerft‘ 
heftig uud ‚anhaltend und wüthen befonderd am ſtaͤrkſten in 
der Nabelgegend, wobei die Bauchmuskeln nach einwaͤrts ge» 
sogen ſind, fo daß der Nabel oft ganz gegen das Ruͤckgrat 


‘ 
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gedrängt iſt. Zugleich iſt die’ hartnaͤckigſte Stuhlverſtopfung 
damit verbanden, der After. nach innen eingezogen, und exrzwingt 
man durch innere und dußere Mittel einige Oeffnung, fo ift 
das Ausgeleerte fehr hart, von afchgrauer Farbe und dem 
Schaafmiſt am ähnlichften. Der Durft und die Trockenheit des 
Mundes iſt ‚gleich vom Beginn der Krankheit an’ außerordent- 
lich groß, die Zunge trocken, braun, riſſig. Die Pupille iſt 
anfangs. Frampfhaft zufammmengesogen, - wiedernatuͤrlich verklei⸗ 
nert; ſpaͤter, wo mehr ein paralytiſcher Zuſtand eintritt, wird 
fie groß, erweitert, unbeweglich gelaͤhmt, fo daß fie ſich auf 


gewoͤhnliche ‚Reize gar nicht. zuſammenzieht. In diefem Zur 


ſtande klagt der Kranke über Schwindel und. Schwärze vor 
den Augen, und am Ende tritt. wahre Blindheit ein. Achn- 
lich verhält e& fich zuweilen mit dem Gehör, und es entfteht 
Schwerhoͤrigkeit und Taubheit. Der Puls iſt Hein, zufam- 
mengezogen, haͤrtlich, ausſetzend, träge, die Gliedmaßen ſind 
kalt, oft unempfindlich, zuweilen durch Zuckungen irritirt. 
Werden der Krankheit nicht bald Grenzen geſetzt, ſo erfol⸗ 
gen Krämpfe in den Reſpirationsorganen, keuchendes, aͤngſtli— 
ches Athembolen, convulfivifcher Huſten, Singultus, ferner 
allgemeine Convulfionen und Zudungen. Endlich geht die 
Krankheit in Darm-Entzündung und Diferere über, die: Schmers 
zen im Unterleibe erreichen den hoͤchſten Grad, es erfolgt uns 
aufhaltfames Erbrechen, wobei am Ende der Darm⸗Unrath 
durch den Mund ausgeleert wird, die Ertremitäten .erfcheinen 
eistalt, alle Formen von Keämpfen, beſonders auch die toni⸗ 
ſchen, fielen fi) ein, und der. Tod. erfolgt durch Brand und 
Lähmung. In andern Fällen erfcheint ein mehr chronifch = para⸗ 
Intifcher Zuftand, es bilden fich einzelne Paralyſen, Luaͤhmun⸗ 
gen. der. Extremitaͤten, der Zunge, Amauroſe und Taubheit 
aus. Die Kraͤfte ſinken immer mehr, die Stimme iſt ſchwach, 
die Sprache undeutlich, die Exkretionen bleiben unterdruͤckt, 
der Unterleib ſtark eingezogen, und der Patient zehrt fich da⸗ 


* 
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bei in einem fo hohen Grade ab, daß er am Ende nur ein 
lebendiges Skelet darſtellt. Dieb ift die fogenaunte Hätten 
tage (Tabes metallica). 

Iſt eine Krankheit mit zu den feftfiehenden, ſich immer 
gleichbleibenden, immer unter berfelben Form wieder erfcheinen- 
den zu zählen, fo iſt es unftreitig die Bleilolik. Wir nehmen 
unter dem im vorigen Paragraphen aufgezeichueten Kranfheitde 
bilde zwei Kormen wahr, nämlich eine akute und eine chroni⸗ 
ſche. Letztere ift mehr eine langſame Vergiftung duch Blei 
zu nennen, die nicht fo fdmell als die erſtere zu befeitigen 
feyn dürfte, da bei jener die Vergiftungs⸗Subſtanz zwar lang⸗ 
famer, aber deſto intenfiver den Geſammt⸗Organismus durch» 
drang, nad ihn in allen feinen einzelnen Organen zu affizicen 
vermochte, während bei der akuten Form die Vergiftung nur 
den Unterleib betraf. | 

Opium if unftreitig in dieſer Krankheitsform das un⸗ 
fchäßbarfte Heilmittel, nrit einem Worte das Spezifikum, das 
ſelbſt die Alldopathie ald folches anerkennt, felbiges aber ſel⸗ 
ten allein, fondern immer in Verbindung mit Oleosis verord- 
net, um dadurch feine den Stuhlgang anhaltende Wirfung 
in verhindern. Die Exklärungsart der Homsdopathie, warum 
das Opium, in der Aten ober Öfen Verdünnung, die Kolik- 
ſchmerzen, von. Blei erzeugt, zu heben vermag, klingt andere, 
denn gerade auf feiner Leib verfiopfenden Wirkung beruht auch 
feine Heilkraft in diefer Krankheit, nach dem Grundſatze: similia 
similibus. Hahnemann fagt: der Mohnſaft hebt. die Kos 
liffchmerzen von Blei dadurch, daß er durch feine Leib ver⸗ 
fiopfende Exftwirfung die non demfelben veranlaßte Leibverſto⸗ 
pfung homoͤopathiſch heilt. Derfelbe fteht, einer langen Reihe 
von Erfahrungen zufolge, als eines der Fräftigften Gegenmit- 
tel gegen dieſes Metall da, umd es bedarf neben feinem Gebrauche 


a 
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weder der gleichzeitigen Anwendung ded Alauns, noch der Pur⸗ 
girmittel, noch des Hyoscyamus u. a., die von den alloͤopa⸗ 


thiſchen Aerzten noch nebenbei verordnet werden. Geht man: 
die Opium» Wirkungen auf den gefunden menfchlichen Körper 


genau durch, ſtellt man dieſe mit jenen unter der Bleikolik 


aufgezeichneten Symptomen in Dergleih, fo- wird man bald 
eine ſehr große Aehnlichkeit unter einander finden, und fich die 


Heilfraft de8 Opium in dieſer Krankheit ohne Sowierigkeit 
erklaͤren koͤnnen. 


Ohne eigene Erfahrung daruͤber zu haben, muß ich mich 
auf die des Herrn D. Franz beziehen, der in einigen Faͤllen 
der Bleikolik die Platina, in der 6ften Verreibung, noch vor⸗ 
züglicher wirtend als’ das Opium gefunden hat. Die Erſtwir⸗ 
kungen diefes Mittels fprechen allerdings für feine Heilkraͤftig- 
feit in der genannten Krankheit, und fernere Erfahrungen 
werden diefe Behauptung beftätigen. Auch fcheint die Platine 
sicht unwirkſam in Blaͤhungskoliken zu ſeyn. | 


Nah Hebung der Heftigften Zufälle in Bleikolik bleiben 
dem Arzte oft noch viele Beſchwerden zu befeitigen übrig; ich 


erinnere nur an bie zuräcdhleibenden paralytiſchen Zufälle, die 


namentlich auch bei der mehr chronifchen Form am hervorſte⸗ 
chendfien find. Bei einer mit diefen-noch oft vorfommenden 
Stuhlverhaltung, -Bruftfeämpfen, verhinderter Sehkraft wir 
man oft Stramonium °°%vı mit ausgezeichnetem Nugen anwen⸗ 


den, wiewohl auch Belladonna °%%, vorzüglich bei vorherr= 


fhender Amauroſe und Taubheit, den Vorrang vor jenem ver⸗ 


dient und vielleicht eine Gabe Hyoscyamus °Yırı zur Nach- 


hülfe erfordert. In manchen Faͤllen wird man. auch zu klei⸗ 
nen elektriſchen Schlägen feine Zuflucht nehmen muͤfſen. 


Ein fpäter, im der Nachbehandlung noch erforderliches 
Mittel, iſt, außer mehren anderen, unſtreitig die Alumina in 
der hoͤchſten Potenzirung. 


— 
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g. 7A. 
Blutkolik, Haͤmorrhofbalkolik (Colica sanguinea, 
plethorica, haemorrhoidalis). 

"Sie gehört unter die Arten von Kolik, die von metaſta⸗ 
tiſchen Urſachen abhängig find. Stockung und Andrang des 
Blutes im Unterleibe find ihre Erregungsurſache. Gewoͤhnlich 
ſind es Haͤmorrhoidal⸗ oder Menſtrualbeſchwerden, entweder 
Vorboten, oder Folgen des Wegbleibens. Die Zufaͤlle find 
verſchieden und pflegen periodiſch, gern bei zunehmendem Monde, 
zuruͤckzukehren. Fieber finden wir nur bei der größten Heftig⸗ 
feit. Die bier vorkommenden Leibſchmerzen find, bei Neigung 
zum Entzöndlichen, dußerft heftig, anhaltend, fir, flechend, 
ſchneidend, druͤckend, bei Berührung zunehmend; if mehr 
Krampf zugegen, fo kommen die Schmerzen oft ſtoßweiſe, 
wehenartig, und der Leib iſt dabei bald ausgedehnt und em- 
pfindlich, bald krampfhaft zufammengezogen; bei "einem Zu⸗ 
ftande der Lähmung: findet oft ein Gefühl von Kälte durch 
den Unterleib ſtatt. Außer diefen kolikaͤhnlichen Empfinduns 
gen zeigen fich noch ziehende, fpannende, flechende Kreuz-, Ruͤk⸗ 
ken⸗ und Lendenſchmerzen, plößlich quer durdy’8 Becken ſchie⸗ 
end, oder in die Schenkel ziehend; allerlei Congeftionen und 
Krämpfe, als: . Blafen-, Magen-, WMutterfrämpfe, Drängen 
nach dem Maſtdarme, Bruſtbeſchwerden, Kopfweh, Ohrenſau⸗ 
ſen, Schwindel, Ohnmachten, Herzklopfen, Beaͤngſtigung u. ſ. w. 
Dieß repetirt oft mehre Monate hindurch, bis der Durchbruch 
des Blutes erfolgt; mit jedem neuen Anfalle werden die Zufaͤlle 
gelinder, am ſtaͤrkſten find fie beim erfien Durchbruche, Wo 
es hingegen zu: biefem letzteren nicht kommt, da fleigen die Zu⸗ 
fälle ingmer mehr, oft bie zur änflerfien Heftigkeit. 


$. 275. " 


Die Behandlung der, Haͤmorrhoidalkolik anlangend; 
wird man finden, daß Nux mehre Symptome einer -Coliea 
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haetnorrhoidalis und Aberhaupt eine Colica sangninea auf- 
zuweiſen bat, und darum auch oft als Heilmittel für die Zora 
men- aufwitt, mie die Erfahrung hinlänglich beſtaͤtigt. Wie 
ſchon im vorigen Paragraphen erinnert wurde, iſt in ſolchen 
Haͤmorrhoidalkoliken auch die Harnblaſr mehr oder weniger 
mit ergriffen, wodurch die Krankheit aͤußerſt empfindlich und 
ſchmerzhaft wird. Die aͤußeren Geſchlechtstheile und Blaſen⸗ 
gegend werden krampfhaft nad). innen gezogen, bie Empfind⸗ 
lichkeit des Unterleibes wird bei längerer Dauer Immer größer, 
was auf bie Entflehung eines inflammatorifchen Zuſtandes ber 
ergriffenen Theile fchließen laͤßt; zugleich if ein immerwähren- 
der Drang: zum Urinlaffen damit verbunden, den aber der 
Kranke nicht befriedigen Tann (Iſchurie); Angft und Unruhe 
"find gewöhnliche Begleiter, die bei längerer Andauer der Krank 
beit immer mehr zunehmen, und ein- fichere® Zeichen der zu 
hoch gefleigerten Nervenreizbarkeit find, deren unaußbleibliche 
Kolge, bei nicht bald eintretender Beſſerung, ein fchnelles Sin⸗ 
Sen der Lebenskraͤfte if, befonders im höheren Alter. — Dies 
fer Zuſtand if, bei genauer Beruͤckſichtigung ber Conſtitution 
und des Temperamentd des Kranfen, fehr oft für Nux ges 
eignet, und wird durch die kleinſte Gabe dieſer Arznei häufig 
in wenigen Stunden vollfommen geheilt, 

Hat die Krankheit aber ſchon fo weit zugenommen, daß 
die Lebenskraft gebrochen iſt, und bei immer fortdauernden 
Schmerzen die Schwäche faſt von Minute zu Minute groͤßer 
wird, dann reicht: dieſes Mittel nicht mehr aus, fondern Ar- 
senicum tritt an feine Stelle, in der hoͤchſten Potenzirung, 
wenn Huͤlfe überhaupt nicht ſchon zu fpdt kommt. 

Diefe Urt Kolik ift ed, welche die Alldopathen nicht ohne 
Aderlaß heilen zu koͤnnen glauben, was nad) den Grundſaͤtzen 
der diteren Schule allerdings auch ganz richtig iſt, wenn nur 
der Aderlaß zeitig genng inſtituirt wird, mo er alsdann ive⸗ 
nigſtens, obgleich keine Heilung, doch eine momentan Erleich⸗ 











— 500 — 


terung verſchafft. Wird er aber ſpaͤter angewendet, was ber 
gewoͤhnlichſte Fall iſt, weil in dem ſpaͤteren Zeitraume der 
Krankheit auch der inflammatoriſche (ſecundaͤre) Zufland deut⸗ 
licher ſich entfaltet, fo erfolgt darauf. ein ſchuelles Sinken der 
Kräfte, das- den Tod zur unvermeiblichen Folge hat, pie ih 
mehrmals zu beobachten Gelegenheit. gehabt habe. — Dbfchon 
nun dieſe eintretinde Jaflammation nur confenfuell, folglich 
abhängig von dem’ Krampf-Zuftande ift, fo handelt der Ho⸗ 


moͤopath doch fehr recht, wenn er diefer neuen Krankheits⸗ 


Bildung eine Feine Gabe Aconit enfgegenfeßt, um wenigſtens 


.ihe weitered Umfichgreifen zu verhäten, wodurd) natuͤrlich 


auch zugleich bie Gefammt- Krankheit gemildert wird. 

SGs iſt bekannt, daß die Haͤmorrhoidal⸗Koliken, wie alle 
andere nicht feſtſtaͤndige Kraukheitsformen, böchft verfchieden- 
artig geftaltet auftreten, und darum auch größtentheils ein 
anderes Mittel zu ihrer Heilung erfordern. Auch die Bella- 
donna ift eins von denen, das füch als ein beilfräftiges im 


manchen Arten der Haͤmorrhoidalkolik erweiſt; ſie iſt vorzuͤg⸗ 


lich dann empfehlenswerth, wenn eine zuſammenſchnuͤrende, 
frampfhafte Spannung tief im Unterleibe, mit einer bigenden, 
brennenden Empfindung und einem drängenden Gefühle dicht 
über den Schamknochen und der Kreuzbeingegend zugegen ifl, 
die duch die mindefte Bewegung zum Unerträglichen ſich er⸗ 
hoͤht, welches eis Gefühl von hoͤchſter Schwäche, Ueber⸗ 
empfindlichkeit, Bewußtloſigkeit, ja wohl Ohnmacht herbeifuͤhrt. 

Herrlihe Mittel find, außer den genannten, noch: Cap- 
sicum, Ferrum, Thuja, Pulsatilla, Ignatia, Coloquin- 
ten und einige andere, 


S. 276. 
Kolik von Irtlihen Urfachen abhängig 


Hieher find wohl auch die Arten von Kolik zu rechnen, 
bie bei alten Subjecten, von Sitzleben, troduer Nahrung, 
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zu feſtem Schnuͤren und Binden durch Kothanhaufung entſte⸗ 
pen, welche letztere groͤßtentheils im Grimmdarme oder im 
Maſtdarme ihren Sitz hat, dadurch zu Blutſtockungen Veran 
laſſung giebt, und an einem laͤſtigen Drüden und, Spannen 
tief im Unterleibe, krampfhafter Zufammenziehung der Bauch⸗ 
muskeln und- an ‚jenen fehon oͤfters genannten Leibfchmerzen 
erfannt wird, Oft fuͤhlt der Kranke anfangs wohl eine ·ver⸗ 
mehrte periſtaltiſche Bewegang in den Gevaͤrmen, welche das 
Hinderniß zu uͤberwinden ſucht, allein dieß verurſacht Nie ans 
tiperiſtaltiſche Bewegungen, bie ſich bis in den Maͤgen er⸗ 
ſtrecken, und off ein fauliges, oder ſaures Aufſtoßen, Ede 
Erbrechen, auch wohl Kothbrechen erregen. - on 

Bei einer gut geordneten Diät, bei welcher eine tägliche 
Bewegung von einigen Stunden in freier, reiner Luft das erſte 
Erforderniß mit iſt, wird man in Nux vomica ebenfalls wie⸗ 
der ein fehr Hüffreiches Mittel gegen ‚biefe Krankheit finden; 
mern der uͤbrige Symptomencompler Biefer: Arznei entfpriche, 
wiewohl aud) Veratrum, Bryonia und Btaphysagria; in 
einzelnen Faͤllen Belladonna, in andern "wieder Coccalus, 
oder irgend ein Anderes Mittel noch vorzüglicher fi erweiſen 
kann. — Bei ſchon eingetretenem Miſerere bleibti immer Opium, 
in der kleinſten Gabe; das Hauptmittel, wenn nicht Plambum .. 
dee Symptomen⸗Nehnlichkeit wegen mehr angezeigt iſt. 

Iſt das Leiden fchon fehr hartmädig geworden, fo iſt zue 
völligen Heilung mehr als ein Mittel erforderlich, ja man . 
wird oft, nad) den hervorſtechenden charafteriftifchen Sympto⸗ 
men, alle die bier genannten Mittel mit der Zeit anwenden 
muͤſſen, nach den verfchiebenen Schmerzdußerungen vielleicht 
auch eine oder die andere von den unter den fchon abgehanz= 
delten Formen der Kolif angegebenen Arzneien inbiziet finden, 
Doch glaube ich ſchwerlich, daß man dann ganz, ohne bie 
Anwendung der antipforifchen Seilftoffe, die Krankheit wird. 
befeitigen koͤnnen, und man wird ſich durch die Erfahrung 


\ 





überzeugen, daß Sulphur, Calcarea, Silioea, —— 
und Zincum ſich als die vorzuͤglichſten Mittel dagegen erweiſen. 


5. 237. 
Arten von Beugtotit (Colica herniosa). 


. Eine oft fehr ſchwer zu erkennende Krankheitsfarm da, 
wo. „ein, verborgeuer Bruch die Veranlaſſung dazu giebt, Diet . 
Säle. arhsren, nach den Anſichten der aͤlteran Schule, in. dag 
Gebiet der Chirurgie. Wir wollen nicht Idugnen, daß dieſe 
letztere derartige Leiden oͤfters beſeitigt, theils durch angewandte 
aͤußere und innere Mittel, theils, bei nutzloſer Auwendung der⸗ 
felben, durch die Operation. Doch mißlingt dieſes Verfahren 
quch eben fo oft, und ſelbſt die Operation ſchafft feine Huͤlfe, 
weil fie zu ſpaͤt angewendet wurde, Geſetzt aber, dieß wäre 
nicht ‚der Sal, fo muß es dem Arzte body weit willkommuer 
feyn, den armen Leidenden durch mildere Mittel, als die fchmerz 
hafte Operation iſt, won feinen Schmerzen. befreien zu koͤnnen, 
wozu bie Homoͤapathie auch ſchon Mittel darbietet, die in 
vielen Faͤllen Huͤlfe ſchaffen, ohne daß der Kranke erſt durch 
vergeblich angewendete Taxis oder Operation lange gemartert 
wird. Dieſe Art von Kolik nun entſteht durch Einflem- 
mung, Einfperrung (Incarceratio, Strangulatio), fü» 
wohl bei eben erſt entfiandenen, als bei ganz alten Brüchen, 
und der dadurch erzeugte, anfangs nur in der Gegend ber Ein- 
klemmung bemerkliche Schmerz breitet ſich allmälig über deu 
ganzen Leib aus. Immer ift die hartnaͤckigſte Verſtopfung 
damit verbunden, Netz⸗ und unvolllonmene Bruͤche ausge⸗ 
nommen; doch gebt oft noch der unterhalb der Einſchnuͤrung 
enthaltene Koth ab. Der feib ſchwillt auf; der vorher zuruͤck⸗ 
gehende Bruch wird aubeweglich, ſchmerzhaft, gefchwollen, ges 


ſpanut, heiß, roth, und behält weiße Gruben vom Gingerdeud, 


Würgen, Brechen, endlich Kothbrechen; Fieber mit Heinen 
krampfigen Pulſe, Schluchfen,, kalte Schtweiße und dergleichen 


‘ 
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find Begleiter einer ſolchen Einklemmuns. Wird die Geſchwulſt 
zofenroth ober livide, fo droht Brand; weicht fie umter Dem 
Drucke mit Gerdufch zuruͤck, fo if er vollendet; der entbläfte 
Darm ift dann ſchwarz, ſchlaff, oder auch hart, leberartig. — 
Die Einflemmung ift bei allen, felbft innern Brüchen möglich, 
vorzüglich am Bauchringe und bei Darmhruͤchen. Dft:if-fia 
vorhanden, wenn ‚man ‚äußerlich wenig oder gar nichts 20 . 
einem Bruche entdeckt. 

Hieher ift auch die Verengerung der Gedarme durch Ber. 
fhlingung oder JZneinanderfhiebung (Volvulus, Con: 
volvulus, Intussusceptio) zu rechnen, welches ein ſehr ges 
faͤhrliches und hoͤchſt akutes Uebel. if. Es charakteriſirt ſich 
durch anhaltendes, heftiges Erbrechen, welches die hartnaͤckigſte 
Stuhlverſtopfung begleitet, wobei nicht einmal Blaͤhungen ab⸗ 
gehen. Es zeigen ſich Heftige, bohrende Schmerzen in der auf⸗ 
geblaͤheten Gegend. Der Kranke hat oͤfters das Gefuͤhl, als 
ob fich die Gedaͤrme durch einander waͤlzten. Der Schmerz 
fonzentrirt fih oft um den Nabel, und bewirkt die Empfin- 
"dung einer darum gebundenen Schnur oder einer heftigen. Span« 
sung. Endlich verbreitet ſich der Schmerz über den ganzen 
Unterleib, mit Meteorismus und hoͤchſter Empfindlichkeit, Da⸗ 
bei fchmerzhaftes Poltern- oberhalb der Einfperrung, Aufftoßen; 
Schluchſen, Durft, Angſt, fchnelle Entkräftung, geſchwinder 
zuſammengezogener Puls, bisweilen auch. Harnbeſchwerden. 
Sieber zeigt fih nur, wenn Emteritis hinzutritt, 


6. 278. 


Auch diefe Form von Kolif if einigermaßen feſtſtaͤndig 
und bietet Häufig diefelben Krankheitsſymptome dar, weil fie 
aus einer und eben derfelben Urfache entfpringt, Eben darum 
war ed auch der Homsopathie möglich, ein. Spezifikum gegen 
die erſtere Form ausfindig zu machen, dag wir in der Nux 
vomiea befigen. Dennoch aber kommen auch einzelne Säle 
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lende Gleichfoͤrmigkeit: meiſtens find fie nur einſeitig, nur auf 
eine gewiſſe Stelle beſchraͤnkt. Bei ſehr heftigen Anfaͤllen er⸗ 
greift jedoch zuweilen ein aͤhnliches geringeres Gefuͤhl auch 
die Umgebung, auch wohl den Gaumen, Schlund, Zunge, 
Zahnfleiſch und die manchmal ſehr empfindlichen Zaͤhne des 
Oberkiefers; der Schmerz ſcheint dann alle Muskeln in eine 
frampfhafte Spannung oder fcheinbare Lähmung zu verfegen, 
fo daß Schlingen und Sprechen oft erſchwert wird. , Selten 
leidet der Unterkiefer, ‚Der Schmerz fcheint in den Muskeln 
und Knochen zugleich zu figen, und wenig vom Wetter abzu⸗ 
“Hängen, wiewohl eine rauhe, windige, kalte Witterung ihn 
‘zu vermehren fcheint; Bettwärme hat feinen Einfluß auf ihn. 
Anfchwellung, Spannung, Kite, Roͤthe bemerkt man hoͤchſt 
felten, im Gegentheil ift die leidende Stelle meift'fehr blaß; 
doch findet man fie, fo wie die Temporalgefäße, bei heftigen 
Parorysmen, zumeilen etwas gefchiwollen, durch Frampfhafte 
Bufammenziehung oder Congeftion, oder die Augen nach dem 
Anfalle entzündet, — Der Schmerz kommt ohne beftimmte.. 
und deutliche Urfache, oft aber nach heftigen Leidenfchaften, 
gewoͤhnlich ohne Vorboten, manchmal nad) DBeängftigung, 
Süden der nachher fchmerzenden Stelle, Umeifenlaufen, Kitzeln , 
und Zittern der Augenlider, Spannen im Gaumen und Nafe. 
Anfangs ift er vielleicht unbedeutend, wie Nadelftihe, wird 
aber allmäpfig, ungemein heftig und durchdringend, überaus 
fharfftechend oder veißend, zerrend, oder preffend, klopfend, 
bohrend, oft mit dem Gefühl, als werde das Geſicht zerfäge 
‚oder getheilt, Er verräch ſich ſchon Anfangs durch die ſchnuell 
vorübergehenden ſchmerzhaften Vibrationen, die wie eleftrifche 
Schläge ruckweiſe an einer befiimmten Stelle des Gefichtes 
oder Kopfes empfunden werden, von da nad) verfchledenen 
Kichtungen wie Strahlen ausgehen und eine ſchneidenude Em⸗ 
pfindung erregen. Er wuͤthet vorzäglid) am Tage, und ruht 
die Nacht oft gänzlich, Ex kommt in-unbeftimmt wiederleb⸗ 
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senden Perioden, unvermerkt, ploͤtzlich; im der Zwiſchenzeit 
voͤlliges Wohlſeyn. Zuweilen taͤglich 5—6, auch wohl 10 12 
Aunfaͤlle, die nicht alle glei; heftig find ; manchmal längeres 

vielleicht Halbjährige Paufen. Der Anfall endet oft ſchnell, 
ſchon nach wenig Sekunden, - oft fpät, jedoch immer, ohne 
eine Spur ſuruͤckzulaſſen, manchmal mit Gerdufh. Ein ſtar⸗ 
fer Drud auf die Bedeckungen des Foramen infraorbitale 
verſcheucht ihn oft augenblicklich. Die geringſte Bervegung 
des Geſichts, die fanftefte Berührung der Stelle erregt ihn, 
was ein ſtaͤrkerer Druck derfelben nicht thut. Selten und nur 
sonfenfuell kommen fieberhafte und andere Störungen hinzu; 
manchmal etwas Speichelfluß. Selten find die Gefichtszuͤgt 
ſtark verändert, den unwillkuͤrlichen, doc) oft fehr auffallen⸗ 
den Ausdruck des Schmerzes abgerechnet; manchmal zittert 
bie Obeipre iſt aufwaͤrts gezogen, unbeweglich. 
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unlengbar beruht. ein derartiger Sefihtsfgmen; auf (as 
tenter Pſora und bat feinen eigenthuͤmlichen Sig in den Ge⸗ 
ſichtsnerven. Am häufigfien finden wir dieſes ſehr hartnaͤckige 
and martervolle Uebel bei Branenzimmern in ben vierziger Jah⸗ 
"ren, ſelten bei jüngeren, gie bet Kindern; vorzugsweiſe ‘auch 
wohl wieder bei gichtiſchen Subjecten, bei Individuen, die 
fruͤher ein luxurioͤſes Leben führten, oder ſyphilitiſch waren, 
Eigentliche wirkliche erregende Momente kennen wir, außer 
den ſchon unter der Diagnofe theilmeife mit angeführten, nur 
wenige, etiva Heftige Leidenschaften, Unterdruͤckung gemohnter 
Blutungen, Suppreflion chronifcher. Exantheme, befonders der 
Kräge und Wanderungen der Gicht. Auch gehören hicher 
topiſche Schaͤdlichkeiten, wie das Schminken mit reizenden 
und corrodirenden Mitteln,’ freinde Korper u. wm : ° 
Obſchon im prognoftifcher Hinficht keine Gefahr von 
einer ſoichen Kraukheit für: den Körper zu fürchten iſt, fo bleibe 
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es doch immer eine ber fehmerzhafteften Krankheiten, an beren 

Defeitigung dem Kranken unendlich ‚gelegen it, die aber dem 
Arzte nicht immer fo bald gelingt, .als fie der Kranke zu win- 
schen. Urſache hat. Zu beachten ift hierbei allerdings auch dag 
Aiter des Subjects wie der Krankheit, nicht minder die Ent⸗ 
ſtehung der letzteres durch Syphilis, Exoſtoſen, Caries, Krebs, 
unter welchen Verhaͤltniſſen die Bebandlung allemal: weit 


ſqywieriger e, als mo fe von andern Urfachen abhängig mar. 
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Wir kommen nun zu dem therapeutiſchen Verfah— 
ren, das der homoͤopathiſche Arzt in vorkommenden Faͤllen 
einzuſchlagen hat. Obſchon ein folcher Schmerz auch inflam⸗ 
matoriſcher Natur ſeyn kann, und dann immer auhaltend iſt 
und in den fleifchigen Theilen mit. Entzuͤndungs⸗Geſchwulſt 
unter Klopfen, Tröfteln u. f. ıv. vorfommt, wogegen Aconit 
ſich jederzeit huͤlfreich erweiſen wird: fo ift eine entzündliche 
Diathefis doch nicht Immer gerade erforderlich, wenn: biefes 
Mittel indiziert feyn foll, da es im ſeiner Erſtwirkung ebenfalls 
Schmerzen in den Jochbeinen, im: Kiefergelente, in den Ban 
gen aufzumeifen Hat, gegen die es arigeivendet zu werden ver⸗ 
dient, wenn fie kriebelnd, brennend, ruckweiſe auftretend, und 
wie von einem imern Geſchwuͤre: abhaͤngig find. In einem 
ſolchen Falle, wo ber: Schmerz mehr nervoͤs als entzuͤndlich 
iſt, wird man aber auch mit einer Gabe Aconit nicht aud« 
reichen, fondern der Wiederholung bedürfen. 

- Ein bei Gefichtsſchmerzen, fowohl entzündlichen, als ner⸗ 
voͤſen, ſehr zu beachtendes Mittel iſt die Belladonna in der 
hoͤchſten Potenzirung, von der man ebenfalls unmittelbar nach 
der erfien Gabe, ohne Bivifchengebrauch einer andern Arznei, 
eine zweite nach abgelaufener Wirkungsdauer der erſten geben 
kann, wenn ein? quantitative Abnahme der Leiden, keineswegs 
aber eine qualitative Veraͤndetung beufelben erſichtlich iſt.· Line 
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dizirt iſt fie bei fange anhaltenden Unfällen, die mit. läfigem 
Juͤcken und Kigeln in der leidenden Stelle beginnen. Ges 
mwöhnlich findet man den Schmerz in ben Wangenbeinen und 
in den Naſenknochen, immer aber nur anf einer Seite; öfters 
verfolgt er aber auch bios den Lauf des Nervus infraorbita- 
lis, wird dann heftig ſchneidend, fo daß ihn der Kranke nicht 
ertragen zu koͤnnen waͤhnt; auch verbindet er ſich haͤufig mit 
vermehrter Thraͤnen⸗ und Speichelabſonderung. Aber auch 
ha iſt die Belladonna anwendbar, wo die Schmerzen ſtechend 
und fpannend find, eine frampfhafte Verſchließung der Kinn⸗ 
laden und eine ſchmerzhafte Steifigkeit des Halſes damit ver⸗ 
bunden iſt. 

Unſtreitig eins der ſchoͤnſten Mittel bei druͤdend ſtechen⸗ 
den, auch wohl pickenden Geſichts⸗ und Naſenſchmerzen auf 
einer Seite iſt die China in der 24ften Potenzirung, vor⸗ 
nehmlich dann, wenn die Schmerzen durch Berührung des lei 
denden Theils ſich verfchlimmern, oder auch, wenn fie eben 
nicht vorhanden find, durch Berührung der kranken Gtefle 
erneuert werden, und dann oft auf die fürchterlichte Höhe 
fleigen. | 

Der China fehr nahe flieht das Veratrum, in der 12ten 
oder 18ten Verdünnung, dann, wenn der Schmerz theild zies 
hend und fpannend , theild zuſammendruͤckend und eindrüdenb 
über die eine Hälfte des Geſichts fich verbreitet, parorysmen⸗ 
artig zurückkehrt und durch feine Heftigkeit den Kranken ge= 
woͤhnlich auf eine kurze Zeit zu einer Art Delirium und Wahn« 
finn bringt. 

‘ Arsenicum, in der hoͤchſten Potenzirung, Teiftete mir im⸗ 
mer fehr viel, wenn der Schmerz, einfeitig ebenfalld, um bie 
Ygen herum, mehr unterhatb als oberhalb, auch wohl die 
Schläfegegend mit einnehmend, brennend flechend war, wie 
von unzähligen glähenden Nadeln, zugleich aber auch das 
ganze Geſicht ein eigenthümliches Anfehen befam, dem hippo⸗ 





‘ 
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keatihen Geficht fich naͤhernd, das ſich, nach Vaſqhwinden 
des Paroxysmus ebenfalls verlor. 


Ein unentbehrliches Mittel bei hombopathiſcher Behand⸗ 
fung derartiger Fothergilleſcher Geſichtsſchmerzen iſt das Cap- 
sicum annuum, deſſen ich mich zum kleinſten Theile eines 
Tropfend der trillionfachen Verduͤnnung bediente, wenn die 
Schmerzen fo beſchaffen waren, daß fie der Kranke weder ale 
Knochen», noch ale Muskel⸗, noch als Nerven- Schmerzen 
. dein, fondern in Verbindung mit einander angeben konnte, 
die fit durch Außere Berührung erregen ließen und ſich ale 
feine, durchdringende Schmerzen dußerten, die beſonders beim 

Einſchlafen fehr empfindlich waren. 


Mag Verbascum in diefen Schmerzen zu leiſten vermag, 


wird Jeder finden, der die Symptome Anderer (Hahnemann’s 
er A. M. L. Theil VI, Synptom 24 und 36—46.) mit 
jenen vergleicht. Ich geftehe, daß ich mit diefer Arznei, die 
ich, in der erfien Verdünnung anwendete, bie Kranfheit oft 
vollſtaͤndig befeitigte, in welcher ich vorher mit andern Mit- 
teln nur geringe Befferungs » Befindend » Veränderungen, aud) 
wohl nur momentane Erleichterungen bewirkt hatte. Jeden⸗ 
falls ift es eins der wichtigſten Mittel mit in diefer Kranfheit. 


Aber auch Digitalis purpurean, in der Löten Verduͤn-⸗ 
nung, ift ein nicht zu verachtendes Mittel,. das der geübte 


Homoͤopath am paflenden Orte wird anzuwenden wiſſen. Ju⸗ 
dizirt iſt ſie befonderd dann, went ein freffendes Juͤcken am 
Backen, dad gewoͤhnlich in der Nacht am ſchlimmſten iſt, den 
nachher eintretenden klammartig oder laͤhmig ziehenden Schmerz 
im Jochbogen anfündigt. 

Naͤchſt der Digitalin verdient aber auch das Mezereum, 
in der ten Verbännung, in preofopalgifchen Schmerzen einer 


rühmlichen Erwaͤhnung, das vornehmlich dann feine Anwen⸗ 


dung findet, wenn ein klammartig betäubender Drud auf dem 


f 


\ 
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Jochbeine ‚zugegen ift, der ſich dann Aber die benachbarten 
Theile verbreitet, oft auch in Reißen übergeht. 

Außer deu genannten Arzueien verdienen noch Arnica, 
Ferrum, Nux, Bryonia, Spigelia, Ruta, Aurum, Sta- 
physagrin und andere, und unter ben Antipforicie vielleicht 
Kal; carbonicum, Conium, Baryta earbonica, Sepia, Cal- | 
care und andere genannt zu werden. 


. 22. 
Schlagfluß (Apoplexia). 

Bei dieſem ganz akuten Falle leidet zunaͤchſt und vorzuͤg⸗ 
lich das Gehirn, das ganze Nervenſyſtem ſcheint gleichfam 
gelähmt zu ſeyn. Die thieriſchen Verrichtungen, Empfinvung 
m Bewegung, dußern fich gar nicht oder nur fehr ſchwach; 
dagegen bleiben die Lebensverrichtungen, Puls und Athem, 
thätig und wirken vielleicht nur etwas mühfamer und träger, 
vielleicht auch wohl flärker fort. Häufig geben dem Anfalle 
Vorboten voraus, bie-eigentlih in nichts Anderem beftehen, 
als Schiwindel, Eingenommenheit, Schwere des Kopfes, drüfs 
fendem Kopfſchmerz, Täufchungen der Sch- und Gehoͤr⸗Or⸗ 
gane, in einem benebelten Zuftande des Senforiums, in Un- 
fähigkeit zu Geiſtesarbeiten, Neigung zum Schlaf, tiefem Schla⸗ 
fe, aͤngſtlichen, unruhigen Träumen, in confenfuellen Sym⸗ 
ptomen und geſtoͤrter Funktion der Unterleibsorgane. — Alles 
Worboten, die wir mehr bei einer Apoplexia sanguinen ale 
nervosa bemerfen, und letztere weit Öfter ohne felbige, oder 

- mit Reichen einer geſtoͤrten Reizbarkeit des Nervenſyſtems auf- 
treten fehen. | 
Der Aufall ſelbſt iſt ein pLöglicher Verluſt aller Beſin⸗ 





nung. Der umgefunfene Krauke ſcheint im tiefſten Schlafe 


u liegen, mit mehr oder weniger Fuͤhlloſigkeit und gaͤnzlichem 
Aufhoͤren aller willkuͤrlichen Bewegungen. Er delirixt nicht, 
ſondern liegt unbeweglich da, mit gelaͤhmten, aber nicht ganz 


. 





ftarren, fondern mehr fhlaff herunter haͤngenden Gliedern, 
ohne wächferne Biegſamkeit und Beharrlichfeit in der gegebe⸗ 
nen Richtung und mit einer befondern Schwere derſelben. Das 
Geſicht ift entftelle, mißfarbig, die Pupille unempfinblich,, der 
Puls gewoͤhnlich fehr langſam, oft unordentlich und ausſez⸗ 
zend, das Schluden verhindert; gewoͤhnlich ſteht der Mund 
weit offen; nicht felten geht Koth und Harn :unmwillläzlich ab, 
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De Urſachen find fehr viel: fie find immateriel oder 
materiell, allgemein ober oͤrtlich, im letztern Zalle idiopathiſch 
oder conſenſuell. Wir geben fie bier zugleih mit der Angabe 
einzelner Formen des Schlagfluffes durch und nennen zuerft: 
a. einen Nervenfchlag (Apoplexia nervosa, spasmo- 
dica), der nach und mit Erfcheinungen auftritt, die alle 

auf Nervenſchwaͤche deuten. Diefe Art feßt gar keine 
Eongeftionen, feinen organifchen Fehler im Gehirn oder 
in andern Theilen voraus, Bei fehr empfindlichem Ners 
venſyſtem, nach ſchwaͤchenden Urfachen, traurigen Leiden» 
fchaften, ale Sram, Kummer, Sorgen, ja auch Schred 
und dergleichen, im Verlauf der Nerverfieber, bei Ona⸗ 
niften u. ſ. w. findet man ihn. Die Vorboten und Begleiter 
find: Zucken und Zittern der Lippen und Glieder, Ziehen 
und Schmerzen im Nacken, in den Hüften und Ertremi« 
täten, Schwindel, Verdrehen der: Augenz Verengerung 
der Pupille, Verdunkelung des Geſichts, unterbrochener 
Schlaf, Zähneknirfchen, Ohrenklingen, Dysphagie, Haͤrn⸗ 
verhaltung, hartnaͤckige Verftopfung, große Schwäche und 
Mattigkelt, Ohnmachten, ein kleiner, leerer, unordentli⸗ 
cher, gewoͤhnlich langſamer Puls, ein bleiches, kaltes, 
eingefallenes Geſicht mit ſpitzer Naſe und hohlen Augen 
u. ſ. m. Der Athem iſt bier nicht roͤchelnd, auch nicht 
auffallend ſchnarchend. Oft geht dieſer Zuſtand in Schlaf⸗ 
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ſucht, obmung z ober. in Semuths und andere Nerver⸗ 
Kreankheiten uͤber; 

b. einen Blutſchlag (Apoplexia sanguinea, sthenica, 
plethorica), . der meiſtens mit wahrer Vollhlätigfeit und 

ſtheniſchem Zuftande verbunden zu feyn.fcheint. Die vor« 
angehenden und begleitenden Symptome deuten auf Kopf⸗ 

congeſtiouen (f. $- 224.): einzelne Tropfen Blut aus der 

Naſe, Myopie, Obrenfsufen, Schmere, Traͤgheit, Kälte 
der- dußern Gliedmaßen und Hitze im Kopfe, haͤufiger 
Schwindel, dunkle Roͤthe und Auftreibung des Geſichts, 
der Augenlider und Augen, Ausdehnung der Halsgenen, 
Klopfen der Earotiden, ein fehr Langfamer, voller, ftarfer 
oder unterbrückter Puls, ein beſchwerliches, ſchnaubendes, 
ſchnarchendes, roͤchelndes Athmen. Er befällt gern Wohl⸗ 
lebende, mit einem kurzen, unterſetzten Koͤrperbau, dickem 
Kopfe und kurzem Halſe (Architectura apoplectica), 
nach unterdruͤckten Blutungen, heftigen, aufregenden Leis 
denfchaften, befonderd nach Zorn, Freude, Wolluſt, über« 
haupt nad) Allem, was das Blut nad) dem Kopfe drängt 
oder deffen Rückkehr hindert, 

< Wir nennen ferner einen ſeroͤſen Schlagfluß Apo- 
plexia serosa, pituitosa, torpida). Er befaͤllt cachek⸗ 
tifhe, fehleimige, ſchwaͤchliche, fich wenig beivegende,. alte 
Perſonen; doch ſelten plöglih. Das Geficht ift blaß 
oder blau, ſchwammig, aufgedunfen oder ſchmutzig, ohne 
Ausdruck, der Blick trübe, ſchlaͤfrig, der Körper mehr 
falt als warn, die Hypochondrien fchlaff, kalt, ſchmerz⸗ 
los, der Puls träge, ſchwach, der Athem ohne viel 
Schnauben oder Roͤcheln. Aus ſeinem todtenaͤhnlichen 
Schlummer aufgeweckt, verraͤth der Kranke gaͤnzlichen 
Mangel an Gefuͤhl fuͤr ſeine Krankheit, klagt nichts, 
oder deutet auf den Kopf, murmelt ſtill, finnlos, un⸗ 
verſtaͤndlich. 
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d. Auf gaftrifhen Zuftand (Apoplexia gastricn, bili- 
osa, abdominalis) fließt man von ber allgemeinen 


herrſchenden Eonftituelon, der leidenſchaftlichen oder ſchwel⸗ 


gerifchen Lebensart des Kranken, den Gelegenheltsurfa- 


chen, als Aerger, Ueberladung, Verſtopfung, den Vor⸗ 
boten: als Verdauungsbeſchwerden, und von den gegen⸗ 
waͤrtigen Erfcheinungen: untelne Zunge, Aufſtoßen, Reis 


gung. zum Vreden, galliges Erbrechen, gelbliche Farbe 


der Augen und Hautfalten; die Präcordien find aufgetrie- 

ben, gefpamnt, empfindfich, bisweilen greift der Kranfe 

in diefe Gegend. 
. Bu... 

Die Brognof e eines Schlagfluſſes iſt bei einer bemdo— 
pathiſchen Behandlung weit öfter guͤnſtig zu ſtellen, als bei 
einer alloͤopathiſchenz ja ich babe ſelbſt in Faͤllen, wo alle 
Mebenverhältniffe auf einen unglüdlichen Ausgang fchließen 
ließen, und von der Naturbeilfraft gar feine Unterftüsung zu 
erwarten war, Heilung bewirkt. Im Befondern beſtimmen 
wir die Prognoſe: nach dem Charakter einer Apoplexie, und 
die Erfahrung wird dann lehren, daß eine Apoplexia san- 
guineh nnd gastrica weit weniger gefährlich find, als eine 
nervosa und serosa, bei denen leicht, ſelhſt bei der beſten 
Behandlung wichtige Nachkrankheiten zuruͤckbleiben. Haͤngt 


die Krankheit von organiſchen Fehlern ab, oder iſt jene oben 


angegebene Architectura apoplectica ausgezeichnet vorban- 
den, oder ift die Krankheit in einer Kamilie erblich, fo ift im⸗ 


mer eine ungänftigere Prognofe zu ſtellen, ale da,- mo nur 


tranfitorifche, Urfachen die Krankheit erregten. Das Alter des 
Kranken bat bei der Borherfagung ebenfalls Einfluß, fo wie 
die Dauer eined Anfall und nicht minder die Öftere Wieder⸗ 
kehr eines folchen. Einige degleitende Neben » Erfcheinungen, 
die auf anhaltende und fich weiter verbreitende Lahmung ſchlie⸗ 
ßen laſen, geben eine unguͤnſtige Prognoſe. 





F. WB. 

Wo die Moͤglichkeit gegeben iſt, muß auch der homdopa⸗ 
thiſche Arzt bei de Behandlung einer Apoplexie auf 
die Entfernung oder wenigſtens Unſchaͤdlichmachung der erre⸗ 
genden Urſachen hinwirken. Geben z. B. feſt anliegende Klei⸗ 
dungsſtuͤcke die Veranlaſſung, daß ein apoplektiſcher Anfall 
auftrat, fo iſt es natuͤrlich, daß erſt dieſe entfernt werden 
muͤſſen, bevor an ein aͤrztliches Handeln gedacht werden kann; 
wurde die Krankheit durch Vergiftungen mit narkotiſchen Arz⸗ 
neien erzeugt, ſo ſind zuvoͤrderſt die Antidote derſelben anzu⸗ 
menden, und nach Beſeitigung der Toxikation die dem noch 
zuruͤckbleibenden Krankheits⸗Zuſtande entfprechenden Drittel zu 
. geben. Als Antidot des Opiums empfiehlt fich vornehmlich 
ſtarker Kaffee von oben und unten in. Menge eingefloͤßt, wo⸗ 
bei zugleich der Körper frottirt wird. Wäre der Kaffee wegen 
vollfommen erlofchener Neizbarkeit der Muskeffafer nicht an- 
wendbar, märe wohl auch ſchon Eiskaͤlte des ganzen Körpers 
. und völlige Gefühllofigfeit damit verbunden, fü würde das 
öftere Niechenlaffen an eine gefättigte Rampber = Aufldfung, 
das Beftreichen der Schläfe und der Handknoͤchel mit derſel⸗ 
ben, in Verbindung mit einem laumarmen Bade, noch vor⸗ 
zuͤglicher ſeyn. Iſt dann bei einem folchen Verfahren die Le⸗ 
benskraft wieder geweckt, dann find äftere Fleine Gaben — 
vieleicht alle 3— 4 Stunden — Ipeeacuanha an ihrem Orte. 
— Iſt eine Torifation durch Belladonna die Beranfaffung 
zur Entſtehung einer Apoplerie, fo muß ebenfalls wieder flarfer 
" Kaffee in großer Menge getrunfen werden, um erſt die Reiz⸗ 
fofigfeit, wenn auch nur antipathifch, zu mindern, um bernach 
durch Opium und Hyoscyamus den apopleftifchen Zuſtand 
vollends zu befeitigen; den darauf etwa noch zurückbleibenden 
Nachkrankheiten entfprechen wohl am beften, je nach den vor⸗ 
twaltenden Umftänden, der Mercurius solubilis und fleine 

pofitive eleftrifche Schläge; doch dürften hier aus noch ans 





dere Mittel zur völligen Heilung paflend feyn, die der homoͤo⸗ 
pathifche Arzt, nach den vorfommenden Symptomen, leicht 
finden wird. — Hätten nun große Gaben Hyoscyamus bie 
apoplektifchen Zufälle erregt, fo ift oͤfteres Riechen an eine ges 
fättigte Kampher-Auflöfung dag zweckdienlichſte Antidot. — Iſt 
dag Uebermaaß fpirituöfer Getränfe die erregende Urſache, fo wird 
eine. einzige eine Gabe Nux vomica den franfhaften Zuftand 
binnen menigen Stunden zu heben vermögen. ft der apo⸗ 
plektiſche Zuſtand abhaͤngig von aͤußern Gewaltthaͤtigkeiten, die 
den Kopf trafen, von Kopfwunden und blutigen aͤußern Er- 
travafaten, fo iſt die Innere und Äußere Anwendung der Ar- 
nica nnerläßlih; in manchen Sällen dürfte bier wohl auch 
eine weiter ausgedehnte chirurgifche Behandlung erforderlich ſeyn. 
In den bei weitem bäufigften Sällen haben toir es wohl 
mit «einer Apoplexia nervosa zu thun, da die sanguinea 
größtentheild, nur vom einer ſcheinbaren Vollbluͤtigkeit abhän- 
gend, einer Nervenſchwaͤche, oder einem andern Nervenleiden 
ihr Eutſtehen verdankt. Wenigſtens glaube ich, daß dem H0« 
möopathifer eine Apoplexia nervosa weit häufiger al® eine 
andere Form bdiefer Krankheit vorfommt, auch ſchon darum, 
weil er eine andere Anficht über die Entſtehungsart der Krauf- 
heiten überhaupt bat, als der Alldopathifer, und fein Arztlie 
ches Verfahren auch die Nichtigkeit feiner pathogenetifchen An= 
fichten beftätiget. Demmach wird uns auch hier die Behand- 
lungsart einer nervosa am, meiften beichäftigen. | 
Miffen wir den Vorboten durch paflende Mittel zu be- 
gegen, fo verhäten wir oft dadurch den Eintritt eined apo⸗ 


plektiſchen Anfalls. Größtentheils find es ſolche Arzneien, die 


auch zugleich im Anfalle feldft gegeben merden können; bicher 
gehören: Aconit, Nux, Coffea, Bellad., Ipecac., Arnica 
u. f. 10. Am treffendſten entfpricht wohl Nux, Aconit, Ipe- 
cac. und Bellad. ſolchen Kranfpeits-Zeichen, die einer. Apo- 
plexia sanguinea vorangehen, und größtentheild von Con⸗ 
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x, 


geftionen nach dem Kopfe abhaͤngen. Welches Mittel von die⸗ 


ſen aber zuerſt zu geben ſey und welches das zunaͤchſt folgende‘ 


und paflendfte fenn werde, das wird fein Therapeutiker mit 


Gewißheit vorher beftimmen fünnen, da jeder vorkommende: 
Fall individuelle Eigenthümlichfeiten darbietet, die bei. der 


Wahl der paffenden Arznei genau berüdfichtige werden mäffen, 
Es ſey mir erlaubt, um die Verfahrungsart bei der Arznei 


Wahl näher zu erörtern, einen Fall etwas ausführlicher anzu 


geben, der feiner Merkwuͤrdigkeit wegen wohl der Mittheilung 


werth ift, und darum auch für Andere belehrend ſeyn duͤrfte. 


Das kranke Subject war eine kleine, ſchwaͤchliche, abge— 


magerte Frau von 80 Jahren, die feit einigen Wochen an 


den untern Ertremitäten geſchwollen war, welches Leiden fie. 
genoͤthiget Hatte, die letzten 8 Tage das Wette zu hüten, 


während welcher Zeit die Geſchwulſt noch bis an die Herz⸗ 


grube geftiegen war; dabei gingen alle thierifchen und Lebens⸗ 


Verrichtungen, wenn auch etwas geſtoͤrt, doch immer noch: 


. segelmäßig von Statten, bis eines Abends, beim Eſſen, ploͤtz⸗ 


lich die Arme herab, der Kopf nach vorn geſunken, der Mund 


ſchief gezogen und die Sprache voͤllig verſchwunden war. Die 
Kranke hatte im Bette eine ſitzende Stellung, mit nach vorn. 
haͤngendem Kopfe; der Athem war kurz, roͤchelnd, ſchnurchelnd; 
die Haut kalt; der Puls klein, ſchwach, kaum fuͤhlbar; alle 
Ausleerungen unterdruͤckt; auch ſchien ſie wenig Gefuͤhl und 
wenig Befinnungskraft zu haben, denn fie. war, trotz alles; 
ſtarken Anredens, nicht fähig, uur irgend ein Zeichen zur Ver⸗ 
ſtaͤndlichmachung zu geben; mit einem Wort: alle Funktionen 
der Irritabilitaͤt, Senfibilität und Reproduktion waren auf. 
einen fehr niedern Grad herabgefunfen. Sie verlangte Nichts, 
wies aber auch Nichts zuruͤck; doch war fie nicht vermoͤ⸗ 
gend zu -fchlingen, felbft wenn ihr eine Fluͤffigkeit im Thee⸗ 
Löffel gereicht wurde, jedesmal lief, die Fluͤſſigkeit wieder tro⸗ 


E pfenweis am Kinne herab. — Dipfes letztere Symptom mar 
34 * 
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in dieſem Falle dasjenige, was zuerſt beſeitiget werden 
mußte, wenn bie an und für ſich unguͤnſtige Prognoſe nicht 
noch. ungänftiger werben follte. Kein. Mittel entfprach diefem, 
fo wie allen audern Symptomen treffender, als die Belln- 
donna, von der.ich andy fogleich zwei mit Decillion- Poten-. 
zirung befeuchtete Streutägelchen reichte: — Ueberhaupt feheint 
mir Belladonna eins von denjenigen Mitteln zu ſeyn, das 
am haͤufigſten mit, bald nach dem Aufalle, angewendet wer⸗ 
den Faun, wenn Sprachlofigfeit, Berluft der Bewegung und , 
bes Gefühle, Verminderung der Funktionen der Sinnesorgane, 
Betäubung, Lähmungen, andı wohl cononlfisifche Bewegnn⸗ 
gen einzelner Muskeln und Glieder, Dysphagie, Auslaufen 
des Speichels aus dem Munde zugegen find, — Schon den 
andern Morgen war ihe das Hinabſchlucken kleinere Quantitaͤ⸗ 
ten Fluͤſſigkeit möglich, und befferte ſich bis zum vierten Tage 
mit Abnahme der übrigen Krankheits⸗Beſchwerden immer 
mehr; nur die Geſchwulſt und üdrige Sihmung blieben unver- _ 
äudert und es geſellte fich dieſen Tag noch eine fo heftige 
Blutwallung hinzu, die fich durch einen’ vollen, ſchuellen Puls 
umd Unruhe ausfprach, daß ich wohl nicht ohne Grund einen 
wenen Aufall befuͤrchtete. Eine Gabe Aconit *%/rım beſei⸗ 
tigte andy dieß, doch blieb eine größere Kurzathmigkeit und 
Roͤcheln, was fih bei jeder Bewegung, bie mil der Kranken 
vorgenommen wurde, verfchlimmerte und wogegen ich vergeb- 
lich Chamemilla, hingegen mit ausgezeichneten Gluͤck Arse- 
nicun album anwendete. Bei biefem Berfahten waren vierzehn 
Tage verfieichen; die Kranke konnte den Kopf wieder aufrich⸗ 
ten, einzelne Töne gaben eine größere Beweglichkeit der Zunge 
za erkennen, doch ohne Worte hervorzuſtammeln; die Bruſt 
war frei; die Patientin vermochte wieder feftere Nahrungsmit⸗ 
tel zu verfchluden; die Stuhlausleerungen und der Schlaf 
waren normal; nur die Urinſekretion ſchien in geringerer Menge 
vor fich zu gehen sind die oͤdematoͤſe Geſchwulſt und Lähmung 
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der untern Gliedmaßen, fo wie des rechten Armes ſchien cher 
zu⸗als abgenommen zu haben, Hellebprüs niger, nach ſechs 
Zagen Ferrum, und nad) wieder vier Tagen China, befeitigten 
die Waſſer⸗Geſchwulſt vollfommen, ımd es blieb mir nichts 
weiter übrig, als die Lähmung der Glieder und der Sprachor⸗ 
gane. Die erfie Arznei, die ich gab, war Stannum; es ber 
‚wirkte in jeder Hipſicht eine weſentliche Beſſerung, die aber . 
fhon mit dem vierzehnten Tage wieder verſchwinden zu 
wollen fchien und darum durch das Causticum, in der hoͤch⸗ 
fien Potenzirung, von mir erfegt wurde, das auch fo auffalr - 
lend nüglich ſich erwies, daß die Kranke fchpn vierzehn Tage 
nach feiner Einwirkung, zit. Huͤlfe eines Stocks, über die _ 
Stube zu gehen verfuchte und einzelne Worte ohne Zuſam⸗ 
menhang zu veden begann. Vier und fünf Wochen foäter war 
die Beſſerung nicht auffallend vorgefchritten, weshalb ich auch 
in diefen Falle nichts mehr vom Causticum erwarten zu duͤr⸗ 
fen wähnte, und als zunaͤchſt paflende Arznei Zincum indizirt 
faud, das mehr Feſtigkeit beim Gehen in die Glieder brachte, 
‚und die Kranke weniger aͤngſtlich ſich weiter fortbewegen 
fonnte; auch wurde die Sprache in dieſer Zeit etwas kraͤfti⸗ 
ger, und die Beweglichkeit der Zunge gewann an Leichtigkeit, | 
ſo daß ſchon einzelne leichte zufammenhängende Worte, mit weni⸗ 
ger Schiviertgfeit als früher, von der Kranfen ausgeſprochen 
werden konnten. 

Kein Mittel aber bewirkte fad⸗ Rieſenſchritte in der 
Beſſerung, die vorzuͤglich bemerkbar im Reden war, als die 
Baryta carbonica, °%, -Unftreitig iſt dieſe Arznei die vor⸗ 
züglichfte und unentbebrlichfte in diefer Kranfheitsform, beſon⸗ 
ders wenn eine folche bei alten Leuten vorfommt; wenigſtens | 
wird fie immer gegen die nach Apoplericen zuruͤckbleibenden 
Lähmungen viel auszurichten vermögen, 

Doc) find die in dem erzählten Falle angegebenen Mittel 
nicht die einzigen hülfreichen in Apoplerieen, wie ich auch ſchon vor« 


⸗ 
8 


- 
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hin erwähnte, fondern es empfehlen ſich noch hauptſaͤchlich: 
juerft die Ipecacuanha, in Öftern kleinen Gaben, befonderd 
wenn der «Kranke viel ſtoͤhnt und Achzt, kurz und zuweilen 
recht tief einathmet. Jedenfalls paßt diefes Mittel weit haͤu⸗ 
figer bei Apoplexia sanguinea, als bei einer nervosa, doch 
aber auch, im paflenden Salle, bei einer gastrica und serosa; 
in dieſen beiden ‚leßteren ift aber auch Nux und Digitalis, in 
den böchften Potenzirungen, angezeigt. 

Aconit gehört zu derijenigen Arzneien, die in allen Arten 
paſſend feyn Finnen; ihr eigentlicher Wirkungskreis ift aller- 
dinge da, wo Plethora und Orgasmus sanguinis die Apo⸗ 
plerie erzeugte und fort begleitetes doch kann fie auch unter 
gerviffen Bedingungen in andern Formen von Apoplexie anges 
zeigt fenn, und diefe finden wir vornehmlich da, wo bei zu gro⸗ 
fer nervoͤſer Neizbarfeit alle Mittel zu farf wirken. 

Einen ähnlichen Zweck erreicht man bei übermäßig erhoͤheter 
Reizbarkeit, allzugroßer Ueberempfindlichkeit, die beſonders nach 
ruͤckkehrendem Bewußitſeyn, durch laute Klagen über nicht zu 
ertragende Schmerzen fi fund thut, durch eine ganz Fleine 
Gabe von der dritten Potenz der Tinctura Coffeae. 

An Apoplexia nervosa werden Belladonna, Arnica, 
Coffea, Hyoscyamus, Stramonium u, f. iv. immer Haupt⸗ 
mittel bleiben; in Apoplexia sanguinea: Aconit, Ipecac., 
‚Coffea, Nux, Bellad,, Mercur. u. a.; in Apoplexia ga- 
strica: Nux, Bryonia, Ignatia, Ipecacuanha u. e. a.; 
in Apoplexia serosa: Arnica, Ipecac., Digitalis, Mer- 
cur., u. ſ. m. 

Die durch eine Apoplexie berbeigeführten Lähmungen, 
die oft noch lange ald Nachkrankheiten fortbeftehen, gehören 
nicht unter die Rubrik akuter Krankheitsformen, weshalb ich 
fie bier übergehe, und blos bemerkte, daß dagegen oft eins 
von den in der vorhin erzählten Krankengeſchichte angegebenen 
Mitteln indizirt ſeyn wird. 
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Auch iſt Bier das Calmiren, Ventiliren, auch der In ſei⸗ 
ner Totalitaͤt angewendete Mesmerismus, bei Lokal⸗GSympto⸗ 
men aber das Auflegen der Haͤnde oder Fingerſpitzen, unter 
Sirirung eines ſehr kraͤftigen, guten Willens, zur Unterſtuͤtzung 
der paſſenden Arzneien ganz an ſeinem Platze. 


$. 286. 
Ohnmacht, Flauwerden, Pulsloſigkeit, Sqeintod 
(Deliquium animi, Lypothymia, Synoope, Asphyxia). 


Eine Ohnmacht unterfcheidet ſich vom Schlagfluß dadurch: 
daß, neben dem Mangel des Bewußtſeyns, der Empfindung und 
willfürlichen Muskularbewegung, auch Unterdruͤckung der Re 
fpiration und des Blutumlaufs Statt finde, Da nun biefe 
Erfcheinungen bei der Ohnmacht verfchiedene Grade haben, fo 
bat man fie auch zur Unterfcheidung mit verfchiedenen Namen 
belegt, als in dem leichteren Grade mit Lypotbymia, in dem 
fhivereren mit Syncope, und in dem ſtaͤrkſten mit Asphyxia 
(Scheintod). 

Die einer Ohnmacht zuweilen vorangehenden Vorboten 
kennt Jeder, und die ſo eben angegebenen Zeichen ſind die 
eigentlich charakteriſtiſchen, denen nur noch etwa beizufügen 
find: Kälte und Bläffe des Geſichts, Verfchloffenfeyn des 
Mundes, Betäubung. aller dußern und innern Sinne, Je 
größer nun der Mangel aller Lebensäußerungen und die Dauer 
diefes Zuftandes ift, defto eher ift er Scheintod zu nennen, 
der beſonders möglich ift bei jungen, ſtarken, völlig gefunden, 
ober Huftetifchen, nervenſchwachen Subjesten, nad heftigen 
Gemuͤthsbewegungen, nach Schlagfluß, Schlafſucht und Er- 
ftifung, nach BÖlutflüffen,, bei Neugeborenen, bei gewaltfam 
Umgelommenen, 

S 27. Ä 

“Ein beftimmtes aͤrztliches Handeln bei Ohmachten 
laͤßt ſich nicht angeben, da ſelbige Häufig Begleiter chroniſcher 
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Krankheits⸗Zuſtaͤnde find, gegen welche Mittel gewaͤhlt werden 
muͤſſen, die dieſes charakteriftifche Symptom decken. Hänge die 
Ohumacht von allgemeiner Schwäche ab, die fortwährend von 
Aengſtlichkeit begleitet wird, fo wird kein Mittel diefen Su 
ſtand leichter zu befeitigen, vermögen, ald Arsenicum 0%. ft 
dagegen die Schwaͤche und die daraus entipringende Ohnmacht 
Folge einer Heftigen, lange anhaltenden, akuten Krankheit, fo 
daß die geringfte Bewegung ſchon einen ſolchen Zuftend her⸗ 
beiführt, fo dient Veratram album, in der höchften Potenzi- 
rung. Bar diefe Schwäche und das damit verbundene üftere 
Ohnmaͤchtigwerden aus großem Säfte» VBerluft, z. B. nad 
langem Stillen, nad öfteren Aderläffen, naͤch bedeutenden . 
Blutfluͤſſen, nach häufigen Samen» Ergießungen (durch Bei 
fehlaf oder Dnanie), nach langwierigen Diarrhoͤen und der⸗ 
- gleichen entflanden, fo kann fein Mittel ſchnellere Huͤlfe ſchaf⸗ 
fen, als China. Sind öftere Blutwallungen, Congeſtionen 
nady dem Kopfe die Beranlaflung zur häufigen Entfiefung von 
Dbnmachten, fo wird bald Aconitum, bald Nux, bald Bel- 
ladonna, je nad) den verfchiedenen Umftänden, fich huͤlfreich 
ertveifen, beſonders bei räftigen, Jungen, ſtarken Berfonen ; 
helfen dieſe Mittel nicht, dann iſt ed ein Seichen, daß ein 
Kranfpeitö = Zuftand bebeutenderer Art jum Grunde liegt, dem 
Fräftigere Arzneien entgegen zu feßen find. Den bei hyſteri⸗ 
fen vorfommenden öftern Ohnmachten fegt man am liehften 
Chamomilla, Moschus, Nux, Ignatia etc. entgegen. — Die 
zuweilen vorkommenden Ohnmachten bei fehr reizbaren Perſo⸗ 
nen, z. B. beim Anblick von Blut, bei ganz leichten Ver⸗ 
mundungen, bei unangenehmen Geruͤchen u. f. w., beſeitiget 
man durch Riechenlaſſen an Salmiafgeift, durch Anfprengen 
des Geſichts mit kaltem Waſſer, durch Beſtreichen der Schläfe 
und Nafenlöcher mit Hoffmanns Liquor u. fe m. — Verhun- 
gerten iſt mit Arzneien bei vorkommenden Ohnmachten ober 
gar Scheintod nicht gedient; dieſen nügen öftere, ganz kleine 
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Quantitaͤten Wein, als das vorzuͤglichſte Excitans; nach ei⸗ 
niger Belebung kleine Portionen Bouillon mit Ei, ſpaͤter mit 
Zwieback „Saogo, Gries u. f. w. 

Sanz befonders beichäftigen uns bier die mancherlei Le⸗ 
beusgefahren, die Scheintod herbeiführen, und wir richten zu⸗ 
erft unſer Augenmerk auf die Behandlung der Erfrornen, 
die durch eine zweckmaͤßige mediziniſche Hülfe von ihrem ſchein⸗ 
"todten Zuftande befreit werden können, Das fiherfte Heilmit« 
tel ift bei Exrfrornen die Kälte, die eine noch nicht völlig er- 
lofchene Lebensfraft bald wieder belebt, während angewendete 
Wärme den leuten Lebensfunfen vollends erflicden würde. Man 
entkleidet den Erfrornen, legt ihn auf Schnee und bedeckt auch 
den übrigen: Körper, mit Freilaflung des Mundes und der 
Naſenloͤcher, ein bis zwei Zoll hoch mit Schnee. In Erman⸗ 
gelung des Schnees ift eiskaltes Wafler das beſte Erſatzmit⸗ 
tel, das man ald Bad für den Erfrornen benußt, oder mite 
tele Tücher dem Körper uͤberſchlaͤgt. Dieß Verfahren dauert 
fo fange, al noch fein Lebenszeichen bemerkbar ift, und hört 
auf, fobald folche deutlicher fihtbar werden. Der Erſtarrte wird 
nun abgetrocknet und in ein etwas erwaͤrmtes Bert in einer, 
wo möglich, nur mäßig erwaͤrmten Stube gelegt. und bei noch - 
ſtockenden ‚thierifchen und Lebend- Berrichtungen gelind frottirt, 
in der. Hetzgrube und den Gchläfen mit etwas Wein gerieben, 
und ihm von Zeit zu Zeit etwas Kampper = Spiritus unter 
"die Naſe gehalten. Aft das Leben völlig wieder im Gange, 
. dann werden gelinde innere Erwaͤrmungsmittel, anfangs in klei⸗ 
nen, hernach immer fieigenden Gaben, erforderlich, wozu fich. 
gruͤner Thee mit ein wenig Rum oder rothem Wein, noch befs 
fer aber die Tinctura Goffeae crudae (deren palliative Anwen⸗ 
dung in ſchnell entſtandenen, ſchnelle Hulfe erforberuden Krank 
heiten, z. B. der Seekrankheit, Vergiftung mit Mohnſaft, 
. mit Weißnieswurzel, des Scheintode, der Ertrunkenen, Er⸗ 

ſtickten, beſonders aber der Erfrornen u. ſ. w. fih oftmals 
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durch die Erfahrung beſtaͤtiget hat), ſpaͤter Bouillon u. ſ. w. 


am beſten eignet. — Sollte der Belebte noch uͤber ein Abge⸗ 


ſtorbenheits⸗Gefuͤhl einzelner Theile, z. B. der Naſe, der Oh⸗ 
ren, der Haͤnde, der Fuͤße klagen, ſo ſetzt man gegen dieſe 
das frühere Verfahren noch fort. Die uach der Wiederbele⸗ 
bung gemöhnlich eintretenden fieberhaften Beſchwerden oder 


andern Zufälle nebft ihrer Behandlung gehören nicht in dieſes 


Kapitel; der Lefer fehe fie am paflenden Drte nad, 

Bei Erhängten oder Erwärgten iſt nothivendig zu- 
vörbderft das zufammenfchnärende Band, Tuch, Strid u. f. w. 
vom Halſe zu entfernen, fo wie auch alle einengende Klei⸗ 
dungsftücke abgelegt werden mäflen. Eine mit dem Kopfe 
etwas erhöhete horizontale Lage ift zu ben bier anzuftellenden 
Miederbelebungsverfuchen erforderlich, Da zugleich hier auch 
ein apopleftifcher Zuftand Statt findet, fo ift bei derartigen 
Sceintodten die Anwendung des thierijchen Magnetismus, 


wodurch ber heftige Blutandrang nach dem Kopfe am erfich 


gehoben wird, das vorzuͤglichſte Wieberbelebungsmittel durch 


einen negativen Strich, den man mitteld einer geſchwinden Be⸗ 


wegung der flachen ausgeftrechten rechten Hand, etwa parallel 
einen Zoll entfernt vom Körper vom Scheitel herab bid über 
die Sußfpigen geführt, bewirkt; je ſchneller diefer Strich voll- 
führt wird, eine deſto flärkere Entladung bewirkt er, Ein fol 
cher Strih kann nad) 5—10 Minuten wiederholt werden, 
während man in der Zioifchenzeit durch Lufteinblafen, Srottis 
ven, Schlund» und Rachenreiz die Wiederbelebung zu bewerk⸗ 
flelligen fucht. Sollte e8 auf diefe Art nicht gelingen, den hier 


eingetretenen apopleftifchen Zuſtand, durch noch fortbefiehende 


Kopfcongeftionen unterhalten, zu beben, fo ift ein Aderlaß 
als fräftiges Ableitungsmittel indizirt, den man durch warme 
Hafergrügumfchläge auf die Fußfohlen, durch Einreiben von 
warmem Wein oder Eſſig⸗Naphtha in die Herzgrube und 
Schlaͤfe⸗Gegend, ja felbft durch ein laues Bad, zu unter 
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ſtuͤtzen ſucht. — Nach eingetretener. Wiederbelebung müffen 
die zweckmaͤßigſten Mittel noch einige zeit in geringerem Maße 
fortgefege werben. 

Bei Ertrunfenen findet derfelbe Zuftand wie bei Er⸗ 
ſtickten Statt; ſie ſterben nicht von dem Eindringen des Waſ⸗ 
ſers in die Lungen oder in den Magen, ſondern an der Unter⸗ 
brechung des Athmens. Eben darum iſt es aber auch hoͤchſt 
nachtheilig, ſolche Verungluͤckte auf den Kopf umzuſtuͤrzen, 
um ſie wie eine Waſſerflaſche ausgießen zu wollen. Davon 
hängt bei Ertrumfenen die Wiederbelebung keineswegs ab, ſon⸗ 
dern davon, daß die thierifchen und Lehend - Verrichtungen 
wieder in Gang gebracht werden. Aus diefem Grunde ent 
kleidet man fogleich den Verungluͤckten vorfichtig, trocknet ihn 
forgfältig, am beflen mit wollenen Tuͤchern ab, reinigt 
Naſe und Mund vom Schlamme oder von andern Unreinig« 
keiten, ſorgt aber dafuͤr, daß der Kopf immer der am hoͤchſten 
gelegene Theil des Koͤrpers ſey. Hierauf wickelt man den 
Ertrunkenen in warme Flanelle und ſucht ihn auch außerdem 
durch Waͤrmflaſchen und Waͤrmſteine zu erwaͤrmen; auch kann 
man dieſes Verfahren durch Frottiren des Koͤrpers mit wolle⸗ 
nen Lappen oder Buͤrſten unterſtuͤtzen. Noͤthig iſt es zugleich 
auch, durch Naſe oder Mund Luft einzublaſen, oder Salmiak⸗ 
geift von Zeit zu Zeit unter die Naſe zu halten, um die Reiz⸗ 
barkeit der Nafennerven zu erregen, was zumeilen auch durch 
Kigeln mit der Fahne einer Feder gelingt. Jedenfalls find . 
auch bier die ercitirenden Naphthen, zur Beftreichung der 
Schlaͤfe⸗ und Rafengegend, nicht zu verwerfen, In den meiften 
Sällen werden bei ſolchen Verungläcten Aderläffe in Anwen⸗ 
dung gebracht, doch möchte ich diefe nicht unbedingt anrathen, 
am wenigften gleich anfange, bevor die Lebenskraft fich wieder 
kingefunden bat, fondern erſt fpäter, wenn Zeichen von Kopf⸗ 
eongeftionen erfichtlicy find; doc würde ich dann immer erſt 
zum thierifhen Magnetismus meine Zuflucht nehmen. Bei 
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soieberfehrender Lebenskraft ift warmer Thee mit einigen Tropfen 
Rum zur inneren Erwärmung fehr zweckdienlich. — Gelingt 
bei diefem Verfahren die Wiederbelebung nicht, fo Finnen wir 
ung auc noch der Klyſtiere aus Tabaksrauch oder einer Ta⸗ 
baksabkochung bedienen, Naſe und Schlund reisen, den Körs 
per an verfchiedenen Stellen mit Nadeln Rechen, oder einen 
Tropfen Siegellad auf die Haut fallen laſſen; oft leiftet auch 
das Anfegen von tiocknen Schröpftöpfen auf die Nabelgegend, 
oder auf die innere Seite der Schenkel ſehr viel; in manden 
Fällen aud) das Tropfbad auf die Herzgrube. Schlägt auch 
diefed Verfahren fehl, fo fol man ben Verunglärtten noch in 
warme Afche einhüllen, wovon jedoch der Kopf frei bleiben 
muß, die man im Nothfalle mit Sand oder Salz vermifcht, 
und mit einem folchen warmen, frodnen Bade mehre Stunden 
hinter einander fortfahren, 

Vom Blitz Getroffene find nicht immer ohne Ret⸗ 
tung‘ verloren, wie eigne Erfahrung mir mehrmals bewiefen 
bat. Waren Menfchen in der Stube vom Blig getroffen wor⸗ 
den, und ich fand fie noch in demſelben Behaͤltniſſe, fo ließ 
ich fie, wenn es thunlich war, in die freie Luft, oder wo dieß 
nicht anging, im eine andere Stube ſchaffen. Nur einmal 
war es mir möglich, die Elektrizität bei derartigen Schein- 
todten anwenden zu koͤnnen, weil ich gleich eine Elektriſtrma⸗ 
fhine zur Hand hatte. ch ließ nur ganz kleine elektrifche 
Funken auf verſchiedene Stellen des Körpers fallen und brachte 
durch dieſes Verfahren weit leichter Wiederbelebung hervor, 
old es mir‘ in andern Faͤllen, wo ich die Elektrizitaͤt nicht 
anwenden fonnte, gelang. Weil nun aber die Elektrizität in 
ſolchen Fällen nicht blos das Belebungs⸗, fondern zugleich 
das Heilmittel ausmacht, fo hatte ich in diefem einen Falle 
andy nachher mit feinen Nachbefchwerden zu fämpfen, die mich 
bei jedem andern Verfahren nach der Wiederbelebung noch laͤn⸗ 
gere Zeit beſchaͤftigten. Da nun, wie ſchon erwähnt, wicht. 
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immer eine Elektrifirmaſchine zur Wiederbelebung eines vom 
Blitz Getroffenen zur Hand iſt, ſo muͤſſen wir uns anderer 
Belebungsmittel bedienen, unter welchen das Erdbad wohl 
eins der vorzuͤglichſten mit iſt, das ich ebenfalls mit Gluͤck 
Babe anwenden ſehen; zu diefem Endzweck wird der Asphykti⸗ 
ſche entkleidet auf die Erde gelegt, den Kopf etwas erhoͤhet, 
und mit lockerer Erde bis an den Hals bedeckt. Aber auch 
dieſes Mittel koͤnnen wir uns nur in wenigen Faͤllen bedienen, 
und es bleibt alsdann das Rathſamſte, den Verungluͤckten, 
wenn es noch nicht geſchehen iſt, zu entkleiden, ihn mit fri⸗ 
ſchem Waſſer zu beſprengen und ihn mit ſcharfen Buͤrſten an 
den Fußſohlen, in den Handtellern, an der innern Seite der 
Schenkel und Arme zn reiben; zugleich haͤlt man ihm Sal⸗ 
miafgeift unter die Naſe, tropft ibm einige Tropfen Effig- 
Naphtha auf die Herzgrube und reibt fie ihm ein; auch das 
Eufteinblafen ift zweckdienlich, eben fo ein Lavement von fri⸗ 
ſchem Waſſer mit etwas Kochſalz gemifcht. Nur dann wird 
man bier den’ Aderlaß, wie bei allen Asphyktiſchen, indizirt 
finden, wenn deutliche Kopfcongeftionen ſich wahrnehmen laſ⸗ 
fen, die binderlich für die ſchnelle Näckehr des Lebens wer⸗ 
den. — Nach der Wiederbelebung habe ich hier oft, ſtatt 
aller andern Ercitantia, eine Gabe Aconit mit ausgezeichneten 
Nutzen gegeben; bei Eingenommenheit und Benebelung des 
Kopfs, fo daß der Kranke nicht zur Befinnung fommen konnte, 
im einem Salle eine Fleine Gabe Opium. 

Auch irrefpirable Gasarten erzeugen asphyktiſche 
Zuſtaͤnde, und beſonders entſtehen ſolche durch den Dampf 
gluͤhender Kohlen, durch gaͤhrende Getraͤnke, z. B. Bier und 
Wein, wenn dieſe in verſchloſſenen Kellern in Menge aufge⸗ 
haͤuft find; aber auch die Luft in lange verſchloſſen gebliebe⸗ 
nen Gewoͤlben, vorzuͤglich aber in Cloaken und Schleußen, iſt 
zum Athmen nicht tauglich und erzeugt oft augenblicklich asphyk⸗ 
tiſche Zuſtaͤnde. Die bei langſam einwirkenden Duͤnſten ſich 
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zeigenden Beſchwerden ſind: Schlaͤfrigkeit, Spannen im Kopfe, 
dumpfer Schmerz in der Stirne, Schwindel, Neigung zum 
Erbrechen, Kinnladenkrampf und endlich anhaltende Ohnmacht; 
Geſicht und Lippen werden gedunſen und blaͤulich, die Adern 
am Geſichte aufgetrieben, die Augen ſtehen hervor und glaͤnzen. 

Das Vorzuͤglichſte, was wir bei ſolchen Verungluͤckten zu 
thun haben, iſt: fie fo ſchnell wie moͤglich in eine reine At⸗ 
mosphäre zu bringen, die wir am veinften unter freiem Him⸗ 
mel haben können. Geht die nicht, fo müflen in der Stube 
‚wenigſtens die Senfter geöffnet werden. Zugleich entkleidet 
man den Kranfen, legt ihn nieder, mit etwas erböhetem Kopfe 
und waͤſcht oder begießt das Geficht und den ganzen Körper 
mit ganz falten Wafler; dabei ift dag Reiben und Frottiren 
unerläßlih; auch iſt es ſehr zweckmaͤßig, kaltes Wafler mit⸗ 
tels einer Spritze auf Geſicht und Herzgrube, aus einiger 
Entfernung, zu ſpritzen. Auch das Waſchen mit Eſſig iſt 
empfehlenswerth. Vorzuͤglich aber iſt hier das Lufteinblaſen, 


mittels eines Blaſebalgs, ganz unentbehrlich, eben ſo auch 


Lavements von Eſſig. — Unter den ſchon oft erwähnten Bes 
dingungen kann auch hier ein Aderlaß indizirt feyn. Der thie⸗ 
riſche Magnetismus wird hier ſtets mit Nugen angewendet 
werden können, - 
Alle ‚die hier: abgehandelten Krankheitformen weichen in 
‚ Ihrer Behandlungsart nicht fehr von der alldopathifchen ab, 
und dieß find namentlich. die Fälle, in welchen dieſes arzuei⸗ 
lihe Berfahren fo lange den Vorzug vor jenem verdient, bie 
die Lebenskraft wieder geweckt. und thätig gervorden ift, dann 
find innere Arzneien indiziert, und von diefem Augenblide an 
erweift fi) die Homdopathie wieder thaͤtig. Man kann hier 
unbedingt Gebrauch von der Alldopathie und ihren großen 
äußern Arzneigaben machen — die. inneren muͤſſen twegfallen, 
weil bei wieder eintretendem Leben auch zugleich Reaction ge⸗ 
gen die aufgedrungenen Reize erfolgt — indem in einem ſolchen 
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asphyktiſchen Zuſtande eine homsppathifche Gabe ganz erfolg- 
(08 angewendet werden mwärde, (weil ohne Gegenwirfung des 
Organismus eine Einwirfung der Arzneien nicht möglich ift,) 
während fie, nad) Wiederbelebung des Verungluͤckten, fogleich 
wieder kraͤftig eimwirft und alsdann jene von der Alldopathie 
fo fehr geruͤhmten Fräftigen Ercitantia entbehrlich macht. 


Sechſte Klaſſe akuter Krankheiten, 


Krankheiten des reproductiven Syſtems mit vorwal⸗ 
tender Innormalität der Aus» und Abfondes 
tungsorgane. 


. 288. 

Schleimflüſſe (Blennorrhoeae). 
Mit dieſem Namen bezeichnen wir Krankheiten, die inden 
Schleimhäuten und Schleimdräfen ihren Sitz haben, :und fi 
durch eine widernatuͤrliche Scyleimabfonderung, ohne Tren⸗ 
nung und Verzehrung der Theile, ohne Ausartung in Ge 
waͤchſe und ohne Naclaffung einer Narbe, zu erkennen ge 
ben. — Nur zwei Leiden find es, die ich unter diefer Klaffe 
akuter Krankheiten, wenn ich den Begriff afut nicht zu weit 
ausdehnen will, aufnehmen kann, nämlich: Blennorrhoͤeen dee 
Magens und Darmkanals und die der männlichen Harnröhre, 
Die der Naſe und ver Luftröhre habe ich unter den verfchie- 
denen Arten von Entzündung des Kehlfopfs, der Luftröhre 
und der Bronchien (f. Band I. $. 142, 143. u. ſ. f.) ſchon 
abgehandelt; die der weiblichen Benitalien fommen unter den 
Frauenzimmer -Kranfheiten mit vor, Alle übrigen Blennor- 

rhoͤeen gehören den chroniſchen Krankheiten an, 
Die Diagnofe der Blennorrhoͤeen im Allgemeinen entneh⸗ 
men wir aus dee Gegenwart einer vermehrten, zu copidfen 
Schleimabfonderung, aus der qualitativen Befchaffenheit des 
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abgeſonderten Schleims und aus den Stoͤrungen der Funltio⸗ 


nen der leidenden Organe. 


Ein praͤdisponirendes Moment zu Blennorrhoeen 
finden wir zuwvoͤrderſt in einer laxen, ſchlaffen Koͤrperconſtitu⸗ 


tlon, ferner im weiblichen Geſchlechte, in einem phlegmati⸗ 


ſchen Temperamente, in den Kinderjahren und in dem hoͤheren 
Lebensalter. Erregende Urfachen find: eine ſitzende Le⸗ 
bensweiſe und Mangel an koͤrperlicher Bewegung, ſtarke Saͤf⸗ 
teverluſte, beſonders nahrhafter, lymphatiſcher Stoffe; ferner 
anhaltende Einwirkung einer feuchten, naſſen, nebeligen Wit⸗ 
terung; ferner Aufenthalt in niedrigen, dunkeln, unreinlichen 
Wohnungen und ſumpfigen Thalgegenden; endlich, anhaltend 
einwirkende deprimirende Gemuͤthsaffecten, namentlich Kum⸗ 


mer, Furcht, Schreck. 


Blennorrhoͤeen gehören keineswegs zu den gefährlichen 
Krankheitsſformen und bei einer richtig geleiteten homoͤopathi⸗ 
fen Eur wird die Prognofe immer guͤnſtig zu flellen feyn, 
wenn feine andermweitigen nachtheiligen Nebenverhältniffe bei 
ihrem Vorkommen obwalten. j 


An Hinficht der Behandlung im Allgemeinen läßt 


. fih beftimmen, daß der Arzt ein Hanptangenmerf auf die 


Regulirung des didtetifchen Verhaltens des Krauken wende, 
daß er Mittel waͤhle, die der Conſtitution, dem Alter, dem 
Temperament des Kranken amgemefien find, und die zugleich 
eine vorzügfiche Kraft befisen, auf die Schleimhäute und 
Schleimdrüfen verändernd einzuwirken. Vorzuͤglich find hieher 
in zaͤhlen: Mercurius aolubilis, Pulsatilla, Nux, Bella- 
donna, Hepar sulphuris, Sulphur, China, Bryonia, 
Magnes, Ferrum, Stannuım, Plumbum, Ipecacuanha, 
Rheum, Tartarus emeticus, Arsenicum, Asa „ Dulca- 
mara, Nitri acidum u. f. mw. 


Nach diefer gedrängten Ueberficht des Wiſſenswertheſten 





— 531 — 
und Noͤthigſten uͤber Schleimfläffe im Allgemeinen gehen wir 
nun zu den einzelnen Sormen und derer genaueren Vetrach⸗ 
tung uͤber. 


8.200. 


Blennorthoe des Magens und Darmkanals (Blen- 

norrhoea ventriculi et intestinorum, Status pituitosus). 

Die Erfenntniß einer folchen Krankheit iſt an fich nicht 

ſchwer, da durch die Beſchauung der Mundhöhle ung der 
Trankhafte Zuftand einigermaßen Mar wird, dann aber auch 
zweitens die vermehrte Schleimabfonderung theils durch Erbre⸗ 
hen, theils durch Häufigeren Stuhlgang ausgeleert wird. Im 
Speziellen laͤßt fich eine Blennorchde des gefammten Darmka⸗ 
nals guf verfchiedene Formen zurüdführen, von benen wir 
folgende unterſcheiden. 


a. Blennorrhoͤe des Magens, mit weicher faſt ſtets 
die des Oeſophagus und der Mundhöhle verbunden iſt. 
Schleimige, zaͤhe, unverdauliche Koft, Sitzleben, Wuͤr⸗ 
mer u. ſ. w., und die dadurch oder ſonſt veranlaßte, 
oder urſpruͤngliche Schwaͤche giebt gern Gelegenheit zu 
Schleimanhaͤufungen, zumal bei Kindern, Alten und Wei⸗ 
bern, in feuchten Orten und Jahreszeiten. Sie charakte⸗ 
riſitrt ſich vorzugsweiſe durch Mangel an Durſt, Eßluſt 

und Wärme, faden, teigigen, oder eckelhaft ſuͤßlichen 

Gecſchmack, viel zaͤhen Speichel, weißen, dicken, pelzigen 

Neberzug der Zumge und Mundhöhle, Traͤgheit, Blaͤſſe, 
Flatulenz, traͤgen Stuhlgang, blaffen, truͤben, ſchleimi⸗ 

gen Heinz in ber aufgetriebenen Magengegend durch eine 
druͤckende kaͤltende, oder nagende, klopfende, krampfige, 
aͤngſtlich ſpannende Empfindung, durch ein laͤſtiges Ge⸗ 
fuͤhl von Hinfaͤlligkeit und Leere im Magen bei Nuͤch⸗ 
ternheit, von Vollſeyn nach Tiſche, Alpdruͤcken u. dergl. 

m. — Feuchtes wechſelndes Wetter, Sihevaluf, Diät: 
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fehler, traurige Affecten verſchlimmern meiſt auf Lange 
Zeit, und erzeugen leicht Schleimfieber. — Erbrechen 
und Edel „ oft..mit Wafferzufammenlaufen Ins Munde, 
erfolgt früh nüchtern oder nach Tische und komme öfters . 
wieder. Zuweilen bleibt das eben Genoflene dabei zuräd, 
ed wird nur ein zäber, geruch- und gefhmaclofer, felten ' 
ſaurer Schleim ausgeleert, der auch oft durch den Stuhl⸗ 
gang mit abgeht. 

Auch Würmer erzeugen oft heftigen Edel, einen ſaͤuer⸗ 
lich faulen, faden Geſchmack, und ein meift ſchleimiges, manch⸗ 
mal bittres Erbrechen, des Morgens, mit Baflerjufammen. | 
laufen im Munde u. dergl. 

: Die Behandlung einer Blennorrboͤe des Magens wird 


dem angehenden Homoͤopathiker nicht ſchwer werben, wenn er 


mit Aufmerkſamkeit im erſten Theile die verfchiebenen Arten 
von Synochus durchlas, und ihre Debanblungsart feinem Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu imprimiren fuchte. — Ein ganz vorzügliches. Mit- 
tel ift unſtreitig hier die Ipecacuanha, die man auch noͤthi⸗ 
genfalls wiederholen fanı.. Tartarus emeticus wird mehr 
dann indizirt feyn, wenn mit Erbrechen zugleid auch eine 
oͤftere Neigung zu fchleimigen Stuhlausleerungen vorhanden 
if, Rheum, in der Iten Verdünnung, ift bei Trägheit, Flas , 
tulenz im Unterleibe, bei einem faden, fchleimigen Geſchmacke, 
bei oͤftern diarchdeartigen, braun gefäshten und mit Schleim 
gemifchten Stühlen, bei einer fpannenden Empfindung in der 
Herzgrube und Magengegend jeberzeit mit Nuten anzuwenden. 
Ein Hauptmittel ift unftreitig auch hier die Nux vomice, bie 
namentlich bei vorherrfchenden krampfhaften Beſchwerden im 
“Magen mit Wafferzufammenlanfen nad einem fauren Geſchmacke 
im Munde, bei Erbrechen faner- riechenden und fauer ſchmek⸗ 
kenden Schleims, bei Traͤgheit der periftaltifchen Bewegung 
des Darmkanals, ihre Anwendung findet. Ihr fehr nahe ſteht 
das Veratrum album; in der 12t:n Verduͤnnung, befonders 
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wenn durch Erbrechen nicht bloß Schleim, ſondern auch Galle, 
wenigſtens ein gelbgränlicher und bitterlich ſchmeckender Schleim 
entleert wird. Palsatilla, 12, zeichnet fi) aus, wenn’ ein 
folher Status pituitosus’ bei eines ſchwaͤchlichen, reisbaren, 
ſchlaffen Eonftitution vorfommt, und zugleih ein fortwähren- 
des Sröfteln bei Öfterem Schleim» Erbrechen und ſchleimigen 
Stuhlgaͤngen zugegen iſt. Die Indikationen fär die Anıven- 
dung von Dulcamara, Digitalis, Bryonia, Mercur, Arse- 
nik, u. a. Mitteln find nicht ſchwer zu finden.  Cina, Spige- 
‚ lia, Ferram paſſen vorzäglih dann, wenn der Zuſtand durch 
Würmer erzeugt wird. Gratiola hingegen, wenn der Status 
pitnitosus durch feine längere Dauer ſchon fo habituell gewor⸗ 
den :ift, daß die vorher genannten Mittel wohl. einige Beſſe⸗ 
rung; aber doch nicht vollkommene Heilung zu bewirken ver 
mochten. In dieſem letzteren Falle wird man auch mit. der 
Gratiola allein felten ausreichen, ſondern noch zur Anwendung 
der antipſorifchen Heilmittel ſchreiten muͤſſen. 


§. 200. 


»b Diennorrhe des Darmkanals entfieht gern. bei 
urfprönglicher ober erworbener Schwäche des Darmkanals. 
Sie ift ‚kenntlich an einem läftigen, unbehaglichen, ſpan⸗ 
nenden, zuſammenſchnuͤrenden Gefuͤhle im Unterleibe, an 
der Aufgetriebenheit und Flatulenz deſſelben, an Krämpfen 
und dampfen Kolitfchmerzen. Bald finden wir hierbei 
träge Stuhlausleerungen oder völlige Stuhlverfiopfung, 
indem die mit Schleim äberzogenen Wände des Darmka⸗ 
nals unempfindlich gegen die Einwirkung der Galle und 
anderer die periftaltifhe Bewegung unterhaltender Reize 
Heiden; erfolgt ja Stuhl, fo iR es ein zaͤher, dicher, man« 
nichfaltig degenerirter Schleim, bald in größeren, bald 
in geringeren Quantitaͤten, der Bald für ſich allein, in 
Fdem von Schleimklumpen, bald mit dem Darmtethe ge⸗ 
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andy gleichzeitig mit lehterer auf, und wohl uur in ſeltenen 
Faͤllen finden wir beide fo ſtreng vom einander geſchieden in der 
Natur, wie mir fie. hier von einander getrennt haben. Wie 
ich ‚vorhin :angegeken. habe, entfpringe auch diefe Form oft 

aus einer pforifchen Ablagetuug, der die katarrhaliſche, rheu⸗ 
matiſche und gichtiſche uutergeorduet find, swenighens erſt durch 
jene bedingt werben; nur die veneriſche macht hiervon eine 
Ausnahme, wiewohl fie auch ohne latente Mora nicht zur 
Ausbilderug kommen wuͤrde, indem bie.inngen Theile des Darm⸗ 
kanals nicht zur Aufnahme ſekundaͤrer veneriſcher Leiden geeig⸗ 
met find. Genug, wir fen nun, daß die Blemorrhoͤr des 
Maſtdarms benfalls den chroniſchen Kraukheiten angehört, und 
nicht leicht ohne Autipforika vollkommen beſeitigt werben wird; 
dennoch kenut ich mehre Beſchwichtiguugs⸗, zugleich aber auch 
Minderungs⸗ Mittel dieſer Kraukheit, die mir in fruͤheren Zei⸗ 
ten weſentliche Dienſte geleiſtet haben, welche ich hier dem Lefer 
nicht vorenthalten will, 

Eine ganz vorzügliche Arzuei der Art iſt der Mercurias 
solubilis, den ich immer im der beitsen Potenz dagegen am- 
wendete, wenn Wurni- ober Haͤmorrhoidalreij ife Eutfehen 
begünftigte, wobei zugleich eine Maſſe degenerirten Kothes und 
Schleimes abging, die unter Leibfchneiden uud Tenesmus ande 
geleert wurde. Das Kauptmitsel ift und bleibt ber Mercur, 
wo eine fophilitifche Complikation nachgewieſen werden kam. 
In manden Faͤllen wird hier der solubilis dem Sablimat 
nachſtehen muͤſſen. Ihm zur Seite flieht die Spigelia, und nur 
2 4e contraindiziet, wo eine veneriſche Ablagerung mit 

it. — Helleborus niger empfiehlt. fig in’ dieſer 
itsform als eine fehe huͤlfreiche Arzuel, mean Kothabe 
ang ſtocken, und nur fcpleimige, degenerirte Maſſen 
rt werden. Eben fo verhält es ſich mit dem Colchi- 
tumnale, dad’ dem Helleboras vorgezogen ju werben 
‚ wenn die Schleimabgänge von heftigen Leibſchneiden 
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begleitet, letztere aber durch jene gemindert werden. ad Nax, 
Dulcamara, Rhus, Capsicum und andere Mittel Haben mir 


in dieſer Krankheitsform weſentliche Dienfte geleiftet. Alles - - 


kommt bei Anwendung der hier genannten Arzneien auf bie 
begleitenden Nebenbeſchwerden an, die 'charafteriftifch genug 
find, daß. felbft der, Anfänger nicht leicht das paſſende Mistel 
verfehlen wird. 
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Blennorrhoͤe ber männlihen Harnroͤhre, Teipper 
(Gonorrhoea s. Medorrhoea urethrae, Gonorrhoea acuta 
virorum.) 


In nur wenigen Faͤllen ifi eine Blennorrhoͤe der männli- 
hen Harnroͤhre fymptomatifch und bilder fih langſam aus; 
in den meiften Faͤllen entfieht fie durch Anftedung, bildet zus 
erft eine topifche Entzündung, die erſt fpdterbin in eine Blen⸗ 
norchde übergeht. Wir beobachten bei diefer Krantpeit fol⸗ 
gende Stadien: 

a) Stadium invasionis oder den Zeitraum, der zwiſchen 


der Anftecfung und dem Eintritt diefer erfien Krankheite- . 
Periode mitten inne liegt, Gemöhnlich bemerken wir die 


erften Spuren zwiſchen dem dritten und achten Tage, 'fel- 
ten früber, feltuer fpäter. "Die erften Zeichen find: eine 
nicht unangenehme, kitzelnde, jücende Empfindung an 
. der Eichel und in der Harnröhre, wodurch die Neigung 
zum Beiſchlafe verftärft, häufige Ereftionen und Pollutio- 
nen erzeugt werden und der Trieb zum KHarnlaffen ver- 
mehrt wird. Nach und nad wird das Gefühl laͤſtiger 
und ſchmerzhafter: es zeigt fich eine größere Wärme, Hitze, 
flüchtige Stiche, bei’m Urinlaflen ein gelinded Brennen 
in der Harnroͤhre, deren Rand geröthet und aufgeworfen 
erfcheint, Wieder nach einigen Tagen fixirt fich der Schmerz 
in der Gegend der Fossa naviaularis und wird Bei je 


and) gleichzeitig mit letzterer auf, uud wohl nur in feitinen 
Faͤllen finden wir beide fo fireng vom einander geſchieden in der 
Natur, mie mir fie. hier non einander getrennt haben. Wie 
ich ‚vorhin angegeben. habe, entfpriuge auch biefe Form oft 
aus einer pforifchen Ablagetung, ber die katarrhaliſche, rheu⸗ 
matiſche und gichtiſche uutergeordnet find, wenigſtens erſt durch 
jene bedingt werden; ner die veneriſche macht hiervon eine 
Yuduahme, wiewohl fie auch ohne. latente Pſora nicht zur 
Ausbildnug kommen würde, indem die innern Theile des Darınz - 
kanals nicht zur Aufnahme ſekundaͤrer veneriſcher Leiden geeig⸗ 
net find, Genug, wir len nun, daß die Blennorrhoͤr des 
Maſtdarms ebenfalls ben. chroniſchen Kraukheiten angehört, und 
nicht leicht ohne Autipforifa vollkommen befeitigt werben wird; 
dennoch kenne ich mehre Beſchwichtigungs⸗, zugleich aber auch 
Minderungs» Mittel diefer Krankheit, die mir in früheren Zeis 
ten weſentliche Dienſte geleitet haben, welche ich hier dem Lefer 
nicht vorenthalten will, 

Eine ganz vorzügliche Arznei der Art iſt der Mercurias 
solubilis, den ich immer in der dritten Potenz dagegen an⸗ 
wendete, wenn Wurni⸗ oder Haͤmorrhoidalreiz ige Entſtehen 
begünftigte, wobei zugleich eine Maſſe degenerirten Kothes und 
Schleimes abging, die unter Leibfchneiden und Tenesmus aus⸗ 
geleert wurde. Das Hauptmittel ift und bleibt ber Mercur, 
wo eine fophilitifche Complikation nachgersiefen werden kaun. 
In manchen Zählen wird Hier der solubilis dem Sablimat 
nachſtehen muͤſſen. hm zur Seite flieht die Spigelia, und nur 
da iſt fie contraindiziet, to eine veneriſche Ablagerumg mit 
zugegen if. — Helleborus niger empfiehlt. fih in dieſer 
Kranfheitsform als eine fehr huͤlfreiche Arznei ‚wenn Kothab⸗ 
gänge ganz ſtocken, und nur ſchleimige, degenerirte Maſſen 
ausgeleert werden. Eben fo verhält es ſich mit dem Colchi- 
oum autumnale, das dem Helleboras vorgezogen zu werden 
verdient, wenn die Schleimabgaͤnge von heftigen Leibſchneiden 
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Begleitet, lebtere aber durch jene gemindert werben, * Nux, 
Dulcamara, Rhus, Capsicum und andere Mittel haben mir 


in dieſer Kraukheitsform weſentliche Dienfte geleiftet. Allee - - 
kommt bei Anwendung der Hier genannten Arzneien auf die 


begleitenden Nebeubeſchwerden an, die charakteriſtiſch genug 
find, daß felbft der. Anfänger nicht leicht das paflende Mittel 
verfeblen wird, 
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Slennoerhoͤe der maͤnnlichen Harnroͤhre, Teipper 
(Gonorrhoes s. Medorrhoes urethrae, Gonorrhosa acuta 
virorum.) 


In nur wenigen Fällen ifi eine Blennorrhoͤe der männli- 
chen KHarnröhre ſymptomatiſch und bilder ſich langſam aus; 
in den meiften Faͤllen entſteht fie durch Anſteckung, bildet zu- 
erſt eine topifche Entzündung, die erſt fpdterhin in eine Blen- 
norrhde übergeht. Wir beobachten bei biefer Lrantheit fol⸗ 
gende Stadien: 

a) Stadium invasionis ober den Zeitraum, ber zwiſchen 


der Anftefung und dem Eintritt diefer erfien Krankheitd- _. 


Periode mitten inne liegt. Gewöhnlich bemerfen wir die 
erften Spuren ziwifchen dem dritten und achten Tage, ſel⸗ | 
ten früher, feltner ſpaͤter. Die erſten Zeichen find: eine 
nicht unangenehme, figelnde, jücende Empfindung an 
. der Eichel und in der Harnroͤhre, wodurch die Neigung 
zum Beifchlafe verfiärkt, häufige Erektionen und Pollutios - 
nen erzeugt werden und der Trieb zum Harnlaſſen ver- 
mehrt wird. Nach und nad wird das Gefühl laͤſtiger 
und ſchmerzhafter: es zeigt fich eine größere Wärme, Hibe, 
flüchtige Stiche, bebm Urinlaſſen ein gelindes Brennen 
in der Harnroͤhre, deren Rand geröthet und aufgeworfen 
erſcheint. Wieder nach einigen Tagen ſixirt fich der Schmer; 
in der Gegend ver Fossa navicnlaris und wird bei je 


a 
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. bedmaligem  Urinabgange heftiger; auch die Ersttionen m und 


Pollutionen werben nun ſchmerzhaft, und bald. erfcheinen 
aus der Deffuung der Harnroͤhre einige Tropfen einer 


 -ferdg »fchleimigen Senchtigfeit. Mit diefem Eintritte begiunt 
b. das Stadium inflammatorium, wo die Entzäubung auf 


die hoͤchſte Stufe ſteigt. Wo die Entzuͤndung nicht hef⸗ 
tig ift,. bleibt es bei den im vorigen Stadium angegebes 
nen Beſchwerden und die Gonorrhoͤe verfchiwindet oft, 
ohne irgend eine Arznei gebroucht zu haben, von felbft, 


beſonders wenn ein gehöriges diaͤtetiſches Regim dabei beob⸗ 


achtet wird. — : Aft die Entzündung aber heftiger, fo tritt 
ein brennend ftechender fehr empfindlicher Schmerz waͤh⸗ 
send des Urinlaſſens in der Harnroͤhre ein, dee am em⸗ 
pfindlichften ift bei den erſten und. Iegten Tropfen. In 


- biefem Zuftande ift das Glied Heiß und Loth, die Deffe 


nung der Harnroͤhre entzündet und gefchivollen, die Vor⸗ 
baut und. Eichel empfindlich, und bie häufig vorkommen⸗ 
den Ereftionen find fehr ſchmerzhaft. Der Ausfluß iſt 
bier mehr ‚fchleimig, färbt die Waͤſche gelb -grünlich und 
ift gewoͤhnlich in den Morgenftunden am ftärkften, Je 


fiärker der Grad der Entzändung ift, defto dünner, fanid« 


fer, finfender und fchärfer ift der Ausfluß; je mehr jene 
abnimmt, defto dicker, milder, eiterartiger wird diefer. — 


In dem heftigſten Grade der Entzündung if auch der 
- Schmerz am heftigften, oft unerträglich; er erſtreckt fih 


nicht bios auf den Sig der Krankheit, fondern giebt ſich 
bis in die Hoden, die Samenftränge, das Perindum und 
den Unterleib hinein. Die Ereftionen dauern for unun⸗ 
terbrochen fort und find Außerft ſchmerzhaft. De Urin 
gebt, wegen der geſchwollenen und verengten Harnröpre, 
nur in einem dünnen Strahle und in Abfägen ab, und 
der Kranke kann nur mit ausgefpreizten Deinen flehen 
und gehen, Bei folcher Heftigkeit der Krankheit fehlt 
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auch das Fieber nicht, welches fih als eine continua 
remittens artet, die gewoͤhnlich in den Abend⸗ und Mit« 
ternacht⸗Stunden exqcerbirt. 

Bei einem ſolchen Grade der Entzändung treten: auch 
andere‘ oft fehr gefährliche Zufälle hinzu, als: völlige: Auf 
hören des Ausflufles, bei fortbanernden und lebhafter werden⸗ 
den Harnroͤhrſchmerzen (Gonorrhoea sicea); Fortſchreiten der 
Entzündung bis zum Blaſenhalſe und zur Blaſe ſelbſt (ſ. SH. J. 
$. 122 und 173.); ferner: Kruͤmmung des Gliedes, auch 
Chorda_ genannt, bei welcher dad Glied geößtentheild nach 
unten -gefrämmt ift (Gonorrhoea chordata); oder es ent⸗ 


ſteht Phimoſis oder Paraphimoſis oder Eicheltripe 
- per; wiederum fehen wir Unfchivellungen der Lymphdruͤſen 


laͤngs des Gliedes und in der Vorhaut, die heftig. ſchmerzen, 
oder gleichzeitige Anfchwellungen der Leiſtendruͤſen ( Bubones). 
Wir bemerken ferner bei heftiger Entzündung und. nament⸗ 
lich bei: Gonorrhoea sicca eine Entzündung und Geſchwulſt 
des Mebenhoden (Epididymitis), die mit der Entzündung des 
Hoden fehr viel Aehnlichkeit hat, und im erfien Theile 6. 193 
nachgelefen merden kann. Endlich erwähnen wir noch eine 
eigenthuͤmliche Augenentzändung, eine ſogenanute Ophthalmia 


 genarrhoica, auf die mir fpäter, nach Angabe der. Behandlung 


der Gonorrhoͤe, wieder zuruͤckkommen werden. 

c. Wenn das eben genannte Stadium 5, 8 bie 14 Tage 
gedauert dat, geht es in dag Stadium relaxationis über, 
in welchen alle vorher angegebenen Beſchwerden vers 
ſchwinden, umd nur die Abfonderung des Schleims noch 
einige Zeit fortdauert, die auch hier in den Morgens 
finden am flärffien ir, ſich nach und nach immer mehr 
verringert, und endlich ganz verſchwindet. Mit diefem 
Stadio if die Krankheit beendet, wiewohl ſie auch nicht 
felten in ein 

d, vierteg Stadium den fogenannten Nactripper (Go- 


‚Schon im dritten Hefte des VIIIten Archin-Wahdes ſprach 


ih ©. 83, kürzlich meine Meinung über die Behaudlung dies 


. fer Krankheit aus, und. obgleich feit diefer. Zeit ein Paar Jahre 


verftrichen find, mir es auch nicht an Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen. in diefem Genre von Krankheiten ‚gefehlt ‚hat: Fo: 
kann ic) doc) das dort Niedergefchriebene nicht widerrufen, 
vielmehr find meine Anſtchten immer diefelben geblieben, und 
haben fich nur in fofern geändert, ale ich anzugeben vermag, 


daß man bei fehr vielen. Arten von Gonorrhoͤe alle drei von 


Hofrath Hahnemanm. angegehenen Mittel. nad und nad. 
zur Heilung nöthig hat, auch wohl noch anderer,. um biefe zu, 
erzielen, ſich bedienen muß. Auch weiß ich jetzt, dab bie, 
gleih bei ihrem Entfiehen heftiger und mit mehr Intenfität: 
auftretenden Tripper fchueller gehoben werden, wenn man ihnen. 
glei anfangs eine Gabe Thuja entgegeufegt. Dennoch aber, 
ich geſtehe es gern, meiß ich einen von. Feigwarzen ⸗Miasma 
abhängenden Tripper, ohne Zugegenſeyn der erfieren, noch nicht 
von einem gewöhnlichen zu unterfcheiden. Tritt er aber mit‘ 


Feigwarzen verbunden auf, dann iſt er in den meiften Fällen 


nur. fetundäres Leiden, , wie . fein gleicyzeitiges. Verſchwinden. 
wit ber Hauptkrankheit (Syoosis), ‚gegen welche die Eur gerich- 
set ſeyn muß, bei einer richtigen Behandlung beweiſt. — Wei«. 
ter fortgefeßte Beobachtungen und Erfahrungen: werben ‚mehr 
Sicht uͤber dieſe Art Krankheit verbreiten, und die. von Feig⸗ 
warzen⸗ Miasma abhängige Gonorrhoͤe mit der Zeit von einer 
gutortigen unterfcheiden lehren. Soviel ſcheint mir nach dem 
Erfahrungen Anderer, wie auch nach meinen eigenen, ausge⸗ 
macht, daß .auch Gonorrhoͤeen vorkommen, die die Natur dee. 
Schanker⸗Giftes an ſich tragen, wenigſtens durch ein ſolches 
erzeugt wurden und eben fo Feicht wieder Schanker hervorrie⸗ 
fen; dieß. lehrt und bie. Debaudlungsart und Heilung einer 
Gonorrhoͤe durch. Mercux, das eigentliche. Spezifihum gegen 
Syphilis Aberhaupt, das aber auch, außer Thuja, Petrose-, 
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llinum, Copaiva und Cannabis die meiſten und treffend aͤhn⸗ 
lichften Symptome unter allen Arzneien aufzumeifen hat. Dem⸗ 
ungeachtet ift mir die Heilung mit dieſem Mittel bei weiten 
nicht ſo oft gelungen, als andere Homoͤopathiker dieß zu ruͤh⸗ 
men Urſache haben. Nach meinen Erfahrungen paßt er nur 
dann, wenn das fehr häufige Harndraͤngen, das zur Anwen» 
dung bes Petroselinum in diefee Krankheit auffordert, durch 
felbiges nicht befeitigt wird, ſondern ſich wohl eher vermehrt, - 
auch bei dem Harnlaffen ein unerträglihes Brennen, nament- 
lich bei Abgang der. leuten Tropfen Urin, im vordern Theile 
der Harnzöhre empfunden wird, wobei zugleich die Eichel fehr 
sefchwollen und heiß erfcheint; eigentlich alſo erſt im zweiten, 
nicht ſelten aber auch im dritten Stadium der Krankheit, wo 
der Ausfluß dem durch Mercur hervorgebrachten am meiften ' 
ähnelt. Ganz befonderd anwendbar aber iſt er auch, wenn 
mit der Gonorrhoͤe ſich Phimofis, Paraphimofis und Eichel⸗ 
tripper verbinden, in welchen Faͤllen auch, nöthigenfalls, eine 
zweite und dritte Gabe gereicht werben kann. 

Mehrmals gelang mir.die Heilung gleich zu Anfange der 
Krankheit durch den kleinſten Theil eines Tropfens Copaiva⸗ 
Balſam, wenn der Kranke gleich bei den erſten Empfindungen 
und wahrnehmbaren Krankpeitsjeichen, bei welchen aber jener 
charakteriſtiſche Harndrang fehlte, meine Huͤlfe in Anfpruch 
nahm. Hier bedurfte es nur weniger Tage, um jede Spur ' 
vollfommen zu verwifchen. Beging aber der Kranke Diatfeh⸗ 
ler, trank Kaffee, machte ſich viel Bewegung, aß reizende Spei⸗ 
fen u, dergl. m., fo war die Wirkung des Kopahu⸗Balſams 
vernichtet und feine zweite Gabe vermochte den Fortgang ber 
Krankheit zu hindern. — Der Succus Petroselini ift nur 
in gutartigen Gonorrhöeen und da auch nur in leichtern Fällen 
mit Nugen anzuwenden, immer nur, wenn. die Entzündung 
feinen hohen Grad erreicht. | \ 

- Cannabis hingegen befigt eine ſpezifiſche Heilkraft gegen 
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tende Entzuͤndung und Geſchwulſt mit krankhafter Schleimab⸗ 
ſonderung in den Augenlidern, bei lautem Klagen uͤber einen 
brennenden Schmerz in denfelben eingetreten, fo wird kein an⸗ 
deres Mittel mehr auszurichten. vermögen, als der Mercurius 
solubilis in der dritten Verreibung. Wäre jedoch mit diefem 
allein die Krankheit nicht zu heben, fo wird in den meiften 
$ällen die Hepar sulphuris, in der zweiten Verreibung , den 
Reſt vollends beſeitigen. 

In ähnlichen Entzündungen, aber ohne Gonorrhoͤe ent- 
ftanden, werden fih auch andere Mittel Hülfreich erweiſen, 
als Belladonna, Aconit, Rhus ’ Pulaatilla , Stramonium, 
. Bryonia u. e. a. 
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Kinderkrankheiten. 





Erſter Abſchnitt. 


Von der naturgemäßen Pflege und Behanb- 
lung neugeborner Kinder, 


F. 296, 


Odſchon in dem erſten Theile dieſes therapeutiſchen Hand. 
‚buche verfchiedene Kinderfranfheiten, die in jene Rubriken ge⸗ 
hörten, abgehandelt worden find, fo giebt es doch außer die 
fen noch eine Menge krankhafter Zuftände, von welchen Kinder ' 
befallen werden koͤnnen, deren dagegen anzumendende Behand. 
lungsart manchem angehenden Arzte nicht weniger intereffant 
ſeyn duͤrfte , als jene im erſten Theile angegebene. 
Bevor ih jedoch zu den Krankheiten felbft übergehe, iſt u 
- e8 vor allen Dingen nöthig, ein kurzes didtekifches Verhalten, 
in phnfifcher und pfochifcher Hinficht, dem therapentifchen Theile 
voranzufchicen, weil durch die vom erften Augenblicke des kind⸗ 
lichen irdischen Daſeyns an begangenen didtetifchen Fehler Hän« - 
fig der Grund zu den nachfolgenden Krankheiten, oft fogag zu 
dem Tode des Kindes gelegt wird. Es ift wahr, bei ho— 
möopathifcher Behandlung iſt die Sterblichkeit der Kinder 
in den erften Lebensjahren bei weitem nicht fo groß, als 
bet alldopathifcher, bei welcher weniger auf eine zweckmaͤßige 
Diaͤt und auf eine minder naturgeſetzliche aͤrztliche Handlungs⸗ 
weiſe geſehen wird. Deſſenungeachtet wuͤrde, wenn wir auch 
die dem Kindesalter eigene Empfaͤnglichkeit, die erbliche An⸗ 
lage zu manchen Kinderkrankheiten u. ſ. w. abrechnen, die 
Sterblichkeit noch immer groͤßer ſeyn, als ſie es wirklich iſt, 


wenn wir nicht gleich vom erſten Lebensaugenblicke des 
36 * 
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Kindes an für eine regelrechte, naturgemäße Diät forgen 
wollten. . 
&. 97. 

Der Uebergang aus dem muͤtterlichen Schooße in das 
freiere Licht des Lebens macht ſehr bedeutende Veraͤnderungen 
in der animaliſchen Oekonomie des zarten Organismus noth⸗ 
wendig. Von dem Augenblicke an, wo das Kind geboren wird, 
treten einige der wichtigſten Funktionen, die Reſpiration und 
die erſte Thaͤtigkeit der Sinnesorgane, im’8 Leben; andere, wie 
der Dlutumlauf, die Thätigkeit des Speifefanald, der Leber 
und der Haut erleiden von diefer Zeit an eine gaͤnzliche Um- 
änderung. Wiewohl nun viele neugeborne Kinder diefe großen 
‚und wichtigen Veränderungen ohne Nacıtheil für ihr Leben und 
ihre Geſundheit überfichen, viele aber auch nicht Lebenskraft 
genug befigen, um die aus jenen Einwirkungen auf einen fo 
zarten Körper leicht bervorgehenden Nachtheile zu befiegen; fo 
ift e8 Pflicht des Arztes, diefe Außeren Einfläffe fo zu leiten . 
und zn mäßigen, daß fie gefahrlos an diefen zarten Drganie- 
men vorübergehen. Dieſe Vorforge wird ſowohl in den höhe 
ren, als niederen Klaſſen von Menſchen um fo nöthiger, je 
mehr dort Mode und Vorurtheil, bier Unwiſſenheit und Aber⸗ 
glaube zu einer ganz zweckwidrigen und nachtheiligen Behand⸗ 
lung eines neugebornen Kindes Veranlaflung geben. 


6. 298, 

Unter allen Eindräcen, die das nengeborne Kind. zu er- 
fahren hat, fteht unftreitig die ihm ungewohnte, und folglich 
auch unangenehme Beruͤhrung der Luft, der von nun an fein 
zarter Körper ausgeſetzt if, oben an. Sein Eintritt in die 
‚Außenwelt bedingt zugleich auch den Anfang der Refpiras 
tion. Es laͤßt fih kaum anders begreifen, ale. daß der 
Mebergang des Menfchen aus dem Stande der Vegetation zur 
Animalität eine ſehr ſchmerzhafte Veränderung feyn muͤſſe, da 


- 
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fie fo raſch und dabei fo muͤhevoll vor ſich geht. Mitten un⸗ 
ter den Geburtsſchmerzen nimmt der Blutſtrom in dem kindli⸗ 
hen Körper eine neue Richtung und die erfien Berfuche des 
Athemholens beginnen, Der flärke Reiz, den die durch die 
Luftroͤhre eindringende Luft auf die Lungen macht, und die 
Erſchuͤtterung, welche der ploͤtzliche Wechſel der Umgebung 
und der Temperatur in den zur Reſpiration dienenden Bruſt⸗ 
muskeln hervorbringt, iſt hinreichend, um den Athmungspro⸗ 
zeß in Gang zu bringen. Schoͤn und treffend iſt dieſer Akt 
in folgender Stelle bezeichnet: „Das Kind trift, fo wie es 
aug Mutterleibe fommet, mit einem Male in eine kalte Luft 
über, die es durchdringt, erfchlittert, und von allen Seiten 
druͤckt. Der erſte Eindruck, den es empfindet, iſt ber Ein⸗ 
druck des Schmerzes, den es durch ſein Schreien, durch ſein 
Wehklagen, die Vorzeichen alles des Elends, das ed von, 
dem erfien bis zum legten Athemzuge erdulden foll, ausdruͤckt. 
Trauriges Erbthell der menſchlichen Natur! Mit allem Rechte 
ſchreibt man diefen erfien Eindruck des Schmerzes der Wire 
fung der Luft auf die Außern Theile und ihrem erften Eintritt 
in die Lunge zu. Sie dringt mit Schnelligfeit ein, und bes 
wegt und reizt die Faſern der Lungenblaͤschen mit ihrer Aus⸗ 
Dehnung anf eine unangenehme Weife,  (Daignang Schil⸗ 
derung der Veränderungen des menſchlichen Lebens, Theil I. 
©. 2. Gera 1799). Trotz dieſer Schmerz Aeußerungen wiſ⸗ 
fon wir doc); daß das arme leidenbe Gefchöpf, da alle Kräfte 
in ibm noch ſchlummern, .diefer Schmerzen ſich nicht bewußt 
wird, und wärs dieß auch, :fo dürfe wir. nicht vergeflen,- 
daß -diefes gewaltſame Einathmen der atmosphaͤriſchen Luft 
unbedingt noͤthig iſt, die voͤllige Ausdehnung der vor der. Ges 
burt nad) dicht zufammenliegenden Lungen zn bewirken und 
die Bruſt zu erweltern. Aus dieſem Grunde ift auch dad Mies 
fen. neugeborner Rider ſehr beiſem, weil es einen neuen en 
zum Erathmen bewirkt. 


⸗ 
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5. 299. 


Aber auch noch eine andere Veränderung wird durch bie 
Refpiration bedingt, nämlich die ded Durhganges des 
Blutes durch die Lungen War berm Foͤtus der Blut⸗ 
lauf nur ein einfacher, fo wird er beiem erften Athemholen ein - 
doppelter. Denn da bei jenem die ovale Deffnung in der Mit- 
telivand des Herzens offen flieht, fo dringt das Blut aus der 
rechten in die finfe Herzkammer, ohne den Umweg durch die 
Lungen zu nehmen. Sobald aber das Kind Luft eingezogen 
hat: fo fommen die Blutfäufen in beiden Herzkammern ins 
Gleichgewicht und das Foramen ovale vermwächft nach und 
nad. Don jetzt an dringt das Blut durch die Lungenfchlag- 
äder in die Lungen, in welchen das Blut das zur Erhaltung 
des Lebens unentbehrliche Oxygen erhält. 


6. 300, 
| Wie nunmgänglich nöthig für das wengeborne Kind die 
Refpiration und ber veränderte Blutumlauf find, haben wir 
ans Leu vorhergehenden Paragraphen gefehen, Aus eben Die- 
ſem Grunde aber ift ed auch von größter Michtigfeit, die me⸗ 
 hanifchen Hinderniffe, die fich. Diefen beiden Funktionen entge- 
genfiellen, möglich ſchnell zu entfernen, daun aber andy für 
eine gefunde, reine, licht athembare, wicht mit frembeu Riech⸗ 
ſtoffen geſchwaͤngerte Atmosphäre zu ſorgen. Die mechani⸗ 
(Hrn Hinderniſſe find vornehmlich Umſchlingung des Halſes 
durch die Nabelſchuur und Schleim⸗Ueberfuͤllung im Munde, 
Erſtere muß ſchnell, nach den Regeln der Kunſt, geloͤſt, und 
letztere entfernt werben, was am laichteſten auf Die Art be⸗ 
werkſtelligt wird, daß man mit dem kleinen Singer in den 
Mund des Kindes fährt und durch ſichelfoͤrmiges Biegen def 
felben den Schleim herausſchafft. Iſt dieß geſchehen, und 
das Kind hat einige Male: kiicht: af ghichmoͤßig geathmet, 
was es durch fein Schreien zus erkennen: giebe,. for iſt ed Bis 
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den veränderten Blutumlauf durch Unterbindung und Abſchnei⸗ 
den des Nabelftranges eintreten zu laſſen. Die Unterbindung 
‚der Nabelſchnur gefchicht etwa vier Zoll vom Kinde und einen 
bis anderthalb Zoll oberhalb des Bandes wird erſtere durch⸗ 
ſchnitten. 


g. 301. 


Iſt dieß Alles geſchehen, ſo iſt die Rein igung des Kin⸗ 
des das naͤchſte Erforderniß, womit nicht lange gezoͤgert wer⸗ 


den darf, will man das neugeborne Weſen nicht einer unver» 


meidlichen Erfältung ausfeßen. Diefe Reinigung erreichen wir 
am beften durch ein einfaches laummarmes MWaflerbad, das dem 
an Wärme gewoͤhnten Kinde am zuträglichfien und wohlthaͤ⸗ 
tioften ift. Da letzterem aber in den meiften Sällen eine Menge 
Schleim und Smegma anhängt, welches mit blofem Waffer 
nicht entfernt wird, fo thut man wohl, diefe Stelle mit uns 
geſalzener Butter, Eigelb oder Mandeloͤhl zu beftreichen, oder 
auch dem Badewaſſer etwas Weigenkleie zuzufeßen. Un fer« 
nere Erfältung zu vermeiden, muß das Kind nach dem Bas 
den in eine warme Windel gefchlagen, in ein warmes Bett 
gewickelt und unter demfelben abgetrocknet, nicht aber, wie 
ſo haͤufig geſchieht, blos hingelegt und ſo nach und nach ab⸗ 
getrocknet werden. Iſt dieß voruͤber, ſo wird das Kind moͤg⸗ 
lichſt ſchnell mit einer angemeſſenen Kleidung verſehen, aber 
nicht zu feſt eingewickelt. Vorſicht verdient hier noch das dem 
Kinde anhaͤngende Stuͤck Nabelſchnur. Dieſe wird in etwas 
mit ein wenig ungeſalzener Butter beſtrichene weiche, feine 
Leinwand eingeſchlagen, neben dem Nabel gelegt, und durch 
eine Nabelbinde befeſtiget. 


5. 302. 
Nach dieſen den zarten Körper des Kindes ſtark ergrei⸗ 
fenden Eindruͤcken iſt Auhe und Schlaf ſein naͤchſtes und drin⸗ 
gendſtes Beduͤrfniß, wobei jedoch auch die dem Kinde noͤthige 
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Wärme, damit das Hautorgan nicht fo unfanft von der duße- 
ven atmosphärifchen ‚Luft berührt werde, nicht fehlen Darf. 
3u vermeiden find hier jedes Geraͤuſch, jedes grelle Licht, fo 
wie eine mit mancherlei Riechſtoffen, die dem zarten Organis⸗ 
mus auffallend feyn müffen, verunreinigte Luft, Aus biefem 
Grunde find alle Räucherungen durch wohlriechende Waſſer 
oder Raͤucher⸗Kerzchen oder Pulver oder Eſſigdaͤmpfe und der- 
gleichen nachteilig; dagegen das Deffnen eines Fenſters, taͤg⸗ 
lich mehre Male, bei der gehsrigen Vorſicht für Woͤchnerin 
und Kind, zur Erneuerung der Luft fehr zweckmaͤßig. 


6. 309, 


Obſchon der ganze Geburtsakt für das Kind etwas ges 
woltfam genannt werden kann, und ſich daraus der nicht ganz 
unrichtige Schluß dürfte ziehen laflen; daB man in jeder Hinſicht 
mit dem zarten Kinde eine plößliche Veränderung vornehmen 
koͤnnte, ohne Nachtheil für daffelbe, fo möchte doch diefer Schluß 
nicht in allen Beziehungen anwendbar feyn und namentlich in 
Bezug anf die Temperatur eine Ausnahme verdienen, die 
mehr der dem Kinde zeither gewohnten, im Mutterleibe Statt 
gefundenen fich nähern muß, weil die Erfahrung und beftdtis 
get hat, daB der zu plögliche Wechſel in diefer Hinſicht zu | 
mancherlei Krankheiten bei diefen zarten Wefen Veranlaffung 
giebt, die nicht felten den Tod zur Folge haben, der bei eini⸗ 
ger Vorſicht hätte vermieden werden koͤnnen. ch möchte hier 
den Anfichten eines Hufeland Kuldigen, der die lebendige 
Wärme, den Lebensdunſt der Muster dem Kinde angedeihen 
- im lafien anraͤth, in welchem es ſich am behaglichfien fühle 
und am beften gebeibe, ES ift dieß das animalifche Agens, 
das geiftige, unfichtbare Ausſtroͤmen der Lebenskraft der Mut⸗ 
ter auf das ihr fo nahe ſtehende, ihrer Hülfe am meiſten be⸗ 
duͤrftige Kind, und darum gedeihet dieſes in dem warmen, 
lebendigen Dunſtkreiſe der geſunden Mutter am beſten. Deſ⸗ 
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ſenungeachtet aber mag ich das fortwaͤhrende Liegen des Kin⸗ 
des neben der Mutter in den erſten Tagen nicht billigen, weil 
die blutigen Lochien in Verbindung mit der Ausduͤnſtung der 
Woͤchnerin einen fo unangenehmen Geruch verbreiten, der bei 
jedem Lüften des Deckbettes die Geruchsnerven beleidigt, daß 
diefer unmöglich dem kindlichen Geruchsorgane- zuträglich ſeyn 
fann, das in diefem Seitpunfte zwar noch in einem lethargi- 
ſchen Zuftande ſich befindet, von den empfänglichen Nerven 
jedoch aufgenommen wird, ohne daß das Kind ed empfindet, 
weil es fich feiner noch nicht bewußt ift und alle Sinne in 
ihm noch ſchlummern. Darum if ed wohl ratbfam, ihm eine _ 
angemeffene tünftliche Erwärmung ſowohl durch Betten und 
Wärmlafchen, ald durch zweckmaͤßige Kleidungsſtuͤcke zu Theil 
werden zu laſſen und es nur dann und wann der liebenden 
"Mutter zur Seite zu legen, 


$. 304, 

Wir fommen nun in dieſem Paragraphen zu ber natur—⸗ 
gemäßen Ernährung. des Kindes. Entſchieden ift es 
laͤngſt, daß das Kind die zweckmaͤßigſte Nahrung an der Bruſt 
der Mutter finde, wie es denn auch für letztere der fchönfte 
Genuß ſeyn follte, ihe Kind felbf zu ſtillen. Ein großer 
Theil der Mütter würde auch wohl gern dieſer angenehmen 
Pflicht Genuͤge Teiften, wären ihr nicht unkberfleigliche Hits 
derniffe in den Weg gelegt durch Mißbildung der aͤußeren 
Druft, durch Eintreten gefährlicher und fchmächender Krank⸗ 
- heiten bald nad) der Geburt, oder Durch andere dem Stillungs⸗ 
gefchäfte hinderliche Körper» Beichwerden. Die Mütter, die 
fih) durch boͤſen Willen, Vorurtheil, Leidenfchaft und derglei⸗ 
chen abhalten laſſen, ihren Kindern eigne Nahrung zu reichen, 
find zu bedauern, weil fie dag erhebendſte Gefühl, einem le⸗ 
benden, unflerblihen Weſen das Dafeyn gegeben zu haben, 
nicht in feiner ganzen Größe empfinden, Das Selöfftillen 
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der Mütter iſt darum für das Kind fo außerordentlich juträge 
lich, weil es mit dem Einfangen ber Milch zugleich auch die 
ihm fo wohlthaͤtige Lebenskraft. der ihm wohlmollenden Mut» 
ter erhält, Aber auch für die Mutter iſt das Selbſtſtillen zu⸗ 
traͤglich, indem die oft nicht gefahrloſen Zufaͤlle berm Eintritt 
der Milch vermindert und Verhärtungen in der äußeren Bruft 
feicht vermieden werden; die fo unangenehme ale Iäftige Wo⸗ 
henreinigung wird abgekürzt und das Eintreten zu ſchnell auf 
einander folgender Schwangerfchaften verhütet. 

Zwedmäßig ift e8, dem Kinde, wenn es geflillt werben 
kann, nicht erfi andere Rahrung zu geben, fondern ed, nad 
4-6 Stunden Ruhe und Erholung der Mutter, anzulegen, 
einmal, damit es fich nicht gewoͤhne, ohne eigene Bemuͤhung 
Nahrung zu erhalten, daun aber auch zweitens, damit bie 
durch den Eintritt der Milch fleif werdenden und firoßenden 
Bruͤſte dem Säuglinge fein Hinderniß für das Nehmen der 
Warze geben, Laͤcherlich if die Idee mander Hebammen, 
daß die Milch jetzt noch zu waͤßrig fey und nichts tauge ! 
Der allgätige Schöpfer forgte fehr weislich für feinen Liebling 
und kaunte bie Bebuͤrfniſſe deſſelben am beſten. Diefe erfte 
Milch (Calostram) befigt wicht blos die Eigenfchaft, - den er⸗ 
fien paffenden Nahrungsſtoff für das Kind abzugeben, ſon⸗ 
derm fie dient auch dazu, bie zaͤhe, ſchwarze Mafle, das ſo⸗ 
genannte Kindepeh (Meconium), aus dem Darmkanale zu 
entfernen , das bei biefem Berfahren nie einer Fünftlichen Fort⸗ 
(haffung bedarf. Ganz zweckwidrig iſt die Anwendung der 
fogenannten Kinderfäftchen, die in Fällen, mo die erſte Milch 
das Kindspech zu entfernen nicht im Stande wäre, durch ein 
einfaches, milchlaued Waffer » Savement erſetzt werben. 
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| Zweiter Abſchnitt. 


Bon ber Ernährung bed Kindes ohne Mut- 
terbruſt. 


Iſt die Mutter auf irgend eine Art verhindert, oder iſt 
ein barbariſches Vorurtheil oder eine ſelbſtſuͤchtige Ruͤckſicht 
Schuld, ihr Kind ſelbſt zu ſtillen, fo bleibt nur die Wahl zwi⸗ 
fen der Ernährung durch Line Amme oder durch Fünf 
lige Auffütterung. 


| Erftes Kapitel, 
Bon der Ernäfrung bes Kindes durch eine Amme. 


g. 905, 

Bei der Wahl einer guten Amme ift mandyerlei zu be⸗ 
vüdfichtigen, da nicht allein bie Milch, fondern auch der ganze 
Körper einen genauen Unterfuchuug bebarf. Die Amme darf 
wicht zn alt ſeyn, fie muß einen fräftigen, werigſtens nicht 
ſchwaͤchlichen uch kraͤnklichen Kaͤrper haben, fie muß frei von 
Austchtägen, Flechten, Geſchwuͤren, meißem Fluß, veneriſchen 
Uebeln, ſtinkenden Fußſchweißen, uͤbelriechendem then, Druͤ⸗ 
ſengeſchwuͤlſten und dergleichen ſeyn, wenn man: nicht die Ge⸗ 
fundheit des Simded gefährden und ihm Jahre lange Leiden 
und einen fiechen Körper bereiten will. Oft, fast groͤßten⸗ 
theils iſt hier die Quelle der mie der Zeit fih entwickelnden 
Mora zu-fuchenz. mit der: Muttermilch ſaugt das Kind dieſen 
Seim ein, der, ˖falſch behandelt, oft bis an fein Lebensende 
fortwuchers, dieſes wohl auch früher berbeiführt. Darum ſey 
der Arzt in Berug anf die vorgenannten Stankeiten bei der 
Wahl einer Amme fehr genau, damit fein eigenes Gewiſſen 
ihm fpäter nie etwa den Vorwurf ber Uebereilung und Rach⸗ 
laͤſſigkeit machen kann. 

Ein. zweiter Hauptgegenſtand der unterſuchung iſt Das 
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| Kind der Amme, aus deſſen bürftiger oder wohlgenaͤhrter Be⸗ 
fchaffenheit ded Körperd man immer das vichtigfte Nefultat 


für die Gefundheit der Amme und die Nahrhaftigkeit der Milch 


ziehen Tann; daher ed wohl auch immer am gerathenften iſt, 
um dieß genau zu erfennen, eine Amme zu wählen, die einige 
Wochen früher entbunden wurde, auch ſchon desbalb, weil fie 
fich nicht mehr in einem fo reisbaren Zuftande befindet, wie dieß 


in den erſten 3—4 Wochen nach der Entbindung der Fall iſt. 


&. 306, 
Da unbezweifelt mit dee Milch nicht nur alle phyſiſche, fon- 
dern auch pfochifche Eigenfchaften von der Amme auf dad Kind 


übergehen, fo ift bei der Wahl einer Amme ihr moralifcher Char - 


rakter und ihre Sinnesart wohl zu berüdfichtigen, damit fie moͤg⸗ 
lichſt frei von Laftern und berrfchenden Leidenfchaften fen, ;. B. 
von der Neigung zu hitzigen Getraͤnken, uͤbermaͤßigem Geſchlechts⸗ 
triebe, Jaͤhzorn und aͤrgerlicher Sinnesart; denn das kindliche 


Gemuͤth iſt fuͤr dieſe Eindruͤcke weit empfaͤnglicher, als ſein Geiſt 
für andere, weil die gemuͤthliche Seite des Kindes früher fich 


ausbildet und -weit inniger mit der Conftitution des Körpers 


im Zufammenhange fleht, die jagt vorzugsweiſe genaͤhrt wird, 


und durch die alfo auch befonders Teiche die gemuͤthlichen Eis 
genfchaften der Amme aufgenommen werden. Aber auch noch 
ans folgendem Grunde muß eine Amme frei von den genann- 
ten Fehlern fen, weil “bei. jeder Erregung und Befriedigung 
derfelben eine ſchnelle Veränderung ber Milch ſtatt firidet, die 
jedesmal nachtheilig auf ‚den Säugling einwirkt. — Nieder 
druͤckende Gemüthsaffecten, als Gram, Sorge; Kummer, Un« 
zufriedenheit u. f. w. muͤſſen möglichft entfernt von-einer Amme 
gehalten werben, weil disfe ebenfalls zu Unregelmaͤßigkeiten in 
dem Kindes- Leben Beranlaffung geben. — .. Meiner innigften 
Ueberzeugung nach glaube ich, daß, wenn eine verbeirathete 
Frauensperſon Ammendienfte verrichtet, ein mäßig ausgeuͤbter 
‚Beifchlaf weder ihr noch dem Kinde nachtheilig mir, 
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Eingetretene Menftenatiou -oder neue Schwangerſchaft he⸗ 

ben ſogleich das Stillungs⸗Geſchaͤft auf. 
g. 307. 

Und fo it wohl unbrezweifelt wahr, daß eine geſunde 


⸗ 


Ammenmilch immer das beſte Erſatzmittel für die Mutter⸗ 
milch iſt; den Beweis dafuͤr liefert das Gedeihen, das friſche, 
bluͤhende und muntere Ausſehen des Saͤuglings. Hingegen 


folgert man nicht ohne Grund, daß es der Amme an guter 


oder hinlaͤnglicher Milch fehle, wenn das Kind fortwaͤhrend un⸗ 


ruhig, mit Blähungen, Kolikſchmerzen, Durchfaͤllen geplagt iſt, 


nicht gedeiht, welk wird und sufammenfchrumpft und dergleichen. 

Aber. auch der Amme muß ed Ernſt fenn, das ihr an⸗ 
vertrauete Kind vor jeder körperlichen Störung zu ſchuͤtzen und 
gu bewahren, mwad-ihr durch eine regelmäßige Didt, durch 
Bermeidung aller geiftigen und erhitzenden Getränfe, aller ges 
wuͤrzten, flarf gefalzenen, blähenden Speifen, durch den Ge⸗ 
nuß der freien Luft und Verrichtung leichter, häuslicher Ars 
beiten am. ficherften gelingt, 

Ueber das oft Sabre Tange Stillen der Kinder laͤßt ſich 
nichts weiter ſagen, als daß es eine DVerkehrtheit und ganz 
gegen die Geſetze der Naturi Tritt nichts Widriges, z. B. 
die Periode, neue Schwangerfchaft, oder Krankheiten der Mutter 
oder des Kindes dazwiſchen, fo ift wohl nicht mit Unrecht die Dauer 

des Stillens fiir Mutter. und Kind auf 40 Wochen ju fegen, 
alſo eben fo lange, als die Schwangerſchaft dauert; doch fann 
ein wohlgenährtes Fräftiges Kind auch früher entwoͤhnt werben, 


Zweites Kapitel . 
Bon der Ernährung bes Kindes ohne ruft, oder 
von dem fünflichen Auffuͤttern. 
$. 308, Ä 
Macıen. beſo ondere Abneigung und andere Umftände auch 
das Stillen des Kindes durch eine Amme unmoͤglich, ſo bleibt 
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nichts übrig, als das kuͤnſtliche Auffuͤttern, das aber 
bei weitem weniger zweckmaͤßig und weit feltner von glück 
chem Erfolge gekrönt iſt. Zwar ſieht man viele Kinder ohne 
Bruſt aufziehen, die dabei Fräftig gedeihen; aber ımgleich mehr 
geben dabei entweder ganz verloren, oder werden. doch fiech 
und elend und bebärfen alsdann mehre Yahre zu ihrer Erho⸗ 


“lung. Bu umterfuchen liegt und nun ob, ob der fihlechte Er⸗ 


folg dem kuͤnſtlichen Auffütters überhaupt, ober blos Neben⸗ 
umſtaͤnden beisumeflen iſt. 

Das kuͤnſtliche Auffuͤttern iſt meiner Meinung nach nicht 
fo verwerflich, als es auf den erſten Angenblick erſcheinen 
möchte, wie tauſendfaͤltige Erfahrung beſtaͤtiget hat und täglich 


noch beftätiget. Werden bie Nahrungsmittel den Beduͤrfuiſſen 


des Kindes gemaͤß gereicht, findet dabei die nötyige. Abwar⸗ 
tung und Pflege Statt, fo kann ein fo kleines Weſen auch 
gedeihen und kraͤftig emporwachſen. Rar Die größte Sorgfalt 
in der Wahl, Menge, Beſchaffenheit, und Zubereitung ber 
Nahrungsmittel und daß fie immer zu einer beſtimmten Zeit 
dem Kinde gereicht werben, macht einen glauͤcklichen Erfolg 
möglich, wobei immer eine gartere und ſchwaͤchere, Eräftigere 
und ſtaͤrkere Konſtitution berädfictiget werden muß, Es if 
aber auch Hei dem Auffuͤttern Geduld und Gewandtheit, eine 
faft aͤngſtliche Genauigfeit und die. größmöglichfie Reinlichteit 
von Noͤthen. Uebernimmt nun die Mutter felbft oder ein an⸗ 
deres Familienglied, das ſehr große Anhänglichkeit zu dem 
Kinde zeige, von welchen ſich alfo die nöthige Unverdroffen- 
beit und Sorgfalt erwarten laͤßt, deffen Wartang und Pflege, 
fo ift, wenn man eine fichere und zuverläffige gute Amme nicht 
erlangen kann, die Ernährung ohne Bruft wohl auch mit gu- 
tem Erfolge gekrönt, mißlingt aber häufig, mern fie’ einer 
befoldeten Wärterin übertragen wird. 
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Die befte und swechmäßigfe Nahrung für das Kind bfeibe 
auch bei dem Fänftlichen Auffüttern die Rilch. Iſt es möglich, . 
felbige jederzeit von einer Kuh zu befomnten, fo iſt es alle 
dinge beffer, doch gewöhnt fich das Kind auch feicht an die 
verfchiedene Mil, da fie nur abgekocht ihm gereicht werden 
darf, was deshalb noͤthig ift, damit fie von den fremden, 
kraͤuterartigen Beſtandtheilen befreit wird, vie dem Kinde leicht 
nachtheilig ſeyn koͤnnten. Um nun dad flufenmeife Zunehmen 
der Muttermilch an Nahrungsſtoff nachzuchmen, giebt man 
ditfelbe in den erften S— 14 Tagen zu einem Theile ‚mit. zivei 
heilen abgekochtem Wafler gemischt, und vermehrt fo, nad) 
Beſchaffenheit des Kindes, etwa aller 8 Tage den Milhge 
halt um einen mäßigen Untheil, bis die Verdanung des Kin- 
des fo weit gediehen tft, daß es ohne Nachtheil die reine Milch 
vertragen kann. Die Vermiſchung der Milch mit dem Wafler 
darf nur dann erft gefchehen, wenn das Kind trinken will; 
läßt man diefe Miſchung längere Seit fliehen, ſo wird fie leicht 
fauer, Damit diefe Mifhung der Muttermitch noch ähnlicher 
werde, feige man etwas fein gefkoßenen Zuder zu. Fuͤr die 
erften Tage, ja ſelbſt für die erſten Wochen iſt dieſe Nahrung 
fuͤr das Kind hinreichend, die man ihm milchlan und ſo oft 
geben muß, als es erwacht; eine ſtrenge Ordnung und Regel⸗ 
maͤßigkeit feiner. Genuͤſſe iſt, wenigſtens im den erſten Lebens⸗ 
tagen, nicht einzufuͤhren, und duͤrfte auch vor den erſten 6 
Wochen nicht rathſam ſeyn. 

Von dieſer Zeit an muͤſſen dem Kinde auch feſtere Nah⸗ 
rungsmittel gereicht werden, unter welchen für dieſes Lebens⸗ 
alter der Zwieback das angemeſſenſte iſt. Dan giebt den Kinde 
hiervon täglich viermal einen halben, beftrent felbigen mit fei- 
nem Zucker und übergieft ihn mit heißem Waffer oder heißer 
Milch, wovon man nicht mehr aufgießt, als der Zwieback auf⸗ 
zunehmen vermag. Zur Veränderung kann auch Aumal Zwie⸗ 


- 
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back in Milch oder Waſſer gekocht, und dem Kinde davon 
acht bis zehn Theeloͤffel voll gegeben werben. IR das Kind 
ein Vierteljahr alt, dann find brei Mahlzeiten ausreichend, 
doch muͤſſen daum die Portionen etwas vergrößert werden. 

. Bei vorgefchrittenem Alter des Kindes kann man auch 
allmäplig nahrhaftere Stoffe wählen und mehr Abwechslung 
in der Didt ſtatt finden laſſen. Leicht verträgt es jegt Brei 
aus Franzbrodchen, Salep, Gries und dergleichen in Fleiſch⸗ 


bruͤhe gekocht mit Eigelb, oder Bleifchbrähfuppe mit Faden⸗ 


nudeln, Sago, Gräupchen, gefchnittener Semmel ober Sranje 
brodchen,, auch Bierſuppen und Milchbreie. | 
$, alt, 

Um dem Kinde das Getränk zu reichen, benutzt Man am 
Tiebften die fleingutenen oder porzellanenen Schnabel⸗Taͤßchen. 
Bedient man fich eines Trinkglaſes mit eng zulaufendem Halſe, 
an welchem sin - Röhrchen feſt gefchraube ift, fo tut man 


wohl, an letzteres ein Schwämmchen zu binden, das nad) 


‚ rt. der Bruſtwarze zugefchuitten ift, welches man dem Kinde in 


den Mund giebt und auf diefe Art die Milch faugen läßt. Hierbei 
iſt auch der Vortheil, daß man, nach dem Trinken, das Roͤhr⸗ 
chen ſogleich abſchrauben, nebſt dem Schwamme in reines 
Fließwaſſer werfen und bequem reinigen kann, was um ſo noͤ⸗ 
thiger iſt, je leichter die Milch in einem ſolchen Schwaͤmmchen 
ſaͤuert. Eben ſo muß auch das Glas ſogleich gereiniget wer⸗ 
den. — Hoͤchſt zweckwidrig und ſogar fuͤr das Kind nach⸗ 
theilig iſt das Darreichen der ſogenaunten, mit Zwieback oder 
geriebener Semmel und Zucker gefuͤllten Zulpe (Lutſchbeutel), 
bei deren Gebrauch, ſelbſt bei der groͤßten Reinlichkeit und 
Vorſicht, Entſtehung von Magenſaͤure und daraus hervorge⸗ 
hende Blaͤhungs⸗Anhaͤufung, Diarrhoͤe und dergleichen nicht 
vermieden werden kann. Aus dieſem Grunde iſt es am rathſam⸗ 
ſten, unter keiner Bedingung dieſe uͤble Gewohnheit einzufuͤhren. 


Her D. Groß in feinem herrlichen Aufſatze: „Ueber das —— 
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Berhalten des Kreißienden und Woͤchnerin, fo wie des enge 
bornen Kindes, in didtetifcher und therapeutiſcher Ruͤckſicht),“ 
findet durchaus das Fünflliche Auffüttern, ganz ohne Mutter 
bruft, nicht rathſam, weil das Kind dann auch die mit der 
Muttermilch zugleich ausſtroͤmende Lebenskraft entbehren muß, 
die auf Feine Weiſe zu erfegen ift. Derfelben Meinung wire 
jever nur einigermaßen mit der Natur vertraute Arzt ſeyn. 
Allein der Arzt iſt oft nicht im Stande, durch vernuͤnftige 
Grände die Eitelkeit, die Vorurtheile, die Modethorbeiten, den 
Aberglauben und mas dergleichen mehr ift, zu bekämpfen und 
Mütter zu äberzeugen, daß die Mutterbruf für dad Kind-die 
gebeihlichfte Nahrung iſt. Oft iſt auch übergroße mütterliche 
Zärtlichkeit, die da6 Kind einer Amme nicht anvertrauen will, 
zumeilen auch oͤkonomiſche Verhältuifie die Urfache der Beige . 
rung. Diefen verfchiedenen Anfichten und Meinungen kann der 
Arzt nichts Anderes ale Nachgiebigkeit entgegenfegen, mit ber 
er fich in die Launen der Menſchen fügen muß, wenn er nicht 
als eigenfinnig und troßig verfchrieen werden will, wodurch 
er feinem guten Rufe fehr fehaden würde, Hat er alle Nach⸗ 
theile, die das kuͤnſtliche Auffüttern mit ſich bringt, den El⸗ 
tern aufgezaͤhlt, ohne fie dadurch zur Weberzeugung gebracht 
zu haben, fo bat er das Seinige gethan, und es liegt ihm 
nun ob, die. am zweckmaͤßigſten paſſendſte Diät für die Er⸗ 
naͤhrung des Kindes anzuorduien, Damit wo möglich die daraus 
entfpringenden Nachtheile verhätet werden. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon der diaͤtetiſchen und phyſiſchen Erziehung der 
Kinder in den erſten Lebensjahren. 

F. 312. 
Nachdem ich auf den vorhergehenden Seiten die Regeln 
angegeben habe, nach welchen die Diaͤt eines neugebornen 


*) ©. Archiv f. vd bom, Heil, Band X. Heft 2% en 
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Kindes zu orduen iſt, gehe ich in dieſem Abſchnitte zu Dina 


über, die zu befolgen find, eine regelrechte, gleichmäßig aͤber 


einſtimmende Entwidelung und Ausbildung aller phufifchen 
und pfuchifhen Kräfte herbeizuführen. Obſchon ed nun meine 
Abſicht nicht if, etwas Ausführliches über die geiflige Bildung 
der Kinder im engeren Sinne bier anzugeben, weil dieß nicht 
Sache des Arztes, fondern des Lehrers ik: fo iſt doch eine 
oberflächliche Erwähnung der geiftigen nud gemuͤthlichen Ent⸗ 
widelung des Kindes in fo fern erforbeslich, als fie auf einer 
gefunden fräftigen Körper - Conftitution beruht, weiche letztere 
von der zweckmaͤßigen Leitung der phyſiſch einwirkenden Ein- 
fluͤſſe abhängt. 
8, 313, 

Ein hoͤchſt weſentliches Erforderniß zur Erhaltung und 
Erſtarkung der Geſundheit iſt die Reinlichkeit, die bei dem 
Kinde nie zu weit getrieben werden kann, weil fie unentbehr⸗ 
lich zu ſeinem Wohlſeyn iſt. Zuerſt gehoͤren hieher die taͤgli⸗ 
chen Waſchungen des ganzen Koͤrpers, wobei das Kind mit 
einem Schwamme ſauft gerieben wird; dieſe Waſchungen wer⸗ 
den am liebſten in einem Bade vorgenommen, in welchem man 
das Kind etwa zehn Minuten zubringen läßt. Ueberhaupt muß 


jedes Kind, wenn es recht gebeihen fol, ein oder anderthalb 


Jahre hindurch täglich gebadet werden, da feine Haut ſtaͤrker 
ausduͤnſtet, ald die eines Erwachſenen. Mußte das Bad in 
‚den erfien "Tagen des Ffinblichen Lebens, wegen ber großen 
Zartheit, immer die Temperatur von friſch gemolfener Mild) 
haben, fo fann ſelbiges nach und nach immer kuͤhler gemacht 
werden. — So oft das Kind naß liegt, muß es trocken ge⸗ 
legt, ſo oft es ſich verunreinigt hat, gewaſchen, und immer 
ſchnell abgetrocknet werden, damit es ſich nicht erkaͤlte. 
Ein recht großer Uebelſtand iſt oft bei Kindern das Wund⸗ 
werden zwiſchen den Beinen, den Hinterbacken, unter den Ach⸗ 
ſeln, und allenthalben, wo ſich Falten bilden. Haͤufig iſt 
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dieſe Beſchwerde Folge davon, daß das Kind, wenn es fich 
verunreinigt hat, zu lange liegen muß, che es abgewaſchen, 
trocken gelegt.und mit etwas Wurm. oder Kartoffelmehl ein- 
geſtrenet wird. 

Zu der Reinlichkeit gehört auch noch das oͤftere Wechfeln 
der Waͤſche, das fo oft gefchehen muß, ald das Find fich 
beſchmubt hat. 

. 314. 

Der Genuß der friſchen Luft mit ihren verſchiedenen Zem⸗ J 
peraturen iſt nicht nur dem Erwachſenen, ſondern auch dem Kinde 
Bedauͤrfniß, und fie muß ihm, ſoll es gedeihen, in reichem Maaße 
werden. Schon nach dem 12ten — 14ten Tage der Geburt Tann 
das Kind im Sommer in die freie Luft getragen werden, wo 
die Wärterin einige Stunden mit ihm verweilen Tann; doch 
darf es weder der Kühle des Morgens und Abends, noch den 
brenuenden Sonnenſtrahlen ausgeſetzt werden. Obſchon dag 
Kind in Betten eingepackt ift, fo ift es doch nicht rathſam, 
e8 im Winter bei einer zu firengen Kälte in ber freien Luft 
umherzutragen. Dieß kann nur dann geſchehen, wenn der 
Wind nicht geht, die Luft nicht nebelig und "feucht ift, die 
Sonne ſcheint, wo die Mittagszeit ſich am beſten dazu eignet, 
und die Kälte nicht über 6— 7 Grad fleigt. 

Ehen fo nöthig, wie der Genuß der freien Luft, iſt auch 
die Erneuerung der Luft in den Kinderfiuben, mas durch täg- 
liches Deffuen der Thuͤten und Fenſter bewerfftelligt wird, 
während man das Kind aus der Stube entfernt. Waͤſche darf 
nicht in der Stube getrodnet, eben fo wenig mit feemdartigen 
Subſtanzen geräudyert werden. Auch iſt Abermäßige Stuben» 
wärme zu vermeiden. . | 
— $. 315. 

"Bang vorzägliche Beachtung verdient die Bekleidung 
des Kindes, die nie fo beengend ſeyn darf, daß fie die freie 


Vewegung der Glieder hemmt. Das Einwickeln der Kinder 
37% 
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in Windeln in den erſten Lebenswochen iſt darum nicht fo ganz 
zu verwerfen, weil dem Kinde in den erfien Monaten die noͤ⸗ 
thige Feſtigkeit fehle, und man ihm eine paſſende Unterflägung 
geben muß, um es handhaben zu können. Indem ich fo die 
Nothwendigkeit des Umwickelns geftatte, billige ich doch darum 
nicht das zu fefte Eingwängen aller Glieder, woburd) das Wachs⸗ 
thum in feiner Fortbildung nothwendig geflört und die Ver⸗ 
danung beeinträchtigt werden muß. Diefes Einwideln ift noͤ⸗ 
thig, wenn das Kind getragen wird; ed kaun aber weofallen, 
fo lange das Kind in feinem Bettchen rubig liegt und ſchlaͤft. 
Wie behaglich und wohlthaͤtig dieſes freie Bewegen der Glie⸗ 
der dem Kinde iſt, fieht man an-der Ruhe und au den freund⸗ 
lichen Geſichtszuͤgen. Das Gegentheil, Unruhe, Schreien und 
Weinen, bemerft man dann nicht feiten, wenn es ſich auf eine 
oft erbarmenswärdige Net eingezwaͤngt fühlt; ja es wird oft 
augenblicdlich ruhig, fobald man es feiner Feſſeln entledigt. 

Daß die Kleidungsſtuͤcke für Kinder nie eng anfehließend 
und druͤckend, fondern nachgebend ſeyn muͤſſen, iſt binreichend 
bekannt; aus dieſem Grunde dürften die geſtrickten am geeig⸗ 
netſten ſeyn, deren Stoff im Winter Wolle, im Sommer 
Baumwolle oder Leinwand iſt. 


. 316, 


Betten ſind für Kinder im erſten Lebensjahre die zweck⸗ 
maͤßigſten Lager, da ſie der Waͤrme noch ſo ſehr beduͤrfen, 
doch muß man auch hier das Uebermaß vermeiden. Auch das 
zu ſtarke Einhuͤllen des Kopfs waͤhrend des Schlafs iſt den 
Kindern nicht zutraͤglich, weil dadurch die Ausduͤuſtung des 
Kopfs zu ſehr erhoͤhet wird, die zu Ausſchlaͤgen mancdjerlei Art 
Veranlaſſung giebt. — Haben Kinder das erſte Jahr zuruͤck⸗ 
gelegt, ſo iſt das Schlafen auf Matratzen dem auf Betten vor⸗ 
zuziehen und die Deckbetten find mit wattirten Decken zu ver⸗ 
tauſchen. 
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weugeborenen Kindern iſt der Schlaf und die Ruhe 
wahres Beduͤrfniß. Anfaͤnglich ſchlafen ſie faſt unaufhoͤrlich: 
eine natuͤrliche Folge ihrer Schwaͤche, aber auch ein ausge⸗ 
ſuchtes Mittel gegen dieſelbe. Die liebreich geſchaͤftige Natur 
nuͤtzt dieſen Zuſtand, um im Stillen alle Theile fortzubilden, 
und da im Schlafe mehr Lebensgeiſter abgeſondert, als ver⸗ 
wendet werden, ſo iſt derſelbe eine verborgene Quelle, aus 
welcher Leben und Kraft in alle Adern ausſtroͤmt. Nur iſt 
jenes unfinnige Schaukeln in Wiegen nicht zu billigen, wo⸗ 
duch wohl nicht zu gar felten ſchon Veranlaflung, zu den erſt 
ſpaͤter bemerkbaren Fehlern des Denkvermoͤgens gegeben wird. 
Ueberdieß iſt nur der natuͤrliche, nicht dieſer erzwungene, be⸗ 
taͤubende Schlaf, der durch das Wiegen erzeugt wird, wohl⸗ 
thaͤtig fuͤr das Kind; es bedarf durchaus keiner kuͤnſtlichen, 
Schlaf befoͤrdernden Mittel, ſo lange es geſund iſt; ſchlaͤft es 
hingegen wenig oder ſchreit es viel, ohne daß ſich eine aͤußere 
Veranlaſſung dazu auffinden laͤßt, ſo iſt mit Recht anzuneh⸗ 
men; daß dieſer Unruhe eine innere Urſache zum Grunde liege, 
die durch die paſſende Arznei leicht beſeitiget werden kann. 
§. 318. | 
- - Eine alte Regel ift es, das Kind nicht zu zeitig aufrecht 
zu tragen, da fein Kopf noch zu ſchwer if, die Hals⸗ und 
Nackenmuskeln noch zu wenig Kraft haben, und die Rüden 
wirbel noch zu weich umd nachgiebig find, um nicht leicht eine 
ſchiefe Richtung zu erhalten, wodurch das Kind auf Lebens“ 
zeit verunftaltet wird. Vor der zehnten Lebenswoche laſſe ich 
fein Kind aufrecht tragen, und dann immer nur furge Zeit, 
damit es fich allmälig daran gewöhnt. If es *æ — 8 Monate 
alt, -dann famı es, bei fleter Vorſicht, faſt die, groͤßte Zeit 
aufrecht getragen werden, bald auf dem rechten, bald auf dem 
Iinfen Arme. Es ift nöthig, daß man den immer mehr fi 
entwickelnden Körperkräften Gelegenheit giebt, ſich auszubil⸗ 
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den, was am erſten dadurch geſchieht, daß man das Kind 
auf den Boden ſetzt und ihm Spielzeug vorlegt. Fuͤhlt es 
fich fräftiger, fo wird ed auch bald einen Verſuch, fich durch 
Kriechen oder Rutfchen weiter fortzubelfen, wagen. Ich finde 
feinen Grund, diefe beiden Bewegungen barum nicht zugulafs 
fen, weil man die irrige Meinung begt, das Kind lerne ſpaͤ⸗ 
tee laufen. Die Erfahrung hat mir oft genug das Gegen⸗ 
theil gelehrt wenigſtens fann ich von meinen eigenen Kin⸗ 
dern, denen ich das Kriechen und Rutſchen zugelaflen "babe, 
fagen, daß fie bei Zeiten zu gehen verfuchten und noch vor zu⸗ 
ruͤckgelegtem erſten Lebensjahre ohne Unterſtuͤtzung gehen konnten. 

| $. 319, | 

Eine der hauptſaͤchlichſten Vorfchriften in der Diät für 
“ Kinder iſt eine fefte und beftimmte Ordnung im Effen 
und Trinken, Das Kind muß fih gewöhnen, nur zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten des Tages, etwa drei= bis viermal zu effen, außer- 
dem aber nichts, Sehr unrecht ift ed, aus übergroßer Zärts 
lichkeit dem Kinde zu jeder Zeit, wenn es etwas verlangt, 
zu effen zu geben, noch weniger rathſam aber ift es, Kin 
dern Naͤſchereien, außer der Eßzeit, zu geben, weil dadurch 
die erfte Veranlaſſung gu der unmäßigen Gefräßigkeie der Kin- 
der, und dadurch zu geftörter Verrichtung des Darm» Kanald 
und baraus entfpringenden Interleibe- Befchwerden u. f. w. 
gegeben wird. Jedes Drgan im menfchlichen Körper bebarf der 
Erholung und Ruhe, um dann, wo es thätig fenn muß, 
mit erneueter Kraft zu wirken, So verhält es ſich auch mit 
dem Magen, der ſich leicht, wenn es in der Jugend angefan- 
gen wird, an eine beftimmte Ordnung gewöhnt, 


&. 3%, 

Beſondere Aufmerkſamkeit erfordert die-Entwidelung 
der Sinne, bie, weil ihnen der eigenthuͤmliche Reiz fehlt, 
bei. dem zarten nengeborenen Kinde noch ſchlummern. Das 


[; 
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Gefuͤhl und der Greſchmack ſcheinen am fruͤheſten zu erwa- 
chen, ſpaͤter die Sinne des Sehens, Hoͤrens und Riechens. 
Am empfindlichſten fuͤr Licht iſt unſtreitig das Auge des Kin⸗ 
des, das- ſelbſt von gewoͤhnlichem Tageslichte ſich leicht ent⸗ 
zuͤndet, und. darum auch vor dieſem in ber erſten Zeit feines 
Lebens geſchuͤtzt werden muß. Ueber die Augenentzuͤndun⸗ 
gen Neugeborner habe ich im erſten Bande $. 181 das 
Noͤthige gefagt, und ich habe hier nur noch nachzutragen, daß 
D. Groß in feinem vorhin erwähnten Auffage*) bemerkt, 
daß diefes eigenthümliche Augenleiden durch Aconitum Napel- 
lus %x noch leicht im Entfichen befeitigt werden koͤnne; hätte 
es aber bereitd bedenflichere Kortfchritte gemacht, fo wären, 
Spiritus vini sulphuratus oder Calcarea carbon. %x, oder 
andy beide nach: einander zur Heilung erforderlih. — Der 
gellende Ton kann den jedes Tones noch ungewohnten Gehör 
nerven des Neugebornen leicht für immer lähmen, und darum 
muß das Ohr vor Heftigem Schalle und Geräufh bewahrt 
"werden. Starte Gerüche feinen in der erften Lebenszeit mehr 
durch Verderbniß des Luftkreifes und Einwirkung auf die Lun - 
gen fchädlich zu werben, als durch, Einwirkung auf bie Ges 
ruchsnerven. Auf das Gefühl wirft vorzüglich ein greller 
Wechſel der Temperatur ein, und darum wird es noͤthig, vom 
Anfange ſeines Lebens, wo moͤglich auf eine gleichmaͤßige Tem⸗ 
peratur Acht zu haben, und es nur allmaͤlig an den Wechſel 
derſelben zu gewoͤhnen. 
Wie unrecht alloͤopathiſche Aerzte handeln, dieſe kleinen 
jarten Weſen ſchon frühzeitig mit ihren arzneilichen Vielgemiſchen 
zu plagen, moͤgen ſie, wenn ſie ſich verſucht fuͤhlen ſollten, dieſes 
Buch zur Hand zu nehmen, in jenem oben erwaͤhnten Aufſatze des 
D. Groß nachſehen und fich zugleich dadurch beſtimmen laf- 
| fen, für die Zukunft dieſes nachtheilige und pflichtwidrige Vers 





*) Archiv fuͤr hom. Heil. 88. X. "Beft 2. S. 63. 
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fahren mit dem weit einfacheren und fegensreicheren homdopa⸗ 

thifchen zu vertaufchen, durch welches ungleich mehr Kinder 

dem Leben erhalten werden als durch jenes. In meiner Did- 

tetik für Yedermann (Leipzig bei Wilhelm Nauck, 1830) Habe 

ih ©. 160 u. f. mich ebenfalld Aber das zweckwidrige kuͤnſt⸗ 
liche Verfahren, den Natur⸗Thaͤtigkeiten bes Kindes zu Huͤlfe 
zu fommen, beutlich genug ausgefprochen. 


Vierter Abſchnitt. , 
Bon ben Krankheiten der Kinder, unmittelbar 
nach der Geburt. 
6. 821. 
Nach dieſen bis hieher gemachten einleitenden Bemerkun⸗ 
gen, nach welchen ein geſundes Kind behandelt werden muß, 
damit ein normales Verhaͤltniß aller koͤrperlichen Verrichtun⸗ 


gen, eine ſchoͤne Harmonie aller einzelnen Organe eintrete, 


durch deren Zuſammenhang, Einheit und ununterbrochene Thaͤtig⸗ 
keit die Entwickelung der kindlichen Kraͤfte ihren Fortgang ge⸗ 


wiunnen, kommen wir nun zu dem eigentlichen Zwecke dieſer 


Blaͤtter, zu der Betrachtung und homoͤopathiſchen Behandlung 
der kindlichen Kraukheiten, von denen ich jedoch blos diejeni⸗ 
gen dynamiſchen Urſprungs abzuhandeln mir vorgenommen 
habe, und die Fehler der organiſchen Bildung, die einer zweck⸗ 
maͤßigen chirurgiſchen Behandlung beduͤrfen, hier weglaſſe und 
nur blos das Verfahren zur Beſeitigung einiger kleinen oͤrtli⸗ 
chen Fehler, wo keine bedeutende manuelle Huͤlfe weiter erfor⸗ 
derlich iſt, und einiger oͤrtlichen Verlehungen, als Folgen der 
Geburt, hier angebe. 
F. 322, 
Von dem Scheintode neugeborner Kinber (Asphyzia 
neonatorum). 

Wir beobachten diefen Uebelftand der Neugebornen unmits 

telbar nach der Geburt, der größtentheils durch Einfchnärung 


— 


‚ 
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des Halſes mittels der Nabelſchnur, durch langes Annefichen 
des Kopfes, zuweilen auch durch zoͤgernde Geburts⸗Thaͤtigkeit 
erzeugt wird. Dieſer Zuſtand iſt Jedem, der ihn ſieht, er⸗ 
kennbar und wird es durch folgende Zeichen noch mehr; 

Das Geficht des Kindes ift hochroth, blaubraun, ſchwarz, 
geſchwollen, die Augen vorgetrieben, der Körper warm, roth, 
hie und da blaufleckig, uͤbrigens meiſtens groß und voͤllig aus⸗ 
gebildet, die Haut geſpannt, die Nabelgefaͤße ſtrotzend, oft 
fichtlich pulſtrend, der Puls noch fuͤhlbar; überall Zeichen ber 
Ueberfuͤllung mit Blut; oft iſt der Kopf Iänglich gepreft. 

Dieß iſt derjenige. Scheintod, der von ben Schriftfiellern 
mit dem Nomen der Asphyxia apoplectica bezeichnet wird, 
und durch die unten anzugebenden Mittel leichter. als die fol⸗ 


gende Art zu beſeitigen iſt. 


Die zweite Form, die Apoplexia neonatorum ayn- 
coptica, die nach Fruͤhgeburten und ſtarken Mutterblutungen 
während der Schtwangerfchaft und des Geburtsakts häufig ein: 
tritt, unterfcheidet ſich von der erfieren Form durch folgende Zeichen: 

Der ganze Körper ift bleich, welt, fchlaff, ſchwach, nicht - 
gehörig ausgebildet, das Geſicht Hlaß und eingefallen, die Lip- 
pen blau, der Unterkiefer herabhängend, die Glieder kalt, die 
Haut ſchlaff, oft mit Kindespech befudelt, der Puls nicht 
fühlbar, überall Zeichen von Schwäche und ‚Entleerung, 


6. 323, 


Das therapentifche Verfahren dieſer alldopathifchen Zus 
flände anlangend, dürfte der Vorſchlag mehrer geachteter Par 


thofogen, bei der Asphyxia apoplectica, vor Unterbindung - : 


der Nabelfchnur, nach Durchfchneidung derfelben, einen bie 
zwei Eßloͤffel voll Blut aus berfelben fließen zu laflen, in 
manchen Fällen darum wohl nicht fo ganz zwecklos feyn, weil 
die Lebensthätigkeit des Kindes erſt geweckt werden muß und 
noch nicht Energie genug vorhanden iſt, um ben Andrang des 


— 5392 — 


Blutes nach einzelnen Theilen durch die innere Lebenskraft ins 
Gleichgewicht mit ‚den uͤbrigen Blut führenden Organen zu 
fegen. Doc, wuͤrde ich diefed Verfahren immer nur erſt nad) 
mehren andern vergeblich angewenbeten belebenben Verfuchen in 
Ausführung bringen. 

Mein Borfchlag, den ich ſchon mehrmals durch eigene 
Erfahrung beftätigt fand, ift folgender: Man trenne das Kind 
nicht ſogleich von der Mutter, fondern entferne unverzüglich 
den im Munde des Neugebornen befindlichen Schleim, reibe 
den Körper, und vorzüglich. die Bruſt mit warmen Tachern, 
die Fußſohlen und Handflaͤchen aber mit einer nicht zn ſcharfen 
Buͤrſte. Sollte dieſes Verfahren nicht bald Lebenszeichen her⸗ 


vosrufen, fo laſſe ich einen bis zwei Tropfen Eſſig⸗Naphtha 


auf die Herzgrube tropfen und dann mit der warmen Hand 
gelind einreiben. Bleibe auch diefes ohne Erfolg, fo iſt die 
Durchſchneidung der Nabelſchnur indizikt, und das Ausflieken- 
laſſen von Blut aus dem dem Kinde angehörigen Ende bag 
nöthigfte und wichtigfte Huͤlfsmittel. 
+ Eim anderes ebenfalls fehr wirffames Mittel, das im vie⸗ 
len Faͤllen mit dem ausgezeichnetſten Erfolge angewendet wor⸗ 
den iſt, beſteht darin: daß man, nach Entfernung des Kindes 
von der Mutter, felbiges mit kaltem Waſſer befprengt, ober 
ihm einige Tropfen kaltes Waffer von einer gewiffen Höhe auf 
die Herzgrube tropfen läßt, oder auch mit einer kleinen Spritze 
auf die Herzgrube fprißt. 
Bleiben alle diefe angegebenen Verfahrungsarten, das Leben 
des Kindes hervorzurufen, erfolglos, fo ift oft das einzige 


Mittel ein lauwarmes Waflerbad, in dem man jene angeſtell⸗ 
ten Verſuche swiederholt und. noͤthigenfalls auch angebeannte _ 


Seven, Eſſig⸗Naphtha, Ammoniafgeift u. ſ. w. dem Kinde 
unter die Naſe hält. 

Diefe Berfahrungsarten und Belebungs⸗Verſuche find auch 
für die zweite Sorm, die Asphyxia syncoptica, anwendbar, 


I‘ 
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obgleich fie Hier weit ſeltner mit einem gluͤcklichen Erfolge ge⸗ 
kroͤnt werden, als in dem erſteren Falle. 
Zu bemerken iſt noch, daß die angegebenen Verfuche nicht 


etiva anf einmal, und flürmifch. unter‘ einander angewendet 


werden dürfen, fondern einzeln und mit ber gehörigen Umficht, 
Sachkenntniß und Ausdauer: Finden ſich Beichen der ruͤckkeh⸗ 
renden Lebenskraft ein, fo muß auch diefe äußere Behandlung nach ' 


und nach aufhören, doch fo, daß diefe immer noch von Zeit zu 


Zeit fo lange fortgefeßt wird, bis die Nefpiration bes Kindes 
gleichmäßig von Statten gebt. Die erſten Lebenszeichen find: 
ſchwache Zudungen und zitternde Bewegungen um ben Mund, 
geringe, doch dem aufmerkſamen Beobachter merkbare Zufams . 
menziehungen der Beufimusfeln, wiederkehrende Wärme und 
Möche am deu Lippen, Bewegung des Schaumes vor dem 
Munde, und endlich hörbares Athmen. 

At * Leben erſt wieder gekehrt, ſo thut man wohl, da 
die Reaction der Lebenskraft dadurch thaͤtig geworden iſt, um 
Das Miedererlöfchen derſelben zu verhindern, mas in einem 
folhen Falle fehr leicht gefcheheh Tann, die paſſende äußere 
Behandlung durch eine zweckmaͤßige innere zu unterflägen. Kür 
den erfteren Fall, die Asphyxia plethoriea (apoplectica), 


‚eignet fich kein Drittel beſſer, als dag Aconitum Napellus, 


von deſſen SOfter Verduͤnnung man ein bis zwei Zuderfireufü« 
gelchen befeuchtet, die man dem Kinde auf die Zunge zu brin« 
gen ſucht. — Für den zweiten Fall, die Asphyxia syn- 
coptica, dürfte die China in der SOften Verdünnung das paſ⸗ 


ſendſte Mittel ſeyn. — Fernere mit diefen Mitteln argeſtelite 


Verſuche werden beweiſen, ob meine Angabe ſich durch die 
Erfahrung beftätigt, | 
6. 324, 
Angewachſene Zunge (Ankyloglossum). 
Diele fehlerhafte Bildung des Zungenbänbcheus (Frenu- 
lanı linguae ) fommt nicht zu gar felten vor und ich führe 


m 
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fie hier mit an, weil diefem geringen Mebelftande in den meifien 
Faͤllen mit leichter Mühe abgeholfen ift, ohne daß man dazu 
allemal die Herbeisufung eines Wundarztes nöthig Hätte, 

Die angewachfene Zunge erkennt man an der auffallenden 
Kürze oder Breite des Zungenbaͤndchens, wodurch eine Undes 
weglichkeit der Zunge hervorgebracht wird, die das Kind am 
Sangen hindert. Man entdeckt fie,. indem man den geöffne- 
ten Mund des Kindes unterfaht, und wahrnimmt, daß es 
weder die‘ Zunge erheben, noch über das dehrfleiſch vorwaͤrts 
ausſtrecken kann. 

Die Abhuͤlfe geſchieht ſehr leicht, und bei der gehoͤrigen 
Vorſicht gefahrlos, mittels einer im Blatt gebogenen abge⸗ 
ſtumpften, oder auch einer ganz geraden mit kurzen Blaͤttern 
verſehenen, vorne abgeſtumpften Scheere. Am beſten macht 
man den Einſchnitt in der Mitte des Bandes uͤber einem ge⸗ 
ſpaltenen ſchmalen Spatel. Der Schnitt darf nicht zu lang 
gemacht swerben, um ber Zunge dadurch nicht zu große Bes 
weglichkeit: zn geben, ober Blutgefäße und Nerven zu ver⸗ 
legen‘, wodurch leicht eine gefährliche Blutung und Nerven- 
zufaͤlle eutftehen koͤnnten. Um bie darnach entflehende geringe 
Blutung zu flillen, iſt das Veſreichen mit etwas Wein hin⸗ 
reichend. 

g. 925, 
Anfhwellungen einzelner Kindestheile, in Zolge 
ſchwerer Geburten. 

Derartige Anſchwellungen finden fich am haͤufigſten am 
Kopfe, and entfiehen dadurch, daß der Kopf lange im Becken 
geftanden und einen anhaltenden Drud erlitten bat. Es ift 
eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt, die gleich bei der Geburt bemerkt 
wird, die dem Kopfe bald eine lange, fpigige, bald eine ſchief 
gefchobene Geftalt giebt. Diefe Geſchwulſt vermindert fich ſehr 
bald von felbft, da die innere Bewegung bes Gehirns fie all⸗ 
mälig und am ficherfien in bie rechte Form bringt und bem 
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Kopfe die gehörige Geftalt wieder giebt. In hartnddigen Faͤl⸗ 
len if das Auflegen einer mit warmen Wein, ober befier, 
ans einer Miſchung von 2 Tropfen Arnica-Tinftur in einer 
Unze erwaͤrmten Waflers befenchteten Compreſſe ausreichend. - 


$. 326, J 


Nicht aAten bilden fich auch Blutgeſchwuͤlſte auf 
dem Kopfe, die ich einigemal in der Privatpraxis zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte, Dei dieſen finden wir die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, daß fie gewoͤhnlich bei der Geburt noch wicht vorhan⸗ 
den find, ſondern ſich erſt nach und nach bilden, indem das 
Blut aus einem zerriſſenen Gefaͤßchen in dem Zellgewebe un⸗ 
ter der Kopfhaut fich ausbreitet. Die dadurch gebildete Ge⸗ 
ſchwulſt if immer erhabener und umfchriebener, als die einfache 
Kopfgeſchwulſt, und laͤßt deutliche Fluktuation wahrnehmen; 
berm Druck vermindert fie fich nicht; auch entfteht dadurch 
fein Schmerg.oder foporöfer Zuftand. Derartige Blutgeſchwuͤlſte 
find nicht immer Kolgen einer ſchweren Geburt, fondern wer⸗ 
den eben ſo oft auch nach ganz leichten Entbindungen wahr⸗ 
genommen; auch findet. man fie nicht imyıer an den heilen, 
bie -bei der Geburt gerade vorftanden, obwohl dieß zufällig 
treffen kann, fondern vorzüglich an den Scheitelbeinen. Blei⸗ 
ben fie lange ungeheilt, fo erregen fie leicht Verderbniß der 
darunter liegenden Schädelfnochen, Entzündung, Eiterung und 
Caries derfelben, 

§. 327, 
Vei Behandlung derartiger Geſchwuͤlſte uichtet man mit 
innern. Mitteln nichts aus, bevor nicht erſt die Geſchwulſt ent⸗ 
leert iſt. Macht man Arnica-Umſchlaͤge, ohne der mechani⸗ 
ſchen Nachhuͤlfe dabei ſich zu bedieuen, fo ſieht man fi) nach 
acht und mehr Tagen noch immer auf demſelben Punkte, ale zu 
* Anfange der Behandlung. Bein Befahren ift folgendes: hat 
man fich von dem Daſeyn ausgetretenen Blutes genau über 
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zeugt, fo macht man mit einer Lanzette auf der tiefſten Stelle 
der fchivappenden Geſchwulſt einen Einſtich, und drädt die 
Geſchwulſt behutfam aus, dreht eine Fleine Wiecke in die ge- 
machte Oeffnung, damit felbige nicht fogleich- verheilt, Tegt 
“auf die Stelle ein vierfach zufammengefchlägenes Leinwand- 
läppchen, das man mit einer Mifhung von zwei- Tropfen 
Amica-Tinftur und zwei Unzen warmen Waſſers befeswchtet, und 
giebt dem Kinde innerlich 1—2 mit der fechften Arnica Ber- 
duͤnnung befeuchtete Zuckerſtreukuͤgelchen. Bei diefem Verfah⸗ 
ven ift gewöhnlich in einem Baar Tagen Feine Spur mehr da- 
von fichtbar, was bei dem Berfahren des D. v. Siebold, 
der einen Schnitt über die ganze Geſchwulſt weg machen lieh, 
nicht möglich ſeyn fonnte, weil die Natur zu viel mit ber Hei⸗ 
lung einer fo bedeutenden Hautwunde zu thun hatte, 


§. 328, 
‚Anfhwellungen der Bräfte, bald nad der Geburt. 
Diefes Leiden ift mie mehrmals vorgefommen und befon« 
ders während meines 5 jährigen Aufenthalts im Erzgebirge, 
wo in manchen Dägfern noch bas alte Herfommen Statt fand, 
vorzäglich Mädchen, unmittelbar nach der Geburt, die Bruflivar- 
| zen zu druͤcken, um fie für die Folgezeit tauglich. zum Stillen 
zu⸗machen. Gewöhnlich befam ich dann biefe Krankheit erfi zur 
Behandlung, wenn fchon bedeutende Entzündung und An⸗ 
ſchwellung eingetreten war. Wurde ich gerufen, che noch 
große Spannung, Härte und Entzündung da war, fo fam ich 
and) meiftens mit jener mehrmals erwähnten Arnica» Mirtur, 
äußerlich angewendet, aus; in manden Faͤllen gab ich bie 
Arnica auch innerlich — eine einzige Gabe, Iſt die Ente 
zuͤndung ſchon fehr ausgebildet, die immer einen erufipelatöfen 
Charakter an: fi träge und mit bebentender Anſchwellung und 
Haͤrte verbunden iſt, fo werfteßt fich von ſelbſt, daß ber aͤußere 
Gebrauch der Arnica wegfallen muß, bie auch nun’tirherfich nicht 
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mehr indigirt iſt. — Am huͤlfreichſten erweiſt ſich hier die Chamo- 
milla, in ber 12ten, und die-Belladonna in der 3Often Ver⸗ 
duͤnnung, mit welcher man ein Zuckerſtreukuͤgelchen befeuchtet, _ 
das man dem Kinde auf die Zunge legt. ft die Entzündung. 
wicht rofenartig, fondern mehr gleichmäßig verbreitet, fo mäfe 
fit man felbige zuerft durch eine Gabe Acpnit, ZOfte Ver 
duͤnnung, and vollendet die Heilung mit einem mit der- 1Bten 
Verduͤnnung von Bryonia befeuchteten Streukuͤgelchen. Wo 
die Entzündung ſchon den Ausgang in Eiterung genommen 
bat, was ein nicht gar feltner Fall ift, weil die meiften Men⸗ 
ſchen ſich von dem irrigen Vorurtheile nicht trennen koͤnnen, 
daß auch aͤußerlich etwas gethan werden muͤſſe, und ſie oft 
hinter dem Ruͤcken des Arztes naſſe warme Umſchlaͤge machen, 
iſt die Entleerung des Eiters am wuͤnſchenswertheſten, nach 
deſſen Entfernung auch die Heilung. oft ſehr bald, ohne Hutfe 
der Kunſt, gelingt. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 

Von den Krankheiten, die dem zarten Kindes al— 
ter eigenthuͤmlich ſind, und ſich bis zu Ende des 
Saͤuglingsalters entwickeln. 

In den erſten Tagen ſeines Lebens wird der Saͤugling 
oft von Krankheits⸗Beſchwerden heimgeſucht, die, unbedeu⸗ 
- tend ſcheinend, den beſorgten Aeltern doc) die Abhuͤlfe wuͤn— 
ſchenswerth machen. D. Groß, in ſeinem oben erwaͤhnten 
Aufſatze (S. 68.) hat dieſe unbedeutenden Beſchwerden, webft 
dem Verfahren, ſelbige zu beſeitigen, genau angegeben, daß 
ich darüber nichts weiter hinzuzufügen weiß, „Doc muß ich 
der Vollſtaͤndigkeit wegen ſelbige hier mit erwaͤhnen. | 


€, 39, 
Das oͤftere vorkommende Schludfen der Neugebornen. 
Es iſt dieß ein Zufall, der in der erften Zeit des kindli⸗ 
chen Lebens bei jeber Kleinen Emblößung oder bei jeder kuͤh⸗ 








m 
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leren Temperatur ſogleich entſteht und gan; der Natur uͤber⸗ 
laſſen werden kann, da er bei zunehmenden Körperfräften im» 
mer ſeltner wird und endlich ganz verſchwindet. Indeſſen 
macht fein oͤfteres Exfcheinen, namentlich bei dem erften Kinde, 
die -zärtliche Mutter beforgt, daß fie diefen Zufall gern ver 


bannt wiſſen möchte, und den Arzt um Hülfe dagegen an⸗ 


fpricht. Dein Verfahren ift daflelbe, weiches der D. Groß 
angiebt, nämlich dem Kinde die Bruſt zu geben und ed an 
felbiger erwärmen zu laſſen, oder auch einige-Theelöffel voll 
Zuderwafler, ‚die man dem Kinde einflößt. 


. 30, 
Stodfhnupfen. 


Belaͤſtigender als das Schiudfen iſt der Stockfchnupfen, 
der den Säugling waͤhrend des Trinkens am Athmen hindert, 


"ihn ungebultig macht und zum Schreien bringe: Diefer Zu⸗ 


fall entſteht, Bei fchon. vorhandenem Fließſchnupfen, in Kolge 
leichter Erkältung, durch Unterdruͤckung des letzteren, in⸗ 
dem eine unangenehme Trockenheit in der Naſe erzeugt wird, 
wovon dieſes Uebel abhaͤngt. Es dauert oft ungemein lange, 
verſchlimmert ſich in der Waͤrme und mindert ſich in der Luft, 
indem dann gewoͤhnlich der Schnupfen zum Fließen kommt. 
Man findet dieſes läftige Uebel nicht blos bei gang kleinen 
Kindern, fondern auch bei mehr herangewachſenen, bei welchen 
e8 dann leicht die unangenehme Gewohnheit erzeugt, immer 
den Mund offen zu haben, um durch ihn Luft einzuachmen. 
Mein Verfahren, diefem Uebel abzuhelfen, ift gewöhnlich fol 
gendes, mit dem ich auch immer bisher meinen Zweck erreicht 
habe. Ich Laffe täglich) mehrmald den Rüden der Naſe mit 
einer fettigen Subflanz, z. B. Huͤhnerſett, Mandelöl oder - 
diem Rahm (Sahne) einreiben, und zumeilen den Dunft von 
warmer Mil in die Naſe fleigen. Da es aber bei dieſem 
Leiden der die Innere Naſe ausfleidenden Haut an der natuͤr⸗ 
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lichen Schleimabſonderung fehlt, wodurch der Stockſchnupfen 
bedingt wird, fo duͤrfte das Verfahren des D. Groß dem meis 
nigen noch vorzuziehen ſeyn, der, um den natürlichen Naſen⸗ 
fchleim zu erfeßen, die Innern Nafengänge mit einer oͤlichten 
Fluͤſſigkeit, mitteld einer Taubenfeder, auspinfeln läßt. 

Iſt damit dem Uebel nicht abzuhelfe, fo muß man ihm 
durch innere Mittel beisulommen fuchen, und die Nebenbe⸗ 
ſchwerden genau erwägen, die, find deren vorhanden, am leich« 
teften auf das paffende Heilmittel hindeuten. Oft find mehre 
katarrhaliſche Zufälle damit in Verbindung, wo man. dann 
irgend eins von den gegen leichte Katarche angegebenen 
Mitteln (Theil I. ß. 143 und 144.) indizirt finden wird, un« 
‚ter geldyen, wie. auch D. Groß angiebt, Nux vomica meis 
ftend als dad paflendfte erfcheint, das ich gewöhnlich dem 
Kinde (A) felbft eingebe. In einigen Fällen, mo, bei Ver⸗ 
ftopfung der Nafe, eine wäßrige Seuchtigfeit oft aus ber Nafe 
lief, war Chamomilla in ber 12, Verduͤnnung am huͤlf⸗ 
reichſten. Richt gar zu ſelten fand ich aber auch Dulca- 
mara indizirt, und zwar dort, mo der Stockſchnupfen 
durch eine kuͤhlere Temperatur vermehrt, durch eine waͤrmere 
vermindert wurde. In den Faͤllen, wo gegen Abend der 
Stockſchnupfen fich verfchlimmerte, habe ich in einzelnen Fällen 
mit großem Nuten an Carbo vegetabil. °%% riechen laffen. 
Hat das Kind das Uebel erft von der Mutter befommen, fo 
verſteht fih von ſelbſt, daß auch dieſer vie raſſende Arne 
tieber als dem Kinde gegeben wird, 


6. 331, 
Stuhlverſtopfung. 
Die veränderte Ernaͤhrungsweiſe des Kindes und die Reiz⸗ 
barkeit des Darmkanals geben bei Neugebornen leicht zu ver⸗ 
ſchieden gearteten Stuhlausleerungen Veranlaſſung, fuͤr welche 
ſedann Erkaͤltungen, unordentliches Darreichen der Nahrung, 
38 | 
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‚Genuß ſchwerer, unverdanlicher Rafrungsmittel, falſch ange⸗ 

wendete Arzneigemifche, Unreinlichleit u. f. w. die Gelegen⸗ 

heits⸗ Urſachen werden. — Was nun die Stuhlverſtopfung 
“betrifft, fo ift fie zwar in vielem Faͤllen Folge unzweckmaͤßiger 
Pflege uud Nahrung und kommt am haͤufigſten bei Kindern 
vor, ‚die ohne Bruſt aufgezogen meiden, doch finden wir fie 
auch bei Säuglingen, deren Mutter ‚oder Amme bäufig felbft 


an Dbfteuftionen leidet. In beiden Fällen reicht es oft hin, 





die Diät: zu reguliren, wonach der Stuhlgang von felbft in 
feine gewöhnliche Norm zuruͤckkehrt. Mau laͤßt das den Spei⸗ 
feu geither zugefegte Eigelb weg, kocht den Brei, ſtatt in 
Fleiſchbruͤhe, in Milch, giebt dem Kinde nicht den geiwohntey 
Griesbrei, fondern einen andern. ber auch die Butter der 
Amme muß ihre Diaͤt aͤndern und vorzäglich aus felbiger den 
Kaffee weglaſſen. Sind die Kinder gu feſt gemwidelt, fo muͤſ⸗ 
fen fie aus ihren Windeln befreit: werden, Zuweilen leiſtet 
auch das oͤftere Streichen des Unterleibes mit den im voris 
gen Paragraphen genannten fettigen Subſtanzen gute Dienfe. 
Dei übrigens guter Fräftiger Geſundheit iſt ein Lavement von lauer 
Mil, von lauem Waſſer mit etwas Zucker, von Hafergruͤtz⸗ 
ſchleim mit der ohne Leinoͤl; in hartnaͤckigeren Foͤllen nom 
duͤnnem Seifenwaſſer mit Zuſatz ven etwas Salz; ausreichend. 
Giebt man dieſe Lavements erfolglos, ſo kaun man mit Si⸗ 
cherheit darauf rechnen, daß ein Clyſtier aus einem halben 
Noͤſel Milch mit zwei Eßloͤffeln voll Honig gemiſcht und lau⸗ 
warm gegeben, baldigen Stuhlgang bewirkt, wie ich aus Er⸗ 
fahrung weiß. Wo das Kind und die Mutter nicht an Kaffee 
gewoͤhnt waren, ließ ich zuweilen mit ausgezeichnetem Nuten 
dem Kinde ein bis zwei Sheelöffel vol ſchwarzen Kaffee, mit 
Zuder verfüßt, geben, der auf mehre Tage den offenen 
Leib erhielt. 

Dip alle diefe didtetifchen Maßregeln nicht ausreichen, bie 
Traͤgheit und Schwäche des Darmkanals zu befeitigen, und 106 


t 
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diefe anhaltende Setuhlverſtopfung der Geſundheit des Kindes 
Gefahr droht, auch wohl ſchon andere Krankheits⸗Erſcheinun⸗ 
gen damit verbunden find, da muͤſſen innere Mittel angewendet 
werden. Zu diefem Zwecke empfehlen fich als vorzüglich Hilfe 
reich die Nux vomica in der Ofen Verbännung, beſonders 
da, wo das Uebel von der Mutter: herruͤhrt und. bei diefer 
durch den häufigen Genuß des ‚Kaffees erzeugt. wurde. In 
diefem Falle ift es ſpezifiſch, doch bewaͤhrt es ſich auch in 
manchen andern noch huͤlfreich, z. B. da, wo die Krankheit 
ſchwer verdaulichen Rahrungsmitteln ihr Entſtehen verdankt, 
oder da, wo der Koth ſo hart und dick geformt iſt, daß von 


Seiten des Kindes oft viele vergebliche Verſuche zu ſeiner 


Fortſchaffung gemacht werden, die endlich mit; der groͤßten 
Anſtrengung unter anſaͤglichen Somerzen und mit Blutab⸗ 
sang verbunden erfolgt. 

Idhr zur Seite ſicht das Opium, in der 6flen Verduͤn⸗ 


nmng; das ich groͤßtentheils damm indiziert fand, wenn die pe= 


riſtaltiſche Bewegung des Darmfanald ganz barnieder Sag und 
gar fein Trieb zum Stuhlgange vorhanden war, ſich auch 
Auftreibung bes Unterleibes nach und nach einftellte. - In einis 
gen Faͤllen leiflete mir eine ftärfere Berbimmung größere Dienfte, 
als die vorhin angegebene. 

1. Naͤchſt diefen- beiden Mitteln ſind es · vornehmlich folgende 
zwei, bie in aͤhnlichen Befchwerden wefentliche Dienfte leiften: 
Bryonie alba %%& mb Veratrum album =, Erſterer Wir 


fung if der Nax ſehr analog, und nägt oft, wo jene nicht 


ändreichte, und ſo auch umgelehrt. Veratrum hingegen em⸗ 
pflehlt fich dort, wo die Thaͤtigkeit des Darmkanals zwar 


vorhanden iſt, dagegen -eine größere Anehatigkeit d des Maſt⸗ | 


Burns allein deutlich hervorſticht. 

Bei geößerer Hastnddigfeit des uebels rath der BD. Grof 
die Tinctura sulphuris and’ das ‚Lycopodium. in der SOften 
Berbännung anzuwenden, welder: Debouptun auch ich ans 
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Erfahrung beipflichten Tann, und zugleich noch auf die Cal- 
carea carbonica und das Zincum, beide in der Ofen Ber 
dünnung angeivendet, aufmerffam mache, bie fich mir mehr⸗ 
mals in dergleichen Fällen huͤlfreich erwieſen haben, wenn dad 
übrige Krankheitsbild :der. Mütter oder: des Kindes ſehr viel 
Aehnlichkeit mit den von biefen Bitter an Gefunden erprob⸗ 
sen Bafinbend » Berduberungen hatte 
$. 332, 
Das Schreien ber Kinder, odnp wohrnehmbare | 
Krankheits⸗Urſache. 

Das Schreien der Neugeboruen, ‚das von Usfachen 
abhängt, die leicht .befeitigt ‚werden koͤnngen, als wen zu feſtem 
Wickeln, von uͤbermaßiger Wärme, von ſchlecht geſteckten Na⸗ 
dein .und dergleichen mehr „ verdient feine weiteren Erwähnung, 
da 28 nad) Abänderung jener von. ſelbß verſchwindet. Jenes 
Schreien aber, das oft Tag: und Nacht und Wochenlqug an⸗ 
haͤlt, iſt es, wogegen der Arzt um Abhuͤlfe angeſprochen wird, 
bie ihm „doch wenigſtens in vielen, wenn auch nicht in ‚allen 
Faͤllen, gelingt, was ſehr begreiflich if, da ſich id den mei⸗ 
fien Sällen feine Kraukheits⸗Urſache ausmitteln läßt, Sehr 
oft wird man durch die Fleinfte Gabe, Ohamomilla das Hebel 
gu ‚heben, im ‚Stande ſeyn, eben fo oft aber auch mit Augen 
die Belladonna anwenden koͤnnen, an beren Tleinfie Gabe 
man dag Kiad blos riechen läßt; endlich ‚aber ‚auch bei Ueber⸗ 
reizung, indem das -Kind durch Unvorfishtigkeit aus feiner 
Ruhe ‚getört wurde, und nun gern fchlafen möchte, aber nicht 
faun, wird die Coffen eruda,' in der. dritten oder fechften Ver⸗ 
duͤnnung, ‚bald den gewuͤuſchten Zweck erreichen laſſen. 

Iſt eine große Unruhe, Umherwerſen und Bauchweh das 
mit verbunden, walches betztere leicht daran zu erkennen iſt, 
daß das Kind die Beine immer beraufjießt, auch wohl eine 
an dem andern reibt, ſich mehl gar mund zeiht, fo wird die 
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Chamomilla, in der 12tin Verduͤnnung, ſelten ihre Huͤlfe ver⸗ 
ſagen, die man mit ihr auch dann noch dem Kinde verſchafft, 
wenn dieſes Heftige Schreien von Leibſchmenz und oͤſteren 
diarrhoͤeartigen Stuͤhlen, die leicht den After corrodiren, ab⸗ 
hängt, — Doch kann in einem ſolchen Falle, ohne Diarrhoͤe, 
auch die Jalappa nuͤtzen, der ich mich zeither immer in ber 
dritten Verdünnung bedient habe. 

Hänge das Heftige Schrein von Blaͤhnngs⸗Anhaͤufung 
und Öfterer Bläpungs- Erzeugung ab, woraus Blaͤhungs⸗Ko⸗ 
fifen entfpringen, fo erweiſt fich oft ein ſchwacher Fenchel - Auf- 
guß, von dem man dem Kinde ein paar Theelöffel voll giebt, 
huͤlfreich; größere Dienfte jedoch leiſteten einige Sheelöffel voll 
von einem ſchwachen Anied- Aufguffe, oder das Einreiben des 
Unterleibed mit einem oder zwei Tropfen Anies⸗Oel. Ein fol 
ches Schreien von Flatulenz und daher rührenden Leibſchmer⸗ 
zen mit Blutwallung, die die gewähnlichfte Urſache der Schlaf 
loſigkeit ift, wird in vielen Fällen auch mit Senna befeitigt, 
von der ich zeither mit der Öten Verduͤnnung erperimentirte. 
— Findet bei diefem Schreien aber ein kolikartiges, auch mohl 
vergebliches Drängen und Prefien zu Stuhlgängen Statt, oder 
wird immer nur eine ganz geringe Quantität grauer, entarte⸗ 
ter, fanerriechender Stuhl, ohre Erleichterung des Leibmehs 
entleert, fo dient Rheum, in der 12ten Verduͤnuung, und 
ſchafft bald dauernde Huͤlfe. | | 


§. 338, 
Heranstreten bes Nabels (Nabelbruch) und 

Leiſtenbruͤche. 

Zuweilen entwickeln ſich in Folge des Zuges am Nabel⸗ 

ſchnurreſte, des anhaltenden Wundſeyns, des zu feſten Wickelns, 

vorzüglich aber des häufigen Schreiens der Kinder, Nabel⸗ 
bräche und, in Folge der leßteren Urſache, auch Leiſtenbruͤcht. 
.. Bei den Nabelbrächen tritt die Bruchgeſchwulſt Dusch den ers 
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weiterten Nabelring u einen halben bis einen Zoll und da⸗ 
rüber hervor. 


Obſchon eine gut angelegte Nabelbinde in vielen Faͤllen 
wefentliche Dienfte Leiftet und auch zur Heilung eines Nabel⸗ 
bruchs oft ausreichend if, fo erfüllt fie doch nicht in allen diefen 
Zweck, weil das Schreien der Kinder fehr Häufig eine Ver⸗ 
ſchiebung der Nabelbinde zur Kolge hat. Hier bediene ich mich 
eines vier bie ſechsfach zufammengelegten Leinwandftreifchene 
als Compreſſe, die ich auf den forgfältig zurüdgebrachten Ras - 
beibruch lege, und burd) krenzweis darüber gelegte Heftpflafter- 
fireifen befeftige. Bumeilen ift es nicht unzweckmaͤßig, dieſe 
Eomprefie mit fpiritnöfen Mitteln befeuchtet aufzulegen,. 


Hiermit ift num zwar wohl ein Nabelbruch, keineswegs 
aber ein Leiftenbruch zu befeitigen, gegen welchen, bei folchen 


. zarten Subjecten, felten äußere mechaniſche Mittel angewandt 


werben koͤnnen. Hier wird dynamiſche Huͤlfe erforderlich, die, 
auffallend genug, bei diefen Fleinen Weſen oft in unglaublicher 
Schnelligkeit dieſes Uebel hebt, Die dagegen paflendfien Mit- 


tel find: Nux vomica %, welche wohl unter allen das Haupt 
‚mittel ausmacht; Chamomilla °%r, Veratrum album %, 


Aurum %t, und in den hartnädigften Fällen Acidum sulphu- 
ricum Yır, die fi) mir ſchon einigemal ausgezeichnet hälfreich 
erwieſen hat. 
‘& 334, 
Darnverhaltung, Harnfirenge (Anuria, Stranguria). 

Diefe Beſchwerden treten zuweilen bei Heinen Kindern ohne 
erheblicye Veranlaffung ein, und man erkennt fie nur daran, 
daß das Kind gar Feine Windel naß macht, ‚oder vor dem 
Waſſerlaſſen allemal ſehr fehreit, mas auch während des tro- 


: pfenmweifen Abgangs fortdauert.. Au dem erfieren Galle finden 


wir auch die Blafengegend aufgetrieben und gefpaunt, und dag 
Kind giebt durch auhaltendes Schreien die heftigen Schmerzen 
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zu erkennen. Dieſer Zuſtand beruht entweder auf Entzuͤndung 
oder auf Krampf. Erſtere giebt ſich außerdem noch durch ein 
aͤußerlich wahrnehmbares brennendes Gefuͤhl in der Blaſenge⸗ 
gend und durch einen ſehr gereizten hieberzuſtand im ganzen 
Koͤrper zu erkennen. 


Sehr oft kommen wir hier mit einer einzigen kleinen Gabe 
Aconitum Napellus (%x) bei dieſen zarten Weſen aus. At 
aber Krampf die veranlaffende Usfache, oder laͤßt fich gar feine 
Urſache entdecken, fo bediente ich mich meiſtens mit ausgezeich⸗ 
netem Erfolge der erften Verduͤnnung des Lauras Camphora, 
womit ich ein bis zwei Streukuͤgelchen befeuchtete und dem 
Kiade auf die Zunge legte, oder es blos an die Verduͤnnung 
riechen ließ. Die heilbringende‘ Wirkung der: Cantharides, 
zum Fleinften Theile eines Tropfens der dreißigfien Veduͤnnung, 
in ähnlichen Beichwerden iſt dem groͤßten Theile der Leſer ſchon 
hinreichend bekannt. 


Da mir dieſe Beſchwerden, wihrend meines Aufenthalts 
im Erzgebirge, weit” häufiger als bier zur Behandlung vor⸗ 
kamen, fo erlaube ih mir noch, hier auf ein Baar Haus⸗ 
mittel aufmerkſam zu machen, deren man. fich faft allgemein 
bediente, ohne Berathung des Arztes. Das erfte iſt eine Ab⸗ 
fochung des Apium Petroselinum, von welcher man dem 
Kinde Iheelöffelmeife, nicht ohne Erfolg, eingab, aber natür« 
ih, da die Wirkungen der Peterfilie nicht in Aehnlichkeit mit 
der befprochenen Krankheit fiehen, die Gabe wiederholen mußte, 
wodurch oft eine Magen⸗Verderbniß herbeigeführt wurde, de⸗ 
ren Heilung bei diefen: Kleinen Kindern nicht felten viel Schwie⸗ 
rigkeiten verurſachte. — Das zweite Hausmittel befland aus 
einer Ablochung der Rosa villosa (Hanbutte) die ebenfalls 
Tpeelöffelmweife, aber mit größerem Erfolge ald die vorige, in 
dieſer Krankheit gereicht wurde, 
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6. 335. 
MWundfeyn (Intretrigo). 

Dos Wundſeyn (Frottſeyn) kommt bei Eleinen 
Kindern ſehr Häufig vor, da die Oberhaut bei ihnen fo zart 
ift, daß man fie füglich als einen kaum geronnenen Malpi⸗ 
ghöfchen Schleim bezeichnen kann. Es ift daher fehr leicht 
möglich, daß bei Einwirkung von Näffe und Wärme diefer 
Schleim ſich wieder aufläft und in Wundheit ausartet, na⸗ 
mentlich an ſolchen Theilen, welche Zalten bilden, z. B. uns 
ter den Achſeln, zwiſchen den Schenkeln, am Halfe, am After, 
zwiſchen den Schamtheilen u. fe w. Die häufisfte Urſache if 
vernachläffigte Reinlichkeit, wenn Urin, Schweiß und Schmuß 
nicht durch fleißiges Wafchen entfernt werden, Häufig liegt 
aber auch eine innere Urfache zum Grunde, beſonders da, wo 
diefed Wundſeyn nicht blos an deu angegebenen Stellen vor- 
kommt, fondern den ganzen Körper überzieht, daß diefer wie 
rohes Fleiſch anzufehen ift. 


Als diaͤtetiſches Mittel kann hier Reinlichkeit und oͤfteres 
Waſchen nicht genug empfohlen werden (ſ. den dritten Abs 
ſchnitt); noch vorzüglicher aber ift das tägliche Baden in lau⸗ 
warmen Waſſer, was oft allein ſchon hinreicht, dieſen Uebel⸗ 
ſtand zus befeitigen. Wird dadurch aber diefe Beſchwerde nicht 
bald gehoben, fo wird der Gebrauch innerer Mittel noth⸗ 
wendig, unter welchen die Chamomilla (Yıv) oben an ficht, 
wenn nicht das Mebel durch den Mißbrauch des Chamillen- 
thee’8 bei Mutter und Kind entflanden ift, in welchem Falle 


dann entiveder Ignatia amara, %rı, ober Pulsatilla, Ar, ins - 


disiet find. 


Wo das Wundfeyn allgemein verbreitet ift, und der Koͤr⸗ 
per des Kindes einem rohen Stuͤck Fleiſche aͤhnlich ficht, Habe 
id) immer vom Mercurius solubilis, “Ar, baldige Huͤlfe (ſpaͤ⸗ 
teſtens binnen 8 Tagen) gefehen. Widerſteht die Krankpeit 
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auch dieſem Mittel, deſſen Einwirkung wenigſtens 8 Tage ab⸗ 
zuwarten iſt, fo wendete ich zeither immer Lycopodiam, %, 
mit dem auffallendſten Erfolge an. Verdankt aber das Wund⸗ 
feyn einem Sriefelauefchlage fein Entſtehen, fo wird immer 
die Tinetura sulphuris, in der Zoſten Verduͤnnung, oder 
Graphites, %x, dem Lycopodium vorzuziehen feyn. 


6. 336, 

Sriefel und Schälblafen, (Pemphygus?) Hibblatter⸗ | 

hen, rothes Ausfahren. | 
Es find dieß Ausfchläge, die bei neugebornen Kindern, 
vorzüglich. in heißer Jahreszeit, oder bei zu warmem Ver⸗ 
halten, ziemlich häufig vorfommen und, an und für fich, 
faft nie mit andern gefährlichen Mebenbefchmwerden verbunden 
find. Ein derartiger Ausfchlag hat feinen beftimmten Verlauf, 
ſteht zuweilen einige Tage, verfchivindet und kommt wieder, 
An den wenigſten Fällen dürfte, außer fortgefeßtem täglichem 
Daden und einer weniger warmen Temperatnr, je etwas Andes 
es zu thun feyn. Wollte man ja die Natur mehr unterftü« 
gen, fo dürfte alle 36 — 48 Stunden die fleinfte Gabe Aco- 
nitum bdiefem Zwecke vollfommen entfprechen. In manchen 
Sällen würde aud) Chamomilla und Bryonia, nod) vorzuͤg⸗ 
licher aber Rhus, %x, indisirt feyn, mie ich im erſten Theile, 
F. 112, deutlicher auseinander gefegt Habe, und darauf, um 

unnöthige Wiederholungen gu vermeiden, verweiſe. 


6. 337, 

Schwaͤmmchen (Aphthae). 

Die Schwaͤmmchen bilden eine Ausfchlagsfrankheit der 
Mundhöhle, und beſtehen aus Fleinen runden weißen Blaͤs⸗ 
chen oder Fleinen Geſchwuͤrchen, die die ganze Mundhöhle übers 
ziehen, Sie ftehen anfänglich einzeln, vermehren und vergroͤ⸗ 
fern fih aber allmällg fo, daß fie in einander fließen, und 
eine zufammenhängende Haut an manchen Stellen bilden. Sie 
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mäfen den kleinen Kranken Schmerz erregen, bem fie werden 


am Ganges gehindert, wollen die Bruft nicht nehtten, werben 
ſehr aurnhig und fpeicheln ſtark. — Un fich if die Kranfheit 


weder boͤsartig noch gefäßrlich, und fie wird es nur durch: 


‚ &omplication mit Fiebern und andern Krankheiten; in dieſem 


Kalle werben die Aphthen mißfarbig, bläulich uud ſchwarz, die _ 


Stuhlausleerungen find grüm, fehr copios, das Kind nimmt 
feine Nahrung mehr, faͤllt ab, und ſtirbt. — Unreinlichkeit, 
unordentliche, unzweckmaͤßige Nahrung, Zulpe und dergleichen 
find faft immer die Urfache ihres Entſtehens; fie koͤnnen daher 
größtentheild verhuͤtet werden. — Die Prognofe ift bei den Aph⸗ 
. then, als einer in den meiſten Faͤllen oͤrtlichen Krankheit, 

größtentheild günftig zu ftellen, und mird nur da getrübt, we 
fie fih mit andern allgemeinen Beſchwerden paart. 

Da diefes Kindesleiden, wie auch D. Groß fehr richtig 
bemerkt, für die Mutter in fo fern noch befchtwerlicher als für 
den Säugling if, weil durch letzteren die Bruſtwarzen jener 
mit Schwämmchen angeſteckt und davon mund werden, fo 
darf der Arzt mit der Heilung der Schwaͤmmchen nicht lange 
zaudern. Das Verfahren nach alldopathifchen Grundfäßen ift 
nicht zweckmaͤßig, meil durch felbiges leicht noch eine Ver⸗ 
derbniß des Magens erzeugt wird, die die Krankheit unterhält 


und von Neuem hervorruft. Ich wendete dagegen zeither, bei 


übrigem Wohlbefinden der Kinder, mit großen Nutzen das 
- Acidum vitrioli an, wovon ich einen Tropfen in eine bis 
anderthalb Unzen Waſſer mifchen und dem Kinde Theelöffel- 
weife geben ließ. In einzelnen Faͤllen Habe ich auch das Aci- 
dum sulphurioum zu K in der neueren Beit mit demfelben gluͤck⸗ 
lichen Erfolge angewendet; mo aber bedentendere Hald- Bes 
ſchwerden damit verbunden waren, immer ben Mercurius 
solubilis zu «Av vorzuͤglicher gefunden; doch dürfte in dieſen 
- Häfen der Mercurius vivus, gu *%, dem sokabilis vorzuziehen 
ſeyn. Boͤsartige, mißfarbige Aphthen mit entarteten Stuhl⸗ 
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göngen j hoͤchſter Schwäche und. -Andern bedenllichen Zufällen: 
finden wohl in Arsenicum album, %x, ihr ſpezfiſches Heile 


- mittel. Man vergleiche den 139ften Paragraphen im Iften Bande, 


6 338, | 

Bon der Behandlung der Gelbfucht, der Roſe, der las 
tulenz oder dem Derfangen der Kinder, fo mie von dem Er⸗ 
brechen, der Säure» Erzeugung, Durchfällen, choleraaͤhnlichen 
Zuftänden babe ich im Iſten Bande ausführlicher g ehandelt, 
wo das Nöthige in den Paragraphen 163., 199., 146, 
32 — 37., 41 und 55 nachjulefen ift und bier, aus Raum⸗ 
Erfparniß, nicht wiederholt werden kann, befonderd da ich 


. weder etwas Neues hinzuzufügen, noch) von dem n Geſagten etivag 
zuruͤckzunehmen weiß. 


6. 339, 
Krampfhafte Krankheitsformen, 
Diefe bei Säuglingen nicht allzu” felten vorfommenden 
Beſchwerden dußern fich durch heftige krampfhafte Bewegun⸗ 


gen aller Gliedmaaßen, Verdrehen der Augen, Aechzen, Kurze 


athmigkeit, Auffohren im Schlafe, leichtes Erſchrecken, u. ſ. m. 
Der Erfcheinung nah find Krämpfe und Eonvulfionen wohl 
von einander unterfchieden, doc) find beide mit einander nahe 
verwandt, und mechfeln, namentlich bei Kindern, häufig unter 
fi. Uebrigens iſt es gar nichte Seltenes, daß man in Kin⸗ 
derfranfheiten Zudungen, oder fchlaflüchtigen, foporöfen Bus 
fand ſieht. Das Weſentliche dieſer Krankheitsform beruht 
wohl hauptſaͤchlich auf Störung der Funktion des Gehirns 
und Ruͤckenmarks, die theils durch Verſtimmung des Gefaͤß⸗ 
ſyſtems, theils durch Erregung des Ganglienſyſtems in Un⸗ 
terleibskraukheiten, theils ſymptomatiſch in andern Krankhei⸗ 


ten hervorgerufen werben Tann. — Unter den Gelegenheits⸗ 


Urſachen, die aͤußerſt verſchieden few Tönen, erwaͤhne ich nur 
die feüßzeitige Geburt, ſchlechte Pflege und Erkältungen, und 


\ 


\. 
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erinnere in prognoſtiſcher Hiuſicht, daß dieſe Krankheitsform 
immer eine der gefaͤhrlichſten iſt, der, bei afterer Wiederho⸗ 


lang, das Kind leicht unterliegt. 


Noch muß ich mit anführen, daß innere Entzündungen 
bei Kindern häufig vorfommen, aber leicht verfaumt uud mit 
jenen vorerwaͤhnten frampfhaften Beſchwerden verwechſelt wer⸗ 


den, Verdaͤchtig iſt immer eine größere Wärme über den gan» 


jen Körper mit Trockenheit der Haut, glänzende Augen, heiße 
Stirn, große Unruhe, das Kind fchläft nicht, oder erwacht 
bald wieder mit Aengſtlichkeit und fchmerzuoller Miene und 
greift oͤſters nach einer gewifien Stelle; unterfucht man Außer 
fih genau, fo verraͤth ſich doch zuweilen der eigentliche Sit 
der Krankheit, indem das Befühlen dem Kinde empfindlich iſt. 
Hierbei findet man noch Abgeſchlagenheit, verlorne ERluft, 
Durft, Leibſchmerzen, Erbrechen, Zaͤhneknirſchen, Zucungen, 
Delirien oder Schlaffucht und dergleichen. Der Puls if 
ſchnell, zufammtengezogen, bei leichterem Berühren: oft klein 


ſcheinend, bei flärkerem aber voll, dabei gleichmäßig — zum 


Unterfchiede von dem blos gereizten Frampfigen Pulſe in ner⸗ 
voͤſen Krompfjufällen. | 
| $. 340. 


Die Therapie dieſer verfchiedenen Kranfheitd - Zuftände, 
die uns in diefem Paragraphen befchäftigen fol, iſt, nad 


- bomdopathifchen. Srundfägen, bei weitem nicht fo compflizirt, 


als nach alldopathifchen, und nach erflerem mit einem weit 
geringeren Apparatus medicaminum zu beftreiten, da in dies 
fem zarten Kindesalter die Wirkungen der Arzneien, find fie 
richtig gewählt, ſich fehnell entwickeln und Beſſerung erzeugen. 
Könuen wir aus. den Symptomen, die den Nefler der inwoh⸗ 
nenden Krankheit nach außen bilden und folglich die Krank⸗ 
heit ſelbſt ausmachen, auf den im vorigen Paragraphen zuleht 
angegebenen Kraufheitd-Zuftand ſchlicßen, fo wit dag Aco- 


/ 
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nitam: Napellus, in ber niebrigfien Gabe, immer das Haupt 
mittel ausmachen, das oft auffallend ſchnelle Beflerung be= 
wirft, wie denn. aͤberhaupt eine Gabe Aeonitum, zu Aufange 
gereicht, in einem großen Theile von Kinderkrankheiten, nie 
Nachtheil bringt. Nach vollbrachter Wirkung dieſes Mittels 
paßt dann oft, wenn die Kraukheit nicht ganz getilgt if, 
Chamomilla, Av, und Belladonna, %, über deren Wahl ber 
Arit bald einig feyn wird, wenn er die Symptome genau er⸗ 
waͤgt und ihre Aehnlichkeit mit den Symptomen der genann⸗ 
ten Mittel auffucht. Belladonna ‚wird fi) immer. da vor⸗ 
zuͤglicher erweiſen, wo der entzuͤndliche Zuſtand noch erkennbar 
iſt, ohne gerade fo lebhaft zu ſeyn, daß eine zweite Gabe Aconj- 
taum indizirt waͤre; Chamomilla ‚hingegen, wo das Entzändfiche 
ziemlich perſchwunden ‚ und bie krampfhaften Beſchwerden deut⸗ | 
licher hervorgetreten ſind. Doch iſt in ſolchen Faͤllen wohl zu 
erwaͤgen, ob Ignatia amara, Yan, nicht noch beffer indizirt 
if; ich mache um ſo mehr darauf aufmerkſam, je mehr ich 
es in den letzten Jahren meiner praktiſchen Laufbahu weit 
öfter huͤifreich gefunden Habe, ale "Chamomilla.: der Grund 
davon mag wohl in dem haͤufigen Senuffe des Ehamillenthers | 
zu fuchen ſevn, gegen deſſen nachtheilige Wirkung, wie be⸗ 
kannt, die Ignadia ein paflendes Gegenmittel iſt. 

Iſt dagegen gleich Anfangs der. Krampf erſichtlich, 0 
wiirde Äconit nur eine unnöthige Zeitverſchwendung erzeugen, 
ohne nur im mindeſten Nutzen zu ſchaffen. Hier iſt es na⸗ 
mentlich die Chamomilla, in der angegebenen Gabe, die ſehr 
oft, wie auch eine Vergleichung des Kraufpeitezuftandes. mit den 
Symptomen der Chamomilla deutlich erweiſt, anwendbar iſt. 

Ihr zur Seite ſteht, wie ſchon erinnert, Ignatia amara und 
die Belladönna. GSind die Krämpfe mehr auf die Vruſt con⸗ 
zentrirt, fo empfehlen fich namentlich, bie ©, 245 3. f, im erſten 
Bande angegeheuen Mitte Haben wir es aber mehr mit 
allgemeinen Starrkraͤmpfſen zu thun, fo werben bald Cam- 
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phora, öfteres Riechenlaffen an eine ſchwache, meingeiftige 
Yuflöfung defielben, bald Opium, Ya, bald Stramonlum, %ım, 
bald Hyoscyamüs, An, ihre Anwendung finden. 


Bevor ich diefen Paragraphen fchließe, muß ich noch einer 
fehr ängftlichen und, bei zögernder Befeitigung,, ſchnell toͤdtlich 
werdenden Erſcheinung, des Kinnbackenkrampfs, Erwaͤh⸗ 
ung thun, "bei dem man eine ploͤtzlich eintretende, anfaͤnglich oft 
nur eine periodiſch erfcheinende, " fpäterhin anhaltende Unde- 
weglichkeit der Kinnladen bemerkt, die theils dicht," theils in 
einiger Entfernung von einander, firirt find. ft diefe Ers 
ſcheinung Solge innerer Entzündungen, fo verſchwindet fie mit 
Beſeitigung dieſer letzteren, deren Behandlungsart Ich Im erfien 
Theile von &. 96— 193 ausführlich angegeben habe. Iſt fie 
- aber reines Nervenleiven, fo -finden folgende Mittel ihre 
Anwendung. Das vorzuͤglichſte iſt, nach meinen ſelbſt dar⸗ 
über gemachten Erfahrungen, "ebenfalls der Campher, von 
deſſen erſter Verduͤnnung ich, iſt es möglich, dem Kinde 
ein bis zwei befeuchtete Streukuͤgelchen zwiſchen "die Zaͤhne 
ſchiebe, und aller 2—3 Minuten Campher- Spiritus unter 
die Nafe halte, und fo lange damit fortfahre, bis Berveglich- 
keit der Kinnladen ſich einſtellt. Iſt dieß geſchehen, ſo laͤßt 
man ſeltner riechen ‚ober, nach Umftänden, ganz damit aus: 
ſetzen. In manchen Faͤllen iſt zur Beſeitigung der Nebenbe⸗ 
ſchwerden auch nachher noch ein anderes Mittel erforderlich, 
z. B. vas Stramonium, die Belladonna, das Veratrum, 
Rhus, die Ignatia amara, der’ Magnes ‚arcticus oder bie 
Cicuta; alle in ber tleinſt moͤglichſten Verduͤnnung. 

8. 341, 
Arankhaftes Oahnen (Dentidio difieills). 
Es ift allerdings ausgemacht, daß daß Zahıren, welches 


fehe häufig ohne bedeutende Zufälle gefchieht, in arideren Faͤl⸗ 
len mandherlei, zum Theil gefaͤhrliche Beſchwerden veraulaßt; 
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doc darf man nicht voreilig jebe-Unpäßlichkeit nodßrend des 
Zahnens auf Rechmmg deſſelben ſchreiben. Um die krankhaf⸗ 
ten Zufaͤlle zur Jeit der Dentition beim Kinde einigermaßen 
beurtheilen, ‚usb entſcheiden za koͤnnen, ob ſelbige mit dem 
Zahndurchbrucht im Verbindung ſtehen, oder non felbigem be⸗ 
dingt werden, iſt es nöthig, das natürliche Bahnen und feinen 
segelmäßigen Verlauf genau zu Tennen, was fich zwar von 
jedem Arzte erwarten läßt, aber darum doch, ber Vollſtaͤu⸗ 
digkeit wegen, bier nicht fehlen darf. 


8. 342. 


Das er ſte gZah nen (Odaxismus prior) zeſchieht ge⸗ 
woͤhnlich gm Eyde des ſechſten oder im Verlauf des fiebenten 
Monats, wo fich zuerſt das mittlere Paar der Schneidezaͤhne 
zeigt; das aͤußere Paar derſelben kommt im achten Monate; 
bie erfien Backenzaͤhne gegen Ende des erſten Jahres; ;, bie 
Spigzähne im ziveiten Jahre; zuletzt, um das Ende des wei⸗ 
ten Jahres, die zweiten Backenzaͤhne. Die ſich entſprechenden 
Zähne auf, beiden Seiten fommen meift zugleich, in der un- 
tern Kinnlade gewoͤhnlich fruͤher. Je ordentlicher dieſer Aus⸗ 
bruch geſchieht, und je weniger Zähne zugleich erfjeinen, defto 
beſſer. Die Spitzzaͤhne machen öfters die meiſten Beſchwer⸗ 
den. — Die erſte Bildung der Zaͤhne beginnt ſchon einige 
Monate vor der Geburt des Kindes, alſo im Fotus-Leben. 
Aus einer gallertärtigen Slüffigkeit, in eignen, von din‘ Kinn- 
laden umgebenen, häutigen Säden, fängt der Zahn an, durch 
Kryſtalliſation ſich zu bilden, — Beim erſten Eintreten des 
Zahnes wird der Kieferrand / wo e durch will, allmaͤlig etwas 
breiter ,. gleichſam eckig und itzeinb. Den Mind if unge⸗ 
woͤhnlich heiß, bach noch nicht geſchwollen, um. jener Stelle 
das Zahnſleiſch weißlich, beſenders an den Kanten, als ob 
ein Zahn durchſchininierte. Das Lind iſt unenbig, zuamil des 
Nachts, Hat fliegende Hitze mit Baͤſfe abwechfeind/ führt. be⸗ 


— 30414 — 


Nadig den Finger und Alles nach dem Munde, laͤßt ſich das 
Sehufleifdy gern reiben, beißt ſtark an der. Warze, oder es 
taun wicht ſaugen, ſondern laͤßt die Bruſt ſogleich wieder los. 
Dieß dauert, zuweilen mit Jutermiſſionen, überhaupt in ver⸗ 
ſiedener Staͤrke, mehre Wochen, dann kommt es zum wirk⸗ 
lichen Durchbruche. Das Bahnrfleifch ſchwillt allmaͤlig, wird 
heiß, ſchmerzhaft; der Schmerz iſt nicht immer gleich ſtark, 
wird oft ploͤtzlich ſehr heftig; das Kind geifert, es Läuft ihm 
ein haͤufiger, oft ſehr ſcharfer Speichel aus dem Munde. 

Das zweite Zahnen (Odaxismus posterior, Zahn⸗ 
wechſel) erfolgt im fiebenten Fahre und weiter hinaus, er⸗ 
regt aber felten befchwerliche Zufaͤlle. Der Durchbruch der 
Weisheitszaͤhne geſchieht gewͤhnlich erſt nach bem 18ten 
Jahre. | 

Aus den Hier angegebenen Zeichen des natürlichen Zah⸗ 
uen® erficht man, daß Ärztliche Hülfe zur Befeitigung der bes 
gleitenden Beſchwerden nicht erforderlich iſt. Sollten dugftlicye 
Eltern dennoch darnach verlangen, fo reicht, bei großer Aufre⸗ 
‚gung des Kindes, eine Kleine Gabe Coffea gewöhnlich Hin, 
felbige zu befeitigen, wenn die Mutter und das Kind nicht au 
Kaffeetrank gewoͤhnt waren.” Iſt dieß letztere der Fall, fo 
thut es eine kleine Gabe Aconitum oder Chamomilla. — 
Speichelfluß, fluͤſſiger weicher Stuhlgang und Durchfall be⸗ 
gleiten meiſtens einen natuͤrlichen Zahndurchbruch; doch ſind 
fie fo wenig nachtheilig daß keine aͤrztliche we dagegen er⸗ 
forderlich iſt. 

| 5.343, . 

Bir lehren nun in. bem traut often Babnen pure, 
und bemerken zuvoͤrderſt, daß wir die bei bem Zahndurchbruche 
entſtehenden kraukhaften Beſchwerden als. Entwickelungspro⸗ 
zeſſe des kindlichen Alters, denen anderer Eutwickelungsperioden 
analog, betrachten, wie es in der neneren Zeit viele Schrift 
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fteller über Kinderkrantheiten auch thun, die gelaͤutertere phy⸗ 
fiologifche Begriffe haben, und bie Eigenthuͤmlichkeiten dieſer 


Krankheiten mehr beachten, als es fruͤher nicht der Fall wear. 


Alle , die elutretenden franfhaften Erfcheinungen beim Zahnen 
verbanfen nicht dem mechanifchen Durchbruche der Zähne ihr 
Entſtehen. Beider Entwickelungen — das Bahnen fo gut, 
als die Kranfheitd Momente — ſtehen jedenfalls im Zuſam⸗ 
menbange, doch fo, daß Feind von bem andern abhängig iſt, 
vielmehr treten beide als die Zeichen einer neuen Lebensperiode 
des Kindes auf: es wird ſelbſtſtaͤndiger, weniger von der er⸗ 
naͤhrenden Mutter abhaͤngig. Faſſen wir das ganze menſch⸗ 
liche Leben genau in’8 Auge, fo finden wir den Eintritt einer 
jeden neuen Lebensperiode von auffalfenden koͤrperlichen Erz 
fheinungen begleitet, und jedesmal mit diefen das Nervenſy⸗ 
ſtem mehr oder weniger alterirt, und merfiwürbig genug nimmt 
auch inımer die geiſtige Sphäre an diefen Veränderungen Ans 
theil, und doch wird es Nientandem einfallen, das Eine als 
weſentlich, das Andere als zufällig, das Eine als urfprüuglich, 
oder dag Andere als abhängig zu erklären. | 

So verhält es fich ebenfalls auch mit dem Durchbruche der 
Zaͤhne und mit den dieſen begleitenden krankhaften Erſcheinun⸗ 
gen. Dieſe teren nun beftehen in Nerven⸗ oder in. fieber- 


Saften Zufaͤllen, oder in beiden zugleich. Beide And freilich 


nur (mie alle andere Kinderfrankheiten) durch das Auge des 
Arztes und die Erzählungen ber Angehörigen zu erfennen, find 
aber deffenungenchtet fo individuell für den homoͤopathiſchen 
Arzt, daß er, der einfacheren Lebensweiſe der Kinder wegen, 
felten in feinee Diagnoſe und Wahl des Heilmitteld:fo unge⸗ 


wiß fenn wird, ald es zumeilen- beb-ben Krankheiten ber Er⸗ 


wachſenen der Gall if. Ich werde nun einige hleher gehoͤ⸗ 


rende Beſchwerden etwas fpezieller aufzeichnen, damit ber. Left . 


dadurch in den Stand geſetzt wird, Parallelen zu Be umd 


fe als Amalogieen benutzen zu - koͤnnen. \ 
89 
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ſtaͤndig den Finger und Alles nach dem Munde, laͤßt fich das 
Zahnfleiſch gern reiben, beißt flarl an der. Warze, oder es 
kann nicht fangen, ſondern läßt die Bruſt fogleich wieder los. 
Dieß dauert, zuweilen mit Intermiffionen, überhaupt iu ver⸗ 
feyiedener Stärke, mehre: Wochen, dann kommt ed zum wirk⸗ 
lichen Durchbruche. Das Zahnufleiſch ſchwillt allmaͤlig, wird 
heiß, ſchmerzhaft; der Schmerz iſt nicht immer gleich ſtark, 
wird oft plöglich fehr heftig; das Kind geifert, es laͤuft ihm 
ein häufiger, oft ſehr ſcharfer Speichel aus dem Munde, 

Das zweite Bahnen (Odaxismus posterior, Zahn- 
wechfel) erfolgt im fiebenten Jahre und weiter hinaus, er⸗ 
regt aber felten beſchwerliche Zufaͤlle. Der Durchbruch der 
Weisheitszaͤhne geſchieht gewoͤhnlich erſt nach dem 18ten 
Jahre. 

Aus den hier angegebenen Zeichen des natuͤrlichen Zah— 
nens erficht man, daß Ärztliche Hülfe zur Befeitigung der be⸗ 
gleitenden Beſchwerden nicht erforderlich iſt. Sollten aͤngſtliche 
Eltern dennoch darnach verlangen, fo reicht, bei großer Aufre⸗ 
‚gung des Kindes, eine Fleine Gabe Coffea gewöhnlich hin, 
felbige zu befeitigen, wenn die Mutter und das Kind nicht au 
Kaffeetrank gewöhnt waren, Iſt dieß letztere der Fall, fo 
thut es eine Meine Gabe Aconitum oder Chamomilla. — - 
Speichelfluß, flüffigee weicher Stuhlgang und Durchfall be⸗ 
gleiten meiſtens einen natürlichen Zahndurchbruch; doch find 
ſie ſo wenig nachtheilig, daß keine aͤrztliche Huͤlfe dagegen er⸗ 
forderlich iſt. J 

.. 4. Pr .. 

Br Heben nun zu dem kraukhaften Bafen zu, 
und bemerken zuvoͤrderſt, daß wir die bei bem Zahndurchbruche 
entſtehenden kraukhaften Beſchwerden als. Entwickelungspro⸗ 
zeſſe des kindlichen Alters, denen anderer Entividelungsperioden 
analog, betrachten, wie es in der neneren Zeit viele Schrift⸗ 
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ſteller uͤber Kinderkrankheiten auch thun, die gelaͤutertere phy⸗ 
fiologifche Begriffe haben, und pie Eigenthümlichfeiten diefer 
Krankheiten mehr beachten, als es früher nicht der Fall war. 
Alle ‚die eiutretenden krankhaften Erſcheinungen berm Zahnen 
verdauken nicht dem mechaniſchen Durchbruche der Zähne ihr 
Entſtehen. Beider Entwickelungen — das Bahnen fo gut, 
als die Krankheits⸗-Momente — ſtehen jedenfalls im Zuſam⸗ 
menhange, doch fo, daß Feind von dem andern abhängig iſt, 
vielmehr treten Beide als die Zeichen einer neuen Lebensperiode 
des Kindes auf: es wird feldfifiändiger, weniger von der er= 
nährenden Mutter abhängig. Faſſen wir das ganze menfch« 
liche Leben genau in’6 Auge, fo finden wir den Eintritt einer 
jeden neuen Lebensperiode von auffallenden koͤrperlichen Er—⸗ 
fcheinungen begleitet, und jedesmal mit diefen dag Nervenſy⸗ 
ſtem mehr oder meniger alterirt, und merkwürdig genug nimmt 
auch inımer die geifige Sphäre an dieſen Beränderungen Ans 
theil, und doch‘ wird es Niemandem einfallen, das Eine ale 
wefentlich, das Andere als zufällig, das Eine als urfprünglich, 
oder das Andere als abhängig zu erflären. 

So verhält es fich ebenfalls auch mit dem Durchbruche der 
Zähne und mit den biefen begleitenden Franfhaften Erfcheinun« 
gen. Dieſe tegfren num beftehen in Nerven⸗- oder in fieber⸗ 
Saften Zufällen, ‚oder im beiden zugleich. Beide find freilich 
nur (mie alle andere Kinderkrankheiten) durch das Ange des 
Arztes und die Erzählungen der Angehörigen zu erfennen, find 
aber deffenumngeachtet fo individuell für den homoͤoßathiſchen 
Arzt, daf er, dir einfacheren Lebensweiſe der Kinder wegen, 
felten in feiner Diagnofe und Wahi des Heilmittels: ſo unge» 
wiß ſeyn wird, ale es zuweilen bet-den Krankheiten bee Era. 
wachſenen der Fall if. Ich werde nun einige Bieher gehoͤ⸗ 

rende Beſchwerden etwas fpezielfee aufzeichnen, damit ber Lefer 
dadurch in den Stand gefebt wird, Parallelen zu vo und 


fie als Analogieen benutzen zu koͤnnen. 
39 
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6 34; a 


Die Zahnarbeit der Kinder feigert die Keijbarfei des Ner⸗ 
venſyſtems oft auf einen ſo hohen Grad, daß dadurch eine 
krankhafte Verſtimmung des Blutgefaͤßſyſtems erzeugt wird, 
die ſich in Form eines Fiebers zu erkennen giebt, doch erfor⸗ 
dert die Heilung deſſelben kein anderes Verfahren, als jede an⸗ 
dere Krankheit, ſondern nur die forgſame Beachtung des indie 
viduellen Verhaͤltniſſes der Exregbarkeit, die, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, durch den Entwickelungsprozeß ungewoͤhnlich geſteigert 
iſt. Wie uͤberall, ſo auch hier, muß ſich der Arzt nur darauf 
beſchraͤnken, die iu ſtuͤrmiſchen Thatigteiten der verſchiedenen 
Syſteme zu maͤßigen, und fie elmälig zum richtigen. Verhaͤlt⸗ 
niſſe zuruͤckzufuͤhren. 


Die leichteren Grade der erhoͤheten Reizbarkeit beidec Sy⸗ 
ſteme, die ſich durch vermehrte Waͤrme, vieles Trinken, ploͤtz⸗ 
liches Aufſchreien der Kinder und Hineinfahren mit der Hand 
im den Mund, Auffahren im Schlafe, leichtes Erſchrecken 
u. fe ve zu erkennen geben, werden bald durch Coffen, bald 
durch Acanit oder Chamomilla, bald durch eine Babe Nux 
gemaͤßigt; durch letztere vorpuͤglich, wenn neben einem kurzen 
trocknen Höfteln, auch. Hartleibigkeit zugegen if. — Doch 
muß. ich Hier auch bemerken, daB manche Kinder die Zähne 
mit einem trocknen keuchenden Huften bekommen, der größten- 
theild. einer Heinen Gabe Chamomilla, und pp .diefe nicht 
andreicht, einer Heinen. darauf folgenden Gabe Belladonna, 
weicht, um fo eher, wenn das Kind ſchon ‚einige Mächte, un« 
ruhig war, fich unter. brennender Hite am ganzen Koͤrper um⸗ 
ber warf, oͤfters zu trinken verlangte; Nöthe dee Haut, Zits 
tern der Glieder, Aengſtlichkeit, Aechzen, Stoͤhnen, kurzes, 
ſchnelles, geraͤuſchvolles Athmen und ſichtbare Beklemmung 
der Bruſt ſich damit verband; geroͤthete Augen ſich zeigten; ein⸗ 
zelne, wiederholte Rucke. das Koͤrner durchfuhren, wie elektri⸗ 


v 
to 
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ſche⸗ allge). ia. wol gar Eomulonen. ber. Gliedmaßen fi 
einſtellten. 

Oft iſt ein ahoͤhetnes ‚Sehen 26 Befäßfoftems hemert» 
ber, vorzuoͤglich beim Eintritt der erften Zähne, während bes 
Seillens, das ſich durch brennende Hige und jene. ſchon vor⸗ 
bin: bemerften Beſchwerden dokumentirt ; Bei einer brennenden 
Hige im. Munde, Lebhafter tritt diefes Gefaͤßfieber auf, mo: 
die Mutter ober. hie Amme leidenſchaftlich den Kaffee kicht, 
und wird oft; auch. ſchon dadurch gemindert, daß Jene dem 
Koffee meiden. „Ganz ‚gehoben- wird es in den meiſten Faͤllen, 
wenn man, bei Befolgung Der angegebenen: Borfihts den, 
Linde ein mit Detiklion » Verduͤnnung befenchtetes Streufügels 
chen von Acopit. auf die. Zunge legt. wo hd 
„.Anders werhälg:es fich aber da, wo neben dem: beſchrie⸗ 
benen fieberhaften Zuſtande auch das Nerpenſyſtem ſehr agitirt 
erſcheint, was fich durch einen. aͤngſtlichen und. unruhigen Zum, 
ſtand, durch KZufammenfehren Beim Niederfallen eines, wenig 
Geraͤuſch verurfachenden Gegenſtandes, durch Aufſchrecken und 
nachheriges Anberfichfenn, oder durch cannulfivifches. einzelnes, 
Zugen ; der Glieder waͤhrend des Einfchlofes verroͤtß. Tritt 
dieſer Zuſtand bei Kindern ein, die entweder durch die Mutter⸗ 
milch, oder in den Zwiſchenzeiten, wo fie nicht an. der Bruſt 
ſangen, Kaffer zu trinken bekommen, fo. iſt es wohl ſehr na⸗ 
tuͤrlich, daß Hier. dieſes reizende Getraͤnk ganz aus der Diaͤt 
der Mutter und des Kindes verbannt werden muß, wenn Die. 
für einen ſolchen Fal paſſende Chamomilla, -in ber 12ten 
Verduͤnnung angemendet, baldige Huͤlfe ſchaffen ſoll. 


⸗ xı. 


g. 345. 


Bedenklicher wird der Zuſtand, wenn es nicht bei old 
einzelnen Connulfionez bleibt, ſondern der Anıtze Körper daran 
Tpeil nimmt und jene Zuckungen fich. zu epileptiſchen, 
Srämpfen umwandeln. In manchen Bälle ſeben wir An⸗; 


| 
6 


_— 598 — \ 

fangs diefelben Symptome, die ich in dem. vorigen Paragra⸗ 
phen angab; in andern gehen ihnen mehre Tage durchfaͤllige 
Stuͤhle voran; in wieder :andern bemerken wir blos eenige 
Tage. vorher aufergewoͤhnliche Blaͤfſſe des Geſichtes beim 
Kinde, matte, faſt glanzloſt Nagen, wenig Appekit; das. Kind 
legt deu: Kopf auf die Schulter feiner Waͤrterin und will ims 
mer liegen. Auch dieſe, noch auf feine beſtimmte Krankheit 
hindeutenden, Prodromi werden oft noch. im Entſtehen durch 
die CAamomilla beſeitigt, da dieſes Mittel ir ſeinen Erſtwir⸗ 
tungen aͤhnliche Symptome aufzuweiſen hat. Dieiben- 
aber dieſe Beſchwerden von den Angehoͤrigen unbeachtet, fo- 
seite" oft ploͤtzlich der epileptiſche Anfall mit großer Kraft ein: 
das Kind liegt einige Minuten ganz ſtarr und ſteiß, beföntme: 
dans. Berbrehen der‘ Augen, -Werziehen der Geſichtsmuskeln, 
Zuden und Hin» und Herwerfen der Glieder bei eingefchlage- 
nen Daumen, Ruͤckwaͤrts⸗ oder Seitwaͤrtsbiegen des ganzen 
Körpers, ſchniebendes, voͤchelndes Obemholen mit Schaum vor 
dem Wunde, — furz alle Zeichen eiker : wahren Epilepfie. 
Gegen eine folche bleibt Chamomilla: immer wieder das erfle 
Mittel, Das gleich wach dem Aufalle angewendet werden muß, 
Zuweilen tritt bald nach gereichter Gabe ein zweiter, wohl 
auch ein dritter, aber jedesmal ſchwaͤcherer Aufall ein, gegen 
den man ein neues Mittel zu geben- fich woht biten muß, da 
‚es gewoͤhnlich ‘ein durch die Chamille erzeugter Anfall iſt. 
Nur daun, wenn die Krankheit von Stunde za Stunde ſteigt, 
und in- Zeit von 4* Stunden ſich gar keine Befferung zeigt, 
it man es fi) ſowohl, als den Ungehörigew--fchuldig, ein 
neues Mittel zu geben, das man in den meiften Faͤllen in der 
Tinctura Ignatii findet, von deren 18ter Verdünnung man 
ein Streukuͤgelchen befenchtet und dem Kinde felbft eingiebt. 

Meichen diefe Mittel nicht. aus, fo paßt häufig Bella- 
donna, .in der hoͤchſten Potenz. Dis Bälle, wo fie paßt, 
treten oft ſchon vom Anfange mit größerer Heftigkeit und in 
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drohenderer Geſtalt auf, haͤngen meiſtens von allzu großer 
Reizbarkeit und Beweglichkelt des Nervenſyſtems ab, baher 
es ebenfalls groͤßtentheils Krampfzufaͤlle find, denen ſich fie⸗ 
berhafte Erſcheinungen ſekundaͤr beigeſellen. Nicht immer ge⸗ 
hen ſolchem Zahnreize Vorboten voran, ſehr oft treten fie plöß- 
lich auf. Namentlich verdient die Belladonna da unbedingt 
angewendet zu ‚werden, wo die Kinder ploͤtzlich, wie durch 
einen. Schrick aus dem Schlafe:anfivachen, aͤngftlich ſich ums 
fehen, oder mit einem ganz veränderten Blicke und erweiterten - 
Pupillen :fier auf’ einen Gegenftand binftarren, wobei alle 
Muskeln: des Koͤrpers in einem Frampfhaften Zuftande fich be 
- finden, das Kind ganz flare und fleif wird, am ganzen Koͤr⸗ 
per, vorzuͤglich an der ‚Stimm und den Händen, wie euer 
brennt, auch wohl den Urin unwillkuͤrlich laͤßt. Gewöhnlich 
hält ein folcher Zuſtand Nur einige Minuten an, kehrt aber 
bald wieder zurück, während die Hige immer fortdauert,- und 
das Kind dem ee Durſt kaum zu ſtillen im 


Staude iſt. 


Außer den ſenannten Mitteln ſind es 5 oehiglich noch 
Cina, Rhus, Arsenicum, Arnica, Hyescyamus, Stramo- 
nium, Cicuta, Stannum und ‚Cuprum, bie in derartigen 
epileptifchen Zufällen Großes zu leiften im Stande find. Eis 
nige nähere Data werden dem angehenden Homdopathifer nicht 
unwillkommen ſeyn, wenn er über die Wahl des einen oder 
des andern Mittels bei: einem Ähnlichen. ihm vorkommenden 
Kalle wicht einig mit ſich werden Tann, 

Cina, in der en Verdünnung, giebt man gern in- fols 
chen Fällen, wor frampfhafter, trockner Huſten laͤngere Zeit 
ſchon gegenwärtig war, ber ſich immer mehr verfchlimmerte 
und endlid zu Bruffeämpfen mit Zuckungen der Glieder Ver 
enlaffung gab, die äfter repetirten. Zugleich fand ein oͤfteres, 
unwillkuͤrliches Urinbaſſen, auch außer den Anfällen Statt. 
Ruus, groͤßtenthells in der 18ten Verdinnung angewen⸗ 


\ 





| 
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det, eignet fi) vorzüglich dann in derartigen: Rraukheits⸗Zu⸗ 
ftänden als Heilmittel, wenn dag Kind gern ſchlafen möchte, 
aber, kaum eingefchlafen, hoͤchſt ſchreckhaft zuſammenfaͤhrt, bei 
großer Aufregung des Blutgefaͤß⸗Syſtems, wit Wallung im 


Blute, heftigem Klopfen der Adern, krampfhaſſen Zuckungen 


der Glieder. und Kinnbadenframpf. 
-Arsenicum, in der. hoͤchſten Potenzirung, kann foh ſtets 


da mit Gewißheit als paſſendſtes Heilmittel: gegeben werden, 


wo eine brennende Hitze den ganzen Körper.:des Kindes uͤber⸗ 
zieht; und lebtered durch immermährended Lecken mit der 
Runge an den trocknen, ‚wiffigen Lippen ein Lechzen nach Ge⸗ 
traͤnk ausdruͤckt. Uebrigens if das Zucken einzelner Glieder 
waͤhrend des unruhigen Schlafs ein charakteriſtiſches Symptom 
vom Arsenicum, mag gerade bier ſehr häufig dem aufmerk⸗ 
famen Beobachter als etwas Außergewoͤhnliches auffiößt, das 
oft Längere Zeit dem Ausbruche eines convulfisifchen Aufalls 
poranfchreitet, und um fo ernfler zus Anwendung dieſes Mit- 
teld auffordert, durch swelded oft, wie mit einem Zauber 
(lage, der ganze beunruhigende Krankheitd-Zuftand binnen 
wenigen Stunden gehoben wird. Sollte aber auch dieß Alles 
dem homoͤopathiſchen Arzte noch nicht,.genugend ſcyn, ſich 
zus Anwendung biefen Arznei, weil fie dem Unfänger vielleicht 
noch zu heroiſch erfcheine, zu befiimmen, fo-thut es vielleicht 
die Haft, die das Kind in allen feinen Bewegungen verräth, 
2. beim Efien, beim Ergreifen eines Gegenſtandes u. f. w., 
die zugleich auch ein inneres Angſtgefuͤhl andeutet,- das .oft 
deutlicher noch fich auf dem Gefichte ausprägt und. zuweilen mit 
ganz. veränderten Gefichtszügen gepaart iſt, indem die hier be⸗ 
geichneten Symptome, die im Gefolge einer krankhaften Den- 
tition nicht felten zu finden find, ebenfalls Eigenthuͤmlichkei⸗ 
fen in den Befindend „Veränderungen vom Arsenioum darbie- 
ten, die Fein anderes Mittel fo treffend aufzumeifen hat. "Aber 
nicht. blog in dieſen, einem epileptiſchen Anfalle voraugehenden 
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Zeichen findet der Arfenif rähmliche Anwendung, ſondern aud) 
in des für ihn paffenden Aufalle ſelbſt, der vom Hofrath 
Hahnemann charafterifiifch genug in dem Symptome 72 
gezeichnet ift, daß ich den Lefer bloß darauf zu verweilen noͤ⸗ 
thig habe, . Ä 

Arnica paßt, nach meinen Erfahrungen, gewoͤhnlich, 
wenn eine Affection des Gehirnus vorangegangen if, Die, zwar 
gehoben, doch eine Abftumpfung der Gehiruthätigleit zuruͤck⸗ 
ließ, und, nach allen dafuͤr ſprechenden Zeichen, auf einer An⸗ 
ſammlung von Feuchtigkeit in den Gehirnhoͤhlen beruht, die 
erregende Urſache fuͤr den gegenwaͤrtigen Krankheite- Zuſtand, it. 

Hyoscyamus,, ig der 12ten Verdünnung, empfiehlt fich 
befonderd dann, wenn der Aydraug bee Blutes nach dem 
Kopfe durch ungewoͤhnliche Käthe im Geſichte und Aufgedun⸗ 
ſenheit des letzteren ſich ausſpricht, das Kind viel ſpeichelt, 
eine ungewoͤhnliche, krampfhafte Zuſammenziehung in den Bauch⸗ 
muskeln Statt findet, alle ſchnell wechſelnden convulſiviſchen 
Bewegungen und Verdrehungen des Koͤrpers bald den einen, 
bald den andern Theil befallen, mit Uebermunterkeit und mit 
unwillkuͤrlichem Harnabgange begleitet ſind. 

Stramoninin, in der Oten Potenzirung, wird da am 
paffendften ſeyn, 100 Kinnbackenkrampf, vollkommene Steif⸗ 
beit des ganzen Koͤrpers oder kraͤmpfhafte Angeſpanntheit der‘ 
Gliedmaßen bei wechfelnden Convulſionen, einem tiefen, ſchnar⸗ 
chenden Schlafe und vielem Urinabgange Statt hat; hiezu 
gefellt ſich meiſtens fehr große H Side über den ganzen Körper 
mit vielen Trinken, a 

Die Cicuta virosa, in der Zoſten Verdünnung, iſt dann 
anwendbar, wenn das Kind ganz unerwartet, nachdem es 
vorher noch heiter und freundlich geweſen if, ein ganz ſtarres, 
unbewegliches Anſehen bekommt, ‚das nur erft nach wenigen 
Minuten Leiner Exſchlaffung weicht, wobei das Kind zuſam⸗ 
menfinkt, eine Art Katalepfice. Diefer Zuftand wiederholt fich 
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öfters und Hält jedesmal laͤngere Zeit. an. Nicht. minder hälf- 


reich erweiſt ſich aber auch dieſes Mittel in wirklichen Fall⸗ 
ſucht⸗Aufaͤllen, die ebenfalls oͤfters zuruͤckkehren. Bei dieſen 
werden die Glieder, der Kopf und der Oberboͤrper auf eine 


wunderbare Weife bewegt und verdreht, das Geficht iR blän- 


licht aufgetrieben, Schaum findet fid) vor: dem Munde, und 
nach Aufhoͤren der Convulſtonen iſt dad Kind. sam unbefinu- 
lih und wie tobt, 


Stannam, in der dritten Verreibung, iſt meiſtens in den- 
jenigen Faͤllen zu empfehlen, die babituell geworden find, 
d. h. 100 die convulſtviſchen oder Sallfuhr- Anfälle ſich bei 
‚ jedem neuen Zahndurchbruche ernenern, jedesmal heftiger wer⸗ 
den, das Kind auch’ wohl auferdem an krampfhaften Bes 
ſchwerden leidet und dabei elender und Fraftlofer mir. 


Ganz ausgezeichnet wirft das Cuprum metallicum, in 
der Zoſten Potenzirung ‚tie vielfache Erfahrung daruͤber be⸗ 
‚tiefen hat, in den heftigften epileptiſchen Anfaͤllen von Zahn⸗ 
reiz, wobei zugleich der ganze Kopf gedunſen iſt und das Ge⸗ 
ficht aufgetrieben und ſehr roth erſcheint, das Kind dabei ein 
kreiſchendes Geſchrei ausſtoͤßt; vor dem Anfalle ſelbſt viel Eckel 
und Uebelkeit bei uͤbrigens lethargiſchem Zuſtande zeigt, auch 
wohl eine Menge Schleim auswuͤrgt; bei einiger Beſinnung 
ſich windet, kruͤmmt, ſchreit, der Unterleib aufgetrieben und 
geſpannt iſt, wobei, unwillkuͤrlich duͤnnfluͤſſiger Stuhl abgeht, 
und mitunter convulſiviſche Bewegungen und Verdrehen der 
Glieder vorkommen, welche Symptome immer neuen fallſuͤch⸗ 
tigen Paroxysmen Platz machen, bei denen das Kind ganz be⸗ 
wußtlos iſt. 


Wo ein ſchnarchendes Athmen bei offenem Munde ſolche 
epilepsifche Anfälle begleitet, dieſe letzteren nur in der Nacht 
während des Schlafs das. Kind überfallen, nuͤtzt Opium in 
der, Sten oder 6ften Verduͤnuung am meiften. 
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Noch maß ich derjen hen epileptiſchen “Anfälle gedenken, 
die in der Zahnperiode, waͤhrend des Stillens, von vielem 
Trinken geiſtiger Getraͤnke der. Mutter oder Amme entſtehen. 
Sie find dadurch zu Heben, daß man dem Kinde ſelbſt die 
Heinfte Gabe Nax giebt; zu. verhuͤten aber find fie nur dann, 
wenn die Stillende die geiftigen Getränke ganz meidet, oder 
. Wenn Ihr dieß unmoͤglich if, Das Kind ganz-entwöhnt. Diefe 
Spilepfieen find die gefährlichften und am. fchröerften zu beilen, 
weil die ganze Defonomle des findlichen Organismus dadurch 
in ihrem innerſten Weſen nicht bloß. alterirt, fondern ganz des 
ſtruirt wird. Meichen eine und zivei Gaben Nux zur Heilung 
nicht Hin, fo muͤſſen auch die vorhin angegebenen Mittel noch 
in Gebrauch gezogen werden, um wenigſtens die Möglichkeit 
einer Heilung zu verfuchen. — Mancher Arzt wird ſich wun⸗ 
bern, dem es noch am Erfahrungen über Ähnlich erzeugte 
Krankheits⸗Zuſtaͤnde mangelt, wie ein ‘fo sartfühlendes We⸗ 
. fen, wie das Weib if, und lebte es in der niedrigften Hütte, 
fo tief finten und fo ſchwer an einem lebenden Weſen fich 
serfündigen kann! Ja, ich geftehe ſelbſt, man bezweifelt bie 
Möglichkeit einer ſolchen DVerirrung fo lange, als man nicht 
felbf durch die Erfahrung überführt worden iſt. Letzteres iſt 
bei mir der Kal, und darum war ed nun um fo mehr meine 
Schuldigkeit, diefe fo felten vorfommenden Kranfheitd-Fore 
men bier mit zu erwähnen, und mein dagegen emgefchlagenes 
‚Verfahren anzugeben... Bur Ehre ſolcher Ernäßrerinnen muß 
ich noch erinnern, daß es von ihrer ‚Seite in keinem Galle 
aus Bosheit, in den wenigſten aus Gewohnheit und Genuß 
fucht, in den meiften Fällen aber aus irriger Anficht, dem 


Kinde Ruhe zu verfhaffen, gefhah und, bei einem gluͤcklichen 


Erfolge (der Hier eintreten muß), erſt zur Gewohnheit wurde. 
Eine andere Art epileptiſcher Anfälle entſteht — und ges 
zade am leichteften zur Zeit der Dentition, mo das Nerven⸗ 
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ſyſtems des Kindes an und fuͤr ſich ſchon weit erregbarer 
iſt —, namentlich bei Kindern, die ſo aufgezogen werden, vou 
Magenuͤberladung. Entſteht hier Brechuͤblichkeit, auch wohl 
Erbrechen, fo iſt dieſes durch mechaniſche Reizung des Gau⸗ 
pmen⸗Vorhangs und Rachens, wo es die Natur nur ſchwer 
zu bewerkſtelligen im Stande iſt, zu unterſtuͤzen, und .daun 
durch ein paar Theeloͤffel voll ſchwarzen Kaffeetranks nach un« 
ten zu ‚befördern. In dem meiften Faͤllen reicht alsdann das 
Kiechenlaffen des Kindes an ein Senfſamen großes, mit hoch⸗ 
perbänntem Pulsatilla= Saft befeuchteted Streufügelchen bin, 
den Reſt der Krankheit zu befeitigen. Zumeilen, und dieß ent« 
fheiden die Symptome, wird man Rast der Pulsatilla die 
Nux anwenden müflen, | 
349, ., 
Benerifhe Krankheit bei zarten Kindern 
. (Syphilis). 

Bei der jegigen, Sittenverderbniß dar Menſchen iſt es nicht 
gar zu ſelten, daß wir dieſe Krankheit bei zarten Kindern 
beobachten. Die Erſcheinungen derſelben treten acht, zehu, 
vierzehn Tage nach der Geburt auf, zuweilen auch erſt einige 
Monate nachher. Die Haut wird wund an verſchiedenen Stel⸗ 
fen, die zu naͤſſen und zu fließen anfangen, ſich weiter ausdeh⸗ 
nen, in flache Geſchwuͤre mit weißem, ſpeckigem Grunde uͤber⸗ 
geben, eine ſcharfe uͤbelriechende Jauche apfondern, und 
sicht felten dunkelroth, bläulicht, ſchwaͤrzlich und gangraͤnoͤs 
werden. Zuweilen zeigt ſich gleich, anfangs, zuweilen fpÄter 
eine veneriſche Augenentzändung mit Schleimfiuß, weldye von 
der gewoͤhnlichen Blepharophthalmie Neugeborner (S. Theil I. 
F. 181.) ſich dadurch unterſcheidet, daß fie ſich auch der Con⸗ 
junctiva mittheilt und hier leicht große Zerſtoͤrungen anrichtet, 
uͤbrigens aber durch das Zuſammenkleben der Augenlider, und 
den ſtarken Schleimausfluß jener hoͤchſt aͤhnlich iſt. Es zei⸗ 
gen ſich Hitzblaͤtterchen oder eiternde Puſteln auf der Ober⸗ 
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goͤche des Eoͤrpers; eiternde Beulen an den Fingern ud Ze⸗ 
ben; Geſchwuͤlſte verſchiedener Art. Im Munde wentfichen 
Schwaͤmmchen und Geſchwuͤre, die nach und nach den Rachen, 
die Naſe und die. Lippen eimmehmen, : das Athmen. erfchwe⸗ 
ren und die weichen Theile leicht zerſtoͤren. Es entſteht als⸗ 
danss jauchigter Ausftuß. aus. der Nafe, fo mie nus den Ohren. 
Ale dieſe bis hieher aufgezählten Leiden, koͤnnen ben fo 
gut auch bei andern, Krankheiten vorfommen, daß ed Fächer 
lich feyn wuͤrde, wens man das eine oder dag andere Sym⸗ 
ptom an einem Kinde bemerkte, letzteres fogleich für venerifch 
gu erfiäcen, wenn man nicht bie gewiſſe Ueberzeugung erlangt 
bat, daß die Mutter oder die Amme an einer ähnlichen Krank⸗ 
beit zur Zeit der. Geburf gelitten habe oder noch leide, 
Sicherere Symptome find: fupferfarbige, Flecken auf der 


"Haut, eiterade. Blattern an dem After und den Zeugungsthei⸗ 


ken, die in Schanfer übergehen, Schwielen, Riffe und Feig⸗ 
warzen, harte und weiche Geſchwuͤlſte auf dem Kopfe. Das Kind 
magert immer mehr ab, bekommt Zalten und Runzeln im Ge⸗ 
ſichte wird von Schmerzen gequält und licht an hektiſchem Sieber. 

- Die bier angegebenen Symptome find fehr; verſchieden, 
in den verſchiedenen Perioden. Am ſchnellſten zeigen ſich die 
Juckgeſchwoͤrchen ud eiternden Puſteln. Mund , Augen und 
Geſchlechtstheile leiden am meiſten. Die Anſteckung geſchieht 
haͤufig waͤhrend der Gehurt; außerdem aber auch noch durch 
das Saͤugen, daurch Küfle und dergleichen, wo ſich dann die 
erſte Spur im Munde zeigt. 

Das therapentiſche Verfahren dieſer Krankhejtsform an⸗ 
langend, babe ih nur auf Herrn Hofrath Habnemaun’s 
Behandlung der Syphilis und Sykoſis (ſ. deſſen chroniſche 
Krankheiten Theil I.) zu verweiſen, und weiter nichts bhinzu⸗ 
zufuͤgen, als den homoͤopathiſchen Arzt aufmerkſam zu machen, 
daß er genau beobachte, ob er es nicht etwa mit einem aus 
Pſora complizirten Leiden zu thun habe, was in ſolchen Faͤl⸗ 
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(en nicht gar fo felten vorkommt. Auch dagegen ift in dem 
vorgenammten Werke das therapeutifche Verfahren genau ausge 
geben. — Wird das Kind noch gefillt, fo iſt es am zweck⸗ 
mäßigften, die für daſſelbe paflenden Atzneien, der HRutter 
oder ber Amme zu geben, 

Sehr häufig -gefchieht es aber, daß ber homdopathifge 
Arzt Kinder, an ähnlichen Krankheiten leidend, in feine Bes 
handlung bekommt, die ſchon längere Zeit alloͤopathiſch be⸗ 
handelt wurden. In diefen Källen iſt es noͤthig, den ganzen 
Verlauf der Krankheit von allem Anfange genau fich erzählen 
zu laſſen, die Veränderungen, die während der alldoparhifchen 
Behandlung eingetreten find, forgfältig amfzuzeichnen und letz⸗ 
tere genau zu -erforfchen fich bemühen‘, woruͤber die verſchrie⸗ 
denen Recepte dem homoͤopathiſchen Arzte die nöthige Aus⸗ 
sanft ertheilen werden. Es ik dieß Alles um fo wöthiger, je 
mehr die tägliche. Erfahrung uns beweift, daß viele (nicht 
alle) alldopathifche Aerzte bei: folchen zarten Subjesten ,- wenn 
fie nur einige verdächtig fcheinende Symptome an ihnen wahr⸗ 
nehmen, gleih an Venerie denken, wovon oft feine Spur 
vorhanden if, und dann mit Merfarial- Mitteln fo Hark da⸗ 
gegen verfahren, daß die. dadurch erzeugten Beſchwerden fie 
immer mehr in ihrem Glauben an ein fophiliefihes Leihen be 
ſtaͤrken. War dieß aber nicht der Fall, ſondern war das 
Kind wirklich venerifch Frank, fo wurde es oft mit einer Menge 
unpaffender Merkurialien behandelt, die nicht wur nicht Hei- 
lung bewirften, fondern die Krankheit in fofern verfchlimmer- 
ten, daß mit der natärlichen Krankheit fich noch ein Merkurial⸗ 
Leiden complisiete, das oft aller dustlicken Kanſt Hohn ſpricht. 
Diefe Eomplication gehört, namentlich bei folcyen garten Sub- 
jecten, zu den ſcheußlichſten Siechthumen, deren Hebung dem 
homoͤopathiſchen Arzte übertragen wird, Ach will verfuchen, 
das Wichtigſte Aber deren Behandlung bier anzugeben, woba 
es jedoch) dem homoopathiſchen Arzte überlaffen bleiben muß, 
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bei ihm vorkonmenden Fällen ein vaffenderes ober —* 
geres Verfahren einzuſchlagen. 3 

Hat der homoͤopathiſche Arzt. ſich Aberzegt, daß die 
Krankheit alloͤopathiſch mit Merkurialien behandelt wurde, fo 
wird er auch leicht erfahren koͤnnen, ob. die Krankheit bei dem 
Gebrauche derfelben füch. verſchlimmerte. Iſt dieß der Fall, fa 
darf .er nicht mehr im Zweifel feyn, daß er es mit .einem 
Queckfilber⸗Siechthume zu thun habe, und daun ſey er hei 
Stellung der Prognoſe vorfichtig. 

:r. Kar folchen: Fällen iſt meiſtens ein großes Herr von Sym⸗ 
ptomen gegenwärtig, unter denen ber Arzt die bedenklichſten 
and gefahrdrohendſten: am erſten zu beſeitigen ſuchen, jedoch 
auch immer bei der. Wahl der Mittel den geſammten Kräuk⸗ 
Hitſzuſtaud vor Augen haben muß, Iſt namentlich die. Sto- 
macace ‘oder Angina..mercurialis hervorftechender ale die ' 
uͤbrigen Symptome; hat diefe vielleicht ſchon Zerſtoͤrungen 
ser weichen ſowohl als harten Theile. hervorgebracht: ſo duͤrfto 
BasFold, in der dritten Verreibung, das vorzuͤglichſte Wit 
tet ſeyn, das. auch dein weiten Umfichgreifen der Merkurials 
Krankheit Grenzen zu ſetzen im Stande if. Nach vollbrach⸗ 
see Birkung des Goldes wird man oft die Hepar sulphurig 
calc. indizirt finden, die man ebenfalls in der dritten. Verrei⸗ 
bung anwendet. Iſt das Queckſilber⸗Sirchthum durch ben 
Mißbrauch des Calomels entſtanden, ſo ereignet ſich wohl 
auch zuweilen der Fall, daß man eine homoͤopathiſch bereitete 
Gabe Queckfilber — vom Mercurius solab. Hahn. oder 
Mercarius vivus (Yx); in gedachten Falle jedoch noch zweck⸗ 
mäßiger, Mercurius sublimatus corrosiv. (%%) — wicht 
einmal mit geben kann, vorausgefetzt, daß die gegenwärtigen 
Symptome teine Eontraindifation ſtellen. — Iſt mit’ einer 
folchen Stomacace Dysphagie, oft mit-einer Unbeweglichkeit 
ver Kinnladen, geſchwollenes, zuruͤckgezogenes, ſchwammiges 
Zahnfleiſch, Speichelfluß u, fr w. verbunden, fo find Bellad. 


\ 
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(°%) ‚und Dulcanı. (Am) ganz ausgezeichnete Mittel, wie⸗ 
wohl auch eine von den fpdter noch zu nennenden Arzueien 
ebenfalls paſſend erſcheinen Lönnte, 

Sind Geſchwuͤlſte der Beiuhaut und Knochen, nament« 
lich det oberflächlich "gelegenen Knochen, auch wohl Catiea 
ſchon vorhanden, ſo iſt, wenn dieſe letztere die Naſenknochen 
betrifft, ebenfalls wieder das Gold das erſte Spezifikum da⸗ 
gegen. Iſt:naber bie Caries an audern Knochen vorhanden, 
fo erweiſt ſich Gold weniger ſpezißſch, hingegen die Asa foe- 
tida, im. der Aten oder Adten Berbäsuung,. huͤlfreicher, deren 
großen Vortheil ich nicht genug rühmen Tarim,,.ben fie in: An⸗ 
fehwellungen : eingelner Knochenparthieen: mb: Verdickung ber 
Beinhaut der Knochen gewährt, vayüglich baue, wens dieſe 
Kraukheits⸗ Erſcheinungen in Folge eines ‚übermäßigen Quitla 
flbergebrauchs enthasden: find. DorummTeiftet fie auch ſehr 
viel -in’ffrophuldfen Leiden überhaupt, namentlich aber in ſol⸗ 
den, die vorher längere Zeit. in alldopathifcher Behandlung füh 
befanden). nach. walcher, wie befannt, bie Mercurialia. in 
diefer Krankheitsform bänfig angewendet werden. Das Me- 
zerenm,. in der 15ten: Werbuͤnnung und das Acidum phos- 
phoric;, in ber‘ dritten Verdamuns fu. der. Asa: zur Seite 
sufeßen... ° 6 9 
Sind es eitexmde ahnphoeſchwuſtie der andere eiternde 
Sefchwuͤre, fo wird; mer.mit Pulsatilla.(0%A,), Acidum 
phasphoricum und Silicha (%), auch wahl. Carbo vegeia- 
bilis (20) viel auszurichten im Stande feyn; | 

Aber auch die Gicuta virosa in der IOften Verdünnung 
thut in-ben von Queckſuber ⸗Mißbrauche entſtandenen Schmer⸗ 
zen und ſchmerzhaften Druͤſen⸗zVerhaͤrtungen ſehr viel. 

Sind aber eine ſehr große Empfindlichkeit gegen Außenreize, 
Krämpfe, Zittern u. a. Nervenzufaͤlle, Unruhe, Mangel an 
Eßluſt und Schlaf, Edel,. kalte Extremitaͤten, ſpitze Naſe⸗ 
etdfahles Geſicht, ſchleichendes, fehr eutkruͤftendes Fieber mit 


⸗ 
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großem Durfie and Kleinem, hartem, geſchwindem Pulſe ge 
genwärtig, fo iſt das erſte Mittel immer die China, in der 
2aſtun Verduͤnnung, der man, nach. verfloflener Wirkungs⸗ 
dauer, eine Gobe Ferrumd?°ı) kann folgen laſſen. Vielleicht 

durfte bier andy anfangs, ale palliatives Belebungsmittel, 
eine oder ein paar Gaben Spiritus nitri duleis Indigieh 
feyn. — Sind die Nachtſchweiße, oder überhanpt die Schmeiße 
fehr .Hartnädig, fo wird ſich immer wieder die Phosphor- 
ſaure naͤchſt der China, ſehr huͤlfreich erddeiſen. 

Gegen alle’ hier aufgezelchnete Merkurial-Befchwerden 
find IS ganz vorzuͤgliche Mittek - noch" empfehlenswerth: die 
Dilcamara, das Acidum nitri' -(Yx);--bie ‚Sassaparilla 
goaAni), Die auch als die pafſendſten Zwiſchenmittel von / den 
ſchon genannten Arzuelen mit daſtehenn. dee 

rend u.cı$ 348. ed 

: Zum Schliuffe.diefes Capitels erlaube ich mir noch einige 
Horte über die langſame Vergiftung Mit Queckſifber 
bei Bpiegelbelegein‘; Queckſilberarbeitern uk. Vergoldern. ik 
leiden an Kopffäjivere:; Ohrenſauſen, trüͤbem Sehen, haben 
wenig Eßluſt, Mattigkeit, ſtumpfe Gelenkſchmerzen, blaſſe Ge⸗ 
fichisfarbe; ſpaͤterhia eingefallene Augen mie blauen Rändern 
unr diefelben, algemeine Schwaͤche, Reißen in Händen und 
gaben, zumal Nachts, ungewoͤhnliche Schwere der Glieder, 
die durch -fenfrechts Lage :derfelben vermindert ˖ wird, loſes dik⸗ 
kes Zahnfleiſch⸗ gelbe lockre Zähne, Speicheln/ ſehr beſchwerli⸗ 
ches Treppenſteigen wegen Schwindel und Fußſchwaͤche, manch⸗ 
mal Durchfall, Heiſerkeit, Stottern, Aſthuna, blaue Finger⸗ 
naͤgel, ohne Froſt und Fieber; dabei faſt immer ſtarkes Zit- 
tern, beſonders der Hände, ‚fpäter auch, des Kopfes und Ride 
grates, ſo daß der Kranfe vor allgemeinem Zittern weder ſtehn 
noch ſfftzen kann, und, wur wahrend des Sgwlafe im Bette 
einige Stunden Kupe | dawor hat. | 
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Immer wird man: in ſolchen Faͤllen sid mit Pulsatilin, 
Camphora, Opiam auszurichten vermögen, mehr jedoch auch 
mit täglichen kleinen Schlägen poflitiver Elektrizitaͤt. Die conſtan⸗ 
teren Symptome hingegen erfordern den Gebrauch des Arse- 
nieum .(%), des Sulphur (9%) und bed Acidum Nieri 
(99%), vielleicht auch eined von ben im vorigen Paragraphen 
angezeigten Mitteln, 


Sechſier Abſchnitt. 
Bon den Krankheiten, die in jeder Lebensperiode 
des kindlichen Alters vorfommen koͤnnen. 

Um dem Vorwurfe ‚Öfterer Wiederholungen zu entgehen, 
verweiſe ich hier auf viele in dem I. Theile ſchon abgehandelte 
Krankheiten, wohin namentlich das große Hear der Entzüne 
dungen, die frampfhafte Engbräftigkeit der Kinder, das Mils 
larfhe Aſthma und der Keuchhuften gehören. Ich habe dort 
von der Form md dem Verlaufe der Lungen⸗ und Bruſtfell⸗ 
Enszändung das Noͤthige und Wefentliche.angegehen, jedoch 
sur immer in Bezug - auf Erivachfene, wie die Erfcheinungen 
and Merkmale jener Eytzindungen. bei diefen vorzufommen 
pflegen. Anders geſtalten fich die Entzuͤndungen dee Bruſter⸗ 
gane bei Kindern, bei denn fie felbft. zum Theil in dem fri4 
befien Lebensalter füch zeigen, und oft vecht ſchwer gu erkennen 
find, was ‚ebenfalls vos ‚jeder anderen Innen Entzuͤndung 
bei Kindern gilt. Ich ‚halte es darum nicht für. iberfiäffige 
bier “os eine genaue diagnoſtiſche Ueberſicht der 

240. 
Bruſtentzuͤnrdungen bei Kindern 
anzugeben, um dem angehenden homdopathifchen Arzte die Er 
Tenntniß derfelben zu erleichtern, da zu ihrer Befeitigung: ans 
dere Mittel erforderlich find, . ale zur Hebung der krampfhaf⸗ 
ten Bruſtleiden, die doch immer ſehr viel Aehnlichkeit mit fer 
nen haben, ja oft unter dem Namen: Steckfluß, Lungen« 
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laͤhmung, Authuia  heuthuk;, Beide und :de gleichen mit 
jenen verwechſeit werden. - . iin! 
Die Krankheit: fängt bei Minden: ‘oft an, ohne vaß fe 
genau bemerkt wird; groͤßtentheils wird das. Urdet: Anfaugb 
für katarrhallſch gehalten. Reiſtens erſcheint vie Krautheit 
nach Erkältung: im Winter und Ftaͤhjahr, oft epidenũfch "fängt 
zuweilen mit: Zackungen an, intwer aber mit Nangel au Ap⸗ 
petit und eiwas Fleber, das -befonderd igegen Abtei Lounklich 
iſt. — Nach und nach wird Wiss. ſchlemmer, befenders plagt 
der Huſten die Kinder ſehr, votzuͤglich waͤhrend ben Zunahrie 
ves Fiebers, wo.m.oft kaum ausſetzez er ifl HRG rrocken, 
geſchieht in kurjen Stoͤßen, weil dasKind nicht HF einach. 
men kann. Waͤhrend /deffelben: zeigt ſich im Geſichte In Su 
druck von aͤngſulichem Gefuͤhl, eine leidende, verzogene Mitne, 
und gleich nach dem Huſten pflegenie Kinder weinerlich zu 
ſchreien, oder zu ſtoͤhnen. Der Huſten wird erregk, wenn das 
Kind fich bewegt, oder aus der Diege grnommen Rich Hk 
auch durch: Einathmen. Auswlirf iſt bei Rinnn⸗ Mt pi 
lockerem Huſten, ſeiten zu finden. · en 
So beiterkt man die Krankheit Bet Pheteni —* boch 
Hagen und) altere nicht immer Aber heftige: Serge kt der Bruſt, 
Joudern mehr aber ein. allgemeines Wetthüun. 7 Tun urnlig 
Das Athmen, das mehr buch SUR Bes: Zwerchfeils und 
der Beuchmusiitit aifihicht, als durch Ausdehnung der Bruft, 
iſt ſchnell, unlerdroͤchen und in tkurſen FJugen ; · am Enbe vbe 
Huſtens oft Gaͤhnen und Erbrechen! Kit ehniger-Erkeihtiäiiiiil, 
Das Einathmen ift kurz und das Aysathnen erfolgt fehr ſchuell. 
Iſt die Krankheit fehr gefleigert ,' fo erweitern fi) beiem Eins 
athmen die Behfinflägel, und ’Idte: Haldmirdtdin, wilken mit. 
Die Hifpivätlon: iR es vorzuͤglich, Auf welche bir’ Are ſein 
Gauptäugeitmetf:richten muß, - weil er’ Aus Niefe due auf 
rin oͤrtliches Aiden der Lange ſchließen kann. 
Das brgleikende · Fieber iſt oft Fehr haftig, “ Puis gef 
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ſenell, klein und hart, Die Hitze breunend, der. Durſt ſtart, 
namentlich bei der Exacerbation des Fiebers, gegen die Recht. 
Dabei if; wicht immer Roͤttze des Geſichts und der Haut. ficht- 
bar; ſondern man findet :oft Rlaͤſſe bei großer Hitze, oder 
einen hauſtgen Wechſel von auffteigender Roͤthe mit Blaͤſſe; 
der Mand iR Heiß, die Zunge meiſteng meiß. belegt, feucht, 
bie Lippen trocken und. heiß. Säuglinge bringen ein Gefühl 
vor mriger Hitze an Dar Vruſtwarzen hervpr. Dr Odem bat 
‚oft einen. unangenehmen Gera, — Der Uxin:ift-punfelgefärh« 
dere. ha, zuweilen ſcharfriechend, gulege dick und milchigt. — 
Der. Stuhlgang iſt unregelmaͤßig: bald, unverdaut teigig, beil- 
gruͤn, mit Kuneipen verbunden, ſchleimig, durchfaͤllig; bald 
xerſtopft. —Schweiße ſiad waͤhrend der, Kraukheit nur par⸗ 
tiell, groͤßtentheils am. Aruf: und. Kopf vorhanden; werden fie 
allgemeinere; ſo iſt auch die Krankheit entfchieden. — Appe⸗ 
titmangel iſt faſt inumer. damit verbunden, nur bei erwachſe⸗ 
neren Hindern großes Verlangen nach kaltem Getränke. Klei⸗ 
nere fqugen sgierig, ‚Schlafen. viel, aber. varuhig, fahren beim 
geringſten Geraͤuſche und wegen des Schmerzes Sfters auf, 
en ungedultig im Lieges und. wollen beſtoͤndig getzagen ſeyn. 

Die Dauer einer ſolchen Entzuͤndung, die non den Schrift⸗ 
ſtellern auf 4,7, 9, M, ja 21 Tage giſttzt ird, haͤngt von 
ꝛem richtigen ober nurichtigen; Handeln Des hamsopathiſchen 
Arztes ab. Bei ſchueller Erkeuntaiß das Frankheit und bei 
richtig Dagegen angewendeten ‚Mitteln, sr Di, we oft in 
Bann. — aiheben. 

*3 so. 

" Sirfeiih, m. Dabenblung deraruiger Gargdunungen kauu 
ich ſehr kurz ſcyn⸗, iynp wer mit Außnerkſamkeit im erſten 
Theile den Abſchnitt; pop den, Entzündungen geleſen hat, wird 
leicht finden, daß hier das paſſendſte Mittel Aconitum Na- 
pollus if, Mon giebt es bei kleineren Kindern zu einem, 
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bei ‚größe fn zwei mit der mezilionfachen: Berbänninig bes 
fenchteten, Streakuͤgelchen. Die Babe: kaun, nad den obwal⸗ 
tenden Unzſtaͤnden, baln mach kuͤrzerer, bald, nach:: laͤngerer Zeit 
wieberholft weiben,: doch niemals früher, als bis eine auffal⸗ 
lende Verſtaͤrkung der Bruſtzufaͤlle ſawohl, als des Fiebers ‚ber 
wierkbar witde deſſtnungeachtet inler. wird man unter 12 Scun⸗ 

den eine Wiederholung der Gabe nie nathig Haben, zu 
Nach Beſeitigung des Fiehars. und Der. entzuͤudlichen Zu⸗ 
fälle Hat ſich gewoͤhalich auch der: Huſten ſchon um vieles ver⸗ 
mindert, doch find: zuweilen noch Mittel erforderlich/ um ihn danz 
zu beſeitigen. Die vorzuͤglichſten ſtud,: bei nach einiger Irritation 
des Blutgefaͤßſpſtems, die Bryonis in dar ahſten Podaͤnnung; 
bei mehr. fotarrpalifiger Reizung Chappmilla „42 uud Nam, 
30, — Alingat. ‚der Quften karten. und zeigt das, Grwörcgels 
und: Raffzln ‚eine, Uebrrfüllang- von. Schleim auf dex ruf 
mn, was ‚abye henfalls auch: quf; pas Daſeyn innerer rampf⸗ 
Zufälle deuten kann, fo bringt Bald Ipepac, 2 #,.bald Pul, 
satilla, 18, bald Chamomilla, bald Dulcamara „24 
dauernde Huͤlfe. LE, 

Bei ver Wrwhaltenden Plaftizitaͤt des Netunnäftens über 
haupt, und:iechefendere des Akahiand,. Yin dem kindlichen Alter, 
iſt es nichts Auffallendes, ‚een; auch eine entzaͤndliche Rel⸗ 
gung. dieſesMagona bei. Brufeentzteadungen Dder „Kinder. mit 
hervorſticht, SIR: mird eine ſolcher erſ ſichtbo A:wern. durch 


Aconit der entzuͤneliche Zuſtavd Dez Broſft gemindert svar, oft 


teitt fie ‚aber ‚andy: gleich in Merbimpunz mit biefendehteun 
aufe Sey es ah auch; wie es mr immer wolle, fo, muß 
Aoonit immer ‚zuerik gegeben · werden; jedenfalla aber: fat nach 
ihm, unter ben angegebenen Umſtduden⸗ kein Nik —* ie 
Belladonna,. 30. _ 

Me, nub⸗ ſche⸗ chuige mal Fr son rufiontzändyneee 
bei Kindern .;noggelommen, besen. Frankheits⸗ Erſcheinnugen 


ſich fo troffend unter der Spmotomen⸗Htuppe Fre Rhua we 


. 
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det finden‘. lieften, daß ich nain von. der 80ſun Verduͤn⸗ 
sung’ dieſes Mittels befeilchtetes Streukuͤgricht Dam Kinde 
reichte, dahurch aber die. Krahffeis: son Stunde zu Standt 
ſo ſehr ſteigerte, daß ich uach B: Stunden die allzuheſtige Wins 
kung des Abus durch! eine ſtlelue Gabe Arcnde .(bis;. vor: den 

Binz gehgeben, gat nichesiiähtese) aufzuhrben mich denothiget 
1, woraufi:die Kyanfheit'zufehends ſich verminderte. * 

Ebon ſo Teiche kann es⸗fich guch Treiguen, daß nach Aus⸗ 
wiki, des :Acamft: mat: int Gabe Reyonia indizirt if; 
obgleich. dieſes Mittel bet: entzuͤndlichen Vroſtaſecianen der 
Sinbet: nicht: zu haufig zu paffen- ſcheint. - +©i “ 

Be: Onngenldimung;' Steckfluß ‚bei dedent eader Schleim⸗ 
— * — Linzutreten vrohr Da werden ·ſich die hoeraouanbo 
in Ber: Ben oder Aten Verdänmiing,- bee Tärtkirüs- stibiatde; 
in: a Zten Verreibung; und der Arseik, in der 'BOften Vers 
Biking, nicht ſelten aber auch Sambucus’ ii Mösöhus, 3; 

als herrkiche Mistef bennißeen, BR UF um: 
Vioekamen. ia 3 IRA Hr Be 
8 351. SUR ST 

. Ne hentzänbanern bel Minden .. 

"pt den Bauchentzaͤndingen· ser Acaete verhalt es fh 
eben ſo, wis. mit: den Bruftuntgänbungeh‘, Rd Ad: Mund eben 
ſo ſchwierig wie! dieſe erkeunbar, abrr fiel fammıerrtoegen ber 
dorwaltenden Thaͤtigkentu ver Roprdduction ebnne ſo oft vor als 
dieſeen Hauͤuſig werden DR Entzuͤndungen mit Zahnfſieber, 
Darmbeſchioerden, Mol, gaſtriſchen Flebben ud dergleichen 
vrrwechſeld,was Teiche: begreflbch iſt, da Ka ſolche Entzuͤn⸗ 
dung haͤuſtg mit dem Zahnburchbruche aſrnamenivifft, oder 
ihr Wurmbeſchwerden voraligehen, oderi gafteiſche Zufaͤlle, 
Verſchleimungen und. dergleichen ſich mit ihr verbinden oder 
Dur ſte entſtehen, fo lb ddelin Kraͤmpfoundo holft haͤufig 
vieſenEntzuͤndungen ſehr!n Ahnliche : Symptolie! hervorbrin⸗ 
gen Dieſe Entzündungen rteten aber! nicht Amis ſo leb⸗ 
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haft auf, wi fie gerade zu als ſolche benennt werben koͤnn⸗ 
ten, ſondern documentiren ſich blos ‚als: eine Gefaͤßreizung und 
mieder in dubern. Fällen. als eine langwierige ſchleichende Ent⸗ 
zaͤndung. Die im kindlichen -Alter am haͤufigſten vorkom⸗ 
menden Gntzuͤndungen ſind die Dam und : die Geber « Ent 
zuͤndungen. 2. 


$:. 352, 
‚Bon ben Darmentzändungen | 


Die. akut werbäifenden Darm» Entzündungen bei Kindern: 
ofen ſich Durch folgende Erſcheinungen erkennen: 
. Sieber, fieberhafte Bewegungen, viel Hitze, großer Durſt, 
ſehr häufiger. Heiner. Puls, uhrubiger Schlaf, Schlafloſigkeit, 
zuweilen Irrereden find Die Symptome bed Allgemeinleidend, 
Das : örtliche Leiden des Darmkanals verräth fi) theils 
durch die fihmerzhaften Empfindungen im Bauche, theils durch 
die Art und Befchaffenheit der. Darmausleerungen. Die Schmer⸗ 
jen von Entzuͤndung unterfcheiben ſich dadurch von denen durch. 
Blaͤhungen, Saͤure, leichte Kolik entſtandenen, daß fie zwar 
den ganzen Unterleib einnehmen, fruͤher oder ſpaͤter aber doch 
auf einer beſtimmten Stelle fich feſtſetzenz fie charakterifiren 
fich ferner dadurch, daR fie zwar nicht fortwährend gleich hef⸗ 
"fig find, doch .aber auch. nie ganz nachlaffen; ferner dadurch, 
daß bei höherem Grade der inneren Entzändung bei ‚der duße- 
ven Berührung bemerkbare Hitze, große Empfindlichkeit der 
Bauchbedeckungen, . bie zuweilen auch die leifeſte Berührung 
nicht ohne. Schmerz erträgt, mahrzunehmen iſt. — Bei Saͤug⸗ 
lingen und zarten Sindern, auch bei’ Älteren, wenn fie im bes’ 
wußtloſen Zuſtande liegen, ift die fortdauernde erhöhte Em⸗ 
pfindlichkeit der Bauchbedeckungen, die bei leifer Berührung 
eine ſchmerzhafte Verziehung der Srüchtömusteln erregt ‚ein 
charakteriſtiſches Zeichen, 2. 
In Unfauge und bei heftiger. Entjiabung ik. gewöhnich 
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Stuhlverſtopfung zugegen. Bei geringerem Grade, ober weni 
zeichliche Ausſchwitzung folge, leider die Kinder :oft an fläf 
figen, durchfaͤlligen Stuhlauslerrungen, bie ungewöhnlich ge⸗ 
miſcht find und uͤbel riechen. — Der Mein ift heiß, ſaturirt 
und dunkel gefärbt, und geht. fparfem ab. — we iſt 
auch Erbrechen damit verbunden. 


s. 368. 


Die Heilung dieſer Entzuͤndungen kann nun allerdings 
auch nach $. 169 des erſten Theils vor ſich gehen, allein bei 
der großen Unficherheit der Diagnoſe duͤrften doch, (neben. dem 
Aconit, hier noch andere Mittel ebenfalls indizirt ſeyn, die, 
wegen ihrer Spezifizitaͤt, dem Aconit noch vorzuziehen find. 
Hieher gehört zuerft die Chamomilla, die beſonders dann fich 
empfiehlt, wenn die dännfläffigen Stublausleeruugen mit vie 
len Schmerzen entleert werden, die Schmerz» Zufälle nament⸗ 
lich in dee Rache fidy verſchlimmern, und der wenige unruhige 
Nachtſchlaf noch durch Auſſchrecken geftört wird. = 

. Pulsatilla, in ber 18ten, noch beffer aber in der Aſten 
Verduͤnnung, paßt immer dann, wenn die Kite ſchnell mechfelt 
mit einem plöglichen Sroftüberlaufen, das Kind nicht fchlafen 
Tann, nur erſt in den Morgenftunden etwas einſchlaͤft, im 
Schlafe immer jammert, außerdem oͤfteres Erieegen und diars 
rhöeartigen Stuhl bat. _ 

Nux und Bryonia, in den hoͤchſten Ber kumungen, em⸗ 
pfehlen ſich ebenfalls in derartigen Leiden, vorzuͤglich wenn 
Stuhlverſtopfung damit verbunden iſt; letztere beſonders, wenn 
die Empfindlichkeit des Unterleibes ſehr hervorſticht. 

Außerdem find es vorzuͤglich noch die Belladonna und 
der Hyoseyanımz, die in ſolchen Zuſtaͤnden anwendbar find, 
beide, wenn die Entzündung richt lebhaft hervortritt, fordern 
mehr ein fubinflammatorifcher Zuftand.: gegenwärtig if. Sie 
find aber auch dans herrliche Mittel, wenn neben. den‘ ent⸗ 
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jündliden: Symptomen kreutpſbafte Beſchwerden erfcheinen, 
die durch ihre Fervoduztat von jean lich leicht unterſcheiden 
laſſen. 

g. 356, 
Reberentsündungen bei Kindern. 


Eben fo oft als alle die bis jetzt aufgeführten entzuͤndli⸗ 
chen Leiden werden auch die Leberentzuͤndungen verfannt, was 
um fo leichter gefchehen Tann, da dieſe Entzuͤndungen wenig 
charakteriſtiſche Symptome aufzuweiſen haben, aus welchen 
man mit Sicherheit auf ihr Daſeyn ſchließen koͤnnte. Außer 
den im 158ften Paragraphen des erſten Theils angegebenen 
Krankheit» Erſcheinungen ſind auch bei den Leber ⸗Entzuͤndun⸗ 
gen der Kinder feine meientlicheren Symptome varherrſchend, 
es waͤre denn, daß man die damit oft fi) verbindenden krampf⸗ 
haften Beſchwerden dahin rechnete, die aber allen Kinderkrank⸗ 
heiten ſich leicht beigeſellen. 

Die Behandlung iſt dieſelbe, ala ich fie dort 6. 160 an⸗ 
gegeben habe, worauf ich den Leſer verweiſe. 





Es iſt hier die Bemerkung ganz am rechten Dt, daß 
der homoͤopathiſche Arzt bei Kinderfrankheiten nicht zu aͤngſt⸗ 
lich bemüht fey, die gegenwärtige Krankheit in die paffende 
Rubrik zu bringen, fondern alle fich ihm darbietenden Erfcheis 
nungen nur ald Symptome zu, betrachten, und nach diefen 
das paffende Mittel zu wählen, was: ihm bei diefeom Verfah⸗ 
ren weit leichter gelingen wird, als wenn er erſt der Krank⸗ 
heit eine paſſende Stelle im Syſteme anweifen will. ‚Eben 
darum, weil der. homoͤopathiſche Arzt diefen Grundfag bei 
Behandlung der Krankheiten in Anwendung bringt, ift er fo 
überaus glüdlih in. dee Healung ber Kinderfranfheiten, die 
dem alldopathifchen Arzte oft-ganz unzugänglich werden, weil 
ex zu Feiner richtigen Diagnofe gelangen kann, weshalb nicht 








n 
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ſelten vlele Subjerte erſt ſterben muͤſſen, bevor ihm die. Heilung 
nach vielen Umwegen bei ündoeen krauken Individuen enblich gelingt. 
Der homoͤopathiſche Arzt fragt nicht, giebt der ſchwere Zahndurch⸗ 
bruch die Veranlaſſung, oder. Hat er mit Gefaͤßreizung oder Ent⸗ 
sündung zu thun. — Er braucht nur die Symptome, genau aufs 
jufaffen, (aber er darf auch dabei die geringfügigften nicht vergef- 


ſen) und diefen das paffende Mittel ‚entgegenfegen, und er 


wird dann finden, daß dieſes Mittel auch noch als bad rich 
tigſte angezeigt it, wenn er fich die Mühe geben, will, die ge⸗ 
genwaͤrtige Krankheit in die paflende Rubrik zu ſetzen. 

Nur erinnere ich nochmals daran, da ein großer Theil 
der Kinderkrankheiten, wenn auch nicht immer auf Entzuͤn⸗ 
dung, doc) menigftend auf entzündlicher Reizung beruft, das 
Aconitum Napellus nicht zu vergeffen, das in Kinderfranf. 
heiten ein unentbehrliches Heil» und Zwiſchenmittel if, das 
uur dann der Tinctura Coffeas weicht, wenn die Äbermäßig 
erhöpete Senſibilitaͤt die Irritabilitat beherrſcht. 

g. 355. 

Bevor ich das Kapitel der Entzuͤndungen bei Kindern 
ſchließe, muß ich noch einer Krankheit Erwähnung thun, de- 
ren ich ſchon im erften Bande $. 175, aber nur oberflaͤch⸗ 


lich gedachte, indem ich mir ihre fpegiellere Bearbeitung für 
den ziveiten Band vorbehielt, es iſt: 


Die hihbigi Gehirnhohlen⸗Wafferfucht (Hydrops 
egrebri acutus. Febrig hydrocephalica); 

Die hitzige Gehirnwaſſerſucht Hält ganz den Gang einer 
akuten Krankheit, namentlich den einer Envephalitis, und {fl 
in der That in diefem Falle nichts Anderes, ale der ungläd- 
liche Ausgang einer"Gehirnentzändung in Eyfubation, 

Die Erfcheinungen und den Verlauf biefer Krankheit 
wußte man früher nicht genau zu deuten, bis in den neueren 
- Zeiten ein Formen und Soͤlis ſich das Vedient trwarten, 
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die Erkenntniß dieſer Kraukheit nach den verſchiedenen Zeit⸗ 
raͤnmen zu erleichtern und zu vervollkommmnen. Dieſem zu⸗ 
folge iſt es möglich, die Krankheit in mihre Stadien zu tren⸗ 
nen, bie fie durchläuft, Sie befüllt in den erfien 10 Jahren, 
gewöhnlich 2—6 jährige Kinder, oft die gefügdeften. In 
mancher Samilie herrſcht eine Anlage dazu: verdächtig if, 
wenn ſchon ein Gefchwifter daran flarb, ein großer Kopf, 
mehr kugelfoͤrmig ald oval, mit vorragendem Vor» und Hits 
terfopfe und tiefliegenden Augen, offen bleibende Sontanellen, 
viel Lebhaftigkeit, frühreifer Verſtand, Neigung zu Naſenblu⸗ 


ten; oder bie Mutter litt an Krämpfen und Nervenſchwaͤche/ 


der NReugeborne bat ein mattes, ſchlaffes, geiſtloſes Anſehn, 
viel Schlaf ‚ einen ſtieren, nichts ſagenden Blick beim Er⸗ 
wachen; wenig Empfindlichkeit; ſpaͤte und unvolltommene 
Entwickelung des Koͤrpers und Geiſtes. 

1) Das Stadium der Vorboten, das aber nicht in 
allen Faͤllen zugegen, auch nicht uͤberall gleich deutlich bemerk⸗ 
bar iſt, beſonders bei ganz kleinen Kindern , 10 es nicht ſel⸗ 
ten uͤberſehen, verkannt oder auch andern Krankheits⸗Zuſtaͤn⸗ 
den beigemeſſen wird. Dieſes Stadium erſtreckt ſich oft nur 
auf einige, oft auch auf 14 Tage und druͤber hinaus, und 
iſt an folgenden Zeichen erkennbar. Das Kind, das vorher 
recht gut laufen konnte, bekommt einen unſicheren, ſtraucheln⸗ 
den Gang, wobei es die Fuͤße hoch hebt und auf ebener Erde/ 
ſelbſt im Zimmer; leicht fällt; am dieſer Unficherheit nimmt 
felbft der ganze Körper Theil, was an der Haltung bes letzte⸗ 
ven zu bemerken ift, Ferner beobachten mir eing fchnelle Aen- 
‚derung der Sinnesart und Gemuͤtheſtimmung der Kinder, denn - 
flast der früheren Heiterkeit und des Finblichen Frohfinnes 
tritt ſtilles, verdräßliches, muͤrriſches Weſen ein. Bei ſchnel⸗ 
len Bewegungen des Kopfes, z. B. beim Aufrichten deſſelben, 
wenn das Kind liege, tritt oft Schwindel, oder eine ploͤtzliche 
Betäubung ein. Ya manchen Fällen iſt blos ein fparfamer 
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Urinabgang bemerkbar, in andern aber iſt ber Urin truͤbe, ganz: 
molkenartig, oder ſchimmernd glimmerartig. Zu den Vorbo⸗ 


ten zaͤhlen die Schriftſteller noch einen kleinen, ganz feinen 


trodnen, farblofen Ausſchlag an der dußeren Seite der, Ober⸗ 


arme, an den Wangen und an den Lippen. 

Außer diefen harakteriftifchen Zeichen find noch einige 
weniger bezeichnende und eigenthuͤmliche Symptome vorhan⸗ 
den, als: Verluſt des blühenden Ausſehens, ſchneller Wechſel 
der Geſichtsfarbe, verminderte Eßluſt, unruhiger Schlaf, in 
welchen die Kinder ſtoͤhnen, aͤchzen, plöglich auffahren; Wech⸗ 
fel von überlaufenden Schaudern und fliegender Hitze; ein 
nicht befchleunigter,; aber zu Seiten ausfegender, oder ſchwaͤ⸗ 
cher anfchlagender Puls. Treffen wir diefe letzteren Zufaͤlle, 
die ebenfalls auch andern Krankheiten eigenthuͤmlich find, ober 
wenigſtens einige derfelben in Verbindung mit jenen vorherge⸗ 
nannten, fo wird dieß den homdopathifchen Arzt um_fo mehr 


zur Aufmerffamfeit auf den gegenwärtigen Krankheits⸗ Zuſtand 


| 


anfpornen. 

. . 356. 

Ehe wir zum zweiten Stadium oder vielmehr dem erſten 
der eigentlichen Krankheit übergehen, wollen wir das theras 
pentifche Verfahren des Zeitraums der Dorboten etwas 
näher erörtern, und überhaupt nad) der genauen Angabe der 
Diagnofe eines jeden einzelnen Stadiums die Behandlungsart 


deſſelben folgen laflen, um den Leſer diefe letztere recht an⸗ 


ſchaulich zu machen und moͤglichſt zu erleichtern. 

Kein Mittel unter den bis jetzt gekannten homoͤopathi⸗ 
ſchen Arzneien bietet mehr Aehnlichkeit mit den aufgezeichneten 
Vorboten dar, als die Pulsatilla, bie hauptſaͤchlich die cha⸗ 
rafteriftifchen Symptome deckt und unter dieſen vorzüglich. deu 
firaucheluden-Gang, ben Schwindel, den eigenthämlichen Harn⸗ 
abgang zu heben vermag, wie welfeche Erfahrung mir beivies 
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An Hot: Nehmen wir vazu noch die veraͤnderte Gemuͤthsftim⸗ 
Müng‚-die der durch Pulaatilla an Geſunden etzeugten fo aͤhn⸗ 
lich if, fo: duͤrfte kaum ein paſſenderes Mittel gegen dieſe 
Prodromi gefunden werden, als dieſes, das dann in der hoͤch⸗ 
Kr Potenzirung ſeine Wirkung auch nicht verfehlen wird. 
Dennoch Lönnen ‘aber auch Faͤlle vorkommen, bei denen bie 
Symptome fo geartet And, daß -eine -anbere: Arznei noch eut⸗ 
forechender ift, als die Pulsatilla.. WBorhehmlich gilt dieß da, 
wo nicht ſowohl ein unficherer,, ſtrauchelnder, als vielmehr 
ein wankender, wackelnder Gang Statt findet, der Urin in 
geringerer Menge, aber von natürlicher: Farbe abgeſchieden 
wird, . und jener. oben erwähnte Ausfchlag deutlich ſichtbar 
it. In diefem Falle iſt: die Bolladonna, in der SOfien Vers 
dünnung, der Pulsatilla vorzuziehen. Auch koͤnnen einzelne 
Hölle auftreten, ıvo Ipecacuanka, Chamomilla, Ignatia 
oder u Bryonla noch. voriiglicher als jene paſſen. 


g. 337. 


Bir kommen nun zu dem erſten Zeitraume der 
Krankheit, zu dem Zeitraume ber Gefäßreitung und Ents 
zändung, in welchem die wichtigſten Momente find: heftiger 
Kopfſchmerz, befonderd In der Stirn und Schläfegegend mit 
Druͤcken auf die Augen, Kleinere Kinder deuten diefen Schmerz 
nur dur Wimmern uud Greifen nach der Stirne an; Nei⸗ 
gung. zum ‚Erbrechen und wirkliches Erbrechen, das weniger 
bei ruhiger Lage entficht, dagegen mehe durch Aufrichten,- 
Umhertragen, Schaufeln und jede Art von Bewegung befoͤr⸗ 
dert wird, wodurd Getränk leichter als fefte Speifen ausge . 
brochen werden, Je weiter die Kranfheit gegen den folgenden: 
Zeitraum vorruͤckt, um fo mehr läßt das Erbrechen nach. 
Ein ebenfalls fehe charakteriſtiſches Merkmal ift die erhöhte 
Empfindlichkeit des Anges gegen das Licht: die Kranken 
Öffnen die Augen nur im Dunkeln, oder bei gemäßigten Lichte, 
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Auch gegen Geroͤuſch werden die Kinder ſehr empfindlich und 
durch ſolches von innerer Angſt und: Unruhe gequaͤlt. Die 
Stuhlausleerungen find meiſtens unterdruͤckt, und dann faimig; 
zaͤhe, braun. Das Gefihe if gewöhnlich bleich, bie Geſichto⸗ 
zaͤge verändert, entflellt; die Naſe immer trocken, ‚die Lipyen 
bleich, oder mats--bunfelvoth, von Hitze anfaeformgen, Ws 
ein pathognomoniſches Zeichen giebt Go0ͤl is pas Zufammenfal- 
len des Bandes ohne ummehrte Darmausleerungen on. Ei⸗ 
gentliches bedeutendes Fieber iſt felten vorhanden. Der Puls 
it Mein, unregelmäßig, ſehr veraͤnderlich, häufig, hir: und 
wieder ausſetzend, oder fehwächer anfchlagend, Neigung zum. 
Schlafen ift vorhanden, aber der Schlaf. ik unruhig, von. 
Zaͤhneknirſchen begleitet, von Traumbildern, Sufammenfghren, 
Auſſchrecken unterbrochen, . 

Dieß iſt das eigentliche Stadion der, Eũtzuͤndung, da⸗ 
in nur ſeltenen Faͤllen und wo die Kraͤnkheit hoͤchſt akut ver⸗ 
laͤuft, in wenigen Stunden voruͤbergeht, meiſtens jedoch zwei 
bis drei, auch wohl noch mehr Tage dauert. 


5. 358, 


Dieſes Stadium iſt wegen der vielen Eigenthuͤmlichkeiten, 
die es darbittet, unyerkennbar und darum, ſollte man meinen, 
muͤßte auch ein ganz beſtimmtes aͤrztliches Handeln dagegen 
angegeben werden koͤnnen. Allein dem ift:nicht fo, denn nicht 
ein Individuum iſt wie dad andere, nicht .eine Conſtitution 
wie bie andere; nicht felten find auch noch gleichzeitig andere 
Krankheit» Erfheinygugen zugegen, oder es ift Folge anderer 
Krankheiten, Doch dem fen, wie ihm wolle; die Anwendung 
des Aconitum Napellus, in der hoͤchſten Poterzirung, iſt un⸗ 
exlaͤßlich und der Gebrauch deſſelben wandelt die Krankheit oft 
“auffallend. in einen gelinderen Grad um, 

Sollte aber: dirfer : Zuftand verfawst werden, (was fehr 
verzeihlich iſt, da dieß ſelbſt den größten alldepatpifchen prei- 
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tiſchen Aerzten muinerfährl) und der hombopathiſche Aust bfed 
nach ‚Symptomen Arhulichkeit: das Mittel iväpln, To muß 
er, bei nur kiniger-Ronine, die BuHadomna als die paſſendſte 
YArzmei:herandfiben, die auch⸗ das: zunaͤchſe poſſende Mittel 
«uf. Aronitum iſt, von. dem man ein üit der SORten Birdine 
wen. Nefeuchtets Sterenkuͤgelchen reihe)" 
Außer diefem koͤunte aber auch noch der Hyosoyamni 
mid dad Stnamaräum, heide in Beridben oder I2ten Verduͤn⸗ 
Ruhg , aumweubban.ftyit.: Ein hochreiied Geſicht mit ſtarkem 
Atopfen der Caraliden , „glänzende, „ſtirre Augen, wilder Bli 
mit convulſioiſcheru: Vewegungen der Ungen, "tin unaustöfkhkis 
ber Din u, f, an ‚entfißrinen - für: Elyoncyamus, waͤhrenb 
ein: Dabei Stat: ſtadenbes wildes Dellsium'wit allen Zeidheit 
von ſtarken Kopfcongeſtionen eher uf de: Anwendung des Stra“ 
somlun hinweiſen wuͤrve. en 
nn Aſt dieſes Geadium Folge andere Sranteits-Zufdune, 
z. B Folge von: Ausfchtägen, Scharlach, Keuchhuften, u. ſ. 
w:; $ tritt: keine aubete Behandlımg,:ald die hier angegebent 
ein, da dieſe ürſaͤchlichen Momente Heinen Einfluß auf bie 
Kronffeit: Haben,.. ber auch Bei ver: Biken Willen nicht: Jü 
entfernen find. : Bir dann würde ein "anderes: Heilverfaßren 
Ansseren. mů ſſen, wenn Usterleibs⸗ Erankheiten, bedeutende Ver⸗ 
danangs⸗ Beſchwerben, dahngefchaͤft, Skroßheln u. ſ. w. date 
aifaminentsäfen, was aber dem hombopathiſchen ·Arzte, den Umi 
ftaͤnden genmraͤß anzupaffen, nicht ſchwert fallen wird, ba über 
vie. Ochanblung diler Dihfer Krankheiten: das Nothige! heils 
ſcheu geſagt worden iſt, theils noch geſagt werden wird; — 
Indeſſon hat doch der jedesmal hertſcheunds Krankheits⸗Genlns 
nis Cinfiutßz auf die: Wahl des Mittels, und da wird ſich 
fiden, daß Pudagtba: in dieſem Stadio > Miet mit Riten 
anagewendet werden Bam „007. 
an - . 39 | 
. Das ‚weite: Stadium oder: der pe Büren der Dun 


b 
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ſchioitzung und Ergießun · ſeroͤſer nah Triphatiſcher Fluͤſſighei⸗ 
ten, oder auch das Stadium ber, herutfuberten, Senfibilltaͤt 
oder des Torpors: txitt .ein,. theilsn ᷣei Vernachlaͤffigung des 
vporhergehenden, theils ‚bei. fehlerhafter Behendlung, theils:aber 
auch dort, und dieß, i mohl der haufigße Feil, wo bie Kranke 
heit ein ſehr ſwwacliche, ſenſeles vor Susent ask Neibemme 
des. Subjest behaͤllt. Br CE a y 
Dieſes Stadium. Außen Sch fen —— durch eine 
einftetene, Unempfindlichkeit, Vie: wahrftbeinlüh. Folget des 
Druckes auf das Gehirn iſt. Die frühere ;Hurube des: Kindes 
verwandelt ſich in Gleichguͤltigkeit und. Bfumepfheit; bad; Kind 
bleibt ruhig liegen, kaun nicht mehrauf den Füßen ſeyn, auch 
nicht aufrecht ſitzen. Dae Auge, das in dem fruͤheren Zitraume 
krankhaft emphndlich gisen das Lichn mar,: wird unempfundlich; 
die Pupille meiſtens erweitert; das Aehnermoͤgen iſt ſchwach; 
Doppelfeben; Taͤnſchurs im Sehen findet oft finde; der Blick 
iſt ſtarr; oft ſchielen die Klader. — MDer Puls wird lang⸗ 
ſamer, ſchwaͤcher, obeibt aher unzegekmdßäg: -r.:. Des Uri geht 
oft. ſchon unwillkuͤrlich und -unberunßs: albſ3. der. Leib Ak ven⸗ 
ſtopft. — Die Kranken verfallen du ſchluumerfuͤchtigen Anſtand 
und Schlaf mit halb offenen Mugen; aͤchſen und wimmern 
klaͤglich, menu: fie and demſelhen zu ſch kemmen, greifen auch 
wahl, nach · Kopf uud. Bauch. — MNcchtet ·ßich das kranke Gubs 
ject in. die Hoͤhe, fo tritt. eine ſichtbare Hugh, Unxuhe, chaͤnfig 
Trampfhafter Huſter/ und noch oͤfter: Erbrechen ein; dad. Grei⸗ 
fen. mad) dem Kopſe damert: auch: Gier font, und bistteilen 
giebt. es dagegen geriffe Lagen des Kopfs, in welchen einige 
Erleichterung der genannten Beſchwerden erfolgt. — Alp dieſe 
Zufaͤlle, die auf. verminderte Smpfiunlisgfelt: wegen gehemmtar 
Hirnwirkung hindeuten, nehmen meiftens gegen das Ende dieſes 
Zeitraumes immer mehr zu. — In .difem Stadio nehmen 
die Kinder auch Rahrungsmrigtel, befonderd, wenn fie diefel- 
ben ig, liegender: Stellung. erhalten,. Wird die Krankheit hier 
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‚nieht: gehoben, fo geht. fie nach drei Br - mehren Som: in das 
letzte Stadium über, 
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"Schwierige iſt die Kraukheit ſchon in dieſem Siediuum 
Pr ebandeln ; aber dennoch immer bier leichter homoͤopathiſch, 


als alloͤopathiſch, Huͤlfe zu ſchaffen. Möglich, daß der Vor⸗ 
ſchlag von Goͤlis, in, dieſer ‚zweiten, exſudativen Hälfte der 


Krankheit die Digitalis anzuwenden, nicht fo unrecht iſt, fo 
iſt es doch gewiß falſch, die Gabe fo fehr oft wiederholen, zu 
laſſen, als «8 nach alldopathifchen Grundfägen gefchehen muß. 
Mehre Symptome, welche die Digitalis an Gefunden. hervor⸗ 
bringt, geben deutlich zu erkennen, daß fie Homdopathifch in 


. diefem Stadium der Gehirnwafferfucht „viel Teiften muͤſſe, wenn 


fie zu einem kleinen Theile eines Tropfens von der Löten Ver⸗ 
duͤnnung gegeben wird. Noch mehr aber iſt wohl von der 
Arnica, in der fünften oder ſechſten Verduͤnnung, dieſem maͤch⸗ 


igſten Einſaugungsmittel, das die Homoͤopathie kennt, zu 


erwarten. Wohl gruͤndet ſich ihre Anwendung nicht unmittel⸗ 
Kor auf den Symptomenkomplex, ſondern vielmehr auf eine 
duch Leichenoͤffnung veranlaßte Kombination. Denn wenn 
Arnica ‘bei allen durch Quetſchung, Gefaͤßzerreißung und an⸗ 
dere mechaniſche Gewaltthaͤtigkeiten entkandenen Extravaſaten 
und Geſchwuͤlſten, zumal friſchen, kraͤftiger wirkt, als alles 


Andere, was die bisherige Chirurgie in..folchen Faͤllen darzu⸗ 


bieten bat, fo darf man den Schluß machen, daß fie auch bei 
Extravaſaten von inneren Urfachen nicht ohne bervosfiechende 


Wirtfamkeit ſeyn werde. Auch Hat die Erfahrung gelehrt, 


daß fie wirklich in folchen Füllen ausgezeichnete Dienfie leiſte. 


Doch wir wollen über den genannten Mitteln auch: nicht 


diejenigen vergeffen, die in diefem Stadio noch mefentlicheren 
Nuten geftiftet haben. Es iſt zuerft die im dieſer Krankheit 
ſchon vielfach gerühmte und anempfohlene Belladonna, ver- 
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ſteht ſich, wen fie Nicht ſchon, in den räfereh Seadien ver 
geblich angewendet wurde; dann zweitens das Stramonium, 
das namentlich dann ſehr heilſam ſich erweiſen wird, wenn, 
neben Strabismus und Sopor, auch andere krampfhafte Be⸗ 
ſchwerden, vorzüglich Bruftkrämpfe verherrſchen. Gin eben fo 
ausgezeichnetes Mittel in diefem Stadio iſt die Artemide 
ober die Tinetura Semikum Cinae,- deren ich mich zeit her 
immer noch in ber Oten- Verduͤnnung Bediesit habe. Beſondens 
gut wird fie wirken, wo :theilweife Laͤhmung der Sphinkteren, 
öftered Bohren des Kindes mit dem: Finger in der Mafe, bie 

Blut fommt, Statt findet. - Diefer zur Seite fieht der Eiyes- 
'eyamag, der ebenfalls Bei einem fchon eingetretenen gelaͤhmten 
Auftande fich nuͤtzlich erweiſen kann. Außer biefen tft es noch 
‘dee Mercurius vivus, in ber hoͤchſten Potenzirung, der in 
dieſem Sitranme etwas auszurichten vermag. 
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Fan bleibt und noch das Teste Stadium zu eiörtern 
Abeig, in welchem wir die Zufälle einer im böchften Grabe 
geſtoͤrren Funktion des: Gehirns, und der Lähmung int Mer 
venſyſteme zugleich wahrnehmen. : Die Stupidität, die Veh 
bung, der Sopor nehmen’ immer mehr Aberhaud, die Par 
Infen fleigen an Zahl und Antenfität, die Pupille wird ge 
taͤhmt, völlige Taubheit und Blindheit; Lähmung der Extre⸗ 
mitaͤten treten binzu:- Wie Zunge wird ſchmutzig, ſchwarz, 
Der Athem ſtinkens, bie Refpiration kurz, aͤngſtlich, krampf⸗ 
haft. Hier beobachten wir auch einen fieberhaften Zuftand: 
ver Hals iſt im hoͤchſlen Grade unregelmaͤßig, beſonders ſchnekl 
klein, ſpaſtiſch, ausſetzend; die Haut iſt brermend heiß und ble 
Stirn’ von Schweiß triefend, während Haͤnde und Süße: ſchon 
abwechſelnd kalt werben; heftifche umfchriebene Roͤthe wechfelt 
im Geſichte mit großer Blaͤſſe. Allerhand Krämpfe in den Ge 
figtsmusteln, im Schlunde, in den Extremitaͤten, Schluch⸗ 
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en, epileptifche und tetaniſche Krämpfe fommen hier vor. Oft 
erfcheint fogar noch vor dem Tode Sriefelausfchlag, . 
8. 362. 
| Iſt die Krankheit bis hieher vorgefchrikten und war fein 
aͤrztliches Verfahren im! Stande, ihrem Vorſchreiten Einhalt 
zu thun, fo iſt in dieſem Stadio auch alle Huͤlfe umſonſt. 
Da aber der Arzt bis zum Tode eines Menſchen ſich thaͤtig 
zeigen muß, ſo geſchieht dem angehenden Homoͤopathen viel⸗ 
leicht ein Gefalle damit, wenn ich ihm die Mittel nenne, durch 
die er venigſtens einige Erleichterung verſchaffen kann. Zuvoͤr⸗ 
derſt wird es ihm einleuchten, daß er hier nur ſolche Mittel 
waͤhlen muͤſſe, deren Wirkungsdauer ſich auf kurze Zeit er⸗ 
ſtreckt. IM der fieberhafte Zuſtand zu lebhaft, fo wird er im⸗ 
mer mit einer ober ein paar Gaben Aconitum Linderung bes 
wirfen, und dadurch ſelbſt einigermußen die. krampfhaften Zus 
fälle mildern. Sind diefe letzteren hervorſtechender als jene, fo 
leiften eine oder ein paar Gaben Ipecacuanha oder Ignatia, 
je nady den hervorſtechenden Symptomen, alled Mögliche, Iſt 
der foporöfe Zuftand fehr beunruhigend fir Die Angehörigen und 
kommt das Kind gar nicht zu Befinnung bei halb offenen, 
aber nicht gebrochenen Augen, baun empfiehlt fi Opium in - 
der fechfien Verdünnung als das hälfreichfte Mittel, Bei all 
gemeinen: Krämpfen mit ruͤckwaͤrts gezogenem Köpfe ift Iftereg 
Riechenlaſſen an eine Kampher⸗Aufloͤſung das Zweckmaͤßigſte, 
was der Arzt thun kann, und dieß muß wenigſtens alle 5 Dis 
nuten geſchehen. Iſt dadurch ein Nachlaß aller heftigen Be⸗ 
ſchwerden bewirkt worden, fo: iſt es fehr. zweckdienlich, ein oder 
zwei mit Spiritus nitri daleis befenchtete Zuckerſtreukuͤgelchen 
dem Kinde auf die Zunge zu legen, ober wo dieß, wegen verſchloſ⸗ 
ſenen Mundes, nicht moͤglich iſt, dem Kinde das gebffnete 
verſuͤßten Salpetergeiſt enthaltende Glaͤschen ein paar Sekun⸗ 
den lang unter Die Naſe zu halten. In manchen Faͤllen win 
ſich auch vom: Monahun noch viel erwarten Iafle u echuen 
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Zum Schluß nun noch einige Bemerkungen, die mir nicht 
unwichtig feinen. " . 


Die Diagnoſe der ‚Krankheit in den früheren Stadien, 
wo die Heilung in den meiſten Faͤllen zu bewerlſtelligen ift, 
ik oft ſehr ſchwierig, ſelbſt fuͤr erfahrnere Nerzte, beſonders 
deshalb, weil die Kraukheit ſelten bei vorher gefunden Kin⸗ 
dern als urfprängliche „Krankheit mit in die Augen fallenden 
äußeren Veranlaſſungen auftritt, fondern zufolge kraukhafter 
. Befchiverden beim Bahnen, oder als Folgelrautheit higiger 
Hautausſchlaͤge, ober in Folge kraukhafter Reproduktions⸗ 
Drgane langſam heranſchleicht. Am leichteften ift fie wohl mit 
Wurmfiebern zu verwechſeln, doch find die Erſcheinungen der 
letzteren, welche mit denen. ber. Hirnwaſſerſucht Aehnlichteit 
haben, nie ſo anhaltend, ſondern es treten bedeutend lange 
Nachlaͤſſe und freie Zwiſchenraͤume ein, 


Am gefährlichften find die metaftatifchen Sesiramaffriud- 
ten, nad hitzigen Krankheiten, befonders Ausſchlagskrankhei⸗ 
ten, wegen ihres rapiben Verlaufs, weil bei diefen der Kunfl 
kaum Zeit ‚übrig. bleibt, ihre Huͤlfe in Anwendung zu brin- 


gen. Goͤlis bezeichnet diefe wit dem Namen Waſſerſchlag 


(Apoplexia hydrocephalice), In der hronifchen Form 
Hingegen. iſt Hohl Immer bie thaͤtigſte Huͤlfe zu leiften, da be 
fonbers die erſten Beiträume der Krankheit‘ länger anhalten; 
auch wohl einiger Nachlaß‘ in den Zufällen eintritt. Wird 
bei dieſer Form die’ Kunſt zeitig in:Afpruch genommen, fo 
wird wicht leicht ein Subject an diefer Kraukheit zu Grunde 
gehen. Am haͤufigſten entfpringt‘ jene Form nach duferen 
Verletzungen/ Schlag, Fall auf den Kopf. Hier iſt aber DK 
Behandlung auch glei. vom Anfange eine andere, als ich 
in den vorigen Paragrapbar angegeben babe, Werden aber 
derartige Bälle det Ehirurgie uͤbertragen, fo iſt das Kind: auch 
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meiſtns verlortar. weil dieſe ¶ gepoͤtalich «ine fehlerbafte blos 
‚Äußere Vehandlung dagegen einſchlaͤgt und dad allein paſſende 
Mittel in. den meiften Faͤllen verfehlt. Kpin Mittel, wie ich 
‚auch fchom: öfters angeführt babe, wirkt hier ſchneller und kraͤf⸗ 
tiger ein, als die Arnipa „'gber. bier .nicht blos jnnerlich, ſon⸗ 
dern auch Äußerlih, Die Gabe, die innerlich. zu reichen, if, 
kennt der Leſer ſchon aus der. Öfteren Angabe, Aeußerlich wird 
dieſes Mittel an ‚der. verlegten Stelle uͤbergeſchlagen, wozu 
man fi) einer Mifhung von einem ober 2 Tropfen, Tinctura 
‚Aruicae mit einer Unze reinen Waſſers bedient z welches Ver⸗ 
fahren man eine halbe oder ganze ‚Stunde fortſetzt, und bei 
noch fortdauernden krankhaften Beſchwerden nach fürzerer oder 
laͤngerer Zeit wiederholt. Hierduech wird die Bildung eines 
Ertravaſates am leichteſten verhindert, oder, war ſchon eins 
entſtanden, unſchaͤdlich heriacht a indem eine ſchaellre Aufſau⸗ 
gung bewirkt wird. ur 
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Bon ber Skrophelkrantheit, den Sgondein (or 
‚scrophulosus, ‚Serophulae). oo. 


Betrachten, wir dieſes Leiden im weiteſten Sinne des Wor⸗ 
tes, ſo iſt es eine viel und weit umfaſſende Krankheitsform, 
‚die unendlicher Grade und marnichfaltiger Modifikationen faͤhig 
iſt. Hieraus ergiebt ſich zugleich die Schwierigkeit, jede Mo« 
difilation, jede beſondere Form dieſer weit umfaſſenden Krank⸗ 
heit, des reproduktiven Syſtems bis in?$ feinſte Detail anzu⸗ 
‚geben. Dennoch iſt ed meine Abficht, die Hauptformen und 
deren Behandlung, fo weit ed iv. möglich iſt, näher zu exoͤrtern, 
und. dann dem homdopathifchen Arzte die Modifizirung diefer letz⸗ 
teren nach den ihm vorfommenben Abweichungen zu uͤberlaſſen. 

: Die Skrophelkrankiheit iſt urfpränglid) eine Kranke 
Yeit des Reproduktions⸗Syſtems, welche fich vorzüglich durch 
Anſchwellung und Verhaͤrtung der Lymphdruͤſen ausſpricht, bei 
nugehennutem Fortgange ‚örtliche Aſtergebilde veranloßt und 


\ 


als naͤchtes Refultat eine mangelhafte Nuttition· unðv Nepto⸗ 

duktion herbeifuͤhrt. Bon -biefer Seite und als Geſammt⸗ 
krankheit betrachtet, wuͤrden die Skropheln nun wohl aller⸗ 
dings zu dem chroniſchen Krankheiten zu rechnen ſeyn, wenn 
nicht ber erſte Anfang- sind die einzelnen Formen derſelben ei⸗ 
was fo ’ganz Eigenthuͤmliches darboͤten und nur durch ihre 
Nichtbeachtung zu einer "fo bedeutenden "Höhe heranwachſen 
koͤnnten, daß fie dann nach laͤngerer Zeit erſt, wie eine chro⸗ 
niſche Krankheit anzuſehen, und durch die Anwendung mehrer, 
tief in. die Drganifation des kranken Subjects eingreiſtuder 
Nittel zu befeitigen ı wäre | 
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Dat erſte, was wir bei dieſer Krankheit weherehnen, iſt 
die ſtrophuloͤſe Anlage, die Dispositio serophulosa, 
die das Kind, als eine Uebertragung von ſchwaͤchlichen El⸗ 
tern, oft ſchon mit auf die Welt bringt und die, durch eine 
fehlerhafte Diaͤt unterſtuͤtzt, ſich fortbildet und eine Menge 
krankhafter Erfcheinungen dann darbietet, Die zufammengenoms 
men erfi das Bild des ffrophuldfen Habitus ausmachen. Kol 
gende Merkmale find es befonderd, aus welchem dieſer Habi⸗ 
tus erfannt wird, die gleichfam das Stadium opportunktatie 
und prodromoram bilben. 

Kinder, welche der Skrophelkrankheit entgegen gehen, ha⸗ 
ben gewoͤhnlich einen zarten, ſchwaͤchlichen Körperbau, ſchlaffe, 
weiche, hängende Muskeln meiſtens blondes Haar und blaue 
Augen. Der Kopf iſt immer im Verhaͤltniß zum Äbrigen Kir 
per übermäßig groß, dit, ſchwer; die Kinder koͤnnen ihr nicht 
mit gehoͤriger Kraft halten, „ fie legen ihn oft auf die Seite; 
das Geficht iſt gedunſen, feltner mit einer umfchriebenen Möthe 
in dee Gegend der Jochbeine beſetzt, die Oberlippe oft did and 
aufgetrieben. Die Fontanellen bleiben länge offen, die Sei 
| tenbeine und das Stirnbein weichen mehr nach außen, ' Die 
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Anuladen maoen. hexvor, bie Augen: dagegen Liegen ‚tief ;gu der 
Orbita, dig Pypille iſt exweitert / un difſes Alles giebt den 
Kindern Cin angmwöhnlich. aͤltlliches ud ‚Fluges, Anfıhen: -fie 
lernen ‚zeitig, ſaczchen, fongeg abe: Madtem an: iu laufen, Die 
Dane. fies ſchwach aa: DM: Shpper gie, werden leicht 
gehogent Ns Binder, ſitzen anh.krischen gern. Sie Jeiden oft 
e langwitxigem.Eocſchuarfen Huſten mit. vielem, Hehleim⸗ 
qauswerie , Maſendluten, kleinen Hantausſchlaͤgen, merden leicht 
wund am Halſe, nuter den Axmen, zwiſchen den Beinen. Die, 
Verdauung. ud. ODqrm⸗ Ausleerung iſt unordentlich: und Die 
Reproduktion leidet. Soße Gefraͤßigkeit bei zunehmender Ab⸗ 
mogerung,. ſchleimis: zaͤher, ſcharfer, oft gruͤn gefaͤrbter Stuhl⸗ 
„gang, truͤber, inpellen. wilchigt Ma ol, ſind aendoilice 
— in, — 
Bei aahlriger. Sorgfalt, Wertung und wilee ver. Sin 
, ‚toeun.‚fie:.bundp-eine verufuftige aͤrztliche Handlungsweiſe 
untsrftägt mir Lanz bie Reanfheit in ihrem erftn Batfeen. 
unterdrückt, und felbft allmaͤlig diefer ſtrophuloͤſe Habitus be⸗ 
ſeitigt werden, Ein Mistel, „das. ich früher ſtets gegen dieſe 
Anlage mit weſentlichem Rutzen ‚angewendet habe, iſt die. 
Tinstura Seminum Cinne, in der neunten Verduͤnnung. 
Wenn dieß nicht ausreichte, wie -dieß- freilich nur bei den we⸗ 
nigſten Subjecten der Fall ſeyn Tonnte, fo gab ich Bella- 
donna in der Zoſten Verduͤnnung. - Hatte diefe ausgewirkt 
und hinterließ noch einen Krankpeitsreft, fo war in manchen 
Faͤllen Ferrum 3, in andern. China 12 indizirt. Doch, ließ 
ich die Mittel nie ſchnell auf einander folgen, ſondern machte 
iamer eine lange Zwiſchenpauſe, bevor ich das zunaͤchſt paſ⸗ 
fonde Mittel reichte. Ip vielen: Fallen mußte ich mich auch, 
außer den genannten, noch mehrer. andern Mittel bedienen, 
z. B. des Arsenionm, der Calcaren acetata, . des Rheum, 
dee Nux, Ignatia, -Pulsatilla. u. f. w., und. erreichte auf 








% 
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Diefe::Urt zwar oft, meiſteucs· aber aniofand ‚Oi: "Bun 


mußte uber doch auch zuweilen: bie: Krankheit fich Bihaer- niche 


ausbildin ſchen, ohne hrẽ BE: dieſeim · Berfuhrteu f Wweſenelichen 
Elnpaleithun ’zu konnen, dis Hofrath HE sa an eine 
große Entderkusg Aber die · eitzeutliche Nabe hd, Maihorndos 
pathiſche Bebandiudg. der. chroͤntfchen Rrantiitich WIE Zeit bez 
kannt machte.Seitdieſer Zeit bin Ich’ in’ der Hellnug dlefe⸗ 
eigenthuͤmlichen Kinderkraukheit: ungleich”? yiäußtichke · Jetoeſen⸗ 
und habe durch vielfache Erfahrung die neberzeugaag erlaugt 
daß namentlich die Tinckiraeülphurie; die“ Oalonteu car- 
bohica und die Magnesia 'carbonica = MW ıln:thren Köche 
fien Potenzieungen — faſt eimnier die Haupemietel gegen dieſe 
Divporiuo: scropkülosa:fihd und Ber: Weltitin Anbilduug 
ber Skrophelkrankheit ein Ziel ſetzen. Dieſe Mittel, dena 
alsdann noch die Sepia hingüzufuͤgen iſt, find auch dann ge⸗ 
eigndt bie Krankheit ja 'befeitigen, tbenn- jene" vorhin augege⸗ 
bene ſlroßhuloͤſe Anlage, tnberättftchrigt waß'fch ſelbſt Aber‘ 
(offen, : fith weiter arebiwen und fotende Eegganugen bene 
wörbruchtn = en J 

Die genönnten Aufähe werben Amer ſihtharr bie Sem⸗ 
Home: und Folgen der Unregelmaßigen Affimllatisn und Er⸗ 
nahrung nehmen zu,“ es fichet ſich Neifins gir Blähungen, 
Verſtepfung oder Abgatig von zaͤhen, ſchlelinigen, thonartigen 
Eyfremteniten, Burinbefifjtverden. Die Entivickelung und Aude 
bildutig des Koͤrpers iſt geſtoͤrt. Das Zahnen kommt -Tange 
ſam, ſpaͤt und unregelmaͤßig ‘gu’ Stände; ( gegen dieſes be⸗ 
ſchwerliche Zahnen, mo :der Zahnreiz nit aufhoͤrt, fand ich 
inimer die kleiaſte Gabe Calcarea earbon.. [36 — 40fte Bar- 
duͤnnung] vermoͤgend,“ Gdiefen Krankheitsreiz - Binnen drei bis 
wer Tagen vollkommen "pi: "befelligen;) die Knochen erfangen! 
ſpaͤrer "als gewoͤhmlich bie! gehrige Feſtigkeit, ib bie Mus⸗ 
keln ihre Staͤrke. Dagegen" werden bie Geiſteskraͤfte fruͤher 
entwickelt, und krankhaftes Jaden a an den· Geſchlechtstheilen 
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veranlaßt Häuflar: Reihungen ſchon bei zarten Kindern, froͤhen 


Erwachan:des Geſchlechtetriebes, Omunie und SchleiccAuß aus 


ven Zeuguugocheilen. Oft ſchon ehtwideln fich ſehr fruͤhteitig 
chroniſche Hautansſchlaͤge, die, betor wir die. ferneren Sta⸗ 
dien der belrauthen | einer realen Ans 
pebe handafen..: ed 
5. 367. .. | 
‚Der Ritägeint, Anfpeung, (Crusta PO 
Der Milchgrind iſt ein, vorzuͤglich die Säuglinge befal⸗ 
Inder, Uugfglag, der deu herpetiſchen Exanthemen, namens» 
lich dem Rexpes cruætacens angehört; Weil wiele Aerzte bie, 
bier zu beſchreibende Krankheit für; identiſch mit ber Tinea 
oapitin halten, hat man ibr nd den Nomm Tinga faciei 
beigelegt» -. 

Gewoͤhnlich erfiheint: Bier * zuerſt: auf. den Wan⸗ 
sen, um den Mund herum ſeltner ſogleich vom Aufange an 
der Stirn. Die ergriffenen Hauſtſtellen wirden heiß und roͤ⸗ 
then ſich, find geſpannt, glaͤnzend, aufgetrieben, juͤcken, ma⸗ 
chen das Kind. unruhig, und veranlaſſen daſſelbe, bie krauke 
Stelle an jedem Gegenſtande zu. reiben, zu dem es gelangen 
kann. De AMusſchlag ſelbſt beſteht ans kleinen Puſteln, von: 
der Groͤße eines Stecknadelkopfs oder kleiner Linſen, die fi 
mit einer dünnen, durchfichtigen, gelblichen Luniphe fuͤllen, 
bald. aufberſten: and eine sähe, Flebrige, gelbliche Feuchtigkeit 
abfondern, die dicke gelbhrännfiche Grindborken. bildet, die das 
Anſehen des Kindes bedeutend veranftalten. Winter dieſen währe: 
die eiteradtige Abfonderung fort, die Keuchtigkeit breitet. ſich 
weiter and, «8 entftehen neue. Puſteln, die mis. ben vorigen: 
zufammenflichen, immer größere. Stellen des Geſichts einnch- 
men und letzteres mit einer vwicken Bräunlichen Grindborle 
uͤberziehen. Wenn ſich die Vorke theilweiſe und von Zeit zu 
Zeit ablaͤſt, ſp ſieht man die darnuterliegende Hautſtelle geroͤ⸗ 


* 
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thet, die auch Hoͤchſt eucpfindlich iſt.: hit lvxhatiſche eft 
blatige Feuchtigkeit quillt aus ihr hervor, Die wicht: felten ſd 
ſcharf nud aͤtzend iſt, daß diefelbe, wo -Feimke: den. Bruͤſten 
dee Mutter: oder mit den Wangen: der Waͤrkerinnen / in Beruͤh⸗ 
sung kommt, ebenfalls Feine. Eutzuͤndungen, Poſteln und Does 
ten erregt, die jeboch nie eine große Ausbreitung:sehalten.- 
Bieht ſich der Ausfchlag nach der Stiene zu, fo giebt er 
oft an ben Augen Veranlaſſurg zu: einer änßeren ‚Entzündung. 
Die Confunetiva und Belerotich" entzläden' fidy, dle Cornea 
tehbr: ſich, die Augenlider feprellen an, und finb, wie bei 
den Blattern, anhaltend: 'verfchloffei, entzndet, gerdthet, 
ernpfindlich,-:and legen fid: nach inıten um. Bals Older: ſich dann 
eine Pſorophthulmie and, wobei aus den mit Muͤhe aufgeweich⸗ 
ten mb geöffneten Augen ‚fine die, lymphatiſche, eiteraͤhnliche 
Materie quillt. Zumeilen ergreift diefer Ausfchlag auch das 


aaͤußere Ohr, und. erregt. bier einen Apulien Aueſiuß wie 


ans den Augen. 

Selten. leivet bei einem f olchen Ausſchlage das allgemeine 
Wohlbefinden, und die Beichwerben befchräufen ſich nur auf 
das nächtliche Fäden und die unruhigen, fchlafiofen Nächte, 
Dei längeser Dauer der Krankheit und befonders bei einer ſehr 
copioͤſen · Lymphexſudation finft nach and nach bie Reproduk⸗ 
tion und bad Kind magert ab, wird welk, blaß und fein Aus 
ſehen verfällt. 

Der Verlauf ift gewöhnlich unregelmäßig unb von unbe» 
flimmter Dauer, Bei weit verbreitetem Ausfchlage it es bes 
greiflih, daß bie Kinder unruhig feyn müflen, da der Aus⸗ 
flag auf einem entjändeten, Grunde fitzt. Mach. dem Ver⸗ 
ſchwinden des Ausſchlags iſt fein Subftanzuerluft bemerkbar. 
Merkwuͤrdig ift noch, daß während der Abtrockunng der Urin 
der Kinder trübe zu ſeyn pflege umd wie Kabenurin riecht. 

In der Regel erſcheint dieſer Ausſchlag zwiſchen dem 
mweiten und zehnten Lebensmeanate der Kinder, ſehr haͤuſig in 


’ 


der Periodebes erſten Eintritts der Dentitisn, feltwerıpäters 
VDeſenders ger ergreift· er diche, ſchwaͤmmige, vollſaftige / noir 
ferophailoͤſen Eitern peborene Kinder: .Beramlafjeude Urſachen 
fü wohl immer: vidtetiſcher Art, werzhglih: gehört. Biehanieine 
umeeine, feuchte, aaßbalte Atsmoſphare; ferusr mumerbaiekidhc; 
ſchwere! Naßrung/ Ciatett der 2 Denfoussion kei der: Mutter 
eine Bram u: — 2,0 tote 
| A BE Er lb me 02 sen 
aan wel BU an & 8, 0: zen 
* 1:. Die Krankheit :ift ſo wenig —— daß man ie 
ſehr vielen Faͤllein Ben Natur kberlaffen kann, die fie. andy: oft: ohne 
ale: Haͤlfe giädlidyhefeitige: Wo aber die ſtronhuloͤſe Dispoſition 
ſchon ſehr hervordritt, Ba. vermag die Natur: nichts, ſondern 
die Kunſt muß ih: Mittel ſchlagen und die Krankheit: zu 
heben fuchen. DR das Kind führe unrghig, ſucht es die krauke 
Stelle an jedem Gegenſtande zu reiben, bemerkt man: felbft; 
daß der Ausſchlag auf einem fehr entzuͤndeten Grunde fißt, 
fo-thut man wohl, zur palliativen Beſchwichtigung zuvoͤrderſt 
&ine Gabe Aconitum zu reichen und: erſt nach ein, zwei Tagen 
das fpesififche Mittel zu geben. Ws. eins der vorzuͤglichſten 
Mittel, nach meiner mehrmals daruͤber gemachten Erfahrung, 
habe ich das Freiſam⸗Veilchen, die Viola ticoler, kennen 
gelernt, wovon ich zeither immer: einen kleinen Theil "eines 
Izopfend der erſten Verduͤnnung pro dosi gab, in der letzte⸗ 
sen: Zeit aber der dritten Verduͤnnung wit ſchuellerem Effecte 
nich bediente. Ganz befonders deckt dieſes Mittel das uner« 
träglich brennende, vorzuͤglich nächtliche Juͤcken des Ausſchlags 
und bringt ebenfalls jenen charakteriſtiſchen Geruch des Urins 
zum Vorſchein; nicht minder ſindet man aber auch unter den 
Symptomen jene eigenthuͤmliche Bildung des Ausſchlags, bie 
letzteren erſt als eine Art Milchſchorf erkeanen laͤßt. 
Ehe ich dieſes Mietel als vorzuͤglicher wor andern kennen 
leute, gelangte ich zmar durch die Anwendung anderer Mittel 
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an zu weinen Bindde,. ‚ober nur fangfenten Vorzuͤglich bes 
diente ich mich der Staphyangria %x, diB-Hiam, in bee zudife 
ven -uub achtzehuten Verduͤnnung, und des .Bulpkuır, im bee 
Zweiten und. Dritte Verbhunung. Rimer konnte ich. mit ia 
cherheit darauf rechnen, daß Niuphysagria wüßen wuͤrde, weun 
anter den Schorfen:eine gelbliche freſſende, Feuchtigleit herver⸗ 
ſickerte, oder wenn auf der von Schorfen: entbloͤßten gläge 
neue Bläschen fich bildeten, bie ebenfalls bald aufplagten und 
jene gelblicye corrodirende Flaffigkeit son ſich gaben. Rhus 
zeigte: ſich Hilfreich, wenn der: Ausſchlug auf einde geroͤtheten 
Grundftaͤche faß, und mit: Recht vermurgemkie, daß.ein breit 
nendes Juͤcken das Kind belaͤſtige, welches auch durch Reiben 
jenes: Juͤcken gu mindern ſuchte. Reninger ich mit. dieſen Mit 
seln:.aflein den Anschlag: sicht gan) beſaitigen, fo af. ich; 
wem die Bluͤthchen einige: Nehulichkeit nis Denen darch Bchwes 
fel erzeugten hatten, ‚ger letzterem meine Buflucht und war: vft 
gluͤcklich genug, bei. diefem Verfahren hieſes hoͤchſt laͤſtigt und 
das Kind ganz entſtellenbe Leiden zu befeitigen. In manchen 
Ballen mußte ich auch zur Wiederholung Der einzelnen Mrittek 
mich -verftehen, in einigen Faͤllen waren auch wohl noch an⸗ 
dere Mittel erforderlich ; unter denen: ſtich Aurum, Dulcainara, 
Arsenicum nud Aeret rien . as bufonbers ang 
erwieſen. 

An den neueren geiten find wir durch. die Kanmteiß der 
antipſoriſchen Arzneien bei ‚der. Behaudlung derartiger: NAus 
ſchlaͤge viel beſſer daran, denied ſtehen and eine Meint Mit⸗ 
tel zu Gebote, die ung früher ganz unbekunut waren. Wie viel 
_ mehr ſchon richten wir jegt Durch die einfachere und doch ‚räf 
figere Behandlungsart. des Schwefels, der Rinotura ‚sulphw- 
is mit ihren Verduͤnnungen, tn ſolchen und aͤhnlichen Aus⸗ 
ſchlaͤgen aus. Und wie viel nuͤtzt das Lycapodium, bie:Curba - 
vegetabilis und das- Caysticum in · dieſen Fällen.  .- 

Gegen die dlieſe Kraukheit zuweilen ‚begleitende. Angencut⸗ 
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dirtoieß, 106 es — Aehrnlichkeit mit * ‚Herpes zgqun- 
mösas’hat.’ DIE Einzige Achnlichteit/ vie vleſer Ausfchfag mite 
der Milchborke hät,-M der; daß Beide faſt ausſchließtich Rs 
vVerfranfheiten find’; ’in- den erſten Dröfrteittn des Lebens, bed 
ſouders noch in der Stillumgsperode rorkömmen und bew⸗ 
auf unbehaarten Stellen: bed Kopfs thren Si nehmen, 


Die Krantkheit beginnt zuerſt mi elner x gerötheten, jüdten« 


den Stelle auf ‚der Wange, vorn am Hbre in der Ra⸗ der 
Parotig. Auf biefer Stelle erſcheinen eine Menge kleiner, dunk 


ler Knötchen, die ſich zu kleinen Bläschen umbilden, dann 


plagen, und in Verhaͤltniß zu ihrer Groͤße eine bedeutende 
‚Quantität einer ſcharfen, cortodirenden, ſeroͤſen Feuchtigkeit 
ergießen, die die Kinder. zu einens. andaltenden Kratzen reist. 
Diefe abgeſonberte Feuchtigkeit entzündet neue Stellen; "wo 
ebenfalls eine neue Ausſchwitzung gebildet wird. So erhält 
Ber Ausſchlag einen. größeren Umfang, verbreitet fich auch uͤber 
andere Stellm des. Geſichts, ergenift bisweilen ſelbſt die Au⸗ 
genliver, verfihons: jedoch den Balbus docdi, und geht ſogar in 
manchen Zällen zu. den behaarten Thiilen - des Kopfes fort: 
Hierbei - findet man zumeilen im weitern MWerlaufe der Krauk⸗ 
heit daſſelbe Exanthem auch as andern Stellen des ‚Körpers, 
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ſfind Gun au⸗ 
haltende Unna, «anhaltende Sclaflofigkeit a and allgemeine Ente 
Eräftung. Allmaͤlig wagert das Kind ab -und andere fefun« 
doͤre Krankheits⸗ Zußdude des veprobuftjurg Syſtems treten 
hervor. Nach Autenriet h s Beobachtungen ‚gehören hieher: 
Anſchwellungen der, Lymphdruͤſen im ‚der Achſelgrube und Leis 
fiengegend bei einem hohen Grade des Uebels; es bilden fich 
ferner am Rumpfe ſowohl, als an den Extremitaͤten Abſceſſe, 
von der Größe einer Nuß, die aufdrechen, und, wie die gro⸗ 
hen Krägpufteln bei Erwachſenen, blaue Sleden auf der Haut 
binterlaflen. 

5. 370, 

= Daß allen: hranifchen Krankheiten ein pſoriſcher Stoff zum, 
Grunde liege, hat Hofrath Hah nemann in feinem ſchon 
nehrmals angeführten Werke über die chroriſchen Kroykheiten 
deutlich genug aus einander geſetzt und beroiefen, daß ich wohl 

vicht weiter noͤthig hätte, in Wort. daruͤber zu fpeechen, wenn 
48 wir aicht darum zu. thun waͤre, die Meinung von zwei bes 
ruͤbmten und behfenben Mergten hier mit anzuführen, bie vos 
der Vekauntmachung Kahuemanıs Ähnliche Ideen, aber nur in 
Bezug auf diefe Kraukheit, hatten. Es find die beiden Aerzte 
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Bichmann und Autren riet h. Eſterer ) bemerkt ſehr rich⸗ 
tig, daß dieſer Keunkheit Immer eine Complication zum Grunde 
liege, und man: Bei’tgenaner Unterfurhung.iegend eine. Aus⸗ 
ſchlagskrankheit, pſoriſther, fuphikitifcher oder ſykotiſcher Natur 
sbei: den: Aeltern oder der Amme entdecke. Letzterer*) hingegen 
behauptet, es liege das Kraͤtzgift zum Grunde, und dieſer Aus⸗ 
Ichlag ſey die wahre Kraͤtze der Säuglinge. Nah ihm ſoll 
naͤmlich odie Traͤtze in jedem Lebengalter eine beſondere Form 
‚marhnsen, bei Säuglmgen die Crusta serpiginosa bilden, bei 
altern Rindern und jungen Erwachfenen ſich unter der. Seftalt 
‚dee :geieößnlichen Beabies humida Tagen: ‚bei alten Senten 
aber ſtets die Scabins sicca erzeugen; ' 


Deider Meinungen find Beadptenenert) und ded- Leheeron 
Annahme eines Kraͤtzgiftes nicht. fo hypothetiſch, als Haaſe **"*) 
wohl meint. Die Kraͤtze oder vielmehr Pſora iſt ja die Er⸗ 
zeugerin einer Menge chroniſcher Krankheiten; letztere ſind nur 
eine metaſchematirte Pſora. Die herpetiſchen Ausſchlaͤge find 
alle ſcabioͤſer Natur, ſelbſt bei folchen Subjecten, bei denen 
eine früher dageweſene Kraͤtze nicht nachgeiviefen werden kaun. 
Darum hat Autenrieth ganz recht, wenn er dieſen herpeti⸗ 
ſchen Ausſchlag der -Kinder eine veränderte Kräge nennt, nur 
ſollte er keine fo beſtimmte Form in den verfchiedenen Lebend“ 
altern annehmen, die fich, erfahrungsmäßig, in der Natur 
nicht nachweiſen laͤßt. 

Aber auch Haaſe?s Meinung +) if nicht ganz eihtigi 
der, nebſt andern Aerzten, die Crusta serpiginosa bald fit 


236, wgnenn, Feen zur Diognöfit. B. J. %e Auflage. 
Hannover 1800. ©. 


*) J. H. F. aeieth, Verſuche für die praktiſche Heilkunde 
aus den küniſchen Anſtalten von Tuͤbingen. B. 1. Heft ©. 238. 


w) W. A. Haaſe, Erkenntniß und Cur der chroniſchen Krankhei— 
ten. Dritten Bandes 2te wergellung, S. 314, ' 
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eine Tomplication des Herpes mit ber Syphilis, bald miehr 
für eine Complication einer dieſer beiden mit den Skropheln hält. 
-. Die Wahrheit flieht mitten inne, Und die Behandlungs⸗ 
et ſo vieler chroniſchen Krankheiten beweiſt nicht blos: neir, 
ſondern allen denkenden homoͤopathiſchen Aerzten, bie. wie in 
verba magistri. ſchwoͤren, ſondem immer durch bie Exfohranig 
ſich uͤberzengen mäflen, daß Hahnemaun⸗es Auficht bie rich“ 
tigſte ift, nach welcher diefe freſſende Borke, MRilchgrind, Grind⸗ 
kopf u. ſ. w. unr Formen und Abarten der Skrophelkrantheit, 
dieſe letztere aber wit ihren Symptomen nur Ankuͤndigungs⸗ 
zeichen der innern, noch nicht völlig entwickelten Pſora des 
ganzen Organismus, nur fie vikarirend ſchwichtigende⸗ aͤnßere 
Fokal⸗ Sompteme find. 


§. 371. 


Die Dauer eines ſolchen Eraathems hangt von dem fruͤ⸗ 
heren oder ſpaͤteren Eintritte einer zweckmaͤßigen Behandlung 
ab. Sich ſelbſt uͤberlaſſen, waͤhrt es mehre Jahre und ge⸗ 
winnt durch laͤngere Dauer auch an Hartnaͤckigkeit. Jenen 
unguͤnſtigen Ausgang kann die Kraukheit nur dadurch nehmen, 
daß bei laͤngerer Daner das reproduktive Syſtem zu ſehr lei⸗ 
det und die fefunbären Symptome — die. Zeichen einer aus⸗ 
gebifpeten Stropheltranfpeit find — die Koͤrperkraͤfte aufrei⸗ 
ben. Jedoch iſt bei einer homoͤopathiſchen Behandlung ein 
ſolches Umſichgreifen ber Krankheit nicht möglich, da hierbei 
nie unpaffende Mittel gewaͤhlt werden können, wenn ber Arzt 
nur einige Einfiht in die Pointe diefer Heilart hat, bie ihm 
die Arzneien nie, nach diefen einzelnen Lokal» Symptomen, 
(enden nach dem gefammten Srantpeits- Gompiese anwen⸗ 

den lehrt. 

Das therapeutiſche Verfahren gegen eine Crusta serpigi- 
noaa iſt folgendes: gegen die leichtere Form berfelben, oder . 
da, wo die Krankheit nur erfi im Entſtehen begriffen iſt, wird 
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man oft mit den‘ Mitten audzulommen fm Stande fun, "Die 
ich gegen eine Crusta Jactea empfohlen habe. Sat die Kuank- 
Seit aber ſchon laͤnger geftanden nud iſt fie mithin diter und 
eingewurzelter, fo reichen. jene angegebenen Mittel felten ang, 
und man muß. zu noch eimgreifenderen feine Zuflucht nehmen, 
Ein vorzügliches Mittel iſt hier die Sassaparilla, die ih im 
mer zu Yıoo Theil angewendet, aber im den neueren Zeiten 
mich uͤberzeugt habe, daß eine höhere Potenzirung kraͤftiger 
einwirke, und dieſes Mittel den antipforifchen Arzueien gleich 
gu fielen ſey .Befonder® empfiehlt fich diefe Arznei denn, 
- wenn der Ausfchlag auf einem weit verbreiteten entzuͤndeten 
Grunde fißt und "das Kind uuerträglig: und Im hoͤchſten 
Grade unleidlich macht. Noch vorzuͤglicher wirkte. dieſes Mit- 
gel, wenn in freier Luft. die gebilneten Borken fich leicht los⸗ 
trennten und die darunter beftublücge junge Haut Riſſe und 
—— bekam. 

, Arsenicum album‘, in der ZOften Verduͤnnung, wird 
immer dann mit Nutzen gegeben werben, wenn der Ausſchlag 
fih ſchuͤell weiter verbreitet durch die ausſiepernde ſcharfe 
Senchtigfeit, die damit verbunden? juͤckende und brennende 
Empfindung aber, die fih durch unruhiges Hin⸗ und Her 
wenden, Meiten und Kraben des Kindes zu erkennen giebt, 
in der Wärme und beſonders in der Bettwaͤrme fi mindert, ' 
Demungeadytet aber, daß der Schlaf nicht fonderlich geftört 
iſt, magert das Kind fehr ab und der Kräftemangel. iſt in die 
Augen fallend. 

Der Clematis erecta bediente ich mich, big n der Ben 
kanntmachung ihrer in dem gefunden menfchlichen Körper her⸗ 
Vorgebrachten Befindensveraͤnderungen im 1ften Hefte des ſie⸗ 
benden Archiv » Bandes, immer in der dritten oder vierten Ver⸗ 
duͤnnung im biefer Krankheit, wenn ich won andern in ber ho⸗ 
möopathifchen Arzneimittellehre dagegen paſſend fehrinenden Arz⸗ 
neien, die ich anwendete, keinen weſentlichen Erfolg wahr⸗ 
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wahr, amd rrichteifle daun mehr emptriſch (in alldopathiſchem 
GSiune), auf das. von Hofrat Hahnemann in der. Beorrede 
zu feinem- Drganon ¶ Vte Auflage, S. 59.). gegebene . Eitat 
fußend. Defienungeachtet war Ich oft ſehr gluͤcklich damit, uud 
Jernte dieſes Mittel Hoc) ſchaͤtzen. Bei dieſer oͤſtern An 
wendung gewann ich aber auch bie Ueberzeugung, daß die⸗ 
ſes Mittel nur. dann paffe, wenn ber oben beichriebene Ge 
fihtsausfchlag der Kinder mehr in einem bläthenartigen, aber 
nicht zufammenfließenden . beftebt, bei dem die Bluͤthchen das 
Anfehen einer fetten Audge haben, fehr juͤcken, bald aufplagen, 
und wenn fie. im Abheilen begriffen ſind, durch neue auffchie 
Sende Bluͤthchen, die immer auf einem fehr entzändeten Grunde 
figen, erfeßt werden. Fernere Erfahrungen haben mich gelehrt, 
daß dieſes Mittel,. in der zwölften oder funfzehnten Verdünnung 
gereicht, faſt noch zu ſtark einwirkt. 

Mit mehr Zuverfiht und Gewißheit wendete ich in der⸗ 
artigen Leiden die Dulcamara, in der Aſten Verbännung, an, 
die ſich mir fchon oͤfters in ähnlichen herpetifchen Ausfchlägen, 
aber an andern Theilen des Körpers, Hälfreich erwieſen hatte, 
Sollte fie aber nuͤtzen, fo durfte der Ausſchlag immer ner 
mehr trocken ale näffend feyn; bei um fich frefienden babe ich 
nie Erfolg von ihr gefehen, dagegen jeberzeit vom Arsenicum. 
Am beften wirkte die Dulcam., und mit Sicherheit war da⸗ 
rauf zu rechnen, daß auch daun der Ausfchlag durch fie ge⸗ 
mildert wurde, wenn zugleich angefchmollene Dräfen in den 
Weichen, am Halfe, im Naden und in ben Achſelhahlen mit 
zugegen waren. 

Ein Mittel, das ich gern als Zwiſchenarznei benutzte, 
und ſelten ohne Erfolg, war das Ledum palustre, in der 
15ten Verduͤnnung, doch waren es dann immer weniger eiternde, 
als trockne Buͤckelchen, die ſich vermehrten, an ihrer Spitze 
einen Schorf anſetzten und eine trockne, aber fich. immer: wieder 
sen erzengende Borke, mehr der Milchborke ähnlich, bildeten. 


— 1 — 


FJetzt tzauen wir weit ſchurtller handeln ſeit Hahnemanws 
4 Entseiung, denn in derartigen Leiden wird man mit 
antipſoriſchenAruzneien immer miehe- auszurichten vermögen, 
wiewohl jene wier zuerſt genannten Mittel diefen letzteren un⸗ 
ſtreitig : Beigughäfen find, und darum auch nie ganz aus ber 
Klaffe der: Hier. indizirten Mittel verwieſen werden innen, 
Doch if: auch Hi, wie in: vielm- chroniſchen Krankheiten, 
meine früher an 2. a. O. aufgeflellte Behauptung richtig, daß 
in den meiften Zählen der Schwefel, als das. vorzüglichfte Mit⸗ 
tel, den Anfang machen wird, beſonders, wenn bie Mutter 
waͤhrend der Schwangerſchaft oder waͤhrend des Stillens an, 
feägäpnlichem ober. blog hluͤthenartigem Ausſchlage oder au 
- einem milden Fluor albus litt. Bird das Kind von einer 
Amme geſaͤugt, fo. iſt dieß Verfahren um ſo mehr zu beobach⸗ 
ten ‚Je weniger dieſe Menſchen geneigt ſind, befriedigende Ant⸗ 
worten auf die ihnen vorgelegten Fragen in Bezug auf jene. 
Beſchwerden zu ertheilen. — Reicht ber Schwefei allein zur 
Heilung nicht aus, ſo wird in ſolchen bluͤthigen — 10 bie 
Bluͤthchen truppweife beifammen ſiehen — flehtenartigen Aus⸗ 
ſchlaͤgen dag Acidam phosphorieum ſich oft als ein kraͤfti⸗ 


ges, heilſames Mittel dagegen bewaͤhren das in der dritten 


und vierten Vetduͤnnung noch vollkommen ſtark genug iſt, um 
in einer ſolchen Krankheit zu Teiften, "was es nur vermag. 
Hoftath Hahnemann rechnet dieſes Mittel zu den Antipfos 
ricis, und ale ſolches bedarf es einer weit Höheren Potenzirung. 

Nicht immer wird die Phosphorfäure, unmittelbar nach 
dem Schwefel, indiziert fegn, denn es kommt darauf an, wie 
der Schwefel den Ausſchlag hinterläßt. Verhaͤlt fich letzterer, 
nach Auswirkung des Salphur, ganz unverändert, iſt es eine 
wahre freſſende Borke, unter der noch mehr ſcharfe Feuchtig⸗ 
keit hervordringt, um die angrenzenden geſanden Theile eben⸗ 
falls in krauke zu verwandeln und dadurch beim Kinde die 
groͤßte Unruhe und Schlafloſigkeit zu Bingen“ fo: babe ich 
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durch ein bi zwei mit, Dealten + Verdaͤnmugi uni "Graphites 
befeucgtete Streukuͤgelchzen die ‚Krankheit einigemal wunderbar 
ſchuell binnen drei Wochen vollfommen geheilt. geſehen, wäh“ 
rend er in andern Faͤllen, ziemlich unter denſelben Bedingungen, 
is, dieſer Zeit uud felbft: bei Jaͤngerem Abmarten feiner Wir⸗ 
Iungedaugg,. nur Verſchlinmerung ohne nachfolgende Beſſe⸗ 
zung bewirkte, die ich, Denu-enf durch eine eban ſo kleint 
Gabe Lycopodium ober Comium, oder Cicuta viroaa her- 
vorzurufen im Stande ver, + . 


Unftreitig eine der ſchoͤnſten Mittel gegen "Detartige Be⸗ 
ſchwerden beſitzen mir in der hoͤchſten Potenzirung der Sepia, 
und man kann faſt mit Sicherheit darauf rechnen, daß es, 
zu Anfange gereicht, einen auffallenden Effect hervorbringt, 
der aber nicht in allen Fällen von Dauer iſt. — Auch iſt 
hier, wenn die genannten Mittel ganz erfolglos gegeben wor⸗ 
den ſeyn follten, das Natrum muriaticum, tr ber hoͤchſten 
Berduͤnnung, fehr beachtenswerth · 


Noch bleibt mir ein Mittel zu erwaͤhnen übrig, das nicht 
blos in dieſer herpetiſchen Form der Skrophelkraukheit, ſon⸗ 
dern faſt in allen Formen derſelben das wichtigſte bleibt und 
überhaupt ein herrliches Kindermittel it, weil es bei dieſen, 
nach meinen daruͤber gemachten, Erfahrungen, weit weniger 
eingreifend wirkt, weit geringere Aufregungen erzeugt und 
ſchlummernde Pſora⸗ Symptome hervorruft, als bei Erwach⸗ 
ſenen, aus dem einfachen Grunde, weil bei jenen ſich die Pſora 
noch nicht fo weit verbreitet Hat und unter fo verſchiedenarti⸗ 
gen Geſtaltungen im jugendlichen Koͤrper zu finden iſt, als 
bei dieſen. — Dieſes Mittel iſt die Calcarea carbonica, in 
der hoͤchſten Verdünnung und in ber kleinſten Gabe. 

Endlich haben wir noch eine dritte Ausſchlagsform bei 
Kindern zu betrachten, die ebenfalls eine Eigenthämlichkeit ber 
Skrophelkrankheit bildet und ‚wieder unter mannichfachen Ge⸗ 


’ 
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Kopfgrint, Sapfträse, befer Kopf: (mei 
Scabies capitis,.-Achores, Fawun);  .,; Ay .:. 
‚ Unter. dieſen angegebenen .Ramen verſteht man dim Algen 
meinen ſolche qreniſche Eranthene 866 behagrten Kheilsdes 
Kopfs, die ihren. Ausgang in "eine. IymphatiſcheErſudativn 
nd in eine aachfolgende Schnuppen⸗VBder Vorkenbildemg: neh⸗ 
men. Dieſer Bildung zufolge zehaͤrt dieſe Aucſchlaggform, 
wenn wir ihr, nach den Beſimmungen ber geſwoͤhmichen · Pas. 
thologieen, eine Stelle unter den⸗namhaft. gemachten‘ ne 
heiten anweifm wollen, unten diefmigen- Exantheme, bie. Die 
Schriftſteller unter dem Namen. Herpes, und zwatu Herpeq 
erustaceng.. begreifen. Doch unterſcheidet fie; ſichl wehenelich 
von dieſen dadarch, daß fir blos eine beſtimmte Huutſtelle, den 
behaarten Theil des Kopfs befuͤllt ugnd dukch Iefänyree:fpegig 
fifche Mittel, die zwar in jenen Herpes» Artew::guakeıhügen 
koͤnnen, gehrilt werden kaum: At 0 su nn id 
Das: allgemeine charakteriſtiſche Zeichen, wad denbeiden 
vorgenanuten Ausiehlagsformen eigenthuͤmlich war⸗riſt auch Hier) 
son Anfange, ein lokaler entzuͤndlicher Zuſtand, der: durch Röthe, 
Juͤcken, Brennen: und ſpannenden Schmerz in der kranken 
Stelle Eh zu erkennen giebt; ferner. daß eine Lymph⸗Exſuda⸗ 
tion fich. bildet, die oft fehe Abelriechend iſt, .undl in Schup⸗ 
nens oder Borkenbildung übergeht, die bald. mehr, bald weni⸗ 
ger hart ⸗ bald von einem größeren, bald Koneinem: geriuge⸗ 
ven Umfange iſt. — Auf dieſen charalteriſtiſchen Zeichen be⸗ 
ruhen jene in der. Ueberſchrift angegeßenen, verſchiebenen Bes 
nennungen, deren ſpeziellere Diagnofe:: wir Bir. etwas ‚naher 
erörtern wollen. er 
.: Die geringeren Grade der Tinea keinmen unter der. Beuen⸗ 
nung: Kopfraude und Wadhsgriap (Forza "Achares) 
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vor, eijah. darchgaͤngig Ihren Sit an Hinlkerkoſſe zegen den 
- Raden herunter nehmen und am häufigften zwiſchen dem erſten 
und zwölften Lebensjahre vorkommien. Die ergriffenen Stel- 
len voͤthen ſich, ſind Heiß, Hart, erhaben; fie erregen: Schmer« 
zen, und faft immer erſcheinen die Lymphdruͤſen am Halfe, im 
ad am Kopfe angeſchwollen und empfindlidy, — Nach 
Anigin.:Kägen. zeigen Ach Lleine, runde, fpiige, anf einem: 
roſenartjg entzuͤndeten Grunde :fiehande Puſteln, die am ihrer- 
Bafis beski:an ihrer Spitze weich und gelblich⸗ weiß find, 
und ſNich almaͤlig muhr erheben. Sie enthalten eine gelblich⸗ 
weite l ymphutiſche, klebrige, dickliche Feuchtigkeit, die, wach 
Aeſplatzen; der:: Puſtel, ansfließt und mehr oder wenizer übel 
sieht: Durch. dieſes: Ausſließen verbreitet fh der Kopfaus⸗ 
ſchiag immer weiter, die Haare kleben zufammen und es er⸗ 
Ragt: For Ungeziefer, das bei vernachlaͤſſigter Reinlichkeit im⸗ 
mer wmanhn: aberhand nimmt. Auch finden ſich bals mehr ſchap⸗ 
penartige/ vejd birfe, erpabene , harte Voelm vdn verſchiede⸗ 
wen Antſthen. 

Eine andere, aber öartigene Form: der . Tinen. iſt der 
ſegenannte Erbgrind, boͤſe Grind (Tinea oapitis ma-. 
Uganpa Weide Formen aber ſind nur ſymptomatiſches Leiden 
der im Drganidmud des Kindes: herrſchenden Urkranukheit, der 
Pſora, der. is manchen Faͤllen wohl auch: eine ſyphilitiſche 
Comiplieattaen mit zum Grunde liegen: kann und welche erſtere 
(Pſora) Nich hier ſchon weiter als ffrophuldfes. Leiden ausge⸗ 
bildet hat. — Zunaͤchſt bemerken wir den Ausſchlag auf dem 
Wirbel uud am Vorbetfopfe, der eben fo wie Bei der vori⸗ 
gen Form aufaͤugt, aber mehre neben einander ſtehende groͤßere 
Puſteln bildet, die, nach dem Aufſpringen, eine jauchigte, gelb⸗ 
lich» gröne. Fluͤſſigkeit ausfließen laſſen, die nach und nach den 
größten Theil des behaarten Kopfes, glei einer Pechhaube, 
überzieht. Die Feuchtigkeit verhärtet zu dicken, feſten, zu⸗ 
ſammenhaͤngenden graugraͤnen Kruſten, unter denen man im⸗ 


mer weiter um ſich freſſende Geſchwuͤre, oft. von bedeutendem 
Umfonge findet, die ein ſcharfes ſtinkendes Eiter abſondern, 
das ſogar die Haarwurzeln zerſtoͤrt, wodurch Aysfallen der 
Haare erzeugt wird. 
S. 373. | 

Wie fon erinnert, find diefe verfhiedenen Formen dee 
Kopfausfchlags nur Symptome einer bedeutenderen dem Koͤr⸗ 
per inwohnenden Kranfheit, der Sfrophel= Krankheit, und es 
find ‚ außer jener, noch andere Beſchwerden zugegen. Hierzu 
gehören: Störungen der Digeftion, Verhaͤrtungen der Lymph⸗ 
druͤſen, angeſchwollener, aufgetriebener Unterleib, mangelhafte 
Eryährung „Blaͤſſe des. Gefichtes und andere, ber Strophel- 
Krankheit eigenthümliche Beſchwerden, die in den folgenden 
Paragraphen weiter erörtert werden follen. 


Werden diefe Kopfausfchläge der Naturheilkraft Aberlaf 
fen , fo dauern fie oft Monate, ja Jahre lang und werben 
nicht felten bis zu den Jahren der Pubertät mit fortgefchleppt. 
Namentlich tft dieß wohl ungern der. niederen Klafle von Mens 
fehen der. Soll, die nichts dagegen hrauchen will, weil fe von 
der Idee ausgeht: der Kopfausſchſag ſey eine heilfame Abla« 
gerung krankhafter Säfte, die durch Arzneien nicht gehoben 
werden dürfte, weil nach feiner. natürlichen Abheilung die Kit 
der erſt recht gefund würden. Diefer irrige Glaube datirt fi 
aus den früheren Zeiten ber, wo man die Krankheit als ifo» 
lirt daſtehend betrachtete, ober ihre richtige Behandlung nicht 
verftand, und diefen Ausfchlag plötlich unterbrürte oder aus⸗ 
trocnete und darnach Augenentzündungen, Blindheit, Taub⸗ 
heit, Lungenuͤbel und vergleichen entſtehen ſah. Noch lebhaft 
entſtinne ich mich meiner Jugendjahre, top dieſes Leiden zu ben 
WModekraukheiten gehörte und zu den Seltenheiten gerechnet wurde, 
wenn ein Kind frei.von dieſer abfcheulichen Krankheit blich. 
Auch iſt mir noch deutlich erinnerlich,, daß mehren Kindern 
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Vechhauben auf den Kopf gelegt, die danıı mit "Gewalt abye- 
jogen wurden. ° ine ſchreckliche Zortur, wonach allerdings 
der Kopfgrinb verſchwand, aber groͤßtentheils Augenleiden ent» 
ſtanden, die nicht viel beſſer waren, das Geſicht ſehr entſtellten 
und wobei die Abmagerung des Koͤrpers immer fortſchritt. Ein 
Jugendgeſpiele von mir laͤuft noch, in Folge eines ſolchen ab⸗ 
ſcheulichen Verfahrens, als ein an Koͤrper und Geiſt verkruͤp⸗ 
pelter Nenſch, ſich ſelbſt zur Saft, herum, denn er wird, der 
fortwährenden Kränklichfeit wegen, feines Lebens nicht froß. 
Es ift wahr, die vor dem vernachlaͤſſigte Reinigung des 
Kopfes, Ungeziefer, warme Hauben, Pelzmuͤtzen, fehlerhafte 
Diät, wie es ſonſt ſehr gebraͤuchlich war, trugen ſehr viel 
zur Entſtehung eines ſolchen Uebels bei, aber fie. fonnten Boch 
den Krantheitsftoff nicht erzeugen, wenn er nicht ſchon im Körper 
vorhanden war, Es if daher wohl feinem Ziveifel unterworfen, 
da die Erfahrung es auch Hinlänglich beflätigt, daß die Ab- 
fhaffımg viefer fehlerhaften Erziehungs» Methode mwefentlich zu 
dem feltnern Erſcheinen diefes eckelhaften Uebels beigetragen 
bat. Dennoch aber bin ich der Meinung, daß dieß allein 
nicht blos die Veranlaffung zu dem ſeltneren Vorkommen eines 
Kopfausfchlags abgiebt, fondern daß diefe Veränderung mehr 
in der ewig. wechfelnden Ratur- begelindet if, die vom Fahr 
gehend zu Jahrzehend immer neue Krankheiten entftchen läßt, 
wie wir ja bei einem Vergleiche des Jetzt mit Sonft leicht 
finden werden, Welchem Arzte war wmohl-in dem vorigen 
Saͤculo das glatte, Sydenhamſche Scharlachfieher unbekannt ? 
Und welcher nur einigermaßen befchäftigte Arzt kann jetzt dies 
fen Ausfchlag noch auftveifen? Diefe Ausſchlagsöform if feit 
dem Anfange diefes Jahrhunderts immer feltner geivorden und 
man findet jest kaum noch hier und da ein reines Scharclach⸗ 
fieber, dagegen weit häufiger das von Hahnemann zuerft 
erfannte- Purpurfriefel, oder eine- Verſchmelzung diefer Beiden 
Cräntheme mit einander. — Faſt gleiches Schieffal theilen 
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vie natuͤrlichen Pocken; diefe fommen nun zwar noch ‚öfter vor, 

‚fcheinen aber doch lange nicht mehr mit der Heftigkeit aufzu⸗ 
testen, als dieß fruͤher der Fall war, dagegen fcheint ihre Toͤdt⸗ 
lichkeit auf ein anderes jenen. verwandtes Exanthem, die ſoge⸗ 
nannten Varioloiden, 3. zu ſeyn, die noch vor zehn, 
‚zwölf Jahren bei uns gang unbekannt waren. Der Croup iſt 
ebenfalls eine Krankheit, die jetzt häufiger zu werden ſcheint, 
and warum wird fie es? Weil die Skrophelkrankheit — vom 
der der Eroup mit feinen Kranfpeits > Erfcheinungen nur ein 
Symptom ift, — feit mehren Jahren immer lebhafter fich 
ausbildet, die früher weit häufiger nur unter den angegebenen 
Ausf chlagsformen auftrat. 

Erregende Urſachen zu dem Kopfgrinde find zuerſt die 
Dispositio sorophulosa und folglich auch Alles, was diefe 
erzeugen kann, befonderd eine ſchwere, unverdauliche Diät, 
grobe, mehlige Nahrungsmittel, aͤußere Unreinlichteit, der 
Aufenthalt in einer dumpfen, feuchten, naßkalten Atmos« 
phäre, im engen, niedrigen, unreinlichen Wohnungen, u. f. w.; 
ferner fehr häufig ein zu warmes "Verhalten und zu warme 
Bedeckungen des Kopfs u. ſ.f. 


8. 374, 


Das therapentifhe Verfahren gegen derartige . 
Kopfleiden ift nicht ſowohl fchivierig, als vielmehr in manden 
Fällen langweilig, da die Krankheit oft längere Zeit aflen da- 
gegen fehr gut paflend feheinenden angewandten Kitten hart- 
nädig widerſteht. Darum erinnere ich auch bier wieder den 
angehenden‘ Homoͤopathiker, bei der Wahl der Mittel nicht 
etwa blos dieſes einzelne Symptom der Krankheit inis Ange 
in fehlen, fondern immer- bad Geſanimtltiden zu berüdfichti= 
gen, und darnach erft die paſſendſte Arznei zu wählen. 
Als eineder vorzuͤglichſten: Arzneien gegen. die erſtere Form 
des Kopfgrindes habe ich die Dultamara kennen gelernt, wenn 
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Vechhauben auf den Kopf gelegt, die dann mit "Gewalt adyex 
zogen wurden, Eine ſchreckliche Zortur, wonach allerdings 
der Kopfgriad verſchwand, aber größtentheild Augenleiden ent⸗ 
ſtanden, die nicht viel beſſer waren, das Geſicht ſehr entſtellten 
und wobei die Abmagerung des Koͤrpers immer fortſchritt. Ein 
Jugendgeſpiele von mir laͤuft noch, in Folge eineg ſolchen ab» 
fcheulichen Verfahrens, als ein an Körper und Geift verkruͤp⸗ 
pelter Menſch, fich felbft zur Laft, herum, denn er wird, der 
fortwaͤhrenden Kraͤnklichkeit wegen, ſeines Lebens nicht froh. 
Es iſt wahr, die vor dem vernachlaͤſſigte Reinigung des 
Kopfes, üngeziefer, warme Hauben, Pelzmuͤtzen, fehlerhafte 
Diat, wie es ſonſt ſehr gebräuchlich war, trugen ſehr viel 
zur Entſtehung eines folchen Uebels bei, aber fie. fonnten Boch 
den Krantheitsftoff nicht erzeugen, wenn er nicht ſchon im Koͤrper 
vorhanden war. Es iſt daher wohl keinem Zweifel unterworfen, 
da die Erfahrung es auch hinlaͤnglich beſtaͤtigt, daß die Ab- 
ſchaffung dieſer fehlerhaften Erziehungs⸗Methode weſentlich zu 
dem ſeltnern Erſcheinen dieſes eckelhaften Uebels beigetragen 
hat. Dennoch aber bin ich der Meinung, daß dieß allein 
nicht blos die Veranlaſſung zu dem ſeltneren Vorkommen eines 
Kopfausſchlags abgiebt, ſondern daß diefe Veraͤnderung mehr 
in der ewig wechſelnden Natur begruͤndet if, die vom Jahr⸗ 
zehend zu Jahrzehend immer neue Krankheiten entſtehen laͤßt, 
wie wir ja bei einem Vergleiche des Jetzt mit Sonſt leicht 
finden werden, Welchem Arzte? war wohl in dem vorigen 
Saͤculo das glatte, Sydenhamſche Scharlachfteber unbekannt? 
Und welcher nur einigermaßen beſchaͤftigte Arzt kann jetzt die- 
- fen Ausfchlag noch aufreifen? Diefe Ausfchlageform if feit 
dem Anfange diefed Jahrhunderts immer feltner geivorden und 
man findet jest kaum hoch hier und da ein reines Schdrlach- 
fieber, dagegen ‚weil häufiger das von Hahnemann zuerſt 
erkannte Purpurfrieſel, oder eine- Verſchmelzung diefer Beiden 
Eräntheme mit einander. — Faſt gleiches Schickfal theilen 


— ih — 


vie natuͤrlichen Pocken; diefe formen num zwar noch öfter vor, 

fcheinen aber doch lange nicht mehr mit der Heftigkeit aufzu- 
toten, als dieß fruͤher der Fall war, dagegen ſcheint ihre Toͤdt⸗ 
lichkeit auf ein anderes jenen. 8 Exanthem, die ſoge⸗ 
naunnten Varioloiden, übergegangen zu feyn, bie noch vor zehn, 
zwoͤlf Jahren bei und ganz unbekannt waren. Der Croup ift 
ebenfalls eine Krankheit, die jest häufiger. zu werden fcheint, 
und warum wird fie es? Weil die Skrophelkrankheit — von 
der der Croup mit feinen Krankheits⸗ Erfcheinungen nur ein 
Symptom ift, — feit mehren Jahren immer lebhafter fich 
ausbildet, die früher weit häufiger nur unter den angegebenen 
Ausſi chlagsformen auftrat. 

Erregende Urſachen zu dem Kopfgrinde find zuerſt die 
Dispositio sorophulosa und folglich auch) Altes was diefe 
erzeugen Tann, befonders eine ſchwere, unverdauliche Diät, 
grobe, mehlige‘ Nahrungsmittel ‚ dußere Unreinlichkeit, ver 
Aufenthalt in einer dumpfen, feuchten, naßkalten. Atmos⸗ 
phaͤre, in engen, niedrigen, nnreinlichen Wohnungen, u. ſ. w.; 
ferner ſehr haͤufig ein zu warmes Verhalten von zu marme 
Bedeckungen des Forte u. ſ. f. 
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Das therapeutiſche Verfahren gegen derartige 
Kopfleiden iſt nicht ſowohl ſchwierig, als vielmehr in manchen 
Faͤllen langweilig, da die Krankheit oft laͤngere Zeit allen da⸗ 
gegen ſehr gut paſſend ſcheinenden angewandten Mitteln hart⸗ 
naͤckig widerſteht. Darum erinnere ich auch hier wieder "den 
angehenden‘ Homsdopathifer, bei der Wahl der Mittel nicht 
etwa blos dieſes einzelne Symptom der Krankheit {n’8 Auge 
in ferien, fondern immer- das Gefummtliden zu berüdfichti= 
gen, :und darnach erfi die paſſendſte Arzuei ˖ zu wählen. 

Als eine der vorzuͤglichſten Arzneien gegen- die erſtere Form 
des Kopfgrindes habe ich die Dulcamara feunen gelerut,. wenn 





. 
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gleichteitig auch augeſchwollene and verh aͤrkete Eymwpboruͤſen am 
Halſe, im Nacken und ‚an andern Theilen damit verbunden 
waren, das Geſicht des Kindes auffallend ach nu das Mu 
kelfleiſch ungewoͤhnlich well mar. | i 

Oft fand ich auch, bei einem ahnlichen Zuſtande , die 
Bryonia alba, in der 18ten oder AAſten Verduͤnnung, fehr 
wirkſam, obſchon durch ſie allein dieſes Leiden nicht beſeitigt 
wurde, Sie giebt alſo, bei uͤbrigens paſſenden Umſtaͤnden, 
ein herrliches Zwiſchenmittel dann ab, wenn neue Entzuͤn⸗ 
dungsgefchwälfte am Kopfe, entzändete Drüfen am Halfe und 
Nacken gegenwärtig find. 


Ein ebenfalls empfehlenswerthes Mittel in diefer einfa- 
cheren Form des Kopfausfchlags ift unftreitig der Oleander, 


in der fechften oder neunten Verduͤnnung. Fruͤher wendete ich 
ſelbigen immer in der dritten und vierten Verduͤnnung an, 


fand aber ſpaͤter, daß eine Höhere Potenzirung intenſiver ein⸗ 


wirft, und das ganze Leiden oft mit einer einzigen Gabe zu 
vertilgen iſt, während ich fonft weit öfter Zwifchenmittel und 


Wiederholung der Gaben nöthig Hatte. Mit großer Wahr 
ſcheinlichkeit kann man vermuthen, daß er nüßen werde, wenn 
bei einem fehuppenartigen Ausſchlage, oder bei Bluͤthchen, die 


den Krägbläschen. fehr- Ähnlich find, ein unausſtehliches Juͤcken 


auf dem Kopfe Statt findet, zu gleicher Zeit aber auch bie 
Meferaifchen Drüfen affizire in feyn ſcheinen, was ſich durch 
Anſchwellung, Härte und Gefpanntfeyn des Unterleibes, fo 
wie auch durd einen bald feften, ‚mehr jedoch burchfälligen 
Stuhl, durch den oft die Speifen unverdaut entleert werden 
— eine Art Lienterie — zu erkennen giebt. 

Die Hepar sulphuris. empfiehlt ſich in dieſen leichteren 
Formen ebenfalls , doch wehe dann, zwenn der Ausſchlag nicht 
blos den Kopf,: fondern auch; den Nacken und des Geſicht 
theilweiſe befüllt, womit zu ‘gleicher ‚Zeit, Alygenbefchmerben, 
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 Morophthalmie, Hornhautgeſchwuͤre, edefänite u. ſ. v. 


verbunden find, " 
Staphysagria, x, ift ebenfalls ein beachtenswerthes Mittel, 


"wird aber größtentheild nur bei naͤſſendem, ſehr aͤbelriechendem 


Kopfgrinde, heftigem Juͤcken, angeſchwollenen Halsdeuͤſen, fich 


huͤlfreich erweiſen. 


Sehr viel laͤßt ſich in allen ben angegebenen ſtrophuloͤſen 
Ausfchlagskfrautheiten von dem Acidum muriaticum erwarten. 

Gegen Tinea maligna, die fehr näßt, einen unausſteh⸗ 
lichen Geruch verbreitet, und wo fich leicht Ungeziefer erzeugt, 
habe ich felten ein anderes Mittel anwenden dürfen als Rhus, 
und immer gab ich es In der zwölften Verduͤnnung. Beten . 
jedoch war eine Gabe ausreichend, immer bedurfte ich zur voͤl⸗ 
ligen Heilung zwei, drei auch vier Gaben, in einem Zwi— 
fhenraume von 14 Zagen, 3 oder 4 Wochen. Meichte dieſes 
Verfahren allein nicht aus, fo gab ich, befonders wenn der 
Ausfchlag ſehr jauchend und eiternb- war, und dieſe aus⸗ 


fickernde Fluͤſfigkeit ſehr oorrodirte and neue Geſchwuͤre erzengtt, 


eine. Gabe Arsenieum: album %x, nach deſſen beendeter Wir 


kungsdauer eine neue Gabe Rhus oft auffallend nuͤtzlich fih 
bewies. So ereignete es füh wohl, daß. ic: einigemal mit 
dieſen beiden Mitteln abwechſeln mußte, vorausgeſetzt, daß ſie 


ſchon bei ihrer erſten Anwendung heilkraͤftig ſich erwieſen hat⸗ 
ten. Wo aber die erſte Gabe von beiden Mitteln gar nichts 
nuͤtzte, da war auch von einer zweiten und dritten nichts wei⸗ 
ter als unnuͤtzer Zeifverluſt zu erwarten. 

Die ‚Baryta adetioa, die ich früher immer in der beit 
ten. Berreibung. anwendete, ſchien mir damals blos in trock, 
nen Kopfansſchlaͤgen zu nuͤtzen, doch erprobte ich einige Fahre 
fnötee ihre Heilkraft auch ia fenchter Tinea capitis, und fand 
Se: Hier oft noch paflender als im jener, vorzüglich ale ich an 
Bag, fie in Höheren Potenzieungen zu xeichen. Noch vorzig« 
Aicher als die Baryta acetica if die Baryta sarbonica, it 


der .höcdften Potenzirung. Veſonders duͤlfceich iſt fie, soo Die 
Skrophelkrankheit ſchon einen höheren Grad von Ausbildung 
delangt hat, und Drüfen- Kufhiwellungen and Verhaͤrtungen 
ne an vielen Drten: vorfinden. . 

‚Bleibt die Anwendung aller diefer Mittel ohne Erfolg, 
was wohl nur in den wenigſten Faͤllen, bei großer Hartnaͤckig⸗ 
Zeit des Uebel und bei Verpfuſchung deffelben durch alldo- _ 
zathifche Vielgemiſche zu erwarten ſteht, fo wird man nilt 
Spiritus sulphuris, Graphites, Lycopodiem und Phosphor, 
alle in der hoͤchſten Verduͤnnung, die: Krankheit zu befeitigen 
im Stande feyn. Die Wahl des einen oder des anderd Wit- 
tels Hänge von dem begleitenden Rebenumfländen ab, die bei 
Dee weiteren Erörterung der gefammten Skrophelkraukheit in 
den ‚nächften Varagraphen ucch näher angegeben werden follen, 
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Rat diefen angegebenen einzelnen’ Formen ber Strophel⸗ 
krankheit gehen wir nun zu dem Geſammt⸗Leiden wieder zuruͤck 
und wollen es näher in feinen einzelnen Stadien betrachten, 
bie wieder als mannichfach geartete Kommen dieſer Krankheit 
daſtehen. Wir haben oben F. 365 die Dispositio scrophulosa 
und deren fortfchreitende Ausbildımg fchon aus einander ge- 
fest, ‚die wir gleihfam als ein Stadium prodromorum der 
Strophen annahmen, und gehen nun bier zu dem zweiten 
Stadium, ober dem der ausgebildeten Krankheit rüber. 

In dem niederen Grade der Krankheit fehen wir die Skro⸗ 
bein oft blos als ein Srtliches Beiden des Lymphdruͤſeuſyſtems. 
Die Lymphgefaͤße, noch mehr- aber die Lymphdruͤſen, vorzäg- 
dich am Halfe und im Nacken, ſchwellen au und verhärten ſich. 

Nur allmaͤlig treten fie im die Hoͤhe, machten. langfam, 
und nehmen verfchiedene Grade der Oröfe, von: der einer Eebſa, 
bis zw der einer Wallnuß und eines Taubenries, an. Spaͤer 
Hin trifft man ſte auch in der Achſeigraben, den Wkigeny' an 


Ns 
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den: Extremltaͤten, ja, bei: genauer Unterſuchnng des Unterlei⸗ 
bes, im Gekroͤſe, oft in fehr großer Anzahl, uͤberall verbreitet, 


‚um Nur in wenigen Fällen £rifft man - eine einzelne ange 
ſchwollene Drüfe an, faſt immer mehre neben einander, zivie 


fhen welchen die Lymphgefaͤße ebenfalls verhärten- und gleich“ 


füm einen mit Knoten befeßten Bindfaden durch’ Gefühl ans 


terfcheiden laſſen, die anfangs weich und beweglich, fpäter hart 


und fer auffigenb zu fühlen find. Solche degenerirte Drüfen 


und Lymphgefaͤße find meiſtens unfchmerzhaft und verlieren dieſe 


Eigenthuͤhlichkeit nur dadurch), daß fie ſich entzunden, fich je= 
doch in diefem Zuftande langſam ausbilden und daraus ent⸗ 
weder in Eiterung oder in bobere Grade der Verhaͤrtung 
übergehen, 

Hierbei beftehen gugleich die unter dem x erften Stadio ge⸗ 
nannten Zufaͤlle in größerer oder geringerer Anzahl und Aus⸗ 
Bildung fort. Beſonders wird die Digeftion auffallend geſtoͤrt; 
das Kind leidet an Säure im Magen und Darmkanale, ſchlech⸗ 
ter Verdauung und Daraus hervorgebenden normmidrigen Stuhl« 
ausleerungen, und nähre ſich fchlecht. 


g. 376, 


Sie. find ebenfalls die F. 366. angegebenen Mittel indi⸗ 
zirt, doch find in diefem Stadio auch noch einige Heilmittel 
namhaft zu machen, die befonders fpegififch auf dag Drüfen- 
leiden einwirken. Vorerſt if ed Rhus toxicodendron, it 
der ZOſten Verdünnung, das dann immer’ den Vorzug vor allen 
andern Mitteln verdient, ivenn eine Druͤſe am Halfe, 


Nacken oder am Unterkiefer, vorzüglich entzündet, geſchwollen 


und fleinhart ift, während die andern In der Nähe gelegenen 


Weniger fühlber find. Durch dieſes Mittel verliene ſich oft 


fhon in den erſten Tagen alle Entzändungsröthe, die Drüfe 
wird weicher, und in einigen Wochen ift fie ganz verſchwun⸗ 
den; Merkivärdig iſt, daß, jemehr dieſe einzelne Drüfe ſchwin⸗ 


v 





— 
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det, die anderen daueben liegenden fuͤhlbarer , werden, zu glei⸗ 
her Zeit aber mit ihr body wieder verſchwinden. Nur erſt 
jegt habe ich einen aͤhnlichen Fall gehabt, zw deſſen Beſeiti⸗ 
gung ich blos eine einzige Gabe Rhus, bei einem- Kinde-von 
ziemlich 5 Jahren, nöthig hatte, die eine von der Größe eis 
or Wallnuß ſteinharte Drüfe binum 6. Wochen. vollfom- 
men befeitigte, die anfangs fo bedeutend entzuͤndet mar, 
daß die Eltern an trockne und feuchte Umfchläge, Einreibun- 
gen, ja felbft das Meſſer dadıten, weil die Drüfe durch⸗ 
and nicht den Anfchein hatte, ale ob fie ſich wuͤrde zertheilen 


laſſen; allein fchon 3 Tage nach dem Einnehmen des Rhus 


fing die Beſſernng an, die ohne Unterhrechung bis zum voͤlli⸗ 
gen Verſchwinden der Drüfe fortging. Abermals wieder ein 


neuer Beweis für Herrn Hofrath Hahnemann’s Behaup- 


tung: nie ein neues Mittel zu geben, bevor ein auffalltuder 
Stillſtand in der Beſſerung bemerflich iſt; auch beſtaͤtigt die 
hier auffallend lange Wirkungsdauer des Rhus meine im erſten 
Bande, S. 18. u. ſ. f. angegebene Behauptung uͤber die lange 
Wirkungskraft der Arzneien uͤberhaupt. 

Ihm zunaͤchſt ſteht in verhaͤrteten Halsdruͤſen die Dulc- 
amara, in der 24ften Verduͤnnung, namentlich dann, wenn 
die Entwickelung der Krankheit entiveder durch eine auffal« 
lende Erkältung, oder durch den Eintritt einer naſſen feuch⸗ 
ten Luft vor ſich ging. "Doch find diefe Praͤmiſſen nicht alles 
mal zur Anwendung ‚der Dulcamara erforderlich), da fie eine 
ſpezifiſche Heilkraft auf das kranke Lymphdruͤſenſyſtem beſitzt, 
uud ſich mir vorzuͤglich immer da huͤlfreich erwieſen bat, wo 
die Nackendruͤſen und die damit verbundenen Lymphgefaͤße gleich 
Inotigen Straͤngen, die Dräfen oft von der Größe eines Tau⸗ 
beneies, augefchinollen waren, und Kopf⸗ oder andere Aus⸗ 
Schläge damit in Verbindung. ſtanden. 

Ausgezeichnetes leiſtet in dieſem Stadio dad Conium ma- 
onlatam, das fruͤber vom mir. in der neunten Verdünnung 
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" argerdendet wurde, AB weil: in dieſer Potenzleuug ſeituer gel 
ſtige Kraft nicht gehoͤrig entwickelt war, alir damald: weit we⸗ 
wen te, als ek, wo ich es in Ver ZOſten Verduͤnnung 
gebe. : "Schon bei angeſchwollenen: Druͤſen, ‚fie - mögen ‚eine 
St: eingenommen ‚Haben ,. weldye: fie nur immer twollen,- if 
dad Conium ꝓafſend; noch mehr aber dann, wenn die Druͤ⸗ 
fen ſehr hart und doch auch- wicht ganz ohne Empfindung find 
uud namellid; den Hals und Nacken eingenommen haben, 
Als eind der vorzuͤglichſten Heilmittel erweiſt es fich, wenn 
das Kind vorher.! viel Mireurial⸗ und Schwefel⸗Maittel ve 
ſchiucken mußte, die: die: angeſchwollenen :Drüfen nicht nur 
nicht Defeitigten , ſondern eher noch zu der gegenwaͤrtigen, ich 
wär ſagen, cancinemasfen' Haͤrte Nitrugen. Ebon ſo: huͤlf⸗ 
reich aber ir es auch,⸗wenn der bombopaehifche Arzt auf die 
hier unpaſſend gegebene homoͤopathiſche Gabe Queckfilber Vor⸗ 
ſchſimmerung der Drüfen- Leiden reihen ſieht: Vebrigens 
iſt es cin ſpezifiſches Mittel gegen⸗ Druͤſenleiden, dem das 
Natium oarbonicam gur Bestpelung von Drtfenverhartun⸗ 
gen fehr nahe A en — 
2. Nicht Minder wichtig ift ferner —X marina towta, 
in der ZOſten Kraftentwicktlung, die ebenfalls, wie allgenieli⸗ 
bekaunt iſt, eins ſpezifiſche Heilkraft zegen krankhafte Druͤſen 
befitzt, die wir nicht etwa aus ihrer. heitkraͤftigen Einwirkang 
anf den Kropf, diefe: kraukhafte Bildung - der Schilöbrüfe, 
ſchließen, fondern dus der Erfahrung gefchöpft haben, die und: 
beweiſt, daß die Spongia in jener Verduͤnnung wicht bios 
Halsdruͤſen⸗Geſchwuͤlſte, fondern fogar fchmerzbafte Hoden⸗ 
und Samenftrang -Anfchwellungen ffrophuldfer Knaben zu hei⸗ 
fin im Stande if, vorzuͤglich wenn zugleich auch ein weißer, 
duschfälliger Stuhl damit in Verbindung ſtrht. 

Bon der Baryta carbonica, in der hoͤchſten Yotenzicung, 
babe ich ebenfalls gute Wirkungen in Drüfen - Anfchwellungen- 
und Verhaͤrtungen ſtrophuloͤſer Subjecte gefehen, wie ich fihon 
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imz varſetzten —— — unter der, Brhapbiung den. —* 


eapiða mit erwaͤhnte· BE Re 


.: Außer den —* Titten verweiſe ich und auf. s 26 
gegen: die Dispositio, . gerophulosa: u) dis Vorkänfer ‚new 
Skrophelkrankheit, emnfohlenen, und gehen zur. Behaud⸗ 
lung. der. weiteren Stadien biefer. Sranbdei Wen ' “ 
m 8. 877, , 

‚.. Die Keantpeit vemich ſich als eine Hiben Gore ehe 


durch hie Bunahme des rapiſchen Leidens in Ran -Emmphdrüfen, 


theils durch die erhoͤhete. Mitfeidenheit des reproductiven Sys 
ſtems)woraus nun ſelandaͤre: Krankheits uſtaͤnde hervorgehen. 
>; Die ftuͤheren kleinen Skropheldruͤſen vergrößern und ver⸗ 
haͤrten ſich immer. mihr und treten mn. dautlicher an "ben 
Stellen hervor, ar denen fie früher noch unbemerkbar waren. 
Detr Umerleit (Oil wertlich auf, wir obert vod geſpannt, 


Re Furktionen des Aphaminalorgant, Mawentlich hie des 


Darmkanals, bleiben imormal. Es entzuͤnden ſich jetzt oͤfter, 
als in dem vorhergehenden Stadio, einzeme Druͤſen, beſonders 
im Unterleibe, am Halſe und an den Ertremitäten. Im er⸗ 
ſtene Falle bilder ſich Leicht eine Meſenderitis, und danız treten 
die Zeichen. der Entſuͤrdung lebhaſter auf, die. namentlich bei 
folder: Subjecten. alle. jene Ausgänge: bilden kann, die ich im 
often. Theile $ 98, engegeben haben: 2... 

In den beiden.. legteren Fällen iſt die. Entzündung. mer 
nicht ſo lebhaft, aber darum nicht minderhedenklich, meil fie 
mehr einen ſchleichenden Charafter annimmt, hier leicht: in 
Eiterung und bei fehr. verdorbenen Säften au großer Ange⸗ 
geiffenbeit des Körpers fogar in Scirrhus übergehen kann. 
Diefe Entzuͤndung bildet dann ‚die fogenannten fkrophuloͤſen 
Geſchwuͤre, die immer ihren Sit :in den Zymphdräfen haben, 
durch immer weiteres Fortſchreiten ber. chroniſchen Entzündung 


- eine Drüfe nach der andern ‚ergreifen, eine langſame Eiterung 


bilden, Fein gutes Eiter, fondern mehr eine dünne, lymphati⸗ 
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| PER RR /RERE arrbeigleit in großer Quantität; abſondern, 


Eniſchwammiget, mei, Anſehen haben, - mit, angeſchwolle⸗ 
nenzblaſfen and. Hansen: Raͤndern verſahen find, ſehr ſchwer 
hai, Aief eingehen, große Zerſtoͤrungen der weichen Theile, 
fiſtdoͤſe lage ntrnrfaiben , : und iR den. Roechevfraß her⸗ 


leibihun er Tu nd 


„ Sischei erzeugen ſich fefunddee, Srauffeitg= Erfäeigungen, 
Pr Folge der Mitleidenheit des reproduftisen Syſtems. Auch; 
ale. ünnglomerixten: Druͤſen, die Parotihen, die Submarillar⸗ 
und Sublingualdruͤſen, bie Schilddruͤſe, das Pancreas, ehen 
fo: dier: Leber ſchwellen auf and verbaͤrten. Daher bisweilen 
Hivdenniſſe für dit Nagkutition, in. anden Faͤllen dyspeptiſche 
un icteriſche Erſcheinungen. Ueberhaupt nehmen diejenigen 
gem, welche. Sehe. umphatiſch ſtud,: auf eine ausgezeichnete 
Meiſen au der Skruphellknankheit Abeil., Nicht ſelten bilden 
fi Eitzuͤndungen der Augenhaͤnte und. Angenlider, amd in 
deren Folge chrouiſche Blemnorrhoͤeen der: Meibom’fchen Orkfen,. 
Flerken, Verdunkelungen und Felle auf ben, Augen, bisweilen 
der graue, ſeltner der ſchwarze Staar. Dieſes Stadium if; 
es auch, im welchem faſt unaufhoͤrlich Katarrhe und Ver⸗ 
ſchleimungen vorkommen und die mamichfachen, in’ ben. vori⸗ 
gan Paragraphen angegebenen/ ſtrenbuldſen Ausſchlaͤge ſich 
——— 

Natuͤrlich ſinkt bei einem ſolchen— Allgemeinleiden⸗ die pe 
modituen immer mehr; der Kranke jehet ab, wird atror 
phiſch, und bei Manchen tritt ein phthiſiſcher Zuſtand den 
Lungen Hinzu, am dem er nicht ſelten zu Grunde geht, meih, 
fich dann gewöhnlich ::ein ſchleichendes Fieber hinzugefelle; deſ⸗ 
ſen wine in dieſem Stadio ũberhaupt nichts Seltenes fe: 


ie ’ . 378, 


Bevor wir. dad therapeutiſche Verfabren dieſes Stadiums 
Ainah. naͤher erörtern, iß nicht zu überfeben, ob der bomdopas 





thiſche Arzt die Skrophelkrankheit vom Unfanye hres Eutſta- 
hend bis zu dieſem Stadio behandelte, oder ob er das krauks 
Subject erſt in dieſem Stadio in- fine Behandlung nahm. 
Iſt Erſteres der Ball, fo- wird er, bei dem Eiutritte ber mare 
cherlei im vorigen - Paragraphen  aufgejäpiten-:- Veſchwerden, 
wenn fie nicht gerade zu läftig find, und er in Hinficht des 
gereichten Mittels: feiner Sache gewiß Wi, nicht leicht ein an⸗ 
veres Mittel. zu geben wöthig haben, am fo weniger, da bob 
Deih--Sortfchreiten- dev Kraukheit; trotz der beſten und paſſend⸗ 
flen angewandten Mittel, ihm keine. andere Arznei als eine an⸗ 
eapſoriſche, will er einen Stillſtand in der Kraukheit bewirken, 
zu Gebote ſteht. Wollte er ſich aber dannoch ‚verleiten. baſſen/⸗ 
während eintr antipſoriſchen Behanblung ben eingetvatenen: 
krankhaften Beſchwenden. Beichtwichtigungsmähtel. entgegen: zu 
ſetzen, ſo wird er aufidiefe Urt eine. vadikale Heilung wiege: 
Beiviften im Staub ſcha, da Huch. diefe- letzteren, die boi dis, 
nie felgen Cur wie-intenfis genug: einwirken, die Wirkung: 
der antipſoriſchen Arzneien immer geſͤtt, auch wohl auſgeho⸗ 
ben wird. 
Andwers verhält nd die Sache, wenn der homo opathiſche 
Arge die Behandlung in dieſem Stadio uͤbernimmt, mo er ſech 
zuvbrberſt erſt eine--gindue Kenntniß der vorher angewandten 


allodopathiſchen Arzneien verſchaffen muß, um zu ergruͤuden, 


hat er es blog mit Krankheits⸗ oder auch mit Arznei⸗Sym⸗ 
ptemen“ zu thun, in welchem letzteren Galle er vorerſt durch 
Gezenmittel ſelbige zu befeitigen ſuchen uß. Erfordern die, 


Entzuͤndungen der Deruͤſen eine baldige. Abhuͤlfe, fo wird er. 


fich, je nach den verſchiedenen Aeußerungen aller der Mittel 
bedienen koͤnnen, vie ich im erſten Bande 8. 167. genquer an⸗ 
gegeben habe; hat er es mit einer Meſenteritis zu thun, ſo 
wird eine von Zeit zu Zeit gereichte Gabe Aconitum, als 
Zwiſchenmittel der dort genannten Arzueien, das Fortſchreiten 
der. Beſſerung beſchleunigen. Ueberhaupt muß er hier erſt die 
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heſchwerlichtten Spnmptome durſh die fruͤher; dagegen ana 
ten Mittel zu heſeitigen fuchenz: hevor er bie . eptipforifchen- 
Arzneien in Anmenbuug Bringt; zu diefen Erſteren . gehören: 
Belladonna,, Mercurius,, Cocsuluz, Ferrum, China,, Duk-. 
amara, Bryopia, Hepar sulphnris, Rhus, Conium, ; Pal, 
satilla, und in den Fällen, wo die Reproduktion ſchon, ſchr 
in Mitleidenheit gezogen iſt, Nux,, Antimonium crudum,, 
Digitalis und mehre andre Mittel, uͤber deren Anwendung 
id) an andern Orten ausfuͤhrlicher mich qusgeſprochen; habe, 

Unter den Antipſoricis ſind es namentlich wieder bag, 
-Conium, die Baryta und Magnesia carbonica, vorzüglich. | 
aber Sulphur, Calcarea carbonica ».Silicea, Phosphorus, 
Sepia, Lycopodium. 

Hinſichtlich der Behandlung: ſtophuloͤſer Angenentzuͤnbun⸗ 
gen verweiſe ich auf F. 186. des erſten Theils, und erinnere 
blos noch, daß ohne Calcarea carb. und Causticum derar⸗ 
tige ſtrophuloͤſe Leiden nicht leicht. befeitigt werden toͤnnen die 
wechſelsweiſe mit den a, a. O. angegebenen Mitteln ju geben. 
find, je nad). den hervorſtechenden Symptomen. 

Ä 6. 379, 

Mit Diem Paragraphen - gehen wir nun dem festen 
Stadio, dem hoͤchſten Grade der Ausbildung der Skrophel⸗ 
franfheit entgegen, wo die bisher aufgezählten, Symptome 
der topiſchen Affection ſowohl, als die genannten ſekundaͤren 
Krankheits-Zuſtaͤnde in ihrer vollfommenen Entwicelung vor« 
handen find, ja das fefundäre und allgemeine Leiden des re⸗ 
produftiven Syſtems fogar bis in die Knochen ſich erſtreckt. 
Nicht in Folge der ſchlechten Ernaͤhrung allein, ſondern viel⸗ 
mehr in Folge der ausgebreiteteren Krankheit werden die Kno⸗ 
chen weich und nachgiebig, und kruͤmmen ſich bei der Laſt des 
Koͤrpers. Die Kinder lernen nicht lauſen; fie wanken, gehen 
einwaͤrts, kriechen und rutſchen nur. Die Knochenkoͤpfe fan⸗ 
gen an ſich zu vergroͤßern, aufzuſchwellen; ; die Dianpofen er⸗ 


fehjeinen dagegen dann anb ſchwach; die Weine werden krumm, 
vie Zaͤhne karioͤs, das Ruͤckzrat fängt an ſich zu Frünimen, 
die Ruͤckenwirbel 'verfehieben fi, und allerhand Deformitäten 
find die Folgen davon. In andern Fällen werden die Kno⸗ 
hen und Gelenke ſchmerzhaft, fie tretar in einen mäßigen, 
aber chroniſchen Entzuͤndungs⸗Zuſtand, der fpäter zu lympha⸗ 
uiſchen odet ferdfen Gelenkgeſchwuͤlſten, zu Anchyloſen, und 
zur Caries Hinführen kann. Faſt durchgehende vergrößert fich 
zugleich‘ der Kopf. Dis Kopfinochen bleiben weich, fchließen 
fich nicht, weichen amd eihander, meiſtens in Folge eines in- 
ern Waſſerkopfs, der Mich Hier langſam ausbildet. Iſt die 
Belchaffenheit der Kranfheitd- Symptome von der letzteren 
Ark, fo iſt der Uebergang der Skrophelkrankheit in eine an⸗ 

dere Form, die Khachitis, fchon geſchehen; über welche ich 
fpäter noch einige Worte fpredyen will. ' 

Die ganze Form des Kindes erhält num eine unfoͤrmliche 
Geſtalt, indem der Kopf und ber Bauch, ihrer enormen Größe 
wegen, In gar Seinem Berhältniffe zu den Abrigen heilen des 
Körpers ſtehen. Die Stirn und der Hinterkopf ragen Bervor, 
Die Augen liegen tief in der Orbita; die Kinder befommen ein 
ausgezeichnet nachdenfliched und altkluges Anfebenz das Fleiſch 
haͤngt fchlaff an den Knochen herab, and alle Spmptome der 
böchften Muskelſchwaͤche ſtellen ſich ein. 

Merkwuͤrdig iſt bei dieſer krankhaften Roder⸗Verinde 
rung das ungeſchwaͤchte Fortbeſtehen der Geiſteskraͤfte, die ſo⸗ 
gar vor der Zeit und fruͤher als gewoͤhnlich ſich entwickeln, 
and meiſtens bemerken wir bei ſtrophuloͤſen Kindern mehr 
Faſſungs⸗ und Beurtheilungskraft, als bei andern gefunden 
von gleichem Alter; felten werden wir dad Gegentheil, Stumpf- 
heit bes Geiſtes ober Bloͤdſinn wahrnehmen. Wo aber die 
legtere der Ball iſt, de iſt es wohl immer Folge des innern 
Waſſerkopfs, den fi) dann Convulſtonen, epileptifche Arſaͤlle— 
heftige Kopffchmerzen und Amauroſen beigeſellen. 
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Nicht unbemerkt darf Hier gelaffen merben, daß dieſes 
Stadinm der Elrophelkrankheit meiftend von einem ſchleichen⸗ 
den Fieber begleitet wird, das faſt durchgängig den Charak⸗ 
“ ter einer Febris lenta Iymphatica, pituitosa, an fich trägt. 
Diefes Ziehen ift eine remittens, mit abendlichen Eracerba⸗ 
tionen, maͤßigem Froͤſteln, nicht. allzugroßer Hitze, mit Nei⸗ 
gung zu ſtarken Schweißen, vorzuͤglich an Kopf und Oberkoͤr 
per, mit Symptomen eines Statug pituitoaun, mit ſchleimi⸗ 
gen Durchfaͤllen und großer Entkraͤftung. 


$. 380, 


Unverkennbar iſt «8, daß die Entwickelungsperioden des 
Körpers großen Einfluß auf die Eutſtehung ſtrophuloͤſer Krank⸗ 
beiten haben, daß mit dem Eintritte jener dieſe oft erſt zum 
Ausbruche kommen, oder die geringe Anlage zu felbigen wohl 
auch durch jene ganz verfcheucht wird, — Zu den praͤdispo⸗ 
nirenden Momenten gehört zuvoͤrderſt bie Erblichkeit. Die 
Erfahrung hat gelehrt, Daß die Kinder ſtrophuloͤſer Eltern ſehr 
oft ſchon zeitig ſtrophuloͤs merden; erwieſen aber iſt es and, 
daß Ausſchlagskrankheiten mancherlei Art, veneriſche Hebel, 
Onanie u. ſ. w., auf Kinder eine ſtrophuloͤſe Dispoſition 
uͤbertragen. — Erregende Momente, deren Einfluß bie 
Anlage der Krankheit in die ausgebildete Krankheit verwan⸗ 
beit, find vorzuͤglich ſolche, welche den Darmkaenal und die 
Haut, aud dorch dieſe das Lymphfyſtem angreifen. Daher 
traͤgt bei kleinen Kindern eine ſchwere, unverdauliche Koſt, 
der unzweckmaͤßige Gebrauch draſtiſcher Abfuͤhrmittel fo ſehr 
viel zur Eutſtehung ſtrophuloͤſer Hebel bei. Ungleich häufiger 
jedoch ſehen mie nah uͤberſtandenen Hautausſchlaͤgen, z. B. 
dem Scharlach, dem Purpurfrieſel, den natuͤrlichen und den 
Schutzpocken, die Straphelkraukheit ſich entwickeln, was wohl 
darauf beruhen mag, daß bei dieſen alpten Erauthemen in 
dem Hantorgane die Druͤſen entzuͤndlich TON erden, die 
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dann jenen noſologiſchen Zuſtand auch auf andert: druͤfige Or⸗ 
gane und uͤberhaupt auf das ganze Lymphſoſtem ſbertragen. 


8. 381, 


Bil man in dieſem Stadio der Krankheit noch etwas 
ausrichten, fo kann von einer Palliation nicht mehr die. 
Rede feyn, wodurch mar Zeit verſchwendet und in Hinficht det 
Beſſetung nichts gewonnen wird. Wenige iſt es hier ber 
Druͤſen⸗Zuſtand, auf den des Arzt bei der Behandlung vor⸗ 
zuͤglich Ruͤckſicht zu nehmen hat, als vielmehr das Knochen⸗ 
leiden. Ueberhaupt muß hier beſonders, wenn man bei dieſer 
fo weit vorgeſchrittenen Krankheit nicht blos Linderung, ſon⸗ 
dern noch Heilung bezwecken will, der geſammte Krankheits⸗ 
Zuſtand beruͤckſichtigt werden, und man muß, mo möglich, 
Mittel waͤhlen, die dieſen, wenigſtens in den charakteriſtiſchen 
Symptomen, entſprechen. Eine uͤberaus mißliche Behand⸗ 
lung wird es in dieſem Stadio immer bleiben, wenn das 
Knochenleiden ſchon mancherlei Verunſtaltungen erzeugte, und 
ein hektiſches Fieber ſich dazu geſellte. In ſolchen Faͤllen 
gehört es zu den Gluͤcks⸗Umſtaͤnden, mein Bie gegebenen, 
paſſend gewählten Mittel nicht blos eine voruͤbergehende, ſon⸗ 
dern eine dauernde Beſſerung bewirken, was immer ein gutes 
Zeichen ift, und fehr viel Wahrſcheinlichkeit Für die vollkom⸗ 
mene Wiederherſtellung des Kranfen gewäßet, weil es. als ein 
ſicheres Merkmal der noch thaͤtigen, und der Reaction fähigen 
Lebenskraft betrachtet werben kann. . 2 

Bir kommen nun zudem eigentlichen eheroptutifehen Ver⸗ 
fahren, das in dieſem Stadio anzuwenden iſt. Ganz vorzuͤg⸗ 
liche Dienſte leiſtet Hier eine kleine Gabe Belladonna, wenn 
fie gleich zu Aufange dieſes Stadiums gegeben wird. Dieſes 
Verfahren iſt ſeibſt ˖ dann nuͤtzlich, wenn der homoͤopathiſche 
Arzt ſchon laͤugere Zeit:die Krankheit mitdnantipſoriſchen Heil⸗ 
mitteln, aber vergeblich, behandelte. Oft⸗ wird auf dieſe Art 
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ſogar eine wohlthaͤtige Veränderung herbeigeführt, die früher, 
trotz der ‚aperfmäßioften Arineien, nicht bewirkt werden konn⸗ 
ten. Belladonna wird immer indiziet feyn, wenn kachekti⸗ 
fer Zuſtaud, Abmagerung, Trockenheit der Haut, Gedun⸗ 
fenfeyn der Ertremitaͤten und des Geſichtes, dicker Bauch, 
Drüfenanfjmellüngen und ‚dergleichen gegenwärtig find. : That 
die Belladonna, i in einem fölchen. Falle aber nicht, was man 
von ihr eriwartote ſo mird ſich Arsenicum albun % huͤlf⸗ 
reich ermeiſen wiewohl nach den Umſtaͤnden Pulsatifla, Nux 
‚vomica, China ‚ Ferrum, Stäphysagria uud, dnbje ‚änge 
zeigt ſeyn koͤnnen. 

Sind Convulſtonen, Epitchfi een und überhaupt krampf⸗ 
hafte Beſchweeben, ale ſekundlre Symptome damit verbunden, 
fo Hat man von Ignatia, Opium, Conium, Cuprum me- 
tallicum vick zu erwarten, beſonders, wenn dieſe Mittel much 
dem Übrigen’ Krankheits⸗Zuſtande nicht unangemefſen ſind. 

Hauptmittel in diefem· Stadio find aber unfireltig - die 
Asa foetida,' in der 1%en oder 1äten Berdimnäng)” nad) 
hr die Siliren, im der hoͤchſten Potenzirumg, aldbamı Daphne 
Mezerenin,, Galcarea and Baryta carhonied Kur dr fehr 
feltenen Faͤllen wird man” von den 'Merourkus vivus Ge⸗ 
brauch machen fönnen, der m folchen tief eingewurzeiten \&jros 
niſchen Krankheiten meiſtens nun ſchmeichelhaft pulllativ — 

wirkt; ohne eine andauernde Beſſerung hervorbringen zn koͤn⸗ 
nem. Doc ſund die hier angebeuteten Mittel nit ver ateini⸗ 
"gen , mit denen die Heilung: einer’fo tief gewurjalten "KHanle 
heit zu befeitigen- tft; oft bedarf man dazu mehrer stk man⸗ 
chen Faͤllen fogat aller Antipſorika, und die vollkommene Wie⸗ 
derherſtellung iſt oft er wg" Jahren auf dieſe ſet · in be⸗ 
wirken. In. 

Die Behandlung der bei Hkeophuföfen Sübjecten vorfom- 
‚menden . Entzuͤndaugen der. Naſe und. Anocbenentjinbungen. 
„gehe ber Leſer in den 55. 16% umh 185 des erſten Theile. 
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ig ʒ82. | 
Darıfußt ber Kinder (Prodatropäla, Atrophia Infantan). 

Dieſe Form der Hbzehtung iſt nichts weiter als eine an- 
dere Geſtalt, in welcher die Skrophelkrankheit auftritt, oft mehr 
Folge eines hoͤheren Grades dieſer Krankheit, wie wir auch 
in dem vorletzten Paragraphen zezeigt haben. Am haͤufigſten 


. tritt dieſe ‚Keankpeit bei jüngeren Kindern. big jum vierten, 











fünften Jahre ein, kommt aber ſelten nach dem fiebenten, 
achten vor; fie bildet ſich uur nach und nad) aus, To daß die 
Bufälle der Skrophelktankheit im Allgemeinen ihr vorangingen 
und dann noch neben derſelben fortbeſtehen. 


Außer den den Stroybeln eigenthuͤmlichen Zuföllen bes 
merken wir hanptfächlich folgende: häufigere Stuhlausleerun 
gen, als hei gefunden Kindern, wirkliche Diarchöeen, wodurch 
ſehr abnoym gemiſchte, meiſtens zugleich faner riechende oder 
Sehr, ftinfende Fluͤſſigkeiten ausgeleert werden, die ‚nicht gehoͤ⸗ 
rig mit, Galle gefärbt, meiſtens mißfarbig, grau, weißlich, 
zaͤhe, ſchleimig, off einem mit pielem Waſſer verduͤnuten Thone 
am aͤhnlichſten find. Bigweilen wechſeln Durchfaͤlle und 
Stuhlperfiopfung mit einander. ab, and ugtürlich wird hier⸗ 
durch „die Ernährung ſehr ‚geflört, Ein paar auffallende Er⸗ 
fheinungen . gleich - anfaugs find: eine außerordentliche Ge⸗ 
fräßigkeit, der „Kinder und ein ſaurer Geruch nicht blos ber 
Stuhlaygfeeruugen, fondern. auch der Hautausduͤnſtung, oft 
ſogar des trüben, gumentoͤſen Urins, und ſanrer Geruch aus 
dem, Munde, ſaures Erbrechen. Trotz des großen Appetits 
ſehut fich das Kind nicht nach nahrhaften, traͤftigen Speiſen, 
Fleiſch, Fleiſchbruͤhen, ſondern nach ſchweren unverdaulichen 
Nahrungsmitteln „beſonders nach ſaurem, warjem Brode, 
nad, Mehlſpeiſen, Kartoffeln. y. ſ. w. 

Dei. Zunahme der Kranhheit tritt auch der Uuterbeib im⸗ 
mer. mehr in die Höhe, and wird oft fo hart, daß er dem 





Drucke menig oder gar nicht, nachsieht, und in Wahälanie 
gu den übtigen abqgemagerten Theilen des Körperd. nufkenie 
wird. Daoglaich Kasten das Leiden des Lymphdruͤfenſoſtewc ap 
die rhachitiſchen Zufiille immer wahr hervor, und ‚Die. Map 
gerung und Kaftloſigkeit wird immer größer. hd * wird 
ureif, Verkuißlih, Mill, unthätig und Irdge, . 

Nimmt vie Krankheit noch einen höheren, ra) Fon ‚08 
früher oder ſpaͤter geſchieht, wenn der Zuſtand zuweilen aͤher 
ein Jahr gedauert and zugenbnmen hat, fo taſtt Zebefieber 
mit Verfchlimmerungen gegen die Nacht, mit Heftigem. Dur, 
vieler Unruhe und Schlaflofigkeit hinzu, und wiht: die Keiſt⸗ 
des Kindes immer mehr auf. a a u Fr 

ein IR tn 6% 

En 5 383, no tern Al 

. Wie Die Heilung einer Krankheit immer. PR von . Enke 
derſelben abhängt, fo iſt es auch bien : IM daſckeiden nude 
aicht voͤllig ausgebildet, fo gelingt tie Heilung Baheims ya 
{enden Behaudlcus, wien: ; wenig Haffnung hingigen dit: dg, 
wo ſchon Hehrfleber, hoͤchſte Abendgermag und vauhalteuber 
Durchfall zugegen ſind Dewungeachtet iſt mir: ſelleſt iuc die⸗ 
fen mißlichen Faͤllen die Hediung, zuweilen woh griangen, 
wenn ich auf ſtrenge Befolgung der vorgeſchriebenin Diät Mit 
Sicyerheit rechnen ‚durfte; unter guͤnſtigeren Verhaͤltniſſenchen⸗ 
gegen mißhingen, "mo. theild aus Unvorſichtigleit nod Nach⸗ 
täffigfeit, theils aus uͤbergroßer Affenliebe gegen: 'iie -keibenten 
‚Kinder, fortwäßrend- Fehler ie der Diät gemacht murden. 
Meberhaupt wird man bei firepfalifen Qeankheiten mis große 
Fortſchritte in ver Beſſexung bemerken, wenn memnefg Must 
sicht fireng anf: die Defelgung: eiver mednibig.dseaefrehe, 
nen Diät Aufficht Hält 2 3. Hans“, 
Dei dem Enſſtehen biefer Requtpeit; das oft sun: dutch 
Öftere dinrrhdenrtige Stühle fich. zu erfennen gielb das. Kia 
zwar bisweilen. au. Keinen Dvkfeu » AUnfchwellangen ‚litt, vdoch 


“ 
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Aber micht! ſo ſdebeutenb da: man Bei ſelnene vuͤbrigreus umunte- 
We Ausſthen auf'ein ausgebildeteres Oruͤſerieiden haͤtte fchlinf 
few kRanen; bei dieſen veranderten Stuhlaaslecenutgen iſt auch 
WB Nnterleib · etwas gefbannt: und hart, doch hat er noch nicht 
Gens oben boſchriebene omiudſe Haͤrte — ich ſage, bei’ dieſem 
Ennthſtehen iſt oft ſchoureine einzitze Babe Chamomilla Yır gin- 
zrichend) das Fortſchreiten zum verhindern. « Nidht ſelten wird 
uch :erleitet, einen folchew:’gerindfügis- ſcheinenden Zuſtand, 
Wnkeer Bifonderd- in der. Periode der“ Dentition ſich ereignet, 
Far:: Jeichon: des Zahndunchbruchs zu halten, und wehl- gar 
Ailches dagsgen zu thuns. Obgleich nun die ‘Krankheit durch 
Diefes paſſive Verfahren mehr einwurzelt, Hartnaͤckiger wird, 
und man auf dieſe Art erſt ſpaͤter die tiefere Bedeutung der⸗ 
ſelben kennen lernt, fo raͤthe ich doch immer wieder, zuerſt 
Amis Ohamomillsi giryeichen ‚die: auch) Hier noch geeig⸗ 
we ia weitere Umlichgreifen zu dichten, denn fie if, 
mir ic mehrmals an: andern Orten gefagt habe, ein 
ganſtvorzagliches Mittel. in. Kinderkraukheitach deſſen Wirkung 
VErSWreBI Hanf das Sauglienfyſtem ſich erſtrerkt und darum fe- 
tahbir Mi ebenfalls nur confonfuell entſtandenen: Störungen 
dee mierleboorgane hebt: die ſich bei einem ſolchen atrophi⸗ 
Ken 'Buftoude ſeknudaͤr gebildet haben. Kir dann muͤſſen 
GSehenmittel angewendet werden, wenn: dir: Chamillenthee in 
HM. witderholten Gaben. dem: Kinde als wohlthaͤtiges Haus⸗ 
mittel gessütht · wurde. Alſo in viilen Faͤllen wird man: mit 
der Alnmomilla ausdeichen, die zuweilen erſt nach mehren Tas 
gen, verzͤnlich ‚bai’.ganpilfeinn: Kindern,: bei denen ein ſol⸗ 
Ahre Zaſtaad fh szubiſden anfuͤngt, -fich huͤlfreich erweiſt. 
rem, Kinberz woder bei mehrs eingewurzelter 
Krankheit jedoch ſteht fie anderen Mitteln an: Wirkſamkeit nach. 
Bo‘ wird ip Di, wenn jeue beiden charakteriſtiſchen Erſchei⸗ 
autiger/ſ dad große Verlangen nach ſauren Genäffen und. der 
uare Miruch bei. fortdaueraden vascphklligen ,ufehe.Rinfenben, 
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weißlichen Stahlgängen, Hepar wulphue in des dritton Ver⸗ 
damung weit. vorgäglicher als dk Chamentilla wirbden, os 
gleich dieft ebenfalls einen widernatuͤrlichen Hunger aufzuwel⸗ 
fin hat; die Heper iſt durum abrr: auch dann och huͤlſeti⸗ 
re, welt zugleich auch Intense auf das kranke Duͤſen⸗ 
fen einwirkt m Wind. mit bien: Scuhlausleerungen Nb⸗ 
gang von Madenwuͤrmetn, auffallende Gefſechtsblaͤſſe ab‘ jenz 
Gefraͤßigkeit verbanden, ſo wirb kein: Mictel der. herrkichtn 
Bistung der Tinoturiu Seminum :Cinw,:; in der Ar: Ben 
Ghauung, glelch kommen, während: :Antiwrbenfelbik Birhält- 
niſſen, nur..bei.siniger Enwpfindlichkelt des Untedäibed und 
deigiger Anfhiwellang: deſſelben, Gefraͤſtegkeit, großer Abige⸗ 
Munntheit and: Hinfaligkeit, oftem, weiflicheni, breiaktägeie 
Stuhle China, it.’ 2Aaſten Verduͤnnurg, das vorzuͤglichſte 
Mittel bleiben wire. — Nur wenigenFaͤlle giebt es,wo 
Stuhlverſtopfung einen atrophifitien: Buffand begleitet, bern 
Dieß ſtatt findet, da iſt auch faſtikein⸗Mittel geeigneten, bie 
Arankheit ſchnell und ohne Veißuͤlfe ankendr :zu.Befeitigen, ale 
Nux. — Eben fo paßt die Nux, in der hoͤchſten Poeenzirung, 
auch. dann, wenn. der alvonhifche Zuſtund ſich ſchon weiter aus⸗ 
gebildet hat, das Rind ein fahles, gedunſenes Anſchen hat; 
ſehr abgemagert iſt, nicht geben, ſondern Fakt immer liegen milk, 
:siel Hunger, vorzuͤglich nach Brad. hat; das Genoſſene oͤftexs 
wieder ausbrechen muß, großen Durſt empfindet, ber Unten⸗ 
Ab dick und hart iſt, das Kind bald au Durchfall; bald an 
Stuhtverftopfung‘ leidet und aͤußerſt verdrießlich iſt. Doch 
dürfte, wo großer Heißhunger ſich mie einem -fo eben boe⸗ 
ſchriebenen Zuſtande verbindet, Bryonie, %x, nidyt ganz ang 
der Wahl der - Mittel ausgefähleffen fen. Wo Nux oder 
Bryonia nicht ganz ausreichen, da find die Krankheits⸗ Zei⸗ 
chen oft fo geſtaltet, daß Arsenicnm A, vornehmlich bei 
außerordentlichem Sinken der Kräfte und höchft empfindlichen 
Seibfchneiden, oder. China, °%Ain, den! Reſt vollends. zu befei- 
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dienen Stendeifih. 'Bemweilen iR zicht bed das eine aber 
das ‚andere, ſondern alla Beide zur nollkdabigen Kilgung tes 
Leibens erforderbich/ ud wen wird fagar. nach mehrer. Mittel 
Aich bedienen weifleh, umktr. denen 1iedenm hie. Belladonne 
vichinlich geummt ZU. wernen vendient. Außer dan genaurta⸗ 
Mittein if vorzaglich auch die Palesuilda daun indigirt, vorm 
dei oͤfters ſich tinfdlkeubesn Orißbunger die · cabaricten, wit vielem 
Sehleime gemiſthees, meht kweiigen, aldı.gang waͤßrigen Stuhl⸗ 
ausleerungen· haufiger DIE Nachts, als am Tage eintrenen; 
dagegen Minus, wenn. bei ‚nem Wachſal von Heißhunger mb 
tleichghkligkeit gegen Eſſen Die diarrhuͤcartigen mit Leibſchnei⸗ 
den verbundenen Stahlaucherungen mehr. nah Mitternacht ſich 
wingellen. Beide Mittel aber ſind mit blos geeignet, tue 
‚Ser Leſer auch. fm aus Frühes." Autzaben wird abncharen 
ckoͤnnen, den hier angtdeuteten ſekundaͤren Duſtand zu beſeiti⸗ 
gen; fondern fie. paſſen recht Ligenthich auch fuͤr das Primaͤt⸗ 
Leiden, den flronbriilfen Zuſtand, and ihre ſprzifiſche Wirkung 
auf. gegen dieſen berechnet an; On We sigen jenen etwas 
Ausrichten folen. ' 

Obgleich der Merourius, wie - muh fehon in einem 
der vorigen Paragraphen erinnert babe, in derartigen ftrophu⸗ 
Höfen. Leiden oft. amt palliafin winkt, fo iſt er. Dach aus der 
MReihe der gegen Atrophie angezeigten Mittel nicht zu verweiſen; 
Wenigſtens bringt er nähe ſelten eine ſo wohlthaͤtige Beſſerung 
hervor, daß alsdann die darauf zunaͤchſt paſſende Arzuei weit 
ckraͤftiger einwirkt und mehr zu beſſern vermag, als es ohne 
den Merour nicht ver Fall geweſen ſeyn wuͤrde. Vorzuͤglich 
Ruͤtzlich wird er ſech da erweiſen, wo bei einem ſchon vorhan⸗ 
Denen ſkrophuloͤſen Auftande,. bei eiternden kymph⸗ und Druͤ⸗ 
fen» Geſchwuͤlſten, bei großer Abmagerung, bei unverhältuiß- 
mäßiger Größe des Kopfs (Eydrocephalus) und Uuserleibe 
zu den übrigen Körpertheilen, auch oͤfterer Heißhunger nad 
dem Efien, Widerwillen gegen warme Speifen, entiraͤftende 
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tun, gruͤnlichen Skuhlauslternugen, eine ekligen, ſauren Be⸗ 
tuch verbreiten, gigen find. — Nech ausgezeichneter. wirkt 
der Sublimat, 9°%%x, als das aufloͤsliche odet lebende Qurck⸗ 
bee, wenn ber Atrophie fich: ſchon: eine Febris denta bei- 
wol und ein phthifiſcher Zuſtand ringefunden bad, der 
ww feinen: kurzen, augreifeuden, zucceilen wohl auch: Id 
ſenden, aber, che ed "fo weit kommt, Vrechniz errezeuden 
Huſten Die wenige. Lebenekraft, und di: seringen Kinyatife 
sn aufzureiben drohtt. :: 

2: , Die vorzuͤglichſten Micel «leiken..aben and) hier ieden 
wie in allen chroniſchen Krawthaiten,' Die Antinforifa, audiae 
vorher angegebenen Wbittel find zwar de dielen Zählen gesiguet, 
die Krankheit zu veſeitigen, wenn fie wech; nicht gu woit 96 
dithen ift, doch aber fteht es nicht An three Kraft, die Wie⸗ 
derkehr ziner. ſolchen : Krankheit zu werhuͤtrn, was zwar bei 
ur.ıwenigen Subjecten, wenn bie Krankheit einmal gehoben 
anwendbar, wo. eine radikale Huͤlfe nicht mache zu erzielen, 
dem Arzte aber doch um Linderung dei Beſchwerden zu ehein 
#.. Befitzt das: krnuke Subject noch: Lebenskraft genag, ſo 
wird durch diefe Mittel die Reactionderſelben ‚aufgeregt; aich 
die Krankheit gemindert, .uad Dann iſt der Beitpunft da, 106 
das paſſende Antipferikumg gereist werben nu, 

.. Das erfte Mittel, . gegen Atrophie wer. Kinder, iſt und 
bleibt der Schwefel, und zwar die Tinctura nulphuris in der 
ZOſten Potenzirung. Ex deckt alle die bei Atrophie vorkom⸗ 
wenden Beſchwerden. Irder Zweiſel aber iſt gehoben, uud 
der angehende homoͤopathiſche Arzt. kann ‚mit Sicherheit den 
gänfligen Erfolg der Schwefel - Wirkung erwarten, wenn durch 
die fortdauernden, ſcharfen Stuhlabgaͤnge, Wundheit des Af⸗ 
ters, dee Zeugungstheile, der Innern. Seite der Oberſchenkel, 
wohl auch dadurch eine frieſelartige Aueſchlagsform an dieſen 
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Theilen erzeugt warder la. manchen: Hölle ſogur ein. Weiß⸗ 
Auß nähnlicher. Abgang bei gang fleinen: Mädchen: Eiıtiker . 
dungs ·Geſchwulſt, tripoeraͤhnlicher ne bei Auaben un 
Shwerhanen dei» Beiben gegenwärtig. iſt... 

Aſt der oben ‚angegebene aratterißifä. Since. PB 
| aller ausgeſchiedenen:: Fluͤſſigkeiten gegenwaͤrtig, der auf freie 
Saͤnne. im Magen: uund davon abhaͤngenden: Anregelmaͤßigleiten 
in ben Funktionen deu: Unterbeibsorgane ſchließen laͤßt, Die 
vroͤſtentheils dimchg eine ganz fchlcrbafte Diät erzeugt wurdt, 
fo wird Fein Mittel, bei geordneten datetiſchen Vorſchriſted 
fish, heiltraͤftiger. nweifer, als bi’ Maghesin corbonica, in 
Pem dleinſten Theile Der Aſten oder: SOften Berdännmg. :::: 
Sind. die Dushäiid, die. dei atrophiſchen Buftänden immer 
das conflantefie:: Symptam ausmachen, darch keins ber. hier 
angegebenen Mittel zu Beſeitigen, fo: iR Phosphor, in te 
hoͤchſten Poterzirung, immer diejenige Arzuei, dienes om ex 
ſten vermag, minigſtens habe ich. mit dieſce unmer nie: harte 
muckigſten Ducchfäile bei Kindern gehoben, bie feinem andern 
worher gegebenen und doch paſſend ſcheinenden Mittel. wichen. 
Nebrigens deckt die Phosphor⸗Arznei noch eine Menge Sym⸗ 
Atome, die der. Atrophie eigenthuͤmſich⸗ ſtud namentlich‘ ind. es 
Ale druͤſigen Anſchwellungen und Verhauͤrtungen, die. in ber 
Grſtwirkung dieſer Arzuei fich wicder ſinden: lafſfen. 

Dei fuͤhlbarer: Anſchwellung var i:Glandulae:. ihegaxeir 
a0 bei. einen. atrophiſchen Zuſtande wird man die Krank⸗ 
heits⸗ Sympfome oft ſo geartet finden, daß Baryta oarbo- 
aica in ber fleinſten Gabe ihnen entfwicht. : 

s Ehe ich diefen. Abſchuitt beſchlieffe, muß ich ned auf ein 
paar Mittel aufmerkſam machen, die meines Erachtens große 
Beachtung in bevartigen Kinder⸗Krankheiten verdienen, und 
deren heilſame Wirkung ich auch ſchon durch die Erfahrung 
deßaͤtigt gefunden habe. Das erſte iſt die Sepia, °%%x, bie 
ſch ſtets nuͤtlich erwies, wenn noch jedasmaligent Milchgeuuſſe 
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durchfälliger Stuhl eintrat, Dad zweite iſt das Peine 
leum;: in der 1Bten oder 2aſten Verduͤnnung, Das ich an« 
twendete, wenn der: mehr breiige, aber. täglich mehrmals 
aus zuleerende Stuhlgang nur mit Muͤhe and Anfirengurig fort⸗ 
geſchafft werden konnte, und jedesmal große Ermattung zu⸗ 
ruͤckließ. Und endlich iſt es das Jodium (die Jodine), als 
das dritte Mittel, was ich mehr vergleichend mit denjenigen 


Fallen, in denen die alloͤopathiſchen Aerzte es anzuwenden 


pflegen, und, ruͤckſchließend, früher verſuchsweiſe anwendete, 
und ‚damals. ſchon fehr guten Erfolg davon wahruahm; jetzt 
gebe: ich ed mit weit mehr Nutzen in der von Hofrath Hah⸗ 
wemann vorgefchriebenen Dofis, nad kann mit Sicherheit 
auf einen günftigen Heilerfolg rechnen, wenn das Krankheits⸗ 
bild in feinen charakteriſtiſchen Eigenheiten mit denen von der 
od» Wirfung uͤbereinſtimmt. — Es verſteht fich übrigens 
von felbft, daß der homoͤopathiſche Arzt die Hier angegebenen _ 
Mittel nicht blos aufs Gerathewohl nud anf meine Empfeh⸗ 
fung bin anwenden darf, fondern ſich erſt vorher genau über- 
zeugen muß, ob fie auch den gegentvärtigen. Spmptomen der 
Krankheit entfprechend- find... Genug,.. wenn er bier ſchon bie 
vorzäglichften Mittel angegeben findet und nur in diefen nach» 
zufdplagen nöthbig hat. Doch darf es ihn ‚auch nicht wun⸗ 
dern, wenn er in einzelnen Faͤllen keins von allen diefen dem 
gegenwärtigen Symptomen» Eomplere entiprechend findet, ſon⸗ 
ders ein ganz anderes. wählen muß,:da ja bie. Kraukheits⸗ 
Fälle fo Außerft verfchieben find, daß man bei ber größten 
Erfährung nicht immer mit. beflimmter Sewißpeit die peſſend- 
ſen Mittel dagegen angeben kann. Eu 
6. 384. 
Br wuchs, englifihe Krankheit (Rinchitis, Spina nedon.) 
Sie ift ebenfalls nichts Anderes, als eine Form oder Mo⸗ 
** der allgemeinen Skrophelkrankheit, welche letztere faſt 
nemer mit ihr in Verbindnug auftritt. Sie offenbart ſich groͤß⸗ 
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teutheils zwiſchen dem neunten Manate unb-bem jiveiten Juhre 
und ergreift. vorgͤglich Mit Knochen. Die exrſte getreue und 
wollſtaͤndige Beſchreibung dieſer Krankheit gab Gliſſon, im 
Jahre 1660, und ſeit dieſer Zeit haben die Aerzte dieſer Krankheit 
mehr Aufmerkſamleit geſchenkt, als es fruͤher wicht der Geil war, 
+ Yan Allgemeinen verficht man unter Rhachitis eine krauk⸗ 
hafte Beränderung im Knochenſyſteme, in Deren Kolge Geſchwuͤlſte, 
Erweichungen und Berunflaltuugen der Knochen entfichen, voͤl⸗ 
lig unabhängig vom dußerer Gewalt, — Ich übergebe hiez 
die Erſcheinungen, die von den Schriftſtellern ald Vorboten ann 
gegeben werden, da es feine anderen find,. ale folche, die eine gem 
flörte Reproduktion und eisen Morbus scrophulogus bezeichnen, 
and die ich ſchon, einige Blätter zuruͤck, genau aus einander ges 
ſetzt und das zweckmaͤßigfte Heilverfahren bagegen angegeben häbe. 

Ich beziehe mich alfo bier blos auf die fogenannten eis 
genthuͤmlichen pathegnomoniſchen Zeichen der Krankheit, welches 
folgende find: tie Deformitäten an ven Krochen des Kopfe 
ud daran kenntlich, daß die Stirn⸗ und Seitenbeintnochen 
aus einander meichen, bie Suturen ſich nicht fchließen, die Fon⸗ 
tauellen offen bleiben, weshalb die Stirn immer mehr hervor⸗ 
tritt, und. dee Kopf eine ungewoͤhnliche Größe und Schwere 
erhält, wobel in sehr vielen Fällen zugleich Hydrocephalng 
vorhanden if, Der Kopf ſinkt zwiſchen die Schultern hinein, 
and das Kind neigt und legt ihn, um Unterſtuͤtzung zu Haben, 
bald nad) biefer, bald nach jener Seite, auf die Schultern anf; 
Später: nehmen auch Die. Roͤhrenknochen an der Krankheit Theil; 
fie werden weich, die Epiphyſen fchmellen au, dagegen in dem⸗ 
felben DBerhältniffe die Diaphufen dünner. und Iduger werben, 
Diefe Anſchwellungen find am auffallendftien am Radius, am 
Elisogengelente, an den Knieen und au ben unters Enden bay 
Tibia und Fibula. Daher auh ner Nome: Zweiwuchs, 
doppelte Glieder. — Die weichen Knochen geben. der 
Wirkung der Muskeln nach und Bienen leberren sicht che 


als Stägpunft, daher kruͤmmen ſich die Schläffelbeine, die 
Schultern treten hervor, das Rañckgrat weicht nad) hinten, 
(Cyphosis) oder feiiwärt® , oft nach verfchiedenen, Michtumgen 
(Scoliosis), oder nach vorn (Lordosis), daher ein hohler Rücken 
mit ſtarker Hervorragung des Bauches. Daraus folgen Vers 
ſchiebungen der Rippen und des Beckens, Duckel, Verunſtal⸗ 
tumgen des Koͤrpers, Kruͤmmungen der Extremitaͤten, beſonders 
der unteren, bald mach innen, Bald nach außen. Sehe na⸗ 
tuͤrlich iſt es, wenn bei folchen Verkruͤmmungen, bei einer ſo 
großen Nachgiebigkeit der Knochen, das Kind ſich nicht hal⸗ 
ten and nicht laufen lernt, oder, wenn es letzteres ſchon Fonnte, 
dieſes nicht mehr vermag; daher ſitzen die Kinder beſtaͤudig, 
hucken in fich hinein und druͤcken dabei die erweichten Kuochen 
immer mehr zuſammen. Der verfchobene Thorar macht fie 
aſthmatiſch und drädt bei dem befländigen Sitzen die Unter⸗ 
leibseingeweide, befonderd die Leber zuſammen. Lernen die Kin⸗ 
der ſpaͤterhin laufen, fo wird ihr Bang, in Zolge der Schief⸗ 
heit des Beckens und der Kruͤmmungen ber Füße, unſicher, 
gleichſam rudernd, und auffallend von einer Seite zur andern 
hinuͤberſchwankend. Zuweilen entzuͤnden ſich die aufgetriebenen 
Knochen und bilden dann bedeutende Anſchwellungen (Tophi, 
Osteomalacia), fihlechte Eiterung,: Zerſtoͤrung und Caries, 
Hiermit treten dann, wenn es nicht fehon vorher der Kal war, 
alle jene unter den verfchiedenen Stadien der Skrophelkrankheit 
angegebenen Digeſtions⸗Beſchwerden, Blennorrhoͤeen, Haut⸗ 
ausſchlaͤge, entkraͤftende Schweiße und dergl. hinzu. 

Die Rhachitis iſt eine ſehr langwierige Krankheit von un⸗ 
beſtimmter Andauer, oft haͤlt fie viele Jahre lang an und hin⸗ 
terlaͤßt dann, bei einer fehlerhaften Behandlung, oft Spuren 
der Krankheit, als Mißbildungen des Knochenſyſtems, die zu 
mancherlei andern Krankheiten, z. B. zur Phthifis, zu aſth⸗ 
matiſchen Beſchwerden, zu Hydrothorax, zn Abortus, ſchwe⸗ 
ren Geburten und dergleichen praͤdisponiren. 
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8. 3888. 

Er Tanıı bei der Angabe des iferapentighen Berfojeens 
gegen einen ſolchen Krankheitszuſtand mich kurz faſſen, da ich 
die Therapie einzelner Formen ſkrophuloͤſer Zuſtaͤnde nach meis 
nen beften Erfahrungen mit Genauigkeit ſchon angegeben. habe, 
und die unter jenen Formen angebeuteten Mittel auch hier ihre 
Anwendung finden, Doch find ſchon einzelne Speziſika gegen 
diefe Krankheitsform bekannt, weshalb ich fie auch einer nähe 


sen ‚biagmoflifchen Angabe würdigte, um. alsdaun die Mit- 


tel mit mehr Sicherheit dagegen empfehlen zu können. Bor» 
ber. jedoch erlaube ich mir noch eine Vemertung/ die ich der 
Beachtung werth finde. 

Dieſe Krankheitsform kommt bei weltem am hänſigften un⸗ 
ter Kindern vor; bildet ſich aber doch auch nicht ſelten in den 
Jahren der Pubertät, namentlich bei Mädchen, erſt aus, und 
tritt hier meiſtens fo unvermerkt und ohne alle begleitende Kranfe 
heitszeichen auf, daß die Verſchiebungen oft ſchon auffallende 
Verunſtaltungen hervorgebracht haben, ehe das Franke Subject - 
oder feine Angehörigen: ed gewahr werden. Haͤufiger ſcheint in 
den Jahren der Pubertät. eine Scoliosis als eine andere Form 
ſich auszubilden, wenigſtens haben vielfache Beobachtungen mir 
die Wahrheit dieſes Satzes beftätiget. Man follte nun wohl 
meinen, baß eine Krankheit, die von ähnlichen, ja faft gleichen 
Urſachen abhängig ift, und in beiden Zällen dem Morbus 
scrophulosus am häufigften fein Eutfiehen verdanft, auch ei⸗ 
nen gleichen Werth in Bezug auf die Prognofe haben müffe, - 
vorzüglich wen man erwägt, daß zur Befeitigung diefer Kranke 
heit fomohl in den Jahren der Pubertät, als in dem kindlichen 
Alter diefelden Heilmittel erforderlich find. Und doch ift es 


‚nicht fo, denn unter zehn Fällen heilt man in den Kinderjah⸗ 


zen menigftend acht vollfommen, während man in den Puber- 
tätsjahren unter eben fo vielen nur mit Wahrfcheinlichkeit auf 
die Hälfte etiva rechnen, darf, zum Beweis, daß die Conßitu⸗ 
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tion,’ das vorgefchrittene Lebensalter, die Entwidslungeperig« 
den im Menſchen, vorzöglich aber die in jedem „Körper, wo 
fie vorhanden if, ſich eigenthämlich artende und ausbildende 
Pſora Einfiuß- auf die Prognofe und die Behandlung eis 
ner Kraufpeit haben muͤſſen. Ich denke bier nur an bie 
Säle, wo außer ber Verkruͤmmung dei. Ruͤckgrats agch feine 
Spur von andern Beſchwerden anfzufinden ift,. Wo letztere 
mit zugegen find, gelingt. die Heilung weit öffer, ‚weil dag 
Krankheitsbild fich viel charakteriſtiſcher darſtellt. Mach diefer 
Leinen Diperſion ehren. wir zur Behandlung zuruͤck. 


Eins der auszeichnetſten Mittel iſt, wo die ‚Kronkpeit im 


zarten Kindesalter vorkommt, die Belladonna, vorzüglich dann, 
wenn zugleich eine ſtarke Hervorragung, Anfpannung und Härte 


des Bauches, die bei Lortdonis ſtets gegenwaͤrtig iſt, ſich da— 


wit verbindet und das Kim nur. wackelnd ſich fortbewegen 
kann, außerdem aber ein wolkes, ſchlaffes Anſehen, blaſſe Farhe 
mit ſchnell uͤberlaufender Roͤthe wechſelnd, einen wenig em⸗ 
pfindlichen Yugenftern u. ſ. w. hat. 

Kein Mittel jedoch leiſtet in der Strobhelkrankheit und 
ihren verfipiedenartigen Abſtufungen, yon den einfachen Druͤ⸗ 


ſengeſchwuͤlſten bis zur Atrophie. und Rhachitis, welcher letz⸗ 


teren, wie ich ſchon gezeigt habe, die Cyphosid, Scoliosig 
und Lordosig  beisnzäplen find, zu Aufange der. Eur mehr 
ald Sulphur, in der hoͤchſten Potenzirung. Doc huͤte men 
ſich, ich wieberhole es nochmals, vor abgelanfener Wirkungs⸗ 
dauer, eine neue antipforifche Arznei zu verosdnen,.. die hier 
die Heilung keineswegs fördern, fondern nur hindern würde, 
Nach vollendeter Wirkungsdauex deſſelben, bie, namentlich bei 
der in Rede fichenden Kraukheit, oͤfters über ſieben his acht 
Wochen ſich erſtreckt, paßt meiſtens die Calcarea, carhan. zu 
einem, hoͤchſtens zwei mit Dezillion⸗Verduͤnnung befeuchteten 


Steentügelchen,. die. auf die Ruochenr Aufßtreibungen und Ver⸗ 


fhiebungen eine ausgezeichnete Wirkungskraft dubert ‚ und fel- 


/ 


— 670 — 


bige. oft auf-6, 8, 10, ja 12 Wochen bin ausbehnt, binnen 
welcher Zeit man immer noch auffallende Beflerungsfortfchritte 
wahrnimmt. hr zumächft ſteht dann unſtreitig die Silicea, 
ebenfalls ijn der: hoͤchſten Potenzirung, die gegen Knochen- 
Krankheiten äberhaupt, befonderd aber gegen Dfteomalacis, 
gegen Tophen und Larisfe Beſchaffenheit der Knochen viel aus⸗ 
zurichten im Stande iſt. — Sind nach Auswirkung’ diefer 
drei Mittel nur noch einige Befchwerden-gegenwärtig, die die 
abermalige Anwendung des Schwefeld erheifchten, fo ift es nicht 
blos vathfam, fondern fogar vortheilbaft, felbigen nod) einmal 
zu geben," weil alsdann die zunaͤchſt paflenden Mittel Fräftiger 
einwirken, als es ohne diefe Cautel gefchehen ſeyn würde. 

Nicht zu vergeſſen find in dieſer ſtrophuloͤſen Krankheits⸗ 
Form das Acidum phosphoricum, der Phosphor ſelbſt, das 
Mezereum, nanientlich auch die Asa foetida, Acidum ni- 
“tri, Lycopedium und Petroleum. - 

Schluͤßlich erwaͤhne ich noch die in ſtrophuloͤſen Leiden nicht 
felten fich zeigenden Knochengeſchwuͤre und Knochenſraß, gegen 
vie ich früher immer mit stoßem Nuten China, Pulsatilla, 
Hepar sulphuris, Staphysagria, Cuprum, Mercurius, Dulc- 
amara, Rhus, Asa und Meseruim angewendet habe, 

Bei einem ſkrophuloͤſen Subjecte, das an Excoriatio 
fauciam. und narium litt, und fihon fängere Zeit fruchtlog 
behandelt worden ˖ war, gab.ich eine einzige "Gabe Mezereum, 
im der dritten Verduͤnnung, worauf ich das Leiden binnen acht 
Tagen voͤllig verſchwinden und nicht wieder zuruͤckkehren fah. 

Nicht ſelten geſellt fi auch noch Hydrecelo zu eine 
noch nicht völlig ausgebildeten Skrophelkrankheit. Einer fol- 
hen fuchte ich früher mit Mercer, China und Digitalis zu 
‚begegnen, ımb war ‚oft glücklich genug, fie zu befeitigen; un- 
‘gleich glüclicher aber bin ich jetzt, wo ich le mit Silicea, 
30, behandle und weit fihneller mein Ziel; als fruͤher, erreiche, 

Tr un 0. 
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| Srauenzimmer » Krankheiten 





& 386. 
Einleitung 


D. tägtice Erfahrung lehrt es jedem Arzte, daß der weib⸗ 
liche Koͤrper einer weit groͤßeren Menge von Krankheiten un⸗ 
terworfen iſt, als der maͤnnliche; die nicht mit gerechnet, bie 
den Mann eben ſo gut, als das Weib befallen, koͤnnen, die 
aber deſſenungeachtet bei letzterem einen andern Charakter an⸗ 
nehmen, als bei erſterem. Die Beantwortung der Frage: wa⸗ 
rum das weibliche Geſchlecht einer größeren Renge von Krank⸗ 
heiten auszeſetzt fey? finden wir in dem zarteren Rörperbaue, 
In- der :fihlafferen Faſer und. in der gefchlechtlichen. Sphäre 
ſelbſt, aus welcher letzteren ‚namentlich die Mehrzahl der Krank 
heiten entfpringt und eine teichbaltige Quelle koͤrperlicher keiden 
darbietet. 
So leidet das Midchen in den Jahren der Pubertaͤt und 

die Jungfrau zur Zeit der Menſtruation häufig an Beſchwer⸗ 
den, die einer zu großen Nervenreisbarfeit ihr Entflchen. ver 
danken. Das Weib bat während der Schwangerfchaft, dem 
Gebären, dem ÜBochenbette, der Stilungsperiode über fo Mans 
ches zu Magen, was durch kleine Gemüthsbewegungen und 
Diaͤtfehler in dieſem, obgleich phuyfiologifchen, dennoch fehr 
gereisten Zuftande herbeigeführt wird. Eben fo verhält. «8 fi 
mit den Frauen in den klimakteriſchen Fahren. — Recht fuͤg⸗ 
lich laſſen fich daher bei Abhandlung der Frauenzimmerkrank⸗ 
heiten drei Hauptabtheilungen machen , unter denen wir felbige 
abzuhandeln gedenken, da die Perioden im Lehen des weiblichen 
Geſchlechts fo genau und fireng von einander gu unterfcheiden 
find, daß wir den erfien Zeitpunkt von dem Eintritte ber Pu- 
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bertaͤt an, bis dahin, wo Schwangerſchaft eintritt; den zwei⸗ 
ten von da big zur erlofchenen Empfängnißfähigfeit; und end⸗ 
lid) dep peitten von hier yn bis an das Schendende rechnen 
tönnen. Bevor wir jedod) zur Behandlung der Krankheiten 
ſelbſt übergehen, ift es ebenfalls noͤthig, auch eine kurze Skizze 
der fuͤr weibliche Kranke erforderlichen homoͤopathiſchen Diät 
vorauszuſchicken, wie ich!es bei den fieberhaften, als auch bei 
den Kindern Krankheiten gethan habe. Um jedoch damit feinen 
zu großen :Raum zu füllen, verweiſe ich. theild auf das’ im 
meiner Therapie in dieſer Hinficht ſchon Sefagte, teils auch 
ef Jain zut gefehricbene hor opathiſche Digteuit. r: 


25 
eng ‘. 


I & 397. u 
| vr ‚ Diäterifäe Worfeiftem. . 


Ale Aufwerkſamteit „verdient. beſonders die giftige und 
gemuͤthliche Sphäre des Weibes in Krankheiten, damit bie 
geſteigerte Einbildungskraft, Die erregte Phantafle gezuͤgelt und 
die hoͤchſt empfindliche Reizbarkeit nicht noch. mehr aufgeregt 
werde, wodurch, wie bekannt, leicht Verſchlimmerung der 
Krantheie: herbeigeführt, oder Beraulaffung zum Erkranken ges 
geben wird. Darum follte: das Meib fletd mit Aufmerkſam-⸗ 
keit, Schomung- und Dultfamkeit behandelt weiden, was zur 
Zeit der Periode oder waͤhrend der Schwangerſchaft um:fo er⸗ 
forderlicher if. Aber auch jeder Gemuͤthsaffect, vorzuͤglich 
deprimirender Art, als Aerger, Schreck, Zorn wirkt nachtheilig 
ſchon im geſunden, vielweniger im kranken Zuſtande ein. 

Nicht minder verdient auch das phyſiſche Leben des Wei⸗ 
hes etwas genauer betrachtet zu werden, da dieß in den wenig⸗ 
ſten Faͤllen nichts weniger als regelrecht und: oft ſchon fo zur 
Gewohnheit geworden iſt, waß:ein fehlerhaftes: diaͤtetiſches 
Verhalten feibſt in Krankheiten fortgeſetzt werden ſoll, weshalb 
der Arzt vorzuͤglich auf folgende Punkte bei Krankheiten der 
Srauenzimmer Obacht haben. muß: 
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1) daß: fie, turn ‚irgend möglich, ſich mehr Beipegung. ma⸗ 
den, als 48, zeither bei ihnen der Fall war, indem ſie 
- mehr. eing-figende Lebensart fuͤhrten, und nur mit Muͤhe 
aus ihrem angenommenen Phlegma herauszubringen wa⸗ 
rn. Es iſt dieß eins der erſten Erforderniſſe: haͤufige 
Deveguug. und nameutlich in freier Luft, womit zugleich | 
die größte. Reinlichkeit, fleißiges Baden und Waſchen und 
oͤfterer Wechſel der Waſche verbunden werden muß. Der 
Arzt muß 
darauf ſehen, daß die Seante mehr Stäfigfet, ale seit, 
ber, zu fü ſi ch nehme, Viele Damen trinfen, außer den fruͤh 
Tag über gar nichts weiter verringert man nun wie es 
bei: einem. homoͤopathiſchen. Verfahren geſchehen muß ‚ die 
täglich gengfiene Quantität des Kaffeed. nur immer um 
“ein Weniges, fo bleibt am Ende gar nichts: übrig, und 
dann muß dieſes Getränk durch ein andered, z. B. Cacao, 
Mich, Warmbier, ungewuͤrzte Ehocolade, leichten grünen 
Thee, erfet werden. Jedoch find alles .diefes warme Ge⸗ 
teänfe, die, wie die Erfahrung ung belehrt hat, nad) und 
nad) den Magen und die Gedärme zu fehr .erfchlaffen und 
darum wird es Bedingung: daß die Kranfe täglich ein oder 
ein paar Gläfer Waſſer, oder leichtes Bier zu fih nimmt. 
Alle anderen erhigenden, ſtark geiftigen und gewuͤrzhaften 
Getränke, ald Wein, Liqueur, Arrak, Rum, Puuſch, Negos 
u. fe w. find ganz zu unterfagen. Eine fehr üble Ange⸗ 
wohnheit ift bei vielen Damen on 
. 3) das fortwaͤhrende Effen zu jeder Tageszeit, welches, wie 
- jede andere eingewurzelte Unordnung, ein weſentliches Hin 
derniß für das glückliche Gelingen einer homoͤopgthiſchen 
Behandlung wird und darum vom Arzte abgeändert wer⸗ 
den muß. So wie eine gewiffe Ordnung in allen Dins 
gen von großem Nußen ift, fo ift fie ed ganz befonderd 





auch In diefer Hinfilye und es if den Zranben begreiſlich 
zu machen, daß täglich: wenigſtens eine warte Mahlzeit 
zu einer beſtimmten Stunde genoflen werden muß, waͤh⸗ 
rend das Fruͤhſtuͤck und Abenbbrod aus falten Speißen 
befteben kann. - 
4) Allzu langer und binnen 24 Stunden gu Pr wieberholter 
„Schlaf iſt nur dann zu billigen, wenn bei: Kranfen eine 
große Schwaͤche und Blutleere hervorſticht; dann aber 
darf dem Koͤrper auch durch kein Kleidungsſtuͤck Zwang 
angethan werden, wenn der Schlaf den Nutzen und die 
Erquickung gewaͤhren ſoll, die man von ihm erwartet. 
Namentlich beim zweiten Geſchlechte herrſcht Häufig die 
uͤble Angewohnheit, fich mit vielen Kleidungsſtuͤcken ſchla⸗ 
fen zu legen, wodurch nicht blog das ſchuellere und leich⸗ 
tere Warmwerden des Körpers verhuͤtet, fondern, was 
noch weit mehr fagen will, die freie Circnlation des Blu⸗ 
te8 verhindert wird, woraus manche Beſchwerden ent⸗ 
fpeingen, die fich zu der fhon vorhandenen Krankheit ge⸗ 
ſellen. In dieſe Rubrik gehört ganz befonderd auch dad 
Schnären ver Damen, das oft einzig und allein. den Grund 
zu der gegenwaͤrtigen Krankheit gelegt Hat. In folhen 
Faͤllen würde es doch, wie bei.allen andern langen Au= 
gewoͤhnungen, nicht raͤthlich feyn, das Schnuͤrleib ganz 
weglegen zu laflen, ſondern nur lieber darauf zu dringen, 
daß es nicht zu feft angelegt werde. Sollte ed die Krante, 
wenn fie außerhalb des Bettes ſeyn kann, ganz ablegen, 
fo würde fie bald uͤber Halt» und Kraftlofigkeit nicht 
blos im Rüden, fondern im ganzen Körper lagen, und 
.die an den Damenkleidern nothivendigen Bänder würden 
ihr weit mehr Unbequemlichfeit verurfachen, ald das Tra⸗ 
gen eines leicht geſchnuͤrten Schnuͤrleibs mit fich bringt. 
5) Has der Arze zu berädfichtigen, ob die Kranke, wie dieß 
in hoͤhern Ständen nicht felten gefchieht, nicht etiva der 
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Schmink⸗ und Schoͤnheits⸗RMittel zur Erhöhung der Haut 
farbe im Gefldyte fich bebient, oder auch wohl zur Herab⸗ 
flimmuyg derſelben nachtheilige und ſogar ſchaͤdliche Sub⸗ 
ſtanzen benutzt, z. B. haͤufiges Eſſigtrinken, den Genuß 
vielen Tees, austrocknender Holz⸗ und Kräutertränfe, 
"pen Gebrauch des Kalkes, der Kreide, gebrannter Mu⸗ 
ſchelſchalen u. ſ. w. Daffelde gilt von allen Haarpoma⸗ 
den und wohlriechenden Waſchwaſſern ‚für die Haare, 
- weldye letztere, bedärfen fie einer Settigkeit, am. Hebften 
mit etwas Rindsmark beftrichen werden. 
Eine noch ſehr wichtige Regel für die Damen iſt: bei 
jedesmaligem Stuhldrange dieſen nicht zu uͤbergehen, fon« 
dern wo moͤglich darauf zu ſehen, daß dieſer täglich we⸗ 
nigſtens einmul befriediget wird. Kein Geſchlecht leibet 
mehr an Stuhlverſtopfung als das zweite, welches dieſen 
für den Körper fo großen Nachtheil cheils durch Vera 
nachlaͤſſigung, theils durch Phlegma, theils durch vielen 
-  Sigen, theils aber auch durch übertriebene Scheam mei⸗ 
ſtens ſelbſt herbeifuͤhrt. Eine ſehr beachtenswerthe Kegel 
iſt auch 
daß der Arzt in Krankheiten der weiblichen Geſchlechts⸗ 
theile vorzuͤglich auf taͤglich mehrmalige Reinigung der⸗ 
ſelben ſehe, die außer der Zeit der Periode mit friſchem 
Waſſer, in derſelben aber ſeltner und nur mit lauem Waſ⸗ 
ſer vorgenommen werden darf. Alle andere diaͤtetiſchen 
Regeln weichen von den ſchon mehrfach und an verſchie⸗ 
denen Orten angegebenen nicht im Geringſten ab und bes 
dürfen hier der nochmaligen Wiederholung nicht, 


.\ 
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EU BERE Atpeitung., 


xG: 


— Brantpiiten der Jung frauen. 
27 “ -$ 388 . . 


"Srantpafte Erfheinungen vor dem erften Ein 
‚.teitte ber monatliden Meinigung. 


“. Behr oder weniger finden ſich derartige. Erſcheinungen, die 
immer lebhaft hervortreten, je fenfübler, garter und vorweichlich⸗ 
ter dag Subject ifl. Obſchon nun diefe Beſchwerden nicht je⸗ 
derzeit ſo fehr bedeutend find, fo bedürfen fle doch haͤufig, zu 
ihrer Befeitigung, einer Unterftägung, bie oft einer zweckmäßig 
geführten Diaͤt ſchon ‚gelingt, in vielen Fällen aber auch aͤrzt⸗ 
liche KHülfe in Anfpruch nimmt Die gewaͤhnlichſten Zufälle 
find: Andrang des Blutes. nach dem Konpfe, durch Schwere 
deſſelben ſich charakteriſirend; nach der Bruſt mit Herzklopfen 
and zu Zeiten mit einiger Beklommenheit verbunden; Gefühl 
von: Wärme, Vollheit im Unterleibe ; allgemeine Trägheis dee 
Körpers, zumeilen fliegende Hige und Rothwerden im Gefüchte; 
Mattigfeit in den Schenfeln und Züßen; ſchmerzhafte Enpfin⸗ 
dungen im Kreuze und in der Beckengegend, Ziehen in ven 
Dberfchenkeln; ofter Urindrang. Alles, dieß find Zeichen, die 
als Molimina menstruationis betrachtet, ſehr bald hie Periode 
in Gang bringen.und mit. ihrem Eintritte verſchwinden. Wo 
dieß nicht gefchieht, ſondern diefe Zeichen, ohne Erfolg, längere 
Zeit fortdauern, da iſt viel Bewegung in freier Luft, mehr ve⸗ 
getabilifche als animalifche Koſt, ‚mehr Getraͤnk, als die Kranke 
- fonft zu trinken gewohnt iſt, Zerfireuung in erheiteruder Ge⸗ 
felfchaft, und mo dieß nicht binlänglich if, oft ein Fußbad 
aus Salz und Afche altein fhon binreichend, das Erfcheinen 
des Menftrualbiutes gu befördern. 

Sofften aber jene genannten Zufälle heftiger und anhal⸗ 
tender werden, das Blut Wallungen, Uengftlichkeit, Herzklopfen, 


« 
s 
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| fortwaͤhrende Hitze, unruhigen, traumvollen, durch häufiges 


Mufichwerien. vuterbrochenen Schlaf,chahe-Näthe des Geſichts 
m.: ſe w. hervorbringen, überhaupt :alfe..jne, in den Paragra⸗ 
phen 224 und 225 genqnnten, Zeichen von Congeſtionen ‚noch 


dem Kopfe und nach der Bruſt zugegen ſeyn: fo ſind auch 


olle jene in dieſen Paragraphen aufgezeichneten Mittel, unter 
den dort angegebenen Bedingungen, anwendbar. Unfrreitig eins 
der vorzuͤglichſten Mittel ‚bei derartigen Beſchwerden iſt die 
Fulsatilla, in der, hoͤchſten Potenzirung, beſonders wehn fids 
wis jenen Blutcongeſtionen auch folde nad) dem Unterleibe 


und ber, Gebaͤrmutter, als ob ein. Stein daſelbſt drückte, ver 


kinden und zugleich ‚ein Frieren, Dehnen, Menfen.der Glieder, 
Gaͤhnen- und andeye fieberhafte Beſchiwerden zugegen find, 


Unter den für Chamomilla und. Vezagrum ‚paffenden Sym⸗ 
ptomen, koͤnnen auch dieſe beiden Mittel in mauchen Faͤllen ihre 
Anwendung finden, wobei zugleich die; vorhin angedeuteten 


diatetiſchen Regeln mit bequßt werden muͤſſen. 


‚Unftreitig aber haben bier die Antipſorika den größten 
Werth, da diefer phyſiologiſche Alt nur in folchen Faͤllen 


als ein pathologifdyer erfcheint, wo entweder angeerbte, oder 


erlangte Pfora dem weiblichen Körper innwohnt. Zu den 
vorzüglichften Mitteln für diefe Krankheits⸗Gattung gehören 
bie Nepia, das Conium und das Lycopodium. " 
Steht das Subject in den Jahren der Pubertät, ohne 
daß die Periode Anflalt zum Eintreten macht, jedoch aber 
aud) ohne irgend eine Beſchwerde; mit einem Worte, wo ſich 
das Mädchen gonz wohl fühlt: da thut der Arzt nie wohl, 
mit Arzneien anf den Körper loszuſtuͤrmen, fondern er han 
delt vegelrecht, wenn er der Natur das Zuftandebringen dies 
fer phyſiologiſchen Erſcheinung überläßt, um fo mehr , wenn 
der. ganze Körper noch ein Zuruͤckbleiben in feiner Ausbildung 
verraͤth. Nur bei größerer Fülle, fih) immer mehr entwickeln 
der Vollfommenheit und bei vorgeſchrittenen Jahren ift es 





gewiß nicht unzwechnäßlg, der Natur durch aͤrztliches Em: 
geelfen zu Huͤlfe zu kommen und fie durch paffende Arzueien 
zu unterſtuͤtzen, wozu ſich unbezweifelt Die Antipſorika am be⸗ 
Ben qualificiren. Deſſenungeachtet mache Ich nicht gleich an⸗ 
fangs von ihnen Gebrauch, ſondern benutze zuvoͤrberſt die 
Palaatilla wiederum — bei ſicherer Indikation ſogar in oͤfter 
wiederholter Gabe —, vorzuͤglich da, wo durch das Ausblei⸗ 
ben der Menſtruation, ohne andere koͤrperliche Beſchwerden, 
eine hoͤchſt reizbare Nervenſtimmung, ein weinerliches, aͤrgerli⸗ 
ches, furchtſames Gemuͤth, eine blaſſe Geſichtsfarbe, welke, 
ſchlaffe Muskeln herbeigefuͤhrt wurden. — Nux Bingegen 
wird bei der entgegengeſetzten Gemuͤthsſtimmung, bei einem 
jaͤhzornigen, choleriſchen Temperamente, bei ſichtbarer Voll-⸗ 
bluͤtigkeit ohne hervorſtechende Congeſtionen, bei Wangenroͤthe 
and einem wahren Turgor des Körpers im Allgemeinen ſich 
vorzäglicher vor jenem Drittel bevähren, Iſt die Anwendung 
diefer Mittel aber, denen wohl auch noch einige andere beizu- 
zählen find, fruchtlos, fo treten die im nächften Paragraphen 
anjugebenben Antipforita an ihre Stelle 


6. 389, 
Unterdrüdte verzögerte Menftruation. 

Die Menftrnation, die eben Im Fluſſe mar, bleibt: oft 
plöglich weg während einer heftigen Erkältung, namentlich der 
Fuͤße und des Unterleibes, weiche letztere häufig durch Waſchen 
und Baden der Gefchlechtstheile während des Fluſſes mit kal⸗ 
tem Waffer herbeigeführt wird; ed kann aber auch unmäßiges 
Tanzen, heftiger Aerger, Schrei, Zorn, Geilheit, der Genuß 
warmen Brodes und heißen Kuchens die Veranlaffung dazu 
geben. Doc; fehen wir aber auch die Menftruation nach und 
nach, nicht plößlich, verfchtwinden, bei gu duͤrftiger Koſt, nach 
dem Mißbrauche warmer Getränfe, durch die hänfiger: vorfom- 
wende Einwirkung trauriger Beidenfchaften, | 
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Je ploͤtzlicher die Unterdruͤckung des Monatsfluſſes if, 
deſto heftiger find gewoͤhnlich auch die Zufuͤlle, Die daraus ent⸗ 
ſpringen. Vornehmlich finden wir das heftigſte Kopfweh, große 
Angſt und Bruſtbeklemmung, Ausbruch von innern und aͤußern 
Kraͤmpfen, heftiges Naſenbluten, Blutſpucken, Congeſtionen 
nach Kopf, Herz und Lungen und dergleichen. — Es iſt na⸗ 
tuͤrlich, daß der Arzt, vorzuͤglich wenn er bald geruſen wird, 
auch hier nad) der Eutſtehungs⸗Urſache ſich erkundige und bie 
nachtheilige Einwirkung felbiger, z. B. die Folgen des Schrecks, 
des Aergers, des Zorns, der Indigeſtion m. f. w. durch die 
ſchon oft genannten und befannten Mittel zu verhuͤten fich 
beſtrebe. Wo Patientin aber ſchon eine längere Zeit verſtrei⸗ 


chen ließ, ehe fie fich Ärztlicher Hülfe bediente, da werden Daun, 


jene befannten Mittel felten noch etwas ausrichten, fondern der. 
Arzt muß die Hauptbeſchwerden genan anffaflen, und diefen das 
paſſendſte Mittel entgegenfeßen. Anch Hier wird er finden, daß 
die im vorigen Paragraphen genannten Mittel oft indizirt find. 

Stellen ſich aber zu ber Zeit, wo bie Regel eintreten follte 
und doch nicht erſcheint, heftige Unterleibskraͤmpfe ein, fo wird 
ſich Cocculus, in der 18ten oder 24ften Berbännung, oft als 
das paſſendſte Mittel bewaͤhren, vornehmlich wenn mit ben 
Krämpfen tief im Unterleibe, Dräcen auf der Bruſt, Beklom⸗ 
menheit, Bangigleit, Seufzen uud Stoͤhnen, eine ohnmacht⸗ 
artige Schwaͤche, daß die: Kranke kein lautes Wort ſprechen 
kann und ihre. Die. Glieder ſchlaff herabhaͤngen, convulſiviſche 
Bewegungen der Glieder und kaum fuͤhlbarer Puls verbunden 
ſtad. — Ein Mittel, das dem eben genannten ſehr nahe ſteht, 
iſt das Cuprum aceticum, oder noch beffer, das Cuprum 
metallicam, in der DOſten Potenzirung. Es empfiehlt ‚fich 
namentlich bei ſolchen typifchen Parorysmen von der heftigften 
Urt, die in den unerträglichftien Krämpfen im Unterleibe befte« 
ben, die ſich bis nach der Bruſt herauf erſtreden, Ekel, Wuͤr⸗ 
gen, ſogar BVrechen hervorbringca, zugleich auch die Gliednia⸗ 
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fen mit affiziren und Krämpfe in biefen erzeugen, die den epi⸗ 
leptiſchen ſehr aͤhulich ſind, wobei die Franke ein durchdringen⸗ 
des Gefchrei ausſtoͤßt. 

Außerdem noch empfehlensivertht Mittel find: Valerians, 
Platina, Belladonna, Ignatia, Magnes arcticns, Meneronm, 
Digitalis und andere, — 

Iſt mit dieſen Arzneien die Menſtruation nicht ‘wieder 
herzuſtellen, fo bleibt dem Arzte nichts übrig, aid die Anwen- 
dung der antipforifchen SHeilftoffe, unter denen bie Magnesia 
carbonica, die Murias Magnesiae, der Sulphur, die Sepia, 
dad Zincum, die Silicea, dag Lycopodium, der Graphit, 
das Acidum nitri. die vorzüglichften und auch da anwendbar 
find, mo die unterbrädte Renftruation gar feine Veſchwar⸗ 
den verurſacht. 

Mit der verzoͤgerten oder verſpaͤteten monatlichen Reini⸗ 
gung hat es aͤhnliche Bewandniß und der Arzt muß bei ihrer 
Behandlung nach denfelben Kegeln und Grundfägen verfahren, 
die ich fo eben Hier bei der‘ "ganz unkerdructen Renſtruation 
angegeben habe. 


s. 800. | x 
Vebermäßige Menfituation. 

Uebermaß der. Menfiruation iſt eine .gar häufige. Klage 
wicht, blos der Maͤdchen, fondern. des zweiten Geſchlechts 
uͤberhaupt, das im weiblichen. Körper nicht wenige uud: nicht. 
geringe Nachtheile herbeifuͤhrt. Zwar laͤßt es fich: nicht be⸗ 
ſtimmen, wie viel Blut jedes Weib durch dien jedesmaligen 
Katamenien verlieren ſolle, da bei der Einen viel, bei der Au⸗ 
dern wenig abgeht, und ſomohl Wie große, als die. geringe 
Duantität normal AR: doch darf man qunehmen, daß dir Quan⸗ 
tität zu groß und innormal ift, menu viel Blut flieht, es ſey dieß 
nun in einer längeren oder kuͤrztren Zeit, im zwei oder in acht 
Tagen, wo es viele Tage m. zeitig erſcheint und ſich viele 
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Sage nnordentlich hinzuſchleppen pflegt, ſo daß die Geſund⸗ 
heit dadurch leidet, Schwaͤche der Geſchlechtstheile und des 
ganzen Koͤrpers, blaſſe Farbe des Geſichts, wie ſie nach ſtar⸗ 
tem Blutverluſte zu ſeyn pflegt, uud alle die krankhaften Er⸗ 
ſcheinungen, die Blutleere im Kö Örgleiten, daraus ent⸗ 
ſpringen. De 

Meiſtens erſtheint dieſes wldernaceelcche Auftreten ‚be 
‚großer Schwäche der Uterin- Gefäße aus Manfhaft erhoͤhetet 
Meizbarkeit des Uterin- Syftems, überhaupt .bei fehr fenfiblen 
-Subjecten. VBesanlaffung dazu geben vornehmlich ſolche Schaͤd⸗ 
lichkeiten, die Eongeftionen nach dem Uternd zu erre 
‚gen vermögen, als da ſind: Onanie, ſchluͤpfrige Geſpraͤche, 
Romanenlektuͤre, wodurch die Phantaſie erhitzt wird, ſtarke, 
ſpirituoͤſe Getraͤnke, ſtarker Kaffee, ſchwere, rothe, erhitzende 
Weine, Negos, Punſch; Exceſſe waͤhrend und bei der Reini— 
gung, beſonders das Tanzen und weit getrieben Liebeleien 
u. d. gl. 

Immer wird bier die Nux vomica, in der hechſten Po⸗ 
tenzirung, ein Haupthuͤlfsmittel ſeyn, beſonders dann, wenn 
durch uͤble Eindruͤcke auf das Gemuͤth der Kranken eine folche 
Angegriffenheit und. Gereistheit des ganzen Nervenſyſtems ent⸗ 
ſteht und alle Sinn» Werkzeuge fo überempfindlich merden, 
daß die Kranke jedes unſchuldige Wort empoͤrt, fie einen ſtoͤr⸗ 
rigen, heftigen, widerſpenſtigen Sinn hat, jedes Heine Ge 
raͤuſch fie erfchreckt, jedes unbedeutende Ereigniß fie aͤngſtlich 
‘macht, und außer fih bringt, fie einen befonderm Hang zum 
Liegen, und einen Widerwillen gegen: freie Luft dat. —. DM 
gleich Pulsatilla bei äbermäßigee Menftruation nie anwendbar 
feyn wird, fo finden ſich doch hier ebenfalls Fälle, wo man fie 
mit Nutzen geben kann, namentlich zur Stillung hoher Reiz⸗ 
barkeit, in gehörigen Zioffchenrdumen, abmwechfelnd mit Kraͤ⸗ 
henaugen. — Auch millionfads‘ potenzirte Coffea crada, fo 
wie minuͤtliche Beruͤhrung des Magneg arcticus koͤnnen un⸗ 
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ter gewiſſen Umſtaͤnden zur Beſeitigung der großen Heberreiiung 
erforderlich ſeyn, und der homoͤopathiſche Arzt wird die In⸗ 
dikationen zu ihrer Anwendung leicht ſelbſt zu finden wiſſen. 

Unter allen Mitteln zur Maͤßigung der zu ſtarken Men⸗ 
ſtenal⸗ Blutfluſſes, fo “mie. zur Verhütung der zu oft zuruͤck⸗ 
Tehrenden monatlichen Reinigung, als auch zur Hebung der gu 
ange fich Hinfchleppenden Katamenien iſt, wie fchon erwähnt, 
die Nux vomica. das vorzüglichfie. Doch iſt fie nicht die 
einzige huͤlfreiche Arzuei, indem auch viele Fälle von über 
mäßiger Menfiruation vorfommen, wo z. B. Chamomilla 
anzumenden ift, vorzuͤglich wenn der Ölutabgang bunfel, faft 
ſchwaͤrzlich und coagulirt erfcheint, mit giehenden, greifenben 
Schmerzen vom Kreuze nach deu Schamfnochen zu, auch wohl 
mit Ohnmachtanfaͤllen, Kälte ber Erteemitäten und vielem 
Durſte verbunden if. 
Daß die Mnfirnation. in ven heise Zeiten oft zu einer 
übermäßigen, ja zur wahren Metrorrhagie ausartei, befrem- 
det den Arzt durchaus nicht, da er weiß, weicher Mißbrauch 
mit dem Genuſſe des Ehamillensherrd getzieben wird, den man 
ſowohl zur Beförderung des erftien Eintritts der Menſtruation, 
als auch bei fchmerzhaften Katamenien, und eben fo bei uͤber⸗ 
mäßigem Menftrual » Bfutfluffe, Taſſenweiſe, zu trinken anraͤth, 
oft ohne Erlaubniß des Arztes, oft aber auch mit Zuſtim⸗ 
mung deſſelben, meil ‚ber Arzt: älterer Schule die Chamille 
nur ald ein gemeined Hausmittel betrachtet, das, ſelbſt beirm 
Gebrauche auderer Mittel, nie Nachtheile bringen fann. Der 
Somdopathifche Arzt weiß diefed gemeine Hausmittel beffer zu 
würdigen, und erkennt die aus feinem Mißbrauche entſprun⸗ 
' genen Krankheits⸗Beſchwerden fehr bald, denen er daun auch 
leicht, "bald mit Nux, bald mit Ignatia, bald mit China 
zu begegnen wiſſen wird. a 

Ucherhaupt paſſen bei ber uͤbermaͤßigen Denfieuation haͤu⸗ 
fig jene im Saſten Paragraphen des erſten Theils gegen zu 
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ſtarke Lochien und Retrorrhagieen angefährten Arzneien, auf 
die ich. hier - verweife, um ihre Wiederholung: zu. vermeiden, 
Nur bemerden. muß: ich hier woch, daß ich fonft bei öfter ein⸗ 
tretender und lange anhaltender Menſtruation häufig durch 
wiederholte: Gaben Ignatia amara IV, diefe Unordnung be⸗ 
feitigt, und felbft Uterinfrämpfe, aus Kam und. Buſenmin- 
preſſen beſtehend, gehoben habe. 

Geſetzt aber, der bombopatfißhe Nest inne mit allen 
diefen Mitteln feinen Nachlaß ver uͤbermaͤßigen Menſtruation 
und der damit verbundenen. tranfhaften Beſchmerden, fo wie 
der zu oft wiederkehrenden Catamenien erzwingen, ober er fähe 
noch) vor Beginn der Eur ein, daß mit diefen Arzueien nur 
eine palfiative, keineswegs aber eihe rabicale Heilung zu bewerk⸗ 
ftelligen wäre: fo muß er der antipforifhen Arzneien ſich bedienen, 
unter denen die Calcarea, dag Lycopodium; der Phosphor, die 
Carbo vegetabilis, die Murias Magnesiae, die Silicea und 
die Sepia fich als die vorzuͤglichſten auszeichnen, die der Arzt 
den gegenwärtigen Beſchwerden zufolge auszuwählen wiſſen wird. 

6. 391, | 
Zu geringe Menſtruation. . 

So wie die Bezeichnung Äbermäßige Menftruation immer ein 
relativer Begriff bleibt, fo bleibt ed auch der Ausdruck zu geringe 
, Menftruation. Die Quantität des abgehenden Blutes entfcheidet 
hier nicht, fondern die Conftitufion der Menftruirten und dad Bew 
finden der leßteren. Leidet die Geſundheit derfelben auffallend dabei, 
and ging vielleicht früher, wo fich: diefelbe beffer befand, mehr 
Blut ab, fo läßt ſich daraus ſchließen, daß verbältnißmäßig zu wo⸗ 
:nig ausgeſchieden wird. Beſindet ſich jedoch das Maͤdchen dabei 
wohl, fo bat es nichts auf. ſich, und die Natur wirkt hier 
nach. eigenem Ermeflen, während im entgegengefeuten Falle 
heftige Wallung ded Blutes nach Kopf and Bruſt, Hibe, 
Zrägheit, Schwere der Fuͤße, harter, voller Puls und bergleichen 
deutlich die zu geringe Ausſcheidung des Dienfrualbtutre anzeigen. 


Bei der Behandlung M ja erinnern, daß ber zu gainge 
Menftrnalftuß allein den Heilplan nicht beflimmen kann, ſon⸗ 
dern alle Neben⸗Beſchwerden dabei zu beruͤckſichtigen find. 
Obſchon nun hier Pulsatilla, Nux, Ferrum, Rhus, Dulc- 
amara und andere Mittel Immer vom Anfange, wo man ale 
Arzt confulirt wird, Beachtung verbienen, auch wohl in vie⸗ 
Ien Fällen mit Gluͤck angewendet werden: fo wird man doch 
auch wiederum in vielen Fällen nichts mit ihnen auszurichten 
im Stande fen, weil . diefer allmaͤhligen Verminderung des 
gefeblichen Blutabganges größtentgeild ein werborgenes pſori⸗ 
ſches Leiden zum Örunde liegt, das ohne Antipforifa im den 
wenigften Faͤllen felten vollfommen getilgt wird. Demnach 
‚tft es auch rathſam, mit der Anwendung diefer nicht zu lange 
zu warten, fondern wenn ein, zwei jener genannten Mittel 
nichts geleiſtet Haben, zuvoͤrderſt, bei nur einigen darauf Hin- 
dentenden Symptomen, Sulphur, is der hoͤchſten Potenzirung, 
anzuwenden, und alsdann Graphites, Natrum muriaticum, 
Silicen, Ammonium carbonic., Conium, das auch befon- 
ders in Mutterfrämpfen ſehr zu empfehlen ift, jedes nad) fei- 
ner fpesififchen Eigenthämlichkeit, in Bezug auf die gegen- 
wartigen Spmptome, zu wählen, 


g. 392, 


Krankhafte Erfheinungen während des 
Monatsfiuffes, 


Es if Fein gar feltner Sal, daß auch krankhafte Be⸗ 
ſchwerden bei Damen vorkommen, bei denen die Periode uͤbri⸗ 
gens in Ordnung iſt. Oft finden wir, daß diefe Beſchwerden 
ſchon einige Tage vorhergehen, und mit dem Eintritte des 
Blutabgangs allmäplig nachlaſſen; oft aber auch erſt mit die⸗ 
ſem fich .einftellen, Derartige Leiden treten am haͤufigſten bei 
ſchwaͤchlichen, fehr reisbaren Frauenzimmern auf, und verban- 
Sen nicht. felten eimer erblichen Anlage und einer verzärtelten 
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Erziehung ihr Entſtehen. Diätetifhe Hälfsmittel muͤſſen mit 
den‘ arzneilichen Hand in Hand geben, wenn diefe Letzteren ſich 
wirkſam erweifen ſollen. In manchen Faͤllen fehen wir ſchon 
auf Erftere Genefung., wenigſtens Beſſerung erfolgen. Zu biefen 
zweckmaͤßigen diaͤtetiſchen Hülfsmitteln find zu zählen: eine 
thätigere Lebensweiſe, Abbärtung gegen Äußere atmosphäri- 
ſche Emflüffe, Heiterkeit dee Seele, täglicher Genuß der freien 
Luft, fleißige Bewegung, und in biätetifcher Beziehung dag 
Dermeiden Alles defien, wovon die Kranke jederzeit Nachtheil 
für ihren Körper ſah, eben fo auch eine zweckmaͤßige, jeder 
Jahreszeit entfprechende Bekleidung, welche dem Unterleibe kei⸗ 
nen Zwang anthut, wodurch fo fehr leicht zu Stuhlverftopfung 
Beranlaffung gegeben wird, 

Diefe krankhaften Erfcheinungen, die als Begleiter des 
Monatsfluffes auftreten, find, mie jedem Arzte befannt ift, fo 
verfchieden geartet, daß es ein ſchwieriges Unternehmen feyn 
würde, alle dieſe mannichfachen Eigenthümlichkeiten aufzählen 
und Mittel dagegen angeben zu wollen, da die Conftitution, 
das Alter, die Idioſynkraſieen, die Lebensart u, ſ. w. diefen 
Beſchwerden einen ganz eigenthümlichen Charakter aufdräden, 
der faſt bei jedem einzelnen Subjecte ein anderes Mittel zur 
Heilung erfordert. Kür die gewöhnlichen Zufälle, die während, 
vor,oder nach der Menftruation Auftreten, als Wallung, Kopf 
congeflion, Kopfſchmerz, Bruftbeflemmung, Nebelkeit, Erbre⸗ 
hen, Folifartige Beſchwerden, Ohnmacht» Anfälle u. ſ. w., 
find Chamomilla, Pulsatilla, Nux, Ignatia, Belladonna, 
Veratrum, Cocculus, China, Hyoscyamus, Coffea, Pla- 
tina und einige andere Mittel ausreichend, von denen ber 
Arzt andy leicht das paffende für jeden individuellen Fall fin- 
den wird, Schwieriger find ſchon die Fälle, mo zu ‚diefer Zeit 
Geiftesftörungen mit. bingutreten, bei denen, will der Arzt dag 
richtige Mittel nicht verfehlen, der Koͤrper⸗Zuſtand vor der 
Periode, die Periode ſelbſt: ob fie ſtark oder a, mehr 
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ſchleimig und dergleichen iſt, und andere Nebenverhaͤltaiſſe wohl 
zu beruͤckfichtigen find. Oft wird es ſich dann zeigen, daß 
Pulsatilla, Veratrum, Belladonna, Hyoscyamus, Platina, 
Stramonium, Capsicum und. einige andere bie hälfreichftem 
Arzneien fuͤr dieſe Krankheitsform find. Am ſchwierigſten find 
die Faͤlle, wo bei faſt gänzlich unterdruͤckter Menſtruation Gei⸗ 
ſtes⸗Krankheiten, Unterleibs⸗Leiden mancherlei Art, gechtiſche 
Beſchwerden und dergleichen vorherrſchen, die ſtets um die 
Zeit des Eintritt®: der Catamenien neue Paroxysmen Bilden. 
Diefe find mit den gewöhnlichen Mitteln felten radical zu be— 
feitigen, fondern bedirfen der kraͤftiger einwirkenden antipſori⸗ 
geben Arzneien, als der Sepia, des Conium, des Lycopodium; 
der Murias Magnesiae, der Silicea, des Natrum muriati- 
cum, befonderd wenn vor dem Eintritte der Regel Schwer- 
much und Traurigkeit das Subject beherrſcht, u. ſ. w. 

Eine andere Franfhafte Erfcheinung vor dem Eintritte der 
‚Beriode, auch wohl waͤhrend derfelben, ift das Anſchwellen 
und der Schmerz der aͤußern Bruͤſte, wobei zugleich die Warze 
und deren Hof heftig brennt, und fich roͤthet. Wärme ift bier 
jedenfalls ein gutes didtetifches Huͤlfsmittel, und die diefem 
Symptome am meiften entfprechenden Arzneien find: Chamo- 
milla, Pulsatilla, Belladonna, Rhus, Conium, faft fpegi« 
fiſch Calear. carb. — Huf die oͤfters auch vorkommenden 
Knoten in den Bruͤſten bei Mädchen, unabhängig von ber 
Menfteuation, komme ich fpdter wieder zuruͤck, da die Behand⸗ 
fung derfelben nicht mefentlich von der ſich unterfcheidet, die 
wir anwenden muͤſſen wenn bei Frauen aͤhnliche Beſchwerden 
ſich einfinden. 

6. 393, 
Blennorrhoͤe der weiblihen Genitalien, weißer 
Fluß (Fluor albus, Leucorrhoea). 

Diefem nicht anftecdenden, oft fehr Täftigen und langwei⸗ 

ligen Uebel, deffen Quelle im der Gchärmutter und der Mut- 
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tarſcheide iſt, find Srauenzimmer von jedem ‚Alter unterworfen. 
Eine ſolche Blennorrhoͤe ift doppelter. Art, entiveder akut oder 
chroniſch. Im erſteren Galle ift fie faſt ohne ‚Ausnahme 
durch Auſteckung mit Tripperftoff erzeugt und. bat im, Allge⸗ 
meinen die groͤßte Aehnlichkeit mit dem Tripper indem ſie die⸗ 
ſelhen Stadien durchläuft und and derſelben Urfache entfpringt. 
Pur eine, Verſchiedenheit waltet dabei hinfichtlich des Sitzes ob: 
dort iſt letzterer in der KHarnröhre, ‚hier in: der Vagina, und 
darum erregt Bier: das Uxinlaffen feinen ober nur unbebeutene 
den Schmerz, 
Im Allgemeinen ſind die Entwickelung u und die e Symptome 
diefer Krankheit fehr verfchleden: mo fie ohne Anſtechung ˖ all⸗ 
mälig entficht, beginnt fie im der Regel mit einem zur Zeit 
der herannahenden und vorhbergegangenen Menftrumtion ſich zei⸗ 
genden, nicht allzuſtarken, milden, Schleimabgange. qus den 
Geburtstheilen; uͤbrigens iſt der Körper geſund, und alle ſeine 
Thaͤtigkeiten gehen regelmaͤßig non Statten. Nach und nach, 
norzuͤglich wenn ſchwaͤchende Sinfkifie. den Körper betroffen har 
den, nad ſchweren Krankheiten, hei zunehmenden Jahren. ıc, 
nimmt dev Abgeng zu, es gefellen fich ſchwammige Auflorfer 
rung ber Paginalportion, Empftydlichkeit der Befhlachtenmgane, 
Urinbeſchwerden, Störungen . der: Berdbauung ‚und allgemein 
Abmagerung hinzu. ‚Bugleish. dehnt. ſich dis. Periode deg Aus⸗ 
fluſſes vor mad nach der Menſtruation immer mehr augaıila 
gulegt iſt zu keiner Zeit die Kranke von dieſem beläftigenden 
Abfluſſe völlig frei. Endlich aber nimmt die Dumasisät eg 
ongfließenden Schleims immer mehr uͤberhand, die. Qualichc 
deffelben mird.Änmer mißfarbiger und verborbenen, dig Men 
ſtruation verliert ſich endlich vollklommen, bie: Epeoriastonen 
und: Schmerzen der Son orareie whwen zu usb ditaR⸗⸗ 
produktion ſinkt immer mehr: =. zur. wei 
ie Hänge dagegen —— won: Yuftedang ab fe 
entfieht „fie ploͤtzlich und es gehar ihr mnkiziweiten oder dritten 
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Tage nach erfolgter Infektion Brennen in den Geburtstheilen, 
erhöhetere Temperatur der Bagina, Juͤcken, Kitzeln, Stechen, 
Spannen in derfelben voran; die aͤußern Genitalien find wul⸗ 
fliger und mehr geröthet, der Geſchlechtsreiz ift färfer und es 
finden fich fogar leichte Fieberbewegungen, vermehrter Durft 
u. ſ. w. ein. Nachdem diefes entzündliche Stadium einige 
Tage angehalten hat, tritt dann der Schleimfluß felbft ein, 
welcher Bier gewöhnlich ‚von mehr verdidter, dem Eiter fich 
naͤhernder Conſiſtenz, felbft von anſteckender Beſchaffenhelt if, 
und nun, nach der kraͤftigeren oder ſchwaͤcheren Conſtitution der 
Kranken, entweder kuͤrzere oder laͤngere Zeit anhält, ja ſelbſt 
habitnel und bleibend werden kann. 

7 Eine Praͤdispoſition für dieſe Krankheit finden wir 
vorzugsweiſe bei fkrophuloͤſen, reizloſen, torpiden, ſchwammi⸗ 
gen, aufgedunſenen Subjecten, und die Krankheit if ſogar in 
manchen Familien erblich. Unter den erregenden Romen 
tem ſteht die dem Körper inwohnende Pforä, die von Mutter 
auf Tochter Äbertragen wird, oben an, deren Ausbildung zu 
ber hier in Rede ſtehenden Kranfheit durch eine weichliche, 
figende, erfchlaffende Lebensiweife, durch den anhaltenden Ge⸗ 
nuß ſchlechter, unverbaulicher, fetter und mehliger Nahrungs⸗ 
mittel, durch das Uebermaaß warmer, erfchlaffender Getränke, 
duiech große Blut⸗ und Saͤfteverluſte, durch vorausgegangene 
wichtige entkraͤfteude Krankheiten, durch deprimirende Gemuͤths⸗ 
affeeten, durch feuchte, dumpfe Wöhnungen und naßkalte, neb⸗ 
lige, feuchte Witterung beguͤnftigt wird. Aber auch oͤrtliche 
Schaͤdlichkeiten geben oft die Erregungs⸗Urſache ab, z. B. 
zu warmes Verhalten. der Genitalien, langes Schlafen in war⸗ 
men Federbetten, Mißbrauch der Kohlentoͤpſe; Onanie; zu fruͤh 
hd whäufig genoſſcaer Beiſchlaf, Metrorrhagieen und Abortus; 
bftere und ſchwere Wochenbetten und dergleichen mehr. 


N 
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Aulangend die Prognoſe, ſo iſt die chroniſche Form die⸗ 
fer Krankheit keineswegs als eine gefährliche, wohl aber als 
eine hartnaͤckige und in vielen Faͤllen als eine ſehr langfam 
zu befeitigende zu betrachten, weil fie nur nad) vollkomme⸗ 
ner Tilgung der inmwohnenden Pfora, wozu oft mehre Aus 
tipforifa erforderlich find, gelingt, 


6 39, 


Wie fommen nun jur domsopathiſchen Behand⸗ 
lung einer Leucorrhoͤe und wenden ung zuvoͤrderſt zu der aku⸗ 
ten Form oder zu der, die von Anſteckung abhaͤngt. Der 
praktiſche Arzt, dem derartige Faͤlle einer veneriſchen Anſteckung 
bei Maͤdchen und Frauen ſchon oͤfters zur Behandlung vorge⸗ 

kommen find, wird mit mir einverſtanden ſeyn, wenn ich be⸗ 
haupte: daß ihm in ſehr vielen Faͤllen die Erforſchung der Er⸗ 
regungs Nurſache ſehr ſchwierig, ja oft unmöglich wird, weil 
es ein zu delikater Punkt iſt, und der Arzt zudringlich und 
neugierig erfcheinen und darum leicht wieder abgewieſen werben 
wirde, wenn er der Entſtehungs⸗Urſache fo genau. auf den 
Grund zu fommen fuchte. Obgleich nun dieß letztere Verfah⸗ 
ren von Seiten ded Arztes allerdings ganz regelrecht ift, fo iſt 
es doch, um feiner ſelbſt wegen, wicht rathſam, durch Vorei⸗ 
ligfett „und Unklugheit fi) das Vertrauen eines Menſchen zu 
verfchergen. Den Alldopatden würde es ſehr in Verlegenheit 
feßen, wenn er die Örundusfache einer Krankheit nicht erfah⸗ 
ven koͤnnte, weil dadurch fein Arztliches Handeln auf ein rein 
empirifches befchränft werden würde, Den Homdopathen hin⸗ 
gegen leiten auch bei dieſer Krankheit, wie bei allen andern, 
die verfchiebenen Schmerz» Aeußerungen, fo wie die mancherlei 
zu berücfichtigenden Angaben über das Entfichen, ben Fort⸗ 
gang, die Befchaffenheit des Schleimabgangs u. ſ. w. wieder 
bei der Wahl des paſſenden Mittels, wie ich aus eigener Er⸗ 
fahrung beftätigen kann, und darum nur in ſehr wenigen Faͤl⸗ 
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len in die Nothwendigkou verſchet wurde, uam nachtoſiager, 
ob Auſteckung ˖ ſtatt gefunden habe oder nicht. 


Oft klagt die Kranfe in den erften Tagen ß wie ich oben 
angab, uͤber ein vermehrtes Waͤrme⸗ Gefuͤhl, uͤber Vollheit 
und Spannung in den innern Geſchlechtstheilen, über‘ ein bes 
ſtaͤndiges, jedoch nicht unangenehmes Kriebeln, welches fie 
immer zu Fragen noͤthigt, wohl auch über ein brennendes Ges 
fühl während des Waſſerlaſſens, womit. zugleih ein geringer, 
doch merkbarer Fieber⸗Zuſtand verbunden iſt. "Bei derartigen 
Krankheitd- Symptomen wird fein Mittel dag Aconitum, in 
der Fleinften. Gabe, erſetzen koͤnnen, da es alle dieſe Symptome 
in treffender Aehnlichkeit an Geſunden aufzuweiſen hat, und 
darum ſogar oft die angegebene Krankheit in ihrem Entſtehen 
u unterdruͤcken vermag. 46; 


» Einen. ähnlichen Zuſtand habe ch einigemal beiuen Ver⸗ 
heiratheten zu behandeln gehabt, den der Arzt mit Unrecht ej⸗ 
war veneriſchen Anſteckung zuſchreiben wuͤrde, da er meiſtens 
von zu großer Engigkeit der Geſchlechtstheile und der durch 
den Beiſchlaf berbeigeführgen Duetfhung herruͤhrt, wie auch 
hie Anſchwelung und Roͤthe ˖ der dußern Schamlippen oft deut⸗ 
lich dofamentiren, womit ſich zugleich empfindlich hrennender 
Schmerz beim Waflerlaflen,. ja fogar Harnverhaltung, durch 
Entzündung und Anſchwellung der Harnroͤhre and der innern 
Geſchlechtstheile insgeſammt Henbeigeführt, verbindet. . Dieſem 
Zuſtande entfpricht am treffendſten die Armica 'montana in der 
fechften Verdännung. 


Kagt bie Kranke über ein Brenngefůͤhl in der Vagina 
und außerhalb - in den Schamlefzen, bei Abfluß von bünnem, 
über ſcharfeni, beißendem Sthleimahgange aus ‘den Geſchlechts⸗ 
theilen, bei fortwaͤhrendem Froͤſteln, Neigung zum Mederlegen, 
Traurigkeit, Riedergeſchlagenheit, Nißmuth und dergleichen, fo 
wird die Pulsatilla, in der Wlen Verduͤnnung, das erſte Mit 
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el: ſeyn, das. Diem Kraufheits- — fen 1 * 
ſeitigen vermag. it 3 2.15. 

Dad Ssanptmittek-be sinet-fälchen Bencortäde, bei — 
chem Juͤcken an den äußern Schamlippen, bei. bedeutenden Az 
ſchweiluug und damitwerbundener ·Empfiadlichkeit der Lhmph⸗ 
vefaͤße In den Schamlefzen/ dei innerrr Cutzandungs⸗ Geſchwuift 
dr Matterſcheiden als Obuſie roh und wund wäre, beizeitem 
eiterartigen freſſenden Weißfluſſe, iſt der Moreurius solnbilig, 
Bes: man hier in der; weitten. und. vierten: Burdaaaung rei⸗ 
chen kann. no al 
1:1 Außer dieſen Martehe wichen man nn, Pr darauf Baben- 
tenðen· Symptonitu, Feerwn, Arsenichm, :"Tihaja,::Mexul 
bin, .Staphysegrla;‘Bulladonme, Pästimw ic: letztebebeidr 
Sufsudwd..Kei rinem dumit derbundenn empfiadlichen Hetab⸗ 
drängen in den tiunern: Seſchlechtstheilen nItiſſend ſichen / Fa 
ſogar nicht ſelten den Sulphur, in ‚der ZOſten Verbinnung, ans 
menden können, 

Sr keineswizs vnAiftecing/ ſontern von einem aiige⸗ 
mein. verbreiteten: pſoriſchen Diechthuma, AbfkfngenheiFluor 
ülbus — die .chranifche Foem.+- findet: jloar wohl ande zu; 
weilen fein Heilmittel: unter dan fo. chi genannten, doch ſtud 
vieß gewiß die wenigſten Faͤlle und. in. den hei weitem Häufig 
fien werben fie. Hödhftend Kar. dann und wäun als Ziſchru⸗ 
mittel augewendet werben Tonnen, 1? Min: mil 

Unter ven Antipſoritis ſtoht: Henıbaisßulpkiür., oben: :ag, 
wenn der Weißfluß⸗ Abbgangnicht Ar he Sensend :uib mehk 
ſchleimartiger Nätae, iſt, hoͤchſtens etwus jicheide . Kunz 
and Lendenſchmerztu, Mattigkeit in den @cyenteis, mechfehi 
der, bald fefter, bald duͤnnfluͤſſiger Stuhl danıit fich verbinuem, 

Lycopodiam, tn ver hoͤchſten Potenzirung, it nach mei 
wen Damit gemachten Erfahrungen immer dann indisirt, woun 
dem ruckweiſe erfolgenden Weißfluß⸗Abganze jederzeit Schnei- 

den tief im Unterbauche vorangeht, der Schleimfluß gilbtich 





ansieht, bei einer Klaſſen Geſichesfarbe oͤftere Anfälle von 
Geſichtshitze vorfommen und mancherlei Unterleibsbeſchwerden, 
die anf geſtoͤrte Funktion der Verdaunageorhant bindenten, da⸗ 
mit verbunden ſind. 

Matrum muriaticum iſt, fo viel. mir betannt, ein unent⸗ 
behrliches Heilmittel in dieſer Krankheitsform, wenn der Schleim⸗ 
inf: von oͤfterm zuſammenziehendem Leibſchmerze, von oͤfters 
wechſelnder Gefichtäfarhe, die für gewoͤhnlich auf einen gelb⸗ 
fichen Teint berubt; von Sartleibigkeit ‚:älebeifeit, und biswei⸗ 
len Erbrechen u. f. mw. begleitet wird. 

Auch Graphites, Conium, Cakonrea, Carbo vogeta- 
bikis unter der Autipſoticis; Stannam, Ignatin, Nux, Chins; 
Kacculus, Arnica ustı andere unter ‘den früher gefannten Arz⸗ 
ae, Habe ich dei cgewiflen: auf. dieſe Mittel bindentenden 
Synrtmea paſſend in wartigen Selten fanden, - FE 


sender st), 
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u ig 396. - 
Bieiäfugt (Chlaresin , Cachoxia a. Hectica chlorarien.) 


Bleichſucht ift eine Eacherie, welche das: Weib gewöhnlich 
m hen . erften Fahren ‚ber -Pubertät -befäßt, und fich "durch 
„bleiche, : blaffe: Seſichtafarbe, durch blaſſe Lippen und Zunge, ° 
bladuliche Röuder mm Die Augen, eine trockne, gedunſene ober 
wirklich oͤdematuͤfe: Haut, morzüglich aber durch gehinderte Er⸗ 
naͤhrung charakteriſirt. Außer dieſen Zeichen giebt ſich uͤbri⸗ 
end diefe Kraukheit, moch zu erkennen: durch einen aufgetrie⸗ 
Denen Unterleib, Bach) Schmerzen in ben Lenden, durch Beaͤng⸗ 
ſtigungen, ‚durch ſchweres Athemholen, durch Zittern.der Glieder, 
Mangel an Appetit, durch Traurigkeit, welche zu Zeiten faſt in Me⸗ 
laucholie übergeht, durch große Neigung zu anhaltendem und vie⸗ 
lem Schlafe und durch das Gefuͤhl von Schwere in den Gliedern 
und von allgemeiner Schwaͤche. Ferner werden die Kranken von 
Cardialgie, von Uebelkeiten, von Schwindel, von Ohrenbrauſen, 
nom Funken vor.ben. Mugen, von Kopfſchmerz, von Schwaͤche 
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des Geſichts, von einem ganz unwiderſtehlichen Hange gu man⸗ 
hen Dingen, z. B. zu Kohlen, zu Kreide und ähnlichen, and 
bisweilen auch von uͤbenmaͤßiger Goſchlechtsluſt gequaͤlt. Die 
Kranken find ſehr ſenſibel. Alle organiſche Funktionen gehen 
ſehr traͤge von Statten, der Koͤrper fuͤhlt ſich kaͤlter als ge⸗ 
woͤhulich an, und das kranke Subjest friert leicht. Der Puls 
iſt. klein, bisweilen langfam, bisweilen aber. auch ſieberhaft 
und frequent. Immer iſt Bleichſucht mit Menſtruations⸗Un⸗ 
ordnung verbunden, denn. bald fließt die Menſtruation gar 
‚nicht, oder fie erſcheint in zu geringer ober in zu großer Duan⸗ 
titaͤt. Eben fo iſt auch die Ausſonderung des Darmkauals 
Dusch den Maſtdarm ze Unordnung und meiſtentheils erſchwert; 
Der Geſchmack iſt Häufig abnorm und bitter, die Zunge: wit 
einem weißen oder braͤunlichen Sales belegt, "and ber Urin 
truͤbe und gelb, | | 

8. 307. BE u 

Entfernte Urſachen dieſer Keaatteit find felch, wa 

die produktive Thaͤtigkeit im Allgemeinen: ſtoͤren, dahin gefie 
ren: ungefunde Luft, Zenchtigkeit, Kätte, Mangel au Licht} 
unzweckmaͤßige, ſchwer verdauliche, ſchlecht nährende Koſt und 
erſchlaffende Getraͤnke, beſonders feine Theet und Kaffee ; "Use 
thaͤtigkeit oder übermäßige Auftreugung, Unreinlichkeit, Grau; 
Kummer, Sorge, zu früh erregter Geſchlechtstrieb w...f. MW 
— Alles Einfläffe, welche insgefammt das verbosgene pſoriſche 
Leiden aufregen und hier namentlich. bie Unterleibseingeweide 
und das Lymphſyſtem krankhaft affiziven, und beſondere, chlo⸗ 
rotiſchen Zuſtaͤnden haͤufig vorausgehende Krankheiten, ale 
Status pitnitosus, Obſtruktion oder Durchfall, ja Lienterie, 
Skropheln u. ſ. m. erzeugen; ferner Blutfluͤſſe, wohin auch 
die uͤbermaͤßige Menſtruation gehoͤrt, Schleimfluͤſſe, Eiterungen, 
unzweckmaͤßig angewendete Blutentziehungen und Abfuͤhrmittel. 
Aber auch organiſche Fehler koͤnnen, indem fie die Erſcheinung 
der Regeln hindern oder ganz unmoͤglich machen, zur Erzeugung 
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chlarotiſcher Zuß aͤahre Veranlaſſung gebemurz: B. .Berfihliefuns 
am des Muttermundes oden der Scheide, MBunlifommen: Ent 
sistelung. des Unten, oder Ausartungdeſſolben oder der Ova 
rien — die vorzuͤglich durch gu zeitigen oder. unnatärlichen Ger 
ſchlechtoreiz veranlaßt werden — 5 endlich aber auch die Hem⸗ 
mungen der. bereits entwickelten Menſttrualfunktion dutch der 
woaltfan Einwirkangen, helize Senithelengeoungen, Erkaͤl⸗ 
tuugenu. ſ. IM. n an 
vun... sg 398. , a 

aus. Die. Besansifuug chlorotiſcher —* richtet ao abe 
nach/ den/ erregenden Urfachtn; jedenfalls muͤſſen dieſe, mo «6 
moͤglich· riſt,erſt. Peſeitigt: werden, Wean: fie nicht ein ſtetes 
Hinderxniff fhr die. radibale Heilung werden ſollen. Daher. {fi 
WB: noͤtrhige das diatetiſche Regim Auf: naturgemaͤßere Anſichan 
zu baſtren, die ich an mehren Orten dieſes Buches geroner 
aus einander geſetzt habe u. die der Leſer auch in jeder Diaͤ⸗ 
seit Mbofſihtih angegeden fiodet, weshabb ich fie hier nicht 
rare . MNutfluͤfſe, eben ſo ‚Abeemäßige Menſtruatior 
ſad nach den am paſſenden Orte angegebenen Regeln su. ber 
Sandein?. nad. die darnach zuruͤckbleibende Schwaͤche zuvoͤrderſ 
Dich; wine oder ein: par: ben China sı.Befritigen,. die auch 
das heilſamſte Mittel für die durch: Abermäßige Geſchlechtse 
VDefriedigung, ndkies oͤfteres Blutlaſſen ‚und Abfühemittel 
hecheigefůhrtr Seyrihkhe:if.. Verſchlietuugen des Mutterdiun- 
des voder· Schkide ſind hurch mechanifihe Huͤlfe vorerſt zu 
heben, wornach Der Arzt’ balb uͤberfoͤhrt werden wird, ob 
bieſe organiſchen Fehler allein die Entſtehung einer Chloroſis 
hawitken konnten oder nicht? Im letzuͤren Falle wird er als⸗ 
batın ‚se aedmäßigen Mittel zu Faden. und anzuivenden 
wiſſen. 

. Die laugſame, allmolice Ankbilduug einer- Chloroſis zeigt 

bentiich, wie innig dieſe Krankheit mit, den, Geſammt Orga⸗ 
niſwus . des weiblichen Roͤrpers verbunden. iſt, und wie hoͤchſt 
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noͤthig hier ſelbſt die kleinſten UnterBätngeanickt due Taltigen ' 
Befeitigung tiefer‘ den Körper anfreibenden Krankheit ſeyn 
möäffen, bei meiden - vorzüglich" fiteng anf treue DBefolgung . 
der. vom dem Arzte gegebenen zweckmaͤßigen Didtetifchen He 
geln zu ſehen ik: ‚Ganz verwerflich find hierbei, nach un⸗ 
fern. Anfichten, ‚die. von’ Joͤrg empfohlenen fremden und in« 
laͤndiſchen Gewürze, als Zufagı.zu den für Chlorotifche paflen- 
den Rahrungsmitteln; noch verwerflicher iſt die von demfel⸗ 
ben  Schrififtelter angegebene Empfehlung des Weins und, 
im deſſen Ermangelung, des Branntweins, Bifhoffs m. ſ. m. 
zur Stärfung der Kranfen. Dem bomdopathifchen‘ Arzte 
brauche: ich nicht zu fügen, "daß von. allen bieſen Mitteln 
feine Stärkung, zu weldem Zwede fie bei Alldopath giebt, 
‘ga erivorten if; er weiß dieß ohne.meine Erinnerung, dem 
er keunt die veisenden Eigenſchaften dieſer Mittel, umb 
weiß nur zu gut, daß fie in keinem pathifchen Bezuge zu "der 
fraglichen Krankheit ſtehen. — Eins der vorzüglichfien ho⸗ 
möopathifchen Hauptmittel if die Pulaatilla, die faft immer 
in der erfien Zeit der Behandlung mit inbiziet feyn wird, 
weil‘ dad Gemüth der Kranken ganz vorzüglich für dieſelbe 
geeignet iſt, dann aber auch, weil fie bei ſchwacher, auch 
wohl verzögerter Menſtruation, wie wir fie in diefer Kranf- 
beit faft immer finden, bei einer fo blaſſen Gefichtsfarbe und 
ſchlaffem Muskelfleiſche, ſich ale ein fo ausgezeichnetes Heil- 
mittel dokumentirt. — Ihr zunächft fieht Cocculus, in der 
hoͤchſten Potenzirung, vorzäglid dann, wenn .die Kranke fehr 
über Krämpfe tief im Unterleibe, bei unordentlicher Menſtrua⸗ 
tion, klagt. Bei ſehr eifrigem, hitzigem, aufbraufendem Tem- 
peramente, bei öfter fich zeigenber, aber nicht ordentlich flief- 
fender Menſtruation, bei mancherlei auf das zu nennende Mit⸗ 
tel hindeutenden Digeftiond» Befchwerden, Erbrechen, Stuhl« 
verftopfung. it Nux immer indizirt, bie auch dann ihre An⸗ 
wendung findet, wenn Mißbrauch: des Kaffees und Chamils 
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lenthees die Entwickelnng chlorotiſcher Zuftänbe begänftigte; " 
für dieſen Gall empfiehlt ſich auch die Pulsatilla und Igna- 
ta. — Ein ebenfalls fehr paffendes Mittel if auch bie 
China in diefer Krankheitsform, wenn oͤdematoͤſe Anſchwel⸗ 
Inngen einzelner Glieder, namentlih Fußoͤdem, blaue Ringe 
am die matten Augen, Anfgetriebenheit.de& Leibes, zögernder 
Stuhlgang, empfindlihe Schmerzen, Ziehen, Spannen oder 
Kriechen im Leibe, ſchlechte Verdauung, ſaures Aufftoßen, 
ſeltſamer Appetit auf ungenießbare Dinge u. f. 1. zuge⸗ 
gen find. — Finden ſich bei den angegebenen Zuftänden 
noch Zittern, oͤftere Ohnmachten, uͤberhaupt hoͤchſte Körper- 
ſchwaͤche, fo iſt Arsenieum, in der hoͤchſten Potenzirung, ge⸗ 
wiß eins ber erſten Mittel. — Iſt die Kraukheit mit Fluor 
albus complizirt, fo wird ſich oft eius von den gegen Blen⸗ 

vorrhoͤe der weiblichen Geſchlechtstheile angeführten Mitteln 
paflend zeige. 

Unter den Antipforicis find namentlich Sulphur, Natrum 
muriaticum, Sepia, Lycopodium, Nitri acidum, Graphites 
u. f. m. die hülfreichften Mittel, je nach den hervorſtechenden 
Symptomen, nad) welchen der homoͤopathiſche Arzt die Mittel 
zu wählen bat, Selten wird man in diefer Krankheitsform 
ohne die Anwendung der erfieren drei etwas auszurichten im 
Stande feyn, au ſchon deshalb, ‚weil der Krankheit oft 
Seldftbefledung zum Grunde liegt, mogegen ich diefe Mittel 
mit ausgezeichnetem Nuten angewendet habe. In mandyen 
Sällen, wo ein immerwährender Reiz zum Beifchlafe Statt 
fand, gab ih Phosphor, 30, mit dauernden Erfolge, 


| $. 399, 
Galoppirende Schwindſucht, higige Lungenfuht 
(Phthisis florida). 

Dieſe Krankheit befälle ſehr Häufig‘ junge und blühende 
Mädchen, befonders folche, welche fanguinifchen Zemperamen- 


— 
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tes ſind und viel Colarit haben, die viel Waͤrme entbinden, 
melche leicht in Hitze übergeht, deren Puls lebhaft, voll und 
bart ift, bie große Geneigtheit zu Blutcongeflionen.nach Kopf 
und Bruſt haben und daher zum Rafenbluten und Bluthuften 
incliniven, die leicht in entzündliche Krankheiten, befondere der 
ungen, verfallen, eine feftere Safer und mehr Musfelfraft 
haben,’ mehr an_einem trocknen als feuchten Huften leiden, deren 
Blut mehr hellroth und folglich orydirter if. — Dan nennt 
dieſe Krankheit wohl Darum auch) die blühende und galoppirende 
Schivindfucht, weil die damit Befallenen meiftend umfchriebene ro⸗ 
the Baden haben und der Verlauf diefer Lungenſcht rafchen 
Schritted zum Tode führt. Gewoͤhnlich wird ihr Anfangs fo 
wenig Aufmerkſamkeit gefchenft, daß dann fpäter fehr oft alle 
Huͤlfe umfonft iſt; daher find Folgende Zeichen zu beachten: 
Kurzer, trockner Huften, befchleunigtes Odemholen bei 
ber geringften Bewegung, Hitze in ber Bruſt, flächtige Stiche 
zwifchen den Schultern, ſchnell auffteigende Hitze im Gefichte, 
umfchriebene Roͤthe der Baden, bisweilen auch ein druͤckender 
Schmerz in der Bruſt. — Die Hier genannten Krankheits⸗ 
Zeichen find zivar nicht immer gleichzeitig zugegen, doch ift 
fhon die Gegenwart einiger hinreichend, die Aufmerkſamkeit 
der Angehörigen und des Arztes in Anſpruch zu nehmen, um 
die der genannten Krankheit vorangehenden Beſchwerden — auch 
Vorboten genannt — in ihrem Entfiehen zu unterdruͤcken, und 
fo die Heilung viel leichter und mit Gewißheit zu bewirken, die 
nad) ausgebrochener Krankheit. viel ungewiſſer ift, mie die 
dann eintretende Abmagerung mit Eiterausiwurf, Febris lenta, 
. die in den Abendflunden eracerbirt, gegen Morgen aber mit 
erfchöpfenden Schweißen endigt, leicht beweifet. Zu diefen 
letzteren Beſchwerden gefellt fih noch ein nad Stehen eine 
Fetthaut bildender Urin, der Hufen wird immer peinigender, 
der Auswurf iſt bald floffiger Art, mit oder ohne Blut, bald 
dünner und wahrer gelber Eiter, bald von grünlicher Karbe, 
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ob oft von ſehr uͤblem Geruche, umd endlich verbinden ſich 
vo damit ‚Durchfall, Gefchreulft der: SR, Saniumden; 
afiegen m ſ. w. 

§. 400, 

Veranlaſſ ung zu einer ſolchen Krankheit geben: an⸗ 
geerbte oder erlangte und durch fehlerhafte Behandlung zu⸗ 
ruͤckgetriebene und nun im Körper ſchiummernde Pſora; hekti⸗ 
ſcher Bruſtbau; uͤbermaͤßiges Tanzen; Erkaͤltung nach voran⸗ 
gegangener Erhitzung; häufiger Genuß ſpirituoͤſer, erhitzender 
und gewuͤrzhafter Getraͤnke; falſch behandelte Katarrhe und 
oͤfteres Blutſpucken. — Aus den hier angegebenen erregenden 
Urſachen ergiebt ſich zugleich auch, was der Arzt, waͤhrend 
der Behandlung einer ſolchen Krankheit, in diaͤtetiſcher Hin⸗ 
ficht anzuordnen hat. 

Die Behandlung anlangend, Fin wird man finden, 
daß in vielen Faͤllen gegen die Vorboten ſowohl, als gegen die 
völlig ausgebildete Krankheit Nux vomica indizirt iſt, vor⸗ 
nehmlih daun, wenn das Subject vorher vollblütig, blü- 
hend und fräftig war, der Huften nun trocken, kurz, 
ober auch mit Anftrengung etwas Eiter entleerend iſt; dabei 
Bruftfhmerzen, mehr rheumatiſcher Art, zugegen find; die 
Kranfe an Stuhlverftopfung leidet und der Appetit nicht mehr 
fo gefegnet als früher, auch der Geſchmack oft ein veränderter, 
am meiften ein faurer, ifl. 

Iſt immer wiederfehrender oder veralteter (chroniſch ge⸗ 
wordener) Schnupfen die Veranlaffung, fo wird man bei ei⸗ 
nem reichlichen, fohleimigen oder eitrigen Huſten⸗Auswurfe 
bald Pulsatilla, bald China, bald Bryonia, bald Dulca- 
mara, bald Stannum, oder ein anderes Diesel anwendbar 
finden, N 
- Sehen wir, daß die noch nicht voͤllig ausgebildete Kraut. 

beit den Kehlkopf mehr zu affiziren droht, fo find, je nach 
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den verſchledenen Nebenbeſchwerden, Bald Pulsatila, Drosers; 
Spongis; Mercurius, bald Stannum, Manganum, Acris Fire 
tura ober Sulphur uud Carbe vegetabilis die. vorzüglichken 
Heilmittel. 

St. die Krankheit: beſonders mit. heftigen Bruffihmerjen, 
vielem Eiterauswurfe und einem fauligen, eitrigen Geſchmacke 
im Munde. ‚verbunden, fo wird. ſich bie. Drosera.rotundifolia, 
in der 181m ober 24ften Yotenzirung,. ‚immer huͤlfreich erwei⸗ 
ſen; dagegen eine Phthisis florida, durch vieles Blutſpucken 
hervorgerufen, und von einem: immerwaͤhrenden Huſten mit 
Eiterausrourfe begleitet, in „China, 24 r ein ausgezeichnetes 
Heilmittel finden. — Daß Stannum, 6, in einem fo gefährli- 
chen Bruſtleiden außerorderitlich Hilfreich fich erweife, habe ich 
ſchon mehrmals zu beobachten Gelegenheit gehabt; eben fo 


“ Arsenicum album, 30,' wenn fchon Zehrfieber, mit um« 


ſchrieben gerötheten Wangen und Abmagerung bei einem fehr 
heftigen Huften mit Auswurfe gelblicher, ſchlecht Tiechender und 
ſchmeckender Materie und größtem Euftmangel,! vorzüglich bei 
der ‚geringften Bewegung, flatt fand. Unter ähnlichen Ver⸗ 
hältniffen dürfte auch in manchen Kälfen Mercurius sublima- 
tus corros. 9 indizirt ſeyn. — Daß Laurocerdaus eine Art 
fforider Lunhenfucht mit unauſhoͤrlichem Huſten und fehr copid« 
fem, gelatindfem, blutpunftigem Auswurfe 'befeitigt - habe, 
führen Hartlaub und Trinks in ihren Annalen, IL & 120 
anz ich enthalte mich jedes ürtheils darüber, da ich bis jetzt 
dieß Mittel’ anzuwenden noch⸗nicht Gelegenheit gefunden babe, 
Hingegen weiß id) von Ferrum metallieum, das ich immer 
in der 6ften "oder Iten Verduͤnnung angewendet habe, daß es 
gegen. einen ſteten kitzelnden Huſtenreiz mit viel: grümlichem, 
blutſtreiftgem Eiter⸗Auswurfe, bei größter Mattigfeit, Apmage⸗ 
rung und Zehrfieber, überhaupt bei. Colliquation,. gänzlicher 
Ceſſation der Catamenien und gegenwaͤrtiger Blennorrhoͤe der 
Geſchlechtstheile viel vermag und die krauthet nach vollen⸗ 
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deter Wirkung, fo verändert purädläßt, daß aldbene cine 
der vorhergenanuten. Mittel den Meft vollends befeitigt. 

Unter den antipforifchen Arzneien, die bie jeßt gegen der⸗ 
artige Leiden angewendet worden find, zeichnen fidy vorzüglich 
Phosphor, Sulphur, Lycopodium, Nitrum, Calcaren und 
Natrum muriaticum vortheilhaft aus, An einigen Faͤllen, 
wo die Krankheit noch nicht zu weit gediehen war, habe ich 
mit Calcarea, Nitrum und Phosphor Heilung bewirkt. 


| Zweite Abtheilung. 
' Krankheiten der Frauen. 
6. 401. 

Nicht gering iſt die Zahl der Krankheiten, "denen verheis 
rathete Frauen unterworfen find; dennoch aber betrachten wir 
bier blos die Krankheiten, die ihnen als Gattinnen und Müt- 
ter eigenthämlich find. . Einen Theil diefer Krankheiten findet 
der Lefer ſchon im erfien Bande, $..76 bie 90, ausführlicher 
aufgezeichnet. — Ausgemacht ift ed, daß ein großer Theil 
der bei Frauen vorfommenden Erkranfungen von ber twiderne- 
türlichen Lebensweife abhängt, wie wir fie beſonders in hoͤhe⸗ 
ven Ständen finden. Obſchon nun Empfänguiß, Schmanger- 
fehaft, Gebären, Säugen des Kindes phnfiologifche Zuftdude 
find, fo geben fie doch nichts deſto weniger häufig Veranlaf 
fung zu mancherlei krankhaften Beſchwerden und Leiden, deren 
baldige Befeitigung dem Arzte übertragen wird, die hier den 
Gegenftand unferer Betrachtung ausmachen follen, 


Einfache Lebensweiſe, Bewegung, Luftgenuß, Seelenfrie- 
den und Geiſtesruhe gehoͤren zu den unerlaͤßlichen Bedingun⸗ 
gen, die Frauen zu befolgen haben, wenn fie ſich ſtets einer 
ungetruͤbten Gefundpeit erfreuen wollen. Nur zu oft wird da⸗ 
gegen gehandelt, und in ben meiſten Fällen untergräbt ſich das 

- Weib feine eigene Gefundheit, oder giebt doch wenigſtens zu 
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mancherlei krankhaſten Aeußerungen Beranlaffımg, die ihr bei 
einem naturgemaͤßeren bidtetifchen Negim, über daB ich an 
mehren Orten diefes Werks mich deutlicher. ausgeſprochen habe, 
unbekannt geblieben feyn wuͤrden. 


402. 
Shwangerfhaft. 

Die Zeihen der Schwangerfchaft, ale eines phyfiologi⸗ 
ſchen Aktes, gehören wit hieher; wohl aber iſt zu bemerken, 
daß das Weib im dieſer Zeit. jede heftige Bewegung, als Tan- 
jen, Springen, ſchweres Heben, über ſich Langen, das Tragen 
ſchwerer Laften; ferner Gemüthsaffecte aller Art; ſolche Ge⸗ 
genftände, die ihre Grauen und Entfeßen verurfachen; hitzige 
Getränke u. f. m. zu vermeiden habe, um dem in den jeßi- 
gen Zeiten fo Häufig vorfommenden Abortus vorzubeugen, 
Außerdem iſt eine, wie mehrmals erinnert, dem Körper feinen 
Zwang anthuende Bekleidung, Mäßigfeit in Effen und Trin- 


ten, Dermeiden blähender, gährender Speifen, Sorge für 


tägliche Leibesoͤffnung jeder Schwangeren änzurathen. 
Eine befondore Aufmerkſamkeit ift in diefer Zeit wohl den 
äußeren Brüften und deren Warzen zu widmen, Erſtens meide 
die Schivangere jeden Drud und Erkältung derfelben, und fuche 
die zu zarte Haut der Warzen, um fie fpÄter vor dem Wund⸗ 
werden zu fehügen, duch täglich mehrmaliges Wafchen mit - 
einer. geiffigen Fluͤſſigkeit, z. B. reinem Korn⸗Branntwein, 
Alkohol, Rum um ſ. w. abzuhaͤrten. Sind die Warzen zu 
klein und folglich in dieſer Geſtalt nicht tauglich zum Stillen, 
fo koͤnnen ſelbige taͤglich mehre Male, mittels eines Sauggla- 
ſes, waͤhrend der Schwangerſchaft, herausgezogen werden, 
wodurch fie zum Stillen, nach der Enteinung; tauglicher 
werden. 
Dei jüngeren Perfonen, die zum erften Wale ſchwanger 


ſind, hat das Mittelfleiſch Nachgiebigkeit genug, und bedarf 
4* 
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feiner: befonderen Abwartung, um ed zur Geburt ſelbſt ges 
ſchickter zu machen. Anders jedoch verhält es fich: bei aͤlteren 
Erſtgebaͤrenden, bei deren dieſe Theile ſehr große Spannkraft 
beſitzen, die dem ſchnelleren Verlaufe der: natuͤrlichen: Geburt 
ein großes Hinderniß in den Weg legen. Dieſe Perſonen thun 
ſehr wohl daran, in der letzteren Zeit der Schwangerſchaft 
dieſe Theile des Tags einige Male, mit friſchem Mandel⸗ oder 
Dlivendle, oder fetter Sahne oder irgend ine andern fettigen 
Subſtanz einzureiben. rn 


Aderläffe find mährend der Shmangeift nicht zu ſta⸗ 
tuiren, denn die Krankheits⸗Zeichen, die bei fruͤheren Schwan⸗ 
gerſchaften und unter der Leitung eines alldopathiſchen Arztes 
ſelbige erheiſchten, ſind weit ſi cherer durch zweckmaͤßige homoͤo⸗ 
pathiſche Arzneien und eine naturgemaͤßere Diät zu entfernen. 


Die natuͤrliche Geburt beſorgt die Hebamme, und man 
hat, wenn man als Arzt hinzugerufen wird, nur darauf zu 
fehen, daß fie nichts Regelwidriges dabei vornimmt, -nicht 
etwa Chamillenthee, Zimmttinftur und dergleichen reicht, oder 
durch unnöthige Manipulationen die Gefchlechtstheile zu fehr 
reist. 

s- 48. Ä 
Krankhafte Beſchwerden, die waͤhrend der Schwan⸗ 

gerſchaft eintreten. 
Uesbelkeit, Sodbrennen, Erbrechen. 

Sehr Häufig Hört man Schwgngere, beſonders ing der er⸗ 
ften Hälfte der Schwangerſchaft, uͤber eine läflige Uebelkeit, 
Sodbrennen und Äftered Erbrechen, vorzöglic nach je- 
dem Genuffe von Speife-oder Trank Hagen, das oft mehre 
Wochen und Monate lang anhaͤlt. Wohl faun man bei ges 
ringeren Graben diefer Leiden durch mäßigen Genuß aller Nabe 
rungsmittel, durch Vermeiden. Alles defien, was der Schwan⸗ 

gern widerſteht, oder was ſehr fett und ſchwer verdaulich ifl, 
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eine Ninderung ber genannten Beſchwerden bewirken, Wenn 
nun aber, wie es mitteld der Homöopathie gefchehen Tann, 
ung Arzneien zu Gebote fliehen, die dieſe Läftigen Beſchwerden 
nicht blos zw lindern, fondern fogar zu entfernen im Stande 
find, fo erheifcht es unfere Pflicht, dieß zu thun, um fo mehr, 
wenn bie Ernährung des Kinded, wie es nicht anders feyn 
fann / darunter leidet, was jedes Mal der Zall.ift, wenn dag 
Erbrechen namentlich fo häufig eintritt, daf.es. die Schwan⸗ 
gere jedes Mal fehr abmattet, Abmagerung berfelben „ ja wohl 
Zehrfieber. herbeifuͤhrt. Gefährlich wird ein ſolches Erbrechen 
leicht, wenn ein Bruch, Borfall,. Hangebauch oder ein Kropf 
vorhanden iſt. 


In den feichteren Fällen reichen mir mit einer oder eini⸗ 
gen Gaben Ipecacuanha, 4 oder 6, aus; in hartnäcigeren 
heben wir ed am fchneflften oft mit einer einzigen Gabe Nux, 
24 oder 305 im den fchivierigften Fällen empfiehlt ſich ein mit 
Natrum muriaticam 30 befeuchtetes Steeufügelchen, ale 
wahres Spezifitum, mie ich aus eigner Erfahrung hinreichend 
beftätigen kann. 


4. 


98. 404. 
Diarchbie 

Ein anderes fehr beſchwerliches Leiden,. was nicht blos 
die Schivangere fehr angreift und abmagert, fondern auch der 
Ernährung des Kindes nachtheilig feyn muß, ift Diarrhoͤe. 
Es if gleichviel, ob fie in den erſten oder leßten Monaten vor⸗ 
fommt, ‚fie bringt in einem fo viel Nachtheil, als. in. dem 
andern; in den leßteren ift fie darum bedenklicher, weil fie die 
zur Entbindung fo. nöthigen Kräfte vor der Zeit und ohne 
Nutzen aufreibt und ſchwaͤcht. Da häufig Erkäitungen des 
Unterleibes die Beranlaffung zu ihrer Eusftehung. geben, fo iſt 
es zweckmaͤßig, durch Äußere Wärme des Banuches die Wirkung 
des hier foezififch paffenden Mittels, der Dulcamaza, in der 
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Aften Yotenzirung, zu unterflügen, fihleimige Speifen und 
Getränfe geriießen zu laflen, und alles Saure, Obſt und der⸗ 
gleichen zu verbieten. War Magenüberladung oder der Ge- 
nuß fetter Sachen die Erregungs» Urfache, fo wird fie Pulsa- 
ülla 18 Leiche zw befeitigen im Stande feyn, vielleicht auch 
in einzelnen Faͤllen durch Antimonium erudum, %x, gehoben 
werden fönnen. Verbinden fich Leibſchmerzen damit. und iſt 
die Diarrhoͤe ganz wäßrig, fo dient Chamomilla Av, Iſt 
ein oͤfteres Drängen auf den Maſtdarm, öftere Stühle mit nur 
wenig fehleimig » blutigem Abgange zugegen, fo hebt es mei⸗ 
ſtens Mercurius solubilis 12, doch zuweilen auch Sulphar 30, 
der überhaupt bei großer Hartnädigkeit und habituell gewordener 
Diarrhoͤe ſich vorzüglich beweift, dem aber auch Phosphor oder 
Petroleum, x, in einzelnen Fällen vorzuziehen ſeyn wird, Iſt 
ein fehr gelblicher, erdſahler Teint der Schwangeren damit 
verbunden, fo fann auch Lycopodiam, x, noch vorzäglicher 
ſeyn. — Man fchlage zuruͤck und fehe nach, mas ich im 
erften Theile F. 55. über diarrhoͤeartige Stuhlausleerungen 
sefagt habe. 
j 5. 405. 
Stuhlverſtopfung. 

Der Gegenſatz des im vorigen Paragraphen abgehandel- 
ten Leidens if Stuplverflopfung, melde eine Haupt⸗ 
Hage der Schwangeren ausmacht umd die zu manderlei ande 
ren Beſchwerden Veranlaffung giebt. Gewoͤhnlich leiden ſolche 

auch fhon im ungeſchwaͤngerten Zuſtande an Hart 
und dann wird fie. während der Schwangerfchaft oft 
hartnaͤckiger. Zleißige Bervegung, beſonders in freier 
meiden des Kaffees und anderer erhigenber Getraͤnke, 
aObſt find fehr zweckmaͤßige diätetifche Hülfsmittel, die 
ng der hier groͤßtentheils inbijieten Nux vomica, 24, 
anterſtuͤtzen. Sollte nach vollbrachter Wirkung diefes 
6 feiden zwar gebeffert, aber noch nicht ganz befeitigt 





feun, fo wird man, nach Ignatia amara "A, ald Zwiſchenarz⸗ 
uei, die Nax in einer Höheren Potenzirung wiederholen können. 
Au einigen Fällen wird man auch Bryonia alba °%/rvı oder 
Opium °%ıı puffend finden. Jedenfalls ift zur Unterſtuͤtzumg 
diefer Mittel und da, wo die Stuhlverſtopfung fehr hartnädig 
ift, ein aus Wafler, oder Milch, oder aus duͤnnem Seifen- 
waſſer, oder Hafergruͤtzſchleim, oder aus Mildy mit etwas Honig 
beftchendes Lavement mit unfern Mitteln vereinbar, wenigſtens 
nicht contraindizirt, ; 
6, 406. i 

Obnmadten, 

Ich darf hier nicht uͤbergehen, daß Schwanger, befon« 
ders ſchwaͤchliche und ſehr veisbare Perfonen, oft von Ohn⸗ 
macht befallen werden. Gewöhnlich geht ein ſolcher Anfall 
bald und leicht vorüber, ohne unangenehme Zufälle zuruͤckzu⸗ 
offen. Dennoch wird man leichter dagegen handeln Finnen, 
wenn man bie Urſache zur Entſtehung einer Ohnmacht kennt. 
Giebt das zu feſte Anliegen der Kleidungsſtuͤcke Veranlaſſung 
dazu, fo muß die Schwangere dieß von nun an meiden; iſt zu 
große Stubenwärme die Erzeugerin, fo iſt's natürlich, daß 
von nun an mur eine temperirte Wärme in der Stube feyn 
darf. Verdanken fie aber niederbeugenden Leidenfchaften ihr 
Entfteben, fo mäflen die an andern Drten ſchon angegebenen - 
dagegen paflenden Mittel in Anwendung gebracht werden, — 
Am Allgemeinen ift das Beſprengen mit altem Waſſer das 
ſchnellſte und ficherfie Belebungsmittel. Bei großer Vollbluͤ⸗ 
tigfeit wird man fie für die Zufunft durch eine ober ein paar 
Gaben Nux, Chamomilla, Aconitum, Veratrum, Bella- 
donnagp China und einige andere Mittel zu verhäten im 
Stande ſeyn. Bei zu großer Reisbarfeit und Anlage zu hy⸗ 
ſteriſchen Beſchwerden, erreicht man denfelben Zweck durch) 
Pulsatilla, Valeriaga, Moschus, Cocoulus u. f, m Im 
uebrigen ſehe man zuruͤck $. 286. 
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2 " "7 Bah newee h. on 

"Eine faft allgemeine Kläge Schwangerer if dag oft un⸗ 
ertraͤgliche Zahnweh, was war nicht immer durch ſeine 
Heftigkeit, als vielmehr durch ſeine anhaltende Dauer die ar⸗ 
men Leidenden zwingt, ihre Zuflucht zum Arzte zu nehmen. 
Haͤufig leiden ganz gefunde Zähne, und man ivärde darum 
widerrechtlich handeln, die Schwangere jum Herausnehmen⸗ 
laſſen des Zahns zu überreden. Gerade in dieſen Schmerzen 
findet die inwohnende ſchlummernde Pſora einen Ablagerungs⸗ 
punkt, der als ein noli me tangere zu betrachten iſt, wenn 
man nicht durch das Gegentheil der hier concentrirten Pſora 
einen groͤßeren Wirkungskreis einraͤumen will. Aus dieſem 
Grunde wirken in dieſem Zuſtande der groͤßte Theil der apſo⸗ 
riſchen, hier paſſend ſcheinenden, Mittel nur palliativ, wes⸗ 
halb die kraͤftiger eingreifenden Antipſorika hier angewendet 
werden muͤſſen, jedoch, um jede annuͤtze Aufregung zu vermei⸗ 
den, nur durch Miechenlaffen an einige mit der hoͤchſten Po— 
tenzirung befeuchtete Streufügelhen. In manchen Fällen lei 
ſten zwar Belladonna, Mercurius, Rhus, Staphysagria, 
Pulsatilla, Hyoscyamus, Magnes u. f. w. tmefentliche 
Dienfte; in den meijten jedoch Sepia, Calcarea, Alumina. 


| 8. 408, — 
Magenkrampf, Kolik. — Huſten. 

Auch Magenkrampf und kolikartige Beſchwer—⸗ 
den ſuchen die armen Schwangeren heim, da ſie aber. feine 
andere Behandlung erforbern, als ich in den $6. 264 bie 278, 
angegeben habe, fo -übergehe ich felbige hier, indenagpch den 
Leſer auf dort verweiſe. — Eine andere, aber nicht minder 
beſchwerliche Plage iſt Huſten, der durch ſeine gewaltſame 
Erſchuͤtterung des Unterleibes oft ſogar mpfiublichen Schmerz 
in legterem erregt. Meiſtens iſt es ein trockner Huſten, ber 
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Schwanugere bald. in den erſten Monaten, bald in den letzten 
der Schwangerfhafti:bsfäht:, ausnehmend hartmädif ift, ja oft 
ſelbſt erſt, wenn gar nichts dagegen gefhan wird, nach ber 
Entbindung fich verliert. : Gegen einen folchen kurzen, trocknen 
Haſten, vorzüglich wenn er durch Sprechen erregt wird und: 
feinen Erregungsreiz -im Kehlkopfe Hat, auch wohl mit Eng⸗ 
bräftigfeit verbunden ift, wird man immer in der Chamomilla: 
das paſſende Heilmittel finden, mährend ein ähnlicher, aber- 
mehr anhaltender, convulfiviſcher Huften durch eine fleine Gabe: 
Ipecacuanha befeitiget wird. - Dagegen wird immer ein trock⸗ 
nee angreifender: Huften, der vorzüglich -gegen Morgen heftig 
wird und eine Empfindung im Uuterleibe erregt, als wären. 
alle Eingeweide wie zerfihlagen, ober mit Blut unterlaufen, 
wobei: Die Kranke den Leib mie beiden Händen zu halten ge= 
nöthiget ift — durch Dex vomica gehoben werben. — Aber 
and) Ignatia, "Belladonna und Hyoscoyamus find in fol 
den trocknen Frampfhaften. Hüfteln ausgezeichnete Heilmittel, 

denen, bei längerer Dauer:eine® folchen Huftens, das Conium, 
als eingreifenderes.. Mittel; vorzuziehen iſt. Unter den Anti⸗ 
pporicis ſind unſtreitig die Sepia, Calcarea und der Phosphor 
die vorzuͤglichſten Arzneien, die man, der ſchnelleren Wirkung 
wegen, hier blos riechen läßt. 


$. 409. 


Vorfau der Mutterſcheide (Prolapsus vaginae), und Ans 
dere die Geſchlechtstheile betreffende Befhwerden. 


Ein anderes oft ſehr belaͤſtigendes Uebel, das mir ſchon 
einige Male zur Behandlung vorkam, iſt ein Vorfall der 
Vagina waͤhrend der Schwangerſchaft; in einzelnen Faͤllen iſt 
es auch blos eine Seite der Mutterſcheide, die erſchlafft if, 
und als eine Wulſt herabhaͤngt. Iſt dieß an der vorderen 
Band, fo iſt oft ein beſchwerliches Harnlaflen damit verbun⸗ 
den,. und die Schwangere kann es nur in liegender Stellüng 
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ohne Beſchwerden bewerkſtelligen. In allen Faͤllen klagten die 
Schwangereh über brennende, ſtechende Schmerzen in der Va- 
gina, die durch aͤußere Berührung erhöht wurden. Mehrmals 
befeitigte ich durch eine einzige Gabe Nux diefes Leiden bin⸗ 
nen wenigen Tagen, Diefes Mittel war gewöhnlich auch dag 
paflendfle, wenn die Schwangere, die großen Reiz zum Bei— 
ſchlafe hatte, während deffelben empfindlich brennende Schmer⸗ 
zen empfand, wach demfelben aber lange Zeit ein Drängen be⸗ 
merkte. Einigemal waren zur volllommenen Befeitigung des 
zuerſt genannten noch Mercurius und Ferrum erforderlich. 

Drängende Schmerzen in den innern Geſchlechts⸗ 
theilen, mit oder ohne. Kreuz» Schmerzen, fo daß die Schwans 
gere das Stehen durchaus nit vertragen Taun, wenn bie 
Schmerzen nicht auf eine unerträglihe Höhe Reigen ſollen, 
hebt man am ficherfien und fchuellfien durch Belladonna und 
Platina. 

Wundheitsſchmerz in der Vagina laͤßt ſich durch 
Rhus, Mercurius, Thuja, Ferrum und Ambra befeitigen. 

Brennende und jüdende Schmerzen hingegen, 
ſowohl inmerlich als äußerlich, finden ihre Heilmittel ia Thuje, 
Mercurius, Cantharides, Staphysagria, Chamomilla, Ambra, 
zuweilen in Rhus, Pulsatilla und einigen undern Mitteln, je nach 
den begleitenden Nebenbeſchwerden. Doch ift es wohl auch 
nicht zu felten, daß die oft leidenfchaftliche Aushbung dee 
Beiſchlafs, in der erfien Zeit der Schtwangerfchaft, bei Erſtgebaͤ⸗ 
renden und befonderd mern ein großes Mißverhältuiß zwiſchen 
den weiblichen und männlichen Geburtötheilen obmwaltet, die 
Beranlaffung zu brennenden Schmerzen in den inneren weib⸗ 
lichen Gefchlechtötheilen giebt; bier find Schonung und Ruhe 
und die innerlich angemwendete Arnica die zweckmaͤßigſten Heil⸗ 
mittel. 
Zuweilen findet auch Waſſergeſchwulſt der großen 
Schamlefjen (Oedema pudendarum) ftatt, die aber felten 
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ohne allgemeine Hantwafferfucht vorkommt und barum 
auch nur mit diefer zugleich befeitiget werben fahn. Einen 
Gall der Art, der mir zur Behandlung vorfam, befeitigte ich 
durch Helleborus niger. Au, andern Fällen dürften ſich auch 
wohl Bryonia, Arnica, Mercurius zur Heilung eignen. Eine 
bloße Iuftartige, übrigene leere Anfchwellung der Scham- 
Lippen kommt jedoch feltner vor, würde aber, wenn fie für 
die Schwangere fehr laͤſtig und durch innere Urfachen entftan- 
den wäre, durch Bryonia, Rhus, Ambra, Staphysagria, 
Arsenicum u. a, Mittel leicht gehoben werden. 
6. 410. 
Anfhwellung ber Benen (Varices). 

Schr vice rauen leiden bei jeder neuen Schwanger« ' 
fchaft an Anfhmwellung der Venen an den Schenkeln, 
Zengungetheilen und After, die jedesmal ftärfer wird und mit 
großen Unbequemlichkeiten für die Schwangere verbunden ift, 
Diefe DVarices entfliehen größtentheild durch. den Drud des 
ſchwangern Uterus auf die Denen, find aber auch der ficherfte 
Buͤrge für das Dafeyn von Pſora. Diefe angefchwollenen 
Blutaderknoten von blänlicher Farbe Tommen bis zur Größe 
eines Hühner“ und Gänfe-Eied vor, erregen brennend ſpan⸗ 
nende Schmerzen, die durch Beifchlaf und den Geuuß erhigens 
dar Getränke verfehlimmert werben und können bei immer gröfes 
rer Zunahme leicht berſten und zu ſtarker Blutung Veranlaſſung 
geben. — Linderungsmittel find gleich vom Aufange der Schwan⸗ 
gerſchaft: täglich mehrmaliges Waſchen der leidenden Tpeile 
mit frifhem Waſſer oder mit einer fpirituöfen Flüffigkeit, wie 
Kornbranntwein, Rum, oder das Einwideln des ganzen Fußes 
mit, einer leinenen Binde; zugleich auch meniger Bewegung 
und mehr Ruhe. Unter den früher gefannten Mitteln fchaffte 
ih oft mit Nux, Belladonna, Pulsatilla, Arnica, Fer- . 
rum, Arsenicum, Magnes austral., Elektrizitaͤt weſentliche 
Erleichterung. Doch nuͤtzen fie bei weitem das nicht, was 
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Calcarea-carbonica, Lycopodium und Chrbo vegetabilis, 
in ihren hoͤchſten Potenzirungen, bapegen auszurichten:im Stande 
find. Hdmorrboidalfnoten in der Schwangerſchaſt er⸗ 
heiſchen ein ähnliches Verfahren. 
6. 411. 
Blutfluß aus der Gebaͤrmutter (Metrorrhagia). — 

Sehhgeburt (Abortus). Ä 

Blutfluß aus der Gebärmutter während ber 
Schwangerfchaft, — die bie zur Hälfte, ja bis zu Ende derfelben 
fortbeftehende monatliche Reinigung ‚ausgenommen, die zu ben 
Seltenheiten gehört, — ift immer ein beſchwerliches Uebel, dag die 
größte Aufmerkſamkeit des Arztes erfordert, indem es, in den erften 
Monaten ſich zeigend, leicht Abortus, in den letzteren Fruͤh ge⸗ 
burt herbeiführen fan. Ueber Abortus fehe man, was im erfien 
Theile $. 85 gefagt if. Tritt in den letzteren Monaten der 
Schwangerſchaft Blutfluß ein, ohne eine aͤußere verletzende Ur⸗ 
ſache, die die Arnica zu ihrem Heilmittel, innerlich und aͤußerlich, 
erforderlich machen würde, fo ſteht zu fürchten, daß er von 
Placenta praevia abhängt, und zwar um fo gewiſſer, wenn 
der Blutabgang ohne Schmerz erfolgt, und der Muttermund 
geöffnet ift. Hier ift Ruhe ein gutes Vorbeiigungsmittel, das 
aber dennoch den Geburtshelfer nicht unentbehrlich macht, der 
das Nöthige hier anzuordnen bat. An manchen Sällen werden 
ſich auch hier die unter Abortus angegebenen Arzueien huͤlfreich 
erweifen, deflenungeachtet aber die sum eine oder mehre Wochen 
zu früh eintretende Geburt nicht zu verhäten im Stande feyn. 
Yußer den dort genannten Arzneien verdient auch noch das 
Kiechen an Crocus orientalis, 3, mit angeführt zn werden, 
das wenigſtens in einzelnen Faͤllen weſentliche Dienſte leiſtet. 

6. 42, 
Sonvulfionen und Krämpfe. 

Eonvulfionen und Krämpfe bei Schwangeren wer⸗ 

den oft lebensgefaͤhrlich, beſonders wenn felbige in den legten 
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Monaten ber Schwangerſchaft eintreten;doch habe ich ſie auch 
die ganze Schwangerſchaft hindurch, oft 6-8 Stunden auhal⸗ 
sen, fehen, ohne daß der. Körper fehr "davon ‚angegriffen worden 
waͤre. Ale Etregungs⸗ Urſachen find anzufuͤhren: ‚heftiger 
Schreck, Zorn, lange dauernde und heftige Stuhlverſtopfung, 
andauernde Urinserhaltung, üble Lage: des Kindes, ſehr Heftige 
Schmerzen, Mutterblutfluͤſſe, hyſteriſche Anlage u. ſ. w. Der⸗ 
artige Convulfionen find oft der Fallſucht, mehr noch dem 
Veitstanz ſehr ähnlich. Derdanft: die Krankheit einem hef⸗ 
aigen Schreck Ihe Entſtehen, fo iſt, wenn es im erſten Augen⸗ 
blicke geſchehen kann, kein Mittel huͤlfreicher, als Opium; iſt 
aber ſchen einige Zeit nach Einwirkung des Schrecks vergan⸗ 
gen, ſo bietet Acomitum, in; einigen Faͤllen auch Ignatia.— 
alle in der hoͤchſten Potenzinung — die fehnellfte Hülfe dar. Gab 
ein heftiger: Zornausbruch die Veranlaſſung dazu, fo kann may 
mit-Chamomilla 2Yıv die Krankheit gewöhnlich im Entſtehen 
wieder unterdruͤcken; find aber. die Krämpfe mit Froſt und 
Kälte verbunden, fo ift Bryania °%x der -Chamomilla vorzus 
ziehen. Verſetzten heftige, Taum zu. estuagende Schmerzen. bie 
Schwangere in’ diefen Leidenszuſtand, fo wird die Tleinfte Gabe 
von Tinctura Goffene ausreichen, den Normal» Zufland: bei 
Der Kranken wieder herbeizuführen; "hingegen aber mich. eing 
Gabe. :Acomit eß thun, wenn Fieber ..bamit verbunden iſt. 
Hatte die Schwangere fich Schaben. gethan, durch Verheben 
oder Verrenken, und erzeugte dieß einen ſolchen Frampfhaften 
Zuſtand, fo. wird häufig Arnica, noch häufiger. und. ficyertr 
Rhus toxicod. die. heilende Arznei ſeyn. Langdauernde, hart⸗ 
naͤckige Stahlverſtopfungen hebt man am ficherfien durch Nux 
vornlen, — Wenn aber feine von allen den genannten Urſa⸗ 
chen. aufzufinden if, fondern heftige Metrorrhagieen bie. Krank⸗ 
heit Berbeiführten, fo - find dieſe mach den in $. 84 des erſten 
Zheild gegebenen Regeln zu behandeln. Iſt aber das Suhject 

von Natur zu Hyſterie geneigt, fo müflen die Krampf⸗Neußt⸗ 
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rungen genau aufgefaßt, und diefen entiprechende Mittel zur 
ſchnellen Befeitigung gewaͤhlt werden. Gewoͤhnlich finden wir 
diefe unter der Klaſſe der narkotifchen Arzueien, und es find 
namentlich: Hyoscyamus, Stramonium, Opium, Lauro- 
cerasus. Oft jedoch werden auch die Ipecacuanha, der 
Moschus, bie Belladonna die geeignetfien Mittel ſehn. 


g. 413. 
Falſche Wehen. 


Noch muß ich hier der ſogenannten falſchen Wehen 
Erwähnung thun, bie ‚häufig durch Congeſtion nach dem Uterus 
in der letzten Haͤlfte der Schwangerſchaft, oft aber auch durch 
Erkaͤltung des Unterleibes erzeugt werden, und ſich durch 
wehenartige Zuſammenziehungen manifeſtiren. Sie kehren eben⸗ 
falls, wie die eigentlichen Geburtsweheu, iu Zwiſchenraͤumen 
wieder, werden aber nicht, wie jene, bei jedesmaliger Ruͤckkehr 
heftiger, ſondern bleiben fich gleich; fie gehen nicht, wie jene, 
vom Kreuze aus nad den Schaamtheilen zu, fonderw haben 
- mehr im Kreuze ihren Sig, und affiiren den ‚Uterus confen- 
fuel, wofür ‚die Schmersbaftigfeit des Unterleibes bei jeder 
Bewegung und bei Berührung fpricht, Ihr Tängeres Verweilen 
ſteigert nach und nach bie Vitalität des Körpers ungemein, 
während fie felbige in den Ertremitäten herabſtimmt und bed« 
halb gesvöhnlich kalte Hände und Fuͤße zu DBegleiterinnen hat. 
Diefe, theils durch den Genuß geiftiger. Seträufe, theils durch 
Erfältung und übermäßig ausgeuͤbten Beiſchlaf herbeigeführte 
Eongeftion und daraus. entfpringende Schmerzbaftigkeit iſt in 
der Aldopathie auch unter dem Namen: Rheumatisnmus uteri 
bekannt, der, ohne zweckmaͤßig angemwendete Arzueien, oft bis 
zu Ende der Schwangerfchaft fortbauert, und dann die Geburt 
ungemein erfhwert. Gewöhnlich laͤßt fich ein folder krauk⸗ 
hafter Zuſtand durch eine Gabe Nux, oder Bryonia, oder 
Pulsatilla, oder Dulcamara beſeitigen. 
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Geburt, Entbindung. 
Dre Alt der Geburt, fo ſchmerzhaft er auch immer ifl, 
gehört doch nur gu den phnfiologifchen und bebarf darum keiner 
ärztlichen Beihuͤlfe. Die Hebamme iſt nicht als Geburts. 


. : beförderin da, da die Natur dieß Geſchaͤft allein bewerklſtelligt, 


fondern blog um die Natur richtig gu leiten. und bei vorkom⸗ 
menden Rormividrigfeiten die Leitung eines Arztes ſich zu 
erbitten, der, wenn auch nicht gerabe Geburtshelfer, Doch 
wenigſtens den Verlauf einer natürlichen Geburt kennen muß, 
um: zu wiflen, was ald Annormalitde ihn zur Leiſtung dyna⸗ 
mifcher, oder den Geburtshelfer zur manuellen Huͤlfe auffor- 
dert. An manchen Orten glauben ſowohl die Hebammen, als 
auch die Kreißenden die Geburt nicht ohne Geburtsftuhl been⸗ 
den zu können. Beide find fehr im Irrthum, denn an keinem 
Drte findet man fo viel fieberhafte, oft fehr gefährliche Kranke 
heitd » Zuſtaͤnde nach der. Entbindung bei Wöchnerinnen, als 
da, wo diefe üble Gewohnheit ftatt findet, wie ein fänfjäh- 
ziger Aufenthalt als Arzt im Erzgebirge mir zur Gnuͤge gelehrt 
bat. Darum fuche man bdiefen Irrglauben fo viel als möglich 
zu verbannen und“ befiehe darauf, daß die Kreißende im Betie 
entbunden werde, — " Aller Borficht ungeachtet, giebt es den⸗ 
noch zegelwidrige Zuftände mährend der Entbindung, die der 
Geburt des Kindes binderlich find und ſowohl dynamiſche als 
auch mechanifche Hälfe erforderlich machen. Bon der letgzteren 
ſpreche ich Hier nicht, da fie der Arzt in jedem gut gefchriebe- 
nen geburtshälflichen Handbuche angegeben findet. Hier befchäfs 
tigt und nur die dynamifche Hülfe, die unentbehrlich wird bei 
6. 415. 
Krankhaften Zuftänden der Gebärmutter während 
der Entbindung. 
Schmerzhafte Wehen. 
Diefe Außern ſich durch zu fehr erhoͤhete Senfibilität,, vor⸗ 
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zuͤglich bei ſehr zart gebauten Körpern und bei Exfigebärenben, 
die ſich gemeiniglich durch ſehr lange Damer. der erſten vorher⸗ 
ſagenden Periode zu erkennen giebt, daun aber, waͤhrend der 
Eröffnung des. Mutternundes, bush: allzu (hmeripafte 
Beben, fo. daß. bie Kreißenden "ganz verziveifein tollen and 
ſich unruhig im Bette umher werfen. Ya ſolchen Fällen ſtellt 
oft eine einzige: Heine, Gabe Coffea cruda /c.die Ruhe wieder 
ber, wenn die Leidende nicht an den täglichen Genuß des 
Kaffees gewoͤhnt war, in welchem Bulle das Riechenlaſſen an 
Nox vomica noch vorzuͤglicher ſich erweiſen wird, beſonders 
wenn die Kreißende auch noch über einen fortwaͤhrenden Drang 
auf den Nachtſtuhl zu gehen klagt. Dieſes Mittel iſt auch da 
indizirt, imo bie, ſchmerzhaften Wehen durch Cougeſtion nach 
dem Uterus erzeugt werden... Schaffen dieſe beiden Mittel, am 
paſſenden Orte gegeben, nicht binnen Kurzem Linderung, fo leiſtet 
oft Belladonna. %, namentlich bei aͤlteren Exfigebärenden, 
wo Nigidität der Maskelfaſern leicht ‚einen aͤhnlichen Zußare 
erzengt, weſentliche Dienſte. 


$& 416. 

Allzu ſchwache Wehen. 
Aber auch allzu ſchwache Wehen koͤnnen dynamiſche 
Hülfe erforderlich machen. Vorjzuͤglich huͤlfreich erweiſt fich 
hier Pulsatilla VI, wenn die Wehen ſelten und unkraͤftig find, 
dagegen empfindliche Kreuzſchmerzen und ſchmerzhaftes Ziehen 
in den Schenkeln ſtatt ‚findet, was die Gebaͤrende ſehr abmattet, 
dabei vorſchreitet. — Sind hingegen die 
is und ſtark, hoͤren aber ploͤtzlich auf, 
ganzen Koͤrpers, zuweilen durch heftige 
ia, faͤllt die Gebärende in einen betaͤu⸗ 
Fenem Munde und Schnarhen, woraus 
Ruͤtteln und Schätteln nicht zu erweden 
paflender ald Opium, dad man hier zu 
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einem bie: zwei mit der fechften Werdännung Befeuchteten Streu⸗ 
Afuͤgelchen reicht. — Auffallend iſt die Wirkung der Tinctura 
Cinumomiꝰ 2 1’ gig 2 Tropfen bei‘ zoͤnzlichem Verſchwinden 
der "Wehen, ohne daß die Gebaͤrende uͤbrigens etwas Anderes 
zu klagen hat. Immer ſah ich eine ſolche Heime: Gabe vvr⸗ 
theilbaft einwirken und bald Kräftige Eontractionen im Uterus 
‚ hervorbringen, am haͤufigſten dann, wenn der Kopf fchon in 
der ‚Krönung ſtand. Ih will zugeben , daß dieſes ‚Mittel Hier 
blos. palliativ einmirkt ‚and feine peilbringenbe Wirkung gon 
einer fangen Dauer if; ; allein es if twenigfiene ‚eine fehr wehl⸗ 
" shötige Palliation die bald nach genommener Arznei auftritt 
und nicht lange anzuhalten nöthig hat, weil von diefem Seife 
punfte bis zur Beendigung der Geburt nur noch wenig: Wehen 
erforderlich find, „Dieß Mittel wirft hier nur durch feine Erf 
wirfung ’ bie allerdings fchnell verſchwindet. In einer ſoſchen | 
Gabe bat man, auch nicht feine Nachwirkung — Biut iuſ 
Erjeugung — zu fuͤrchten, die nur bei großen Gaben, 
einem halben bis ganzen Eßloͤfel vol, wie ich dig Bitter 


fein di gehen feben, erfolgt, nn F v2 ud 
8. 417. a J.  nn 
% Kramprpafre Wehen! 2 ——— 


Krampfhafte Wehen findet man nicht zu ſelten; 
ſie ſind fuͤr die Gebaͤrende ſehr ſchmerzhaft ohne Fdetſchritte 
in der Geburt gu bewirken. Man hebt fie und verwaübelt fie 
bald - in: kraͤftige Wehen durch' eine kleine Gabe Chamomilla 
oder Belladonna, Anders aber verhäft es ſich, wo die Wehen, 
bei einem allgemeinen frampfhaften Zuftande.der- Krrißenden, 
immer ungeftört fortgehen, nur mit. weniger Intenſitaͤt und 
alfo nicht fonderlich zur Foͤrderung des Kindes. beitragen: Die⸗ 
fen allgemeinen Krämpfen entfprechen häufig die -beiden fchon 
genannten "Mittel, nody häufiger ſedoch Hyoscyamıs,: Stramo- 


'nium, Ignatia, Cicuta virosa, Ipecacuanha, “Coceälus, 
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in pr gefährlichen fogar Cuprum metallicuna, Je. nachdem 
‚die Krämpfe fi arten; alle diefe Arzneien jedoch in deu hoͤch⸗ 
ften Potenzirungen zu einem einzigen Otrenkuͤgelchen. Da hier 
aber auf die Schuelligleit des: Erfolgs Alles antonmt, ſo iſt 
das Riechenlaſſen dem Eingeben bei weitem vorzugiehen. 
F. 418. 
WBochenbet te: 


In diefem Kapitel babe ich nur wenig F zu ſagen ‚da. 
der vierte Abfchnitt im erſten Theile die wichtigften Norm⸗ 


widrigfeiten, die im Wochenbette vorfommen Tnnen, enthält. 
Dennoͤch darf ich es nicht ganz Übergehen, da noch einige 


Krankheitszuſtaͤnde das Wochenbett ſtoͤren, die ich dort nicht 
erwähnte „ jugleih) aber auch noch einige Nachtraͤge zu jenem 
angegebenen Beſchwerden zu machen find, die ich aus Herrn 
D. Groß's Abhandlung *) entlehne, deren einigeich mährend dies 
"fer ‚Zeit auch ſchon durch die Erfahrung betätigt gefunden 
habe. Zuerſt von dieſen letzteren. Wie das diaͤtetiſche Verhalten 
"der Wochnetin beſchaffen ſeyn muß, uͤbergehe ich hier, da es 
der Leſer in der eben angegebenen Abhandlung ſowohl, ale an 
manchen andern Orten meiner Therapie und in den diätetifchen 
Handbüchern genan angegeben findet, « 
8. 419. 
int) Frankhafte Zuſt 4nde im Wochenbette. 
Mas von den Quetſchungen, in Hinſicht auf ihre Bes 


—— uͤberhaupt gilt, das gilt auch hier von der Quet⸗ 
ſchung der Geburtstheile beim Durchgange der Frucht 


insbeſondere. Es ift die Arnica mentama °Y, die auch bier 
vorzüglich, innerlich gegeben,. die Meilung befchleunigt, und 
ſelbſt dann durch kein anderes beſſeres Mittel zu erſehen if, 


a 


*) neber das Verhalten hr Sehen und Moqneite ee. “ea x 
2. 6. ‚I uf. 
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wenn Zerreißungen und daraus entſpringende Eutzändungen, 
die dann leicht zu Puerperalfiebern Veranlaſſung geben, vor⸗ 
handen find; in folchen Sälen wird man fie ſoger mit Daten, 
auch Außerlich anwenden, . 
. Ueber. Metrorchagieen. im ¶Wodh enbette und, Race 
wehen findet der Leſer das Voͤthige in den, Paragraphen 
82, 84 und 85 des erfien Theile. — Der zu lange. anbal⸗ 
tenden Stuhlverſtopfung habe-.ich, außer Nux, Bryonia 
und, Veratrum, .nur das Opium, nad) Großes Angabe, 
noch beizufügen, — Gegen: das. Bundwerden der 
Warzen habe ih im $. 89 ſchon Mittei angegeben, finde 
aber noch noͤthig die Mittel nachzutrqgen, die der D. Groß 


in der oben angefuͤhrten Abhandlung ebenfalls hilfreich gefunden, 


hat. Wenn die Arnica und der Sulphur die Krilung nicht 
zu erzwingen vermochten ſo that es ganz gewiß Calcaren 
garb. %x. Seitdem habe ich diefes Mittel einige, Male, anu⸗ 
wenden Gelegenheit gehabt, und, feine peilfeäftige . Wirkung, 


. ebenfalls beftätigt gefunden; in einem. andern Falle, po mehre 


Symptome darauf bindeuteten, that es ———— x 
Auch ich glaube, daß vom Graphit und der Sepia etwas 
Aehnliches zu erwarten iſt. — Dat den Entzündungen 
der Bruͤſte habe ich blos noch die Silicen, Ya, nachzuttagen, 
die der D. Groß anwendete, wenn. das Uebel laͤngere Zeit 


vernachlaͤſſigt, oder, auf die gewoͤhnliche Weiſe mit. :. allerhand 


Salben und Umfchlägen behandelt wurde, fo daß sum. Theil — 
Eiterung, zum Theil Härte und Entzündung obwaltet, viel⸗ 
leicht auch fiſtuloͤſe und ein duͤnnes, bisweilen aͤbelricchendes 
und weißfarbiges Waſſer ausleerende Gänge bemerkbar xden. — 
Die fieberhaften Zuſtaͤnde bei Wöcpnerinnen handelte ich in den 
5. 76 u. f. des erſten Theiles ab. — ‚Gegen, eintretende 
Durchfaͤlle im Wochenbette find ‚ Je nach den vorherrſcheu⸗ 
den Spmptomen, die ©. 55 des erſten Theils angegebenen, 
Mittel ebenfalls paſſend, doch wird man Hin, mel bie, in der 


r 


Kegel duftende Haut ber Wochnerin zu Erfältungen vorzugs⸗ 


weiſe Beranlaffung giebt, oft von der Dalcamara ru Ge- 
branch machen können. Hingegen wuͤrde man den Hyoscyamus 
ooAr mit Rugen i in ſchmerzloſen, faft unbemerkt abgehenden duͤnn⸗ 
ſtuͤſſigen Gtuͤhlen anwenden, waͤhrend in breiigen md waͤßrigen 
Ausleerungen Rheum oe/m and Antimonium eradum 00% huͤlf⸗ 
reich fich erweiſen. 
6. 38. 
WMiichfluß —E Vergehen der Mita. 

Wenn der D. Größ im Milchflaß, d. h. wenn die 
Milchgefaͤße zu viel Milch abſondern, die Bruͤſte immer davon 
ſtrotzen und ihren Inhalt, ohne daß an den Warzen geſogen 
wird, fahren laſſen, — der leicht Abzehrung und Schwindſucht 
veranlaſſen kann, die Calcarea carbonica, 0%, als ‘Heilmittel 
empfiehlt, denen ich noch das Aconitum, Rhus und die Bel. 
ladorma beizufügen babe, und gegen das Verg ehen der 
Mitch in’ ben Bruͤſten, went ſie ſich auf die Unterleibs⸗ 
Organe zu verfegen droht und fo leicht, eine Febris puerpe- 
ralis erzeugt, die Pulsatilla, in der hoͤchſten Potenzirung, als 
die‘ paffendfte Arznei angewendet zu haben verfichert: fo dürfte 
wohl der Zuftand nicht minder" einer Beachtung werth feyn; 
mo bei aller Fülle von Napeungsftoff in deh Bruͤſten, bei dem 
ungeträbteften Wohlſeyn ver Woͤchnerin, bei ſichtbarer Geſund⸗ 
heit des Säuglinge, — überhaupt bei der fchönften Harmonie 
aller Kräfte und Sunftionen, wo auch nicht die geringfte 
Krankheits⸗ Urſache ſich auffinden läßt, das Kind, trotz aller 
wiederholten Verſuche, die Brufi nicht nehmen will, und ſo 
die zaͤrtliche Mutter um das ſchoͤnſte Vergnügen, ihren Liebling 
ſelbſt naͤhren zu koͤnnen, gebracht wird. Alle unſere Philo⸗ 
fophie reicht hier nicht and, dieſen Zuſtand genuͤgend zu erklaͤ⸗ 
ren und keine andere Heilmethode, als nur die homoͤopathiſche, 
vermag dagegen etwas auszurichten, die uns, vor der Hand 
wenigſtens, zwei Mittel darbidtet, "deren Bekanntmachung 
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wohl jedem homoͤopathiſchen Arzte wuͤnſchenswerth iſt. Es 
iſt die Cina und der Mercurius solubilis, die beide in der 
neunten oder zwoͤlften Verduͤnnung (verfieht fich, jedes einzeln) _ 
der Mutter gereicht werden, und ſchon nach wenigen Stunden 
eine fo günftige Veränderung hervorbringen, daß das Kind von 
nun an, ohre den geringfien Widerſtand, die Bruſt nimmt, 
deren Duelle außerdem hätte verfiegen muͤſſen. 
& 421. Ä 

Nymphoma nie. 

Zu den unſtreitig ſeltnern, aber dennoch vorkommenden, 
krankhaften Zuſtaͤnden im Wochenbette gehört auch eine "Art 
Roumpbomanie, die aber hier wohl nie ohne gleichzeitige 
Affection des Gehirns auftritt, und darum auch größtentheild 
mit Irrereden verbunden.ift, und am leichteften durch Platina 3 
(nah Groß Av, beſſer Y%x) befeitigt wird. Bumeilen laſſen 
ſich auch derartige Zuftände, vorzüglich, wenn ein Traufhaft 
veränderter und in dünne, übelriechende Jauche vertvandelter 
Wochenfluß dabei ſtatt findet, durch Belladonna, oder China, 
bei gänzlich unterdrädten aber, oder wenigſtens fehr vermin⸗ 
dertem Wochenfluſſe mit Irxereden, durch Veratram album, 
12, Gehen. Bei unterdruͤckten Lochien und gleichzeitiger Ab⸗ 
nahme der Milch in ben Bräften mit fihmershafter Empfind⸗ 
lichkeit. der Außer; und iunern Geſchlechtstheile habe ich Zän- 
cum „wt- mie dem gluͤcklichſten Erfolge gegeben, Auch Hier 
bat:ber hamoͤopathiſche Arzt, wie bei allen Krankheiten, ſtets 
die uͤbrigen Lraukheits⸗Erſcheinungen und: deren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten zu beruͤckſichtigen, bevor er zur Wahl des paſſenden 
Heilmittels fchreitet. Bei krankhaft veräudertem Wochenfluſſe 
ift unftreitig China eine der erfien Arzueien, wohl aud) Hepar 
wulphuris; nach Groß auch die Carbo animal; u 

. $. 422. nn 
Sichweiß. 
Der Sqweiß in den erſten Tagen ves Wochenbettes iſt, 








wie Jeder weiß, ein unentbehrliches Beduͤrfniß zum Wohl⸗ 
befinden der Wöchnerin; während deffelben zeigt fich der Darm 
fanal ganz unthätig, und die Haut vifarirt gleichfam für letz⸗ 
teren, Tritt nun eine plößliche Unterdruͤckung diefer Haute 
- thätigkeit ein, fo gefchieht es größtentheild auf Koften des 
Darmfanald und Uterus , und krankhafte Aeußerungen diefer 
Organe find dann gewöhnlich eine unausbleibliche Kolge- Di 
nun Erfältungen am häufigften die Urfache zur Störung dieſes 
mwohlthätigen Schweißes find, fo ift es begraflich, warum 
Dulcamara fehr oft die daraus entfpringenden krankhaften 
Erfheinungen, noch in ihrem‘ Entfiehen, zu heben vermag, 
während nach völliger Ausbildung derfelben, ‚bald Nux, bald 
Rhus, bald .Bryonia, bald Belladonna, oder irgend ein 
anderes Mittel, je nach den verfchiedenen Kraukheits⸗ Aeuße⸗ 
rungen, paſſend ſeyn wuͤrden. 


§. 423. 

Nachkrankheiten des Wochenbettes. 

Dicker, ſtarker Leib; Hängebauch. 
Frauen, die oft geboren und Neigung zum Fettwerden 
haben, behalten oft einen dicken, ſtarken Leib, mitunter 
einen wahren Haͤngebauch, ſelbſt wenn die Schwangerſchaft 
und das Wochenbett regelmaͤßig verlaufen: find. Bei aͤlteren 
Frauen wäre dieß nun wohl eher zu uͤberſehen, als bei- juͤn⸗ 
geren, wiewohl es bei Beiden ein. Mebelftand if, deu fle gern 
-abgeholfen wiſſen möchten. Das oͤftere Waſchen der vom 
Hofrath Joͤrg ‚empfohlenen Miſchung aus . gleichen ‚heilen 
Rum und Weindffig, verbinden mit den Tragen einer zweck⸗ 
mäßigen Leibhinde, thut etwas gegen dieſes Uebel; doch meint 
D. Groß, daß fi) noch weit mehr von dem. Einnehmen 
eines einzigen mit Decillion⸗Verduͤnnung von Sepia befeuch- 
teten Streukuͤgelchens gegen biefe bedeutende Erſchlafuns der 

Bauchbedeckungen erwarten laſſe. .. 
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Schwaͤche⸗ —** 

Ein anderet —28 der haͤufig nach Wochen⸗ 
betten zuruͤckbleibt ‚if hoͤchſte Schwaͤche doder Erſchoͤ⸗ 
pfang. IR ſtarker Blutverluft' während der Entbindung und 
im Wochenbette die Veranlaffung, daß die Wöchnerin fih gar 
nicht wieder erholen kann, fo ik China, °Y/vur, das Mittel, 
weiches die geſunkenen Kräfte am fchnellften hebt. Hänge fie 

aber von Nervenſchwaͤche ab, fo wird man fie am Beflen durch 
täglihe Anwendung des thierifchen Magnetismus befeitigen ; 


. doch fanu auch bier zumeilen außerdem noch Coffea, Vera» 


trum, Aconitum, Viola odorata, in manchen Faͤllen bielleicht 
auch ein Autipſorikum paſſend ſehny. 
Außer dieſer allgemeinen Schwaͤche kommen auch oft noch 


.. . (andere Schwäche-Zuftände einzelner Organe vor, unter denen ich nur 


das Ausfallen der Haupthaare erwähnen will. Nach 
Sr 08?8 Erfahrungen ernugifen ſich dagegen am hälfreichften: Spiri+ 
tus Vini sulphuratus, Natrum muriaticum, Lycopodium und, 
wenn die Wöchnerin einen. vecht veichlichen Weqhenlluß hatte, 
auch Calcarea carbon. X. 

Eine andere Schwäche iſt die dw inneren Geſchiechtetheile⸗ 
die ſich Häufig durch Vorfall der Mutterſcheide oder 
nes Uterus zu erfenuen giebt. Zeitiged Erkennen dieſes 
Uebels läßt uns auch leicht die dagegen paflenden Mittel 
finden. Am häufigften entſteht ein folcyes Leiden dann, wenn 
der Geburtsakt überaus fehnell von Statten ging, wenn der 
an der Gebärmutter noch fehr feft fißende Mutterkuchen gewalt⸗ 
fans gelöft wird, oder die Wöchnerin das Bette zu früh. ver 
läßt und fich ſchweren Arbeiten unterzieht. Zuruͤckbringen des 
Vorfalls/ und Horizontale Lage bei erhoͤhetem Kopfe find zwei 
su erfüllende Haupterforderniffe, die. in dem einen Falle durch 


die inhere Anwendung der Arnica H, in ben meiften Faͤllen 


durch Nux vomica X unterfiüßt werden muͤſſen. Veraltete 





Vorfälle weichen diefen Mitteln, allein nicht, fondern man wird 

bald des Mercurius, bald.her Belladonna, bald des Ferrum, 

am hänßgfen. der Sepig fi) hedienen müflen,. welche letztere 

überhaupt in derartigen Faͤllen, aber auch in audern Leiden: 

des Uterus, den Vorzug. vor allen andern Mitteln verdient. . . 
Br 8.435, 

Ira Abzebrung. 

Manche: Mutter nimmt das Stillen fo mit, daß fie in 
Abzehrung verfällt. Sie ift zu verhüten, wenn fie ihr Kind 
entwoͤhnt, fobald fie abzumagern anfängt, oft über Zahnweh, 
Huften, Anıvandlung von Ohnmacht, Herzklopfen, Schwäche 
des Gefichts und krampfhafte Zufälle klagt. Folgt fie bier 
nicht der Stimme der Natur, die ihr deutlich fagt, daß fie 
zum Stillungs» Gefchäft nicht tauglich ſey, fo wird fie bald 
umfchriebene rothe Stecken auf den Backen, Zehrficher in den 
Nachmittagsſtunden, erfchäpfende Schweiße, Blutſpucken u. f. iv. 
wahrnehmen, was, eihmal fo weit Yedichen, nur mit Nuͤhe 
svieder zu befeitigen iſt. — Das vorzäglichfte Heilmittel finden 
wir Dagegen in ber höchften Potenzirung der China, bevor die 
Krankheit zur vollfommenen Abzehrung ſich auggebildet hat, 
von der mir auch wohl, ohne vorher ein Zwiſchenmittel gegeben 
zu haben, eine zweite Gabe reihen koͤnnen, wenn die Krank⸗ 
beit fich nicht qualitativ, fondern nur quantitativ veränderte. — 
Anfangs ift auch wohl die Anwendung des thierifhen Magnes 
tismus am paffenden Orte. Die außerdem hieher gehörenden 
Mittel findet der Lefer in 8. 75 de8 erſten Theile angegeben. 

8. 426, 
Unfrugtbarfeit des Weibes in den zeugungs—⸗ 
fähigen Jahren. 

Mad) näherer Betrachtung der Schwangerſchaft, der Geburt 
und des Wochenbettes wollen wir, nun noch die uͤber die 
weibliche Unfruchtbarkeit gemachten Erfahrungen mittheilen, 
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wob⸗n wir jedoch die Mißbildungen und Deforgauifationen. dor 


weiblichen Geſchlechtstheile, hie Anbydingt Sterilität herbei⸗ 
führen wuͤſſen, unberuͤcſichtigt laſſen, im Gegentheil ung blos 
au. Diejenigen halten. „ denen durch homoͤopathiſche Mittel, abge⸗ 
holfen werben kann. Wir finden oft, daß Weiber viele Jahre 
vermaͤhlt find, ohne ſchwanger zu werden und erſt ſpaͤter zu 
dieſem Gluͤcke gelangen. Daß, in ſolchen Faͤllen wichtige Hin⸗ 
derniſſe obwalten muͤſſen, liegt am Tage, und wohl mag die 
Verſchiedenheit der Temperamente und, der Gemüthsart hier 
uachtheilig einreicken, da erft yieljährige Verbindung eine Aus⸗ 
gleihung zu beiverfitelfigen ſcheint. Große ‚Abneigung gegen 


. den Gatten in geiſtiger Beziehung .und. mancherlei Krankheits⸗ 


Zuftände find wohl eine Haupturſache mit, baß das übrigeng 
gefunde Weib nicht concipirt, Dieß iſt aber eine. Urſache, die 
ſich durch kein Arzneimittel beſeitigen laͤßt. — Uebrigens iſt 


> 8 aber auch gewiß, daß oft Hinderniffe flatt finden, die im 


Derlaufe der Zeit theils von felbft: ſich Heben und ausgleichen, 
theil8 durch die Kunft befeitigt werden. Diefe Hinderniffe nun 
find auszuforfchen und, find fie aufgefunden, ihnen die ent 


- fprechende Behandlung entgegen zu fegen. So haben wir ben 


durch Onanie herbeigefuͤhrten Fluor albus, der eine ſehr gewoͤhn⸗ 
liche Urſache zur Sterilitaͤt abgiebt, mit den ſchon angegebenen 
Mitteln zu bekämpfen; die zu früh twiederfehrende und zu lange 
anhaltende, Menftruation, die ebenfalls fehr leicht Unfruchtbar⸗ 
keit erzeugt, iſt zu reguliven u. ſ. w. — Wo aber keine von 
allen den bekannten, Sterilitaͤt erzeugenden, Urſachen aufzufinden 
iſt, im Gegentheil Mann und Weib fich nicht blos koͤrperlich 
gefund und wohl, ſondern auch geiftig fi) nahe verwandt und 
uͤbereinſtimmend fuͤhlen, da vermag die Homoͤopathie oft zu 
helfen. Eins der erſten Mittel, das ich als ein Fruchtbarkeit 
hervorbringendes habe kennen gelernt, iſt die Tinctura Sabi- 
nae, unverduͤnnt, zu einem oder zwei Tropfen, fowohl dem 


Manne, ‚eis aud) dem Weide ‚gegeben, die auch nad) einigen 
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Tagen wiederholt werden Tanıt, Ziemlich conform diefem J 
Mittel iſt die Tinctura Carmabis, ebenfalls unverduͤnnt, wo⸗ 
von der behandelnde homoͤopathiſche Arzt jeden Abend beiden 
Eheleuten einen Tropfen nehmen ließ, und die daraus ent⸗ 
ſpringenden laͤſtigen Primaͤr⸗Wirkungen durch Mercurius solu- 
bilis befeitigte, welcher letztere, da er ebenfalls gegen dieſe 
Unfruchtbarkeit als Heilmittel ſich erweiſt, vielleicht erſt bie 
erhoͤhete Empfaͤnglichkeit beim Weibe herbeifuͤhrte. Etwas 
Aehnliches ſteht von der Tinctura Rutae, dem Solanum 
Dulcamara, dem Vitex agnus eastus, dem Cainphora, der 
. Radix filicis maris, dem Hyöscyamus, dem Crocus, der 
Platina, der Cicüta virosa, und in bartnädigeren Faͤllen 
von den Antipforioi®,. und namentlich von der Sepia zu 
erwarten, da ae diefe genaunten Mittel, nad) dem Zeug- 
niffe alterer Aerzte Unfruchtbarkeit erjengen ſollen. 


Dritte: Abtheilung. 


Krankheiten der Frauen, die über die zeugungsfähigen 
Zahre hinaus find, 
& 227, 

Der Zeitpumft, wo die‘ zeugungsfähigen Jahre aufhören, 
tritt mit dem gänzlihen Außenbleiben der monatlichen Reini⸗ 
gung, etiva zu Ende der vierziger, oder im angehenden funf- 
zigſten Jahre ein, je nachdem bie Periode früher oder fhäter 
ſich eingeftelle Harte, In den älferıvenigften Faͤllen jedoch ge⸗ 
ſchieht dieſes naturgemäße Außenbleiben ber Periode ploͤtzlich, 
unerwartet und leicht, ſondern meiſtens gehen demſelben Vor⸗ 
boten voran, die nicht immer zu den guͤnſtigſten zu zaͤhlen ſi ſind. 
Keineswegs iſt jedoch zu laͤugnen, daß weit weniger Frauen, 
an den Folgen dieſes naturgemaͤßen Aktes zu Grunde gehen, 
vieler Geſundheit ſogar kaum davon irritirt werden wuͤrde, wenn 
das in den jetzigen Zeiten fo ſehr luxurioͤſe Leben ticht ſchon 
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früßgeitig den Grund zu der in den klimakteriſchen Jahren ein- 
tretenden Kränklichfeit legte, die durch) den zivar etwas gewalt- 
famen, aber doc natürlichen Akt — einen der twichtigften 
Wendepunkte im weiblichen Leben — ihre völlige Ausbildung 
erhält. — Welche Diät -diefer Zeitpunkt erfordert, weiß der 
Arzt, es ift ihm daher ein Leichtes, felbige, ‚ohne abermalige 
genaue Angabe in diefen Blättern, nad) den jebesmaligen Vers 
hältniffen und Umſtaͤnden, regelrecht anzuordnen, 


48, 
Kraukhafte Erfheinungen ale Folge der aufen- 
| bleibenden Menfiruation. 


Wie ich ſchon im vorigen Paragraphen erwähnte, find 
Fehler in der Diät. und Lebensweiſe groͤßtentheils Urſache, daß 
das Außenbleiben der Menſtruation nicht ohne ſtuͤrmiſche Zufaͤlle 
erfolge. Häufig finden wir daher, daß in dieſer Zeit die Pe⸗ 
riode ſehr unordentlich, bald alle vierzehn Tage oder drei 
Wochen, erfcheintz bald erfi nady mehren Wochen und Monaten 
wieder eintritt und dann oft in Sorm einer Metrorrhagie. Daß 
bei einer ſolchen Unordnung dann Eongeftionen nicht fehlen 
fönnen, ift gewiß, befonders bei Vollbluͤtigkeit, viel Ruhe, 
guter Nahrung, bei dem reichlichen Geuuſſe von Kaffee, Wein, 
Dier u. ſ. w. Oft charakteriſirt ſich eine ſolche Eongeftion in 
der Peripherie des Koͤrpers durch Sugillationen, Extravaſate in 
der Haut, mit brennendem Stechen und Juͤcken im ganzen 
Hautorgane, durch Unruhe des ganzen Koͤrpers, durch unruhi⸗ 
gen, beaͤngſtigenden Schlaf, Hartleibigkeit und Stuhlverſtopfung, 
und wohl nicht gar zu/ ſelten iſt ed, daß dieſe Beſchwerden, 
bei geſteigerter Seftigfeit, leicht in Apoplexia sanguinea 
Äbdergeben. Diefem Zuſtande entſpricht, bei gehörig geregelter 
Diät, fein Mittel beffer, ald Nux vomica, in ber 2aſten 
Berbünnung, die man auch, nad) Umftänden, unmittelbar 
darauf uoch einmal geben kann. Dieß iſt das bei ſehr vielen 
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Frauen in dieſer Zeit paffende Selmittt, namentlich bei voll« 
blätigen und robuſten. 

In manchen Faͤlben jedoch tann fi) auch die Eonpeftion 
anderẽ geſtalten und. darum auch andere Mittel zu ihrer Hei⸗ 
lung erforderlich machen, befonders wenn die Congefion mehr 
in den eigenthuͤmlich affizirten Theilen fett finder, we fie ſich 
dann oft durch Brennen, Stechen, Vollſeyn, Spannung und 
Drängen in den inneren Geſchlechtstheilen zu erkennen gicht, 
aud wohl nicht felten ziehend ſchneidende, oder empfindlich 
druͤckende, klammartige Schmerzen in der Senden und Kreuz⸗ 
Gegend damit verbunden find. Bei diefer Geftaltung der Kranf- 
heitszeihen ift Belladonna, in der hoͤchſten Potenzirung, der 
Nux vomica vorzuziehen, nach: deren vollbrachter Wirkung 
eine Gabe Hepar sulphuris oder Salphur felbft indizirt ſeyn 
dürfte, — Der Lefer fehe auf den erſten Blättern dieſes Ban⸗ 
des den Abfchnitt: Congeſtionen. Ueber die hier leicht eintre⸗ 
tesden Metrorrhagieen giebt ihm der BAfte und 8ſte Paragraph, 
im erſten Tpeile Auskunft. " Die Beichen von Hoͤmorrhoiden 
werden nad) den ſchon angegebenen Kegeln behandelt, 

Eben fo fehr,. wie ſtarken und vollblätigen, find aber audy 

wen und nervenſchwachen Perfonen der Kaffee, Thee 
:e erhitzende Getränke zu unterfogen und ihnen fleißige 
in freier Luft anzurathen. Dieſen dürfte von Zeit zu 
eine Gabe Aconitum, abwechſelnd mit Coffea oruda, 
m Faͤllen mit Ignatia, Pulsatilla, in feltneren mie 
na und Nux, mit Nugen gegeben werben. 
[er 9: 

Auftreibung ber Gebärmutter. 
en, deren Periode ſchon feit Tängerer Zeit ausgeblie⸗ 

toiderfäßrt es zumeilen, daß die Gebärmutter auf« 
und fi) als ein harter Körper in der Unterbauchs⸗ 
jlen läßt, der zu der Annahıne einer Schwangerſchaft 
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iperecheigt, veſonders weun dabei, wie es hier nicht ſelten der 
Sat iſt, die Bräfte mit anſchwellen. Genaue innere und äußere 
Unterfichung Tehrt uns diefen Zuſtand allerdings erkennen, doch 
werden wir noch ſicherer in der Diagnoſe, wenn folgende, ſelten 
im Verlaufe biefer. ktankhaften aufn ber Gebarmütter 
unch nicht anhaltend‘ boch periodif frampfbete und oft vran⸗ 
dende, kolikartige Bifchwerden im Uterus ein," in deren Folge 
off elne ſchwarze, pechartige Jauche in » geößerer oder getingeret 
Wenge abfließt. "N". 

Einem ſolchen zuftande entſoricht oft am Sefen die Bel- 
Iadonna), in ber zoſten· Verdinninig ; wiewohl and, L. wenn 
das Subject ftliher ſehr ſtark enſtruirt war, Platina, in der 
Iten oder 42 Birdfinnäng, > beffer noch "indigirf ſehn kann. 
Nicht‘ felten ift jedoch ein ſolcher Zuftand mie großer Schwaͤche 
und Hinfälligkeit verbunden und bann erfetzt fein Mittel die 
China 'VIH. Die dab oft vorkommende Leibesverſtopfung 
und hohe Nervenreizbarkeit iſt zuvor durch eine Gabe Nux 0% 
zu beſeitigen. Ar einigen: Fällen , 100 die Auftreibung ber Ges 
Bärimutter von’ ahgefmmelter Luft abzuhaͤngen ſchien, die fich 
auch zuweilen dicrih Abgang and der Muiterſcheide zu erkennen 
gab, wornach allemai eine momentane Erleichterung entſtand 

und’ wo jeher‘ jauchlgte Abgaug ſehlte, gab ich mit Gluͤck 
Acidum phosphoficum in, der‘ dritten Verdnnuns. u — * 


Yı,d 
..$ 430. — 


Semehoflit und Krebs ber © Gebärmutter. - 
(Seierkus:et Carelniokis ;uteri). 


Dieſes färchterliche Leiden entſteht groͤßtentheils noch in 
der Zeit, wo die Frauen’ menſtruirt find, vorzuͤglich zwiſchen 
ben dreißiger und vierziger Jahren, Bei folchen, die öfter gebo⸗ 
ven haben ober fehr ſchmerzhaft und reichlich menftruirt waren, 
Es wird anfangs leicht verfannt, da es ummerNich entſteht 
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und oft lange ohne große Beſchwerde bleibt, und ſich darum 
oft mit über die zeugungsfähigen Jahre hinüber ſchleppt. Der 
Skirrhus nimmt ſelten die ganze Mutter ein, meiſt nur einen 
She derfelben; gewoͤhnlich beginnt er am Mutterhalfe. Daher 
. At der Leib zwar etwas aufgetrieben , mit Gefuͤhl, von Bill, 
doch iſt ſelten der harte Uterus über. „den Schaambeinen fühlbar. 
Aber das Scheidenſtuͤck iſt hart, rauf, ‚fuorplig ‚ hoͤckerig 
mißgeſtaltet, empfindlich und — * der anfangs unver⸗ 
änderte Mund ſinkt herab, wird zuletzt auch hart ‚did, fmerj- 
haft, trocden, rauf, uneben, fpaltig, wie eingeferbt, feine 
Lippen, oft ſehr aufgeworfen; bei auſbrechendem Krebſe wachfen 
Schwaͤmme heraus, die oft big Scheibe ganz ‚ausfüllen (Car- 
‚cinoma ‚uteri). Dieb erfahren wir Durch. ‚die ignete, Unter⸗ 
ſuchung. Folgende Zeichen aber, bie Die. Kranke klagt, deuten 
‚und (Kon an, daß, ein ſolches uebel vorhauden ſeyn muͤſſe: 
Mehr oder weniger heftige brennende ‚and ſtechend⸗ bohrende 
Schmerzen über den Schaambeinen nyd im Kreuje, längs den 
Huͤften und Schenkeſn, die das Gehen 1. oft ſelbſt das Sitzen 
erſchweren, ein Anſchwellen und Spannen der Drüfen in der 
Beifhengegend, Drängen in .den.. inneren Geſchiechtstheilen, 
vorzůglich bei Stehen und Gehey; oft iſt ein breunender Schmerz 
tief im Becken andauernd ‚ mit flüchtigen, burch die Gebaͤr⸗ 
mutter fahrenden Stichen; z es ſtellt fh ein jauchiger r ſtinkender 
und Brennen veruffachender, ſchmutzig gruͤnlicher oft brauner, 
auch blutiger oder mit duͤnner Blutjauche wechſelnder Abfluß 
ein, der oft periodiſch, gleichſam ſtoßweiße und dann in großer 
Quantitaͤt der. Gebaͤrmutter entſtraͤme; nicht ſelten enthaͤlt dieſe 
Fluͤſſigkeit auch conguliste.aud faſerige Subſtanzen. Die innere 
Unterſuchung verurſacht unausſtehliche brennende Schmerzen, bie 
lange nachher noch fortdauern; und doch darf der Arzt die 
erſtere nicht. verabfäumen, weil ex aus dem Befunde derſelben 
ur erft eine vichtige Diognofe und Prognofe der Krankheit 
ſtellen kann, die beide ih dunkel ‚geblieben ſeyn würden. Er 


⁊ 
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weiß, alsdann, daß er bei volllommener Entartung des Mut⸗ 
terhalſes und Nuttermundes, woran zugleich die Mutterſcheide 
Speil, nimmt, weiche. eine fnorpelartige, mit tiefen Furchen, 
ſchwammigen und haͤrtlichen verkohlten Auswuͤchſen verſehene 
Maſſe bilden, von keiner Behandlungsart mehr Heilung, von 
der bomoͤopathiſchen jedoch weſentiche ran zu enge 
ten habe, . 

Gleichzeitig klagen bie Kanten auch über Schmerzen im 
"Kopfe und in den Gliedern, Magenſchmerzen mit Erbrechen, große 
Beſchwerden bein Urinlaffen, pas oft nur liegend. zu hewerk⸗ 
ſtelligen iſt, und beim Stuhlgange; die Gefichtsfarbe wird erd⸗ 
fahl, 7. der Koͤrper zehrt ab und en ve | ſich Bearteber 
vr Waſalact Bin =: | u 
“ .$ PL "Ts a 
Bir fommen n num zu. der Behandlung dieſes Wide + mo 


genden Uebels. Nur wenige homoopathiſche Aerzte haben, fo 


viel ich weiß, etwas über die Behanhlumgeant dieſer Kranlkheit 
‚befanut gemacht, es wird daher wohl ſelbſt manchem erfahrenen 
‚Homdopathen, dem dieſe Krankheit werk nicht: zur Behandlung 
- vorgefommen iſt, nicht unwillkomman feyn, wenmw ich hier. meine 
darin gemachten Erfahrungen mittheile, die ſich zwar, bei fchon 
völlig ausgebilbetem Carcinoma nteri nicht anf Heilung, ſon⸗ 
‚bern nur auf Linderung befchzänfen, womit jedoch den armen 


Leidenden viel gedient ift, indem fie oft über unnennbare Schmerzen 


zu Magen haben, So viel iſt gewiß, daß die Krankheit befei« 


‚tigt werden kann, ‚wenn fie nur erft im Entſtehen if, alfp - 


‚dann: wenn Patientin über ein Drängen, und eine Voͤlle im 
den Innern Geſchlechtstheilen klagt, welche ihr, dag Stehen 
vorzüglich ſehr beſchwerlich machen, wobei zugleich auch die 


Kreuzbeingegend ſchmerzhaft affiziet iſt. Verbindet fih hiermig 
ſchon zur unregelmäßigen Zeit ein blutig - jauchiger Ausfluß aus 


den Geſchlechtstheilen, oder ein dickfluͤſſiger, ſchmieriger, carboni⸗ 
ſirter Blutabgang, ſo wird in dem erſteren Falle die hoch 
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potenziite Belladonnz; fr zweiten hingegen bie billlbufache 
Platina· Verreibung bas fird’erfte paffehdfte Mittel ſeyn. — 
Sehr oft finden wir, vaß nicht allein die fortinäprenden‘ Schmer⸗ 


zen, ſondern auch die von Zeit zu Zeit fich einſtellenden Blut⸗ 
abgaͤnge die Kräfte der Kranken ſehr mithehmen und letztere 


auf rine enorme Art ſchwaͤchen. In einem folchen Frile iſt 
dann und wann ein magnetiſcher Strich ganz am rechten Orte, 


ver die Wirkung der hier geh; vorzüglich paffenden China on 
weſentlich miterſtuͤtzt. — Mage: die Ktante uͤber ein drhementes 
Breugefuͤhl nicht BIHB im den innern Geſchtechtsthellen, fondern 
uͤberhaupt in der Tiefe des Unterleibs, exacerbiren die Schmer⸗ 


"jen befonderd in der Mitiernachtsffunden, wird dabei die Bruft 


confenfuell mit ergriffen und findet ſich in derſelben eine ımbe- 
ſchreibliche Angſt ein, die · der Kranken an feinem Orte Ruhe 
Eh, und iſt diefer- Zuſtund var einem unauslöſchlichen Durfte 
begisitie ;- fo wüßte ich krin Nictel anzugeben, das die heif- 
Hringende Wirkung ves Arsenicum Album” erfegte, — Fehlen 
cingegen · alle dieſen hirt genauer bezeichneren Schmerzen, beſtehen 
ne mehr in krampfhaftes Zufammenzlehungen dicht uͤber und 
Hinter den Schaamknochen, wobei jedesmal ein Fleiſchwaſſer 
Ahnliches Serum ausheſchieden wird, ſo wird Coæculus, Yvın, 
am ſchnellſten Huͤlfe zu ſchaffen im Stande ſeyn. — Aehneln 
a0 krampfhaften Zuſammenziehungen mehr den Geburtswehen, 
Hbobei coagulirtes, dunkel ausſehendes Blut aus den Ge⸗ 
Ichlechtstheilen hervorgetrieben wird, "fo iſt die Chamomilla 
am beſten paſſend. —: Bet hartnaͤckiger Stuhlverſtopfung, ober 
mehr geregeltem, nur etwas lange fich hinſchleppendem Blut⸗ 
abgange, der ſeht ſcharf eiſt und ein brennendes Beißen und 
Juͤcken in den Geſchlechtstheilen erregt, iſt Nux zuvoͤrderſt 
anzuwenden. — Iſt die Deſorganiſation der Gebärmutter ſchon 
weiter gediehen, befinden ſich an derſelben nicht blos beden- 
tende- Berhärtungen nnd Schrunden, fondern fogar auch War⸗ 
zen ähnliche, Blumenkohl artige Auswuͤchſe, die immer einen 
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Mint gefaͤrbeam, Kiulenden, ſcharfer Eiter ausſiepern, fo iſt 
Thuja X eins der porjzuͤglichſten Mittel, das hier ſogar als 
Antipſorikum zu betpachten iſt. — Da gewoͤhnlich auch Kno⸗ 
chenſchmerzer nicht blos im Becken, ſondern auch in den Ober⸗ 
Schenkeln.: .oft::fogar. mit Knochenauftreibungen verbunden, 
Ingegen find, fo-ifl.c& begreiflich, warum Mercurius solnbilis 
» und Staphysagria. X fo ausgezeichnet huͤlfreich In derartigen 
‚Leiden fid) erweiſen, ſelbſt auch ‚dann, wenn bie genannten 
—— fehlen. 

Obſchon nun mit den genannten Mitteln bei anfangendem 
Beischus, ja ſelbſt Carcinoma uteri viel auszurichten iſt, ſo 
iſt doch ‚oft..un. Heiden Leiden ihre Heilkraft nicht ausreichend, 
Aand der Arzt vuß zu den antipforifchen Arzneien feine Zuflucht 
mehmen, wgter. denen die vorzuͤglichſten Acidum nitri, Sulphur, 
Carbo vegetabil., Kali carbon., Conium und Calcar. carbon. 
Knd. Durh Conium, Sulphyr und Kali carkonio,. Habe id) 


in der neueren Zeit einer qu Mutterkrebs Leidenden die Schmerzen 


bis zur Unſcheinbarkeit gemindert, obgleich ich dadurch „die 
Heilung. alcr:bevaisken konnte und. eine eintretende ‚mißforbige, 
ſtinkende, Metzarrhagie, die die hoͤchſte Schiudce:herbeiführte 
und feinem, AR wich, nit, gu werfindern vermachte. 


22 43 
g. 2. 


Stirthůe wid Krebs der Bruͤſte ec . , Cancer 
mammae). 


Ban ſchon in fruͤheren Jahren bei Frauemimmern Knoten 
und Verhaͤrtungen ig ben Bruͤſten fich zeigten, aber unbeachtet 
gelaflen wurden, weil uͤbergroße Schamhaftigkeit die daran 
leidenden Bubjecte zurüdpielt, ‚einem erfahrenen Arzie fich zu 
vertrauen: fo if es wohl Tein- under, menu ditſe mhisher 
ganz unverändert gebliebenen, wenigſtens nicht ſchmerzhaft ges 
mworbenen, Knoten, denen meiftend ein pſotiſches ſchlumaerudes 
Siechthum zum Grunde liegt, mit einem Melt. bei Copratio· 


® 
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mensium, anfangen, zu wachſen und ſchuirrzhaft ju- werden. 
Doc; können ſolche Knoten auch, oßme- Fräftr.da giweſen fü 
feyn ; fich erſt, ohne auffallende Gelegenheits sUrfache, manch⸗ 
mal auch nach Stoß, Quetſchung der Bröfte,-in den klimakte⸗ 
rifchen Jahren allmählig ausbilden. Diefe Knoten find! anfing» 
fich wie eine Erbſe groß, ſchon ſehr Hart, aber dnoch: beweglich 
bleiben oft laͤngere Zeit Heitz wachſen ınimerflicy,, ſchinerziu 


nicht ‚oder nur in der Zeit, (iwwo ſonſt die Periode (olnzuereten 


\ 


pflegte. Bisweilen zeigen ſich diefe Knoten in Forni von ge⸗ 
ſpannten Saiten, und ſchmetjen dann fruher. DE fiden fie 
tief, ſind . margenartig- oder mehre mit? elnunder vrrbuubeü. 
Spaͤterhin bilden fie ſich zu einer' feſt aufftgenden;: unbeweg⸗ 
lichen, ſteinharten Geſchwulſt, wit dom Gefuͤhle? siner -auffak- 
lenden laͤſtigen Schivert, and ‚mit "anhaktinden ‚;Tekten einmal 
ausſetzenden, ſtechenden, bohrenden,/ direchfahreunden, von der 


Achſel her ſchießenden Schmerzen; jedes Unwohlſeyn, jede Lufl- 
veraͤnderung u.: ſr w. macht fis groͤßet, hacker, Mhmerzhafter. 


Sie nehmen unaufhaltſam an: Umfang, Schmerz und Haͤrte 
zu. Die wverhaͤrteten Stellen’iwerden nuß-oder:bleifäkbig, und 
Immer Mage: bie Kranke eine Imnerei Hitze in felbigen.“ Zuletzt 
ſchwellen auch die Achſeldruͤſen; die. Hank: wird roth varikos, 
riſſig, jauchend, und es entſteht das offene Krebsgeſchwuͤr 
(Cancer apertus), deſſen Nänder hart, sörielig und umge⸗ 
bogen find, deffen Grund hart, ‚grau und blaͤulich (ft und eine 


ſcharfe, uͤbelriechende, gruͤnliche Jauche ergießt, die alle benach- 


barte Theile auf eine ſchmerzhafte Weiſe atzt und wund macht. 
GSleichzeitig bilder ſich ein hektiſches Fieber, webei die Haut⸗ 
farbe grau und erdfahl wird, uund endlich: treten zu- den fort⸗ 
dauernden unerträglichen Schmerzen noch Eolliguationen bean, 


| die den: ãod dann unausbleiblich iu Bol haben. -- 


SG 433 3. . u a 
Die Hellung dieſes Leidendzuſtandes gelingt wohl nur in 
den erſten Stadien der Krantheit; im letzten hingegen iſt die 


— — —— — nn —— 2.0. 
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MWiederherfiellung durch fein Mittel zu beivirfen, Gegen die 
oft bei Mädchen fhon vorkommenden Knoten in den Brüften, 
öhne wahrnehmbare Gelegenheits⸗ Urfache, find, bei Schmerz 
haftigkeit derſelben, oft Chamomilla; Arnica, Bryonia, Arse- 
nieuin, Cicata virosa,: Belladonna,. Rhus, Mercuriußs aus- 
reichend, felbige binnen’ kurzer Zeit wieder zu befeitigen. Wo 
Aber: diefe: Mittel‘ ganz fruchtlo® angewendet werben, tft es ein 
Zeichen, vaß eine innere, verborgene Urfache ſchlimmerer Art 
der Krankheit zum Grunde liegen muͤſſe, die nur durch die 
noch anzugebende Verfahrungsart zer befeitigen iſt. Iſt Stoß, 
Quetſchung, Druck die Veranlaſſang, fo iſt innerlich und 
Außerlich die Arnich indizitt, wenn der Arzt bald nah Ein- 
wirken der Urſache zu Mache gezogen wurde. Ließ die Kranke 
über laͤngere Zeit ungenuͤtzt' verſtreichen, bildeten“ ſich ſchon 
Moͤtchen und fluͤchtig ſtechende Schmerzen in derſelben ſo iſt 
von der Auwendung der Arnioa fein Heil zu erwatten, fondern 
das Coniam, in der hoͤchſten Votenjitung, vertelidtißreCitelfe, 
Odbſchon nun dieſes Mittel eins-- der kraͤftigſten "Ankipforifchen 

Heilmittel iſt, ſo iſt es doch nicht In“älten Fällen allein im 

"Stande, das Leiden zu heben, befonders deshalb nicht, weil, 
gewöhnlich. ein Pforifches Siechthum, wenn ein ſolches im 
Körper verbofgen lag, fich mit jener’ oft unſcheinbaren Erregungs⸗ 
Urſache verbindet und die Krankheit zu einer gefaͤhttichen Form 
umgeſtaltet deren Heilung die Anwendung mehrer aütipſ oriſchen 
Heilmittel erfordert. Eins der erſten iſt unſtreitig die Carbo 
animalis, tr ihrer hoͤchſten Potenz, vorzuͤglich dann, wenn 
die Kranke einen brennenden Schmerz; in ben ſtirrhoͤſen 
Härten klagt. IR aber die Kranfe vorher alloͤopathiſch ſchon 
behandelt ivorden, mo fie viel- thierifche Kohle verfchlucken 
- mußte, fo verſteht fih von ſelbſt, daß wenigſtens zu -Anfang 
der homdopathifchen Behandlung dieſes Mittel nicht angewendet 
werden fan, fondern vielleicht erfi eine oder ein paar Gaben 
Chamomilla, oder Arsenicum, oder irgend ein arderes paſſen⸗ 
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des Mittel, wenn der Arzt nur eine geringe Palllation zu be⸗ 
wirken beabfichtigt. Beſſer jedoch duͤrfte ſich der Phosphor, °%, 
zum Aufange eignen. Iſt eine alloͤopathiſche Behandlung aber 
nicht vorangegangen, fo ik Phosphor zwar nicht contraindi⸗ 
zirt, aber wohl nicht gleich anfangs anwendbar. IR, ein 
pforifches Beiden bei dem. Subjecte nachzuweiſen, fs thut man 
wohl, eine Gabe Sulphur voranjufchicken. Hat man die Carbo 
animalis ſchon angewendet, ſo iſt darum die Carbo vegeta- 
bilis von einer ſolchen Eur nicht ausgeſchloſſen, im Gegentheil 


wird man dieſe oft nach einem oder zwei andern antipſoriſchen 


. Mitteln immer einmal, in paffenden. Fällen, -mit. großem Naben 
and) geben können, Außer deu genannten Arzueien find noch 
das Lycopodium, Kali. carbenicum, Acidum nitr., Cau- 
sticum, die Calcar. carbon. „; Silicea und Sepia diejenigen 
Mittel, dern man fich, bald des einen bold des anderen, jur 
Bollendung einer folhen Eur, wird bedienen muͤſſen. Unheil⸗ 
bar fisd diejenigen Subjecte ganz gewiß, bei denen das Meſſer 
angewendet wurde, weil daun die Krankheit weit- fürchterlicher 
wieder hervorbricht und unaufhaltſam ſchnell fortſchreitet. Skir⸗ 
rhoͤſe Härten in der Bruſt, ſo wie der Cancer aportus verlan- 
gen durchaus das: noli me tangere. Nie iſt je durch die 
Dperation ein Bruſtkrebs geheilt worden. und. wird auch. in 
Ewigkeit ‚wit durch Wegſchneiden diefes Lofal - Syraptome 
geheilt werben! Wo es aber dennoch gefchehen ſeyn foll, da 
beruht die Heilung. auf Tänfchung, indem Fein ffirchöfer Kno⸗ 
ten, ſondern eine ganz unſchuldige Druͤſe herausgeſchaͤlt wurde; 
man muͤßte denn das Heilung durch die Operation nennen, 
wenn ein halbes Jahr oder vielleicht noch ſpaͤter nach letzterer 


kein Leiden der aͤußern Bruſt, ſondern ein ganz anderes, 


den Tod aber ebenfalls ſchnell herbeifuͤhrendes, zum Vor⸗ 
ſchein kaͤme. 
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6. 434, 

Hpfierie, Mutterkrankheit, Mutterbefchwerde, 
Mutterplage (Hysteria, Malım hystericum, Morbus 
hystericus, Affectio hysterica). 

Da diefe Krankheit durchaus nichts Feſtes und Befimm- 
tes in ihren Erfcheinungen Hat, fo laflen fi vou ihr auch 
nur Andeutungen geben. — Sie kommt nicht blos nach den 
jeugungsfähigen Jahren vor, fondern fellt ſich auch oft fchon 
im früheren Alter ein; Schwangere und Säugende jedoch werden 
nie davon befallen, hingegen findet man fie am bäufigften bei 
unfruchtbaren Frauen und alten Jungfrau, — Hpfterie 
gründet ſich auf eine krankhafte Empfindlichkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems und charakterifirt ſich durch einen ſchnellen Wechfel der 
Erſcheinungen, fo daß ohne fichtbare, auffallende Urfache die 
Symptome eintreten, oder die Krankheit fchnell in eine andere 
Form, ober auch plöglich im Geſundheit und Munterkeit uͤber⸗ 
geht: Die abnormen Anſchauungen der Seele find nichts 
Weſentliches; doch entſteht bei Zunahme des Leheld eine gewiſſe 
peinigende Furcht vor den Tolgen jener großen Empfänglichfeit 
für äußere Eindruͤcke, eine körperliche, nervoͤſe Aengſtlichkeit, 
bevor die Unruhe auf den Geift Abergehen kann. Hyſteriſche 
Symptome find: ein Gefühl von Kälte am Hinterhaupte, wie 
von einem Falten Winde oder Waſſer, Migräne, Clavus; ein 
Gefühl von Kälte oder Druck im Magen, oft auch von Man⸗ 
gel oder Leerheit mit Mattigkeit, was anf’ reizende Genüffe 
vergeht; die Eßluſt ift dabei verfchieden, im Allgemeinen jedoch 
hinreichend; Unruhe. und Knurren im Leibe, Empfindungen 
tiner darin fich. bewegenden und nach dem Magen und Hals 
auffteigenden Kugel (Globus hystericus); Dysphagie, Brufts, 
Ruͤcken⸗, Leibſchmerz, anhaltende Unruhe der Glieder, befonders 
des Nachts, allerlei Krämpfe; ausgezeichnete Verſtimmtheit 
der Senfibilität in den Genitalien, vorzüglich erhöheter Ge⸗ 
fehlechtätrieb, der oft bie zur Nymphomanie ausartetz ferner 
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das Gefuͤhl, als wuͤrde der Uterus an ſeinen Baͤndern in die 
Höhe gezogen, das fogenaunte Aufſteigen ober Heberfeie 
gen der Mutter u. f. w. 

6 435. 

Dispofition zu hyſteriſchen Beſchwerden giebt vorzuͤg⸗ 
lich eine gracile, reizbare Körperconftitution, daher fie auch 
am meiften ba vorfommt, wo die Ausbildung dei. Beifles der 
des Körpers vorauseilt; ferner erbliche Uebertragung, und end⸗ 
lich beftimmte Lebensperioden. Häufig ſchon entwickelt fie ſich 
mit dem Eintritte der Pubertaͤt, beſonders wo die Menſtrua⸗ 
tion nicht zu Stande kommt und das Subject chlorotiſch iſt; 
am haͤufigſten jedoch zwiſchen dem 18ten und 45ſten Jahre. 

Gelegenheits⸗Urſachen find: ſtarke Blut- und 
Säfte - Verlufte jeder Art; anhaltende Geiftesanftrengungen, 
heftige Leidenſchaften, beſonders Haß, Bern, noch mehr aber 
Liebe, die zu haͤufig befriedigt wird, oder ganz unbefriedigt 
bleibt; Gemuͤthsaffecte, ald Sorge, Kummer, Traurigfeit, 
Aufreizung der Einbildungskraft durch Schwaͤrmereien, Roma⸗ 
nenleſen; Ausſchweifungen in der Wolluſt, Onanie, gehemmte 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes, übermäßige Menſtruation 
oder aud) Unterdruͤckung derſelben, geſtoͤrte Reproduktion; haupt⸗ 
ſaͤchlich aber unterdruͤckte chroniſche Exantheme. 

Die Prognofe anlangend, fo iſt diefe bei bufterifchen 
Beſchwerden nicht unguͤnſtig zu flellen, wenn fie nicht auf 
Erblichkeit oder unheilbaren organifchen Fehlern beruhen. 

.& 436. 

Wie kommen nun zur Behandlung: hoſteriſcher Be⸗ 
ſchwerden. Da, wie wir Eingangs des vorletzten Paragraphs 
erwaͤhnten, durchaus keine feſtſtaͤndigen Erſcheinungen bei dieſer 
Krankheit zu finden find, fo läßt ſich auch kein einziges‘ Mittel 
mit Gewißheit für diefe oder jene Korm von Hyſterie augeben, 
dag nicht durch Die Unbeſtaͤndigkeit der Symptome bei einem 
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ahnlich fcheinanden Kalle wieder: für nutzlos erklaͤrt iverden 
könnte. =: Doch wir molar: andy: hier verſuchen, dem Leſer 
einige Mittel anzugeben, -für beten Wirkungsktels eu: dann 
leicht, bei einem ihm vorlommenben Falle, den paffenden Ost 
finden wird, . Die Störungen, in. der. Zunftion des Nerven 
fofteme, bie, "bei Hoͤſleriſchen auffallend bemerkbar find, , ‚geben 
ung oft. am ſi cherſten das paſſendſte Mittel an; doch duͤrfen 
fie auch wieder nicht allein, ohne die dabei vorkominenden koͤr⸗ 
herlichen feiden und ſchmerzhaften Aeußerungen In das Krauf- 
heitsbild mit aufjunehrhen, ‚gelvürbigt werden, Ein überaus 
häufig vortonmendes Symptom bei Hyſteriſchen iſt ein laͤſtiges 
Herzklopfen , oft mit hoͤchſter Ungegriffenheit und Schwaͤche 
verbunden; ; im, vielen Sällen weicht es wohl einer einzigen Gabe 
Äconjeim, um “fo eher, wenn eine ſolche erhoͤhete Nervenreiz⸗ 
barkeit 'gegentwärtig iſt, daß alle vorher gegebenen Mittel, in 
der aigemeffenen Dofi, ju ſtark wirken wogegen dag Aconitum 
allem Huͤlfe zu ſchaffen im Stande if. — Iſt dagegen dieſes 
Sperjklopfen gleichzeitig mit einem Toben und Braufen im Kopfe, 
Ohrenſauſen Aufgetriebenheit des Unterleibes dicht uͤber den 
Schambeinen, mit  geämpfen. dafelbſt, bei Geilheit, veraͤnder⸗ 
licher Gemätheftimmung — hoͤchſter Ueberdruß des Lehens 
wechſelt mit Heiterkeit ab — verbunden dann ‚wird fein Mittel 
diefem tranfhaften. Zuſtande beſſer entfpiehen, als Aurum. — 
Findet fig | bei, einem ſolchen Herztlopfen ein druͤckendes Magens 
weh, eine ungemelne üeberempfindlichkeit mit Mattigteit ab⸗ 
wechſelnd, bei einer belegten Zunge, Anorerie u. ſ. w., ſo wird 
China nie contraindizirt ſeyn. 

Hyſteriſche Ohnmachten, bei Vꝛeſchwinden der Sinne und 
allgemeiner Unempfindlichkeit, find feine gar zu feltnen Erſchei⸗ 
nungen in diefer Kranfheitsform, und meichen wohl palliativ 
am ſchnellſten dem Beruche der-Nux moschata, wohl auch 
der kleinſten Glibe Moschus, ſelbſt auch dem Aoonitum. — 
Jedoch fichen diefe ſelten ſo iſolirt, wenigſtens haben ſelbige 
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immer ihrr Eigenthuͤmlichkeiten, die dam, wenn ber jebige 
Anfall vorüber mar, auf das zweckmaͤßig paffende Mittel Sin 
deuten, das nicht blos dag Wiederkehr vorbeugt, fondern ſogar 
eine Menge Nebenbeſchwerden mit beſeitigt. 


So finden wir z. B. die Ignatia om paſſendſten, wenn 
Angſtaufauͤlle in der Nacht öfter ſolchen Ohnmachten vorange⸗ 
hen, oder letztere durch einen heftigen bohrenden Kopfſchmerz, 
wie von einem eingedruͤckten Nagel, auf einer kleinen Stelle, 
oder von einem periodiſchen Magen» und Darmſchmerze herbei⸗ 

gefuͤhrt werden. — Naͤchtliche Angſtanfaͤlle koͤnnen aber auch 
auf die Anwendung der Pulsatilla hindeuten‘, beſonders wenn 
bei einer ſtets weinerlihen Gemuͤthsſtimmung aud ein jarter, 
graciler Koͤrperbau dem leidenden Subjecte gegeben iſt, wobei 
zugleich noch Mangel an Lebenswaͤrme zugegen iſt; doch duͤrfte 
in einem ſolchen Falle wohl Veratrum mit Pulsatilla um den 
Rang ˖ freiten, über deren Wahl alsdann die Nebenbefchwerder: 
ju Gunften des einen ober des andern Mittel entſcheiden. — 
Ein bei hyſteriſchen Ohnmachten gewiß ſehr ſchaͤtzenswerthes 
Mittel iſt unſtreitig auch die Viola odorata, die der Pulsa- 
tilla ebenfalls wieder ſehr nahe ſteht, indem auch erſtere bei 
einer weinerlichen, jedoch mehr uͤberreizten Gemuͤthsſtimmung 
vorzugsweiſe indizirt iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie 
mehr bei fortdauernder Angegriffenheit der Bruſt und Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit mit Schmerz, ſchwerem und ſchmerzhaftem Ein⸗ und 
Ausathmen mit Baͤnglichkeit und untermiſchten ſtarken Herz⸗ 
ſchlaͤgen paſſend iſt. = Haͤufig deckt Valeriana einen großen 
und wichtigen Theil der bei Hyſteriſchen vorkommenden krank⸗ 
haften Beſchwerden und ſie iſt unſtreitig eins ber Hauptmittel 
in dieſer Krankheits⸗ » Gattung, 


Au trampfhaften Befchtwerben der Bruf, des Unterleibed, . 
ber Glieder wird man immer erft die Symptomen⸗Gruppe unter 
folgeuben Mitteln zu fuchen haben: Ignatia, Pulaatilla, Ipe- 


— WM 


cacuanha, EHyoscyamus, Stramonium, Cacoulus, Arsenioum, 
Belladonna, Moschus, Cicuta virosa u. t. a. 

"Bei vorwaltendem Exgriffenfeyn des Genitalſyſtems zeichnen 
fich Platina, Belladonna, Thuja, Hyoscyam., Mereur., 
Cantharides, Aurum, Nux, Coffea und einige andere vor⸗ 
theilhaft aus. ' 

Entſtanden die hyſteriſchen Beſchwerden nach uͤbermaͤßiger 
Befriedigung des Geſchlechtstriebes, durch Beiſchlaf oder Onanie 
oder durch unbefriedigte Geſchlechtsluſt, ſo find: China, Sta- 
physagria, Coffea, Ignatia, Anacardium, Viola odarata, 
Conium die am meiften paffendfien Mittel. 

Haben wir es mehr mit einer melancholifchen Stimmung 
bei Hpfterifchen zu thun, fo empfehlen ſich vorzugsweiſe: Vera- 
trum , Hyoscyamus, Stramonium, Belladonna, Helleborus, 
Opium, Aurum, Platina, Anacardium, je nach den vorher 
fchenden Beſchwerden. 

Klagen die armen Leidenden vorzüglich über Ropfineh, 
dann werden die verfchiedenen Schmerzäußerungen uns immer 
äuerft auf Bryonia, Ignatia, Nux, Aurum, Platina, Bel- 
ladonna u, f. w. hinweiſen. 

Sind diefe Mittel nicht im Stande, bie Krankheit vol 
Tommen zu beſeitigen, fo bleibt dem homoͤopathiſchen Arzte 
noch die antipforifche Behandlung übrig, wozu ſich Sulphur, 
Sepia, Nitri acidum, Causticum zuvoͤrderſt wohl alg die 
paſſendften Mittel eignen dürften. 

& 337, 
Waſſer⸗ Anfammlungen. 

Wie ſchon oͤfters erinnert, bilden ſich durch ſchlummernde 
Bora mancherlei Krankheiten aus, und vorzüglich iſt dieß in 
den Jahren der Fall, wo die Zeugungskraft für immer erlifcht, 
wo die eigne Energie des Körpers mehr fchiwindet, und ber 
inwohnende Kranfheitsftoff, vermöge der verminderten Lebens⸗ 


thaͤtigkeit, mehr die Oberhand getvinnen kann. Ein maͤßiges 
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ſolides Leben⸗ kann auch Hier viel dazu beitragen‘, daß ſelbſt, 
unter unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen und bei der größten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, geſtrchtete Krankheiten verhuͤtet werden. Hin⸗ 
gegen vermag eir luxurioͤſer Lebenswandel, ſelbſt bei der ſchoͤn⸗ 
ſten: Harmonle aller organiſchen Thaͤtigkeiten, den: ſchlummern⸗ 
den Krankheitsſtoff zu erwecken, der dann unter den verſchie⸗ 
denſten Geſtalten ſich ausbildet und oft bis zum Lebensende 
fortwuchert. — Nicht ſelten find die Faͤlle, wo er das. Ca⸗ 
pillar⸗Gefaͤß⸗Syſtem ergreift, und die in der Ueberſchrift ge⸗ 
nannten Kranfheitd-Zuftände erzeugt, unter denen Arten von 
Bruftwafferfucht (Hiydrops thoracis, Hydrothorax) zu 
ben penibelften mit zu zählen find, die ſich an folgenden Er⸗ 
fheinungen erfeunen laſſen: ein öfter wiederkehrendes ſchau⸗ 
derartiges Sröfteln im ganzen Umfange der Brufböhle, was 
nach und. nach zu einem firirten Gefühle von’ Kälte in der 
Bruſthoͤhle wird; auch wohl reißende Schmerzen. in den der 
Bruſt nahe gelegenen Knochen. Die größte Mage if jedoch 
die Deflenmmung in ber Bruft, der kurze Athem, der. anfangs 
nur bei Bewegung merfbar ift, allmählig aber fid) verflärkt, 
bleibend wird und nur periodifche Exleichterung eintritt. Die 
Kranke wacht früßer- oder fpäter aus dem erſten Schlafe auf, 
mit engftlichkeit, oft mit Steckung; die Süße ſchwellen um 
die Knoͤchel; Arme und Hände werden entweder blos ſchwer 
und fteif, oder fchwellen etwas, doch mehr fühlbar als ficht- 
bar; dieß Anfchwellen ift anfangs flüchtig, wandernd, wech⸗ 
felnd, zuleßt werden die ganzen Extremitäten mit den Augen 
fivern und Gefchlechtötheilen oͤdematoͤs. Die Urinabfonderung 
ift fparfam, dunkel, meift trübe. Die Beingfligung nimmt 
zu und wird befonderd Abends unerträglich, die Kranke bäls 
es nicht im Bette aus, wenigſtens nicht horizontal: liegend; 
anfangs ſchafft friſche Luft noch Erleichterung und einige Stun⸗ 
den Ruhe, Bei Steigerung der Waſſeranſammlung, nit Dem 
Gefühl von Erfiidung, erleichtert nichts mehr, ſelbſt nicht das 
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Sitzen; nur ein nach vorn gebengtes Stehen, die ausgeſtreck⸗ 
ten Arme an etwas geſtemmt; lindert einigermaßen. Kälte, 
feuchte Luft, Bewegung, blaͤhende Speiſen und warme Be 
traͤnke verſchlimmern, bei trockner Witterung geht's beſſer. 
Zuweilen tritt Herzklopfen hinzu; fortwaͤhrend aber bonertt 
man ein unterbrochenes , trocknes Huͤſteln. 
6. 438, 
‚Erregende Momente find: 
Drganifche Fehler in der Bruſt, 3 B. "Deformitäteg. des 
Bruſtkaſtens, Verwachſungen, Indurationen, Eiterlaͤcke, Ver⸗ 
knoͤcherungen des Herzens und der großern Gefaͤße Congeſtio⸗ 
nen nach dem Thorax in Folge unterdruͤckter gewohnter Blu⸗ 
tungen oder zugelaſſene Erkaͤltungen; öfter wiedertehrende 
aſthmatiſche Zufaͤlle. Ferner der Aufenthalt in einer feuchten, 
dumpfen, verdorbenen Atmoſphaͤre; ; der übermäßige Genuß 
der Goſe, der Weißbiere, des Branntweins und aller andern 
erhitzenden Getraͤnke. 

Obſchon die Progn oſe bei einer homopathiſchen Behand⸗ 
lung fuͤr eine ſolche Waſſeranſammlung nicht ſo guͤnſtig zu 
ſtellen iſt, als für viele andere Kraukheiten, fo leiſtet dieſe neue 
Heilmethode doch auch hier ungleich mehr, als die aͤltere Schule, 
und ſte lindert, wo die Heilung durchgus unmoͤglich iſt, oft 
auffallend die bis zur Verzweiflung führenden Angftpefchwerden- 
auf längere oder kürzere Zeit, . BE ren 

§. 439, 

Wie denn Äberhaiipt die Behandlung immer auf vie 
erregenden Urfachen mit gerichtet feyn muß, fo muß fie es auch 
bei diefer Krankheit feyn, wiewohl aud bier mit der Ent⸗ 
fernung der Erregungs » Urfache der Kranken nicht viel gedient 
feyn wird, in dein meiften Faͤllen felbige auch wohl gar nicht 
einmal zu entfernen if. Mur durch die Befeitigung der Ur⸗ 
krankheit, der entwickelten Pſora, ift Heilung denkbar und 
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moͤglich, und dann freilich nur durch Antipforika; doch daͤrften 
auch folgende Mittel nicht zu verachten ſeyn, die die Erfah⸗ 
zung und ſchon in manchen Fällen ald heilkraͤftig keunen gelehrt 
hat, die alfo wohl Immer ald paffende Zwiſchenmittel, oder, 
wo die Heilung unmöglich, als fehr Heilfame Beſchwichtigungs⸗ 
Arzneien angemendet zu werden verbienen. . 
Eine der vorzuͤglichſten Arzueien in diefer Krankheitsform 

it Arsenicam album °%%, der oft auf mehre Tage einen. 
erträglicyeren Zuftand herbeizuführen vermag, wenn er dei fol⸗ 
genden hervorſtechenden Krankheitszeichen gegeben wird: die fort» 
> dauernden aſthmatiſchen Beſchwerden verſchlimmern fich ſogleich 
Bei der geringften Bewegung, beſonders bei Steigen von Trep⸗ 
pen, Bergen ꝛc. Noch charafteriftifcher für bie Anwendung 
. diefes Mittels if das Symptom: wenn die Kranke Abende 
auch noch fo behutſam und langfam img Bett fleigt, entgeht 
ihr der Athem, was auch der Fall bei jeder Wendung im Bette 
iſt; es entſteht dadurch nich ſowohl Kurzathmigfeit und Eugs 
bruͤſtigkeit, fondern vielmehr das aͤngſtliche, peinigende Gefühl 
des Erſtickens, mit der größten Todesangft gepaart, die durch 
ein unaufhoͤrliches, zwar nicht fichtbared, aber der Kranken 
doch fuͤhlbares Herzpochen erhöht wird. Zugleich verbindet fich 
hiermit ein Zuſtand der hoͤchſten Schwäche und Erſchoͤpfung, 
der durch ein unaufhswliches Lechzen nach Getraͤnk, nur zur 
der Lippen und des innern Mundes benußt, vom 

unterbrochen wird. Charafteriftifh für Arseni- 

find alfo die Erſtickungs⸗Zufaͤlle in der Nacht, von 

x abhängig. — Ignatia und Pulsatilla bieten 

e Nachtſtoͤrungen dar, und beide Mittel find wohl 

Faͤllen auch in Hydrothorax aumendbar, doch 

bei vorgenannten Symptomen, immer dem Arse- 

m nachſtehen. — Vorzuͤglicher nach als Ignatia 

. dürfte Ipecacuanha in öfter wiederholten Gaben 

eine kramplhafte Engbrüftigfeit vorſticht, jedoch 


nicht mit jener Erfchöpfung gepaart, auch nicht von Bewe⸗ 
gungen abhängig, fondern fletd andauernd, und nur paroxys⸗ 
menartig, ohne gegebene Veranlaſſung, zuruͤckkehrend. — "Auch 
die Scilla maritima habe ich mit gutem Erfolg, in der 18ten 
Berdönnung, angewendet, wenn der Hydrothorax von !einem 
anhaltenden Huften mit fchleimigem Augmurfe.nud davon, ab⸗ 
bängender Enghrüftigkeit und Kurzathmigkeit ‚begleitet wurde, 
0b die bayeben porkommenden Symptome cheufalld unter. ber 
‚Syuptomen« Gruppe von Scilla aufgufinden waren. — ts 
derzeit nuͤtzlich arwies ſich die Dulcamarg- °o/wnı,. wenn :hi 
bydrothoraciſchen Befchtuerden durch Eintritt einer .neblichten, 
feuchten, regnerigen Witterung erhöht wurken, und nur. zefl, 
beim Wechſel der letztern mit einer einen trocknen Amon 
ſphaͤre, wieder auf den vorigen Standpunkt zuruͤckwichen; zum 
Beweis, wie kraͤftig dieſes Mittel auf vie. Thaͤtigkeit des 
Sumphfofiems einzuwiglen vermag, —Auch von.der Anmen⸗ 
dung des Tart. empt. I. ſah ich gute Wirkung, doc) wendete 
Ay ſelbigen ‚mehr empiriſch, als anf ſochere :Eritsrin geßüiät, 
Ay. „Eins der wiſhtigſten hieher gehörigen und anwendbaren 
‚gitalippurpurea beirable, die aber heide, wie. auch die Soilla, 
ihren gluͤcklichſten Wirkungskreis finden, wenn der Urin in 
dieſer Kraukheit in geringer Quantität ausgeſchieden wird. — 
Die Digitalis, der Arsenik, in manchen. Billen wobl auch 
die Spigelia, find vorzugsweiſe anwendbar in Hydrothoxax, 
‚wenn ſelbiger durch organiſche Fehler in-der Bruſt bedingt 
wird, — Naͤchſt diefen iſt auch Stannum ein empfehlenswer⸗ 
thes Mittel. on Zu 


Unter den Antipforicis zeichnen ſich In dieſer Krankheits- 
form gang befonderd die Carbo vegetabilis, das Lycopo- 
dium, das Kali carbonicum und dae Ammonium carbo- 
nicum aug, u | 


. ” .0 . 8 + 


d 
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& on” ’ g. 40. 
en .. 47* ® ’ x .. 
Baffer-Anfammiung im Unterleibe und an andern 
Zheilen des Körpers, 


. yor 
, 1 t 


..KEben fb oft wenigſtens, wenn nicht oͤfter, werden Sranen 
in den klimakteriſchen Fahren von hydropiſchen Zuftänden im 
ver Bauchhoͤhle und den verfchiedenen Theilen des Koͤrpers 
Hampofucht: Hduflg kommt die Bauchmafferfudt (Er 
dippe-abdominik, - Astites) ald Folge? anbirer' Kranfheiten 


ves :Unterleibs vor; um groͤßtentheils / beinerken wir fchon-iätte 


gere Zen: vorher Doigeſtions⸗Beſchwerben mancherlei Art, MNiß⸗ 
muthr bleiche, erdfuhle Gefichtsfarbe , -eitien- ſparſamen Urin 
abgaltg ) einen ttaͤgen Stuhlgang, Abmagerung bed Koͤrpers 
uf: Die Waſſeranuſammlung ſekbſt erkennen mir daran, 
duß ber: linterleib, im Worhuͤltniß zuni Übrigen Köeper, ſtaͤrker 
wirdi, auſchwillt / und die Geſchwulftfich iach der kage des 
WEorpersrichtet, dideih ſir fich auf · bie "Witte: fenkt,- wo der 
Köcher liegt. Dir Seſchwulſt ft: aubegilnze, geſpannt, amd 


giebt wine fuͤhlbare Bewegung : de? Suſſreßz, andy: wvohl Kin . 


qgzc buces Octhwappeu, «bei Erſchuͤtterung · VIE Koͤrpers und bei 


Aiiberſuchung mit den Hand, -Die Auftreibung wird iſpaͤterhin 


varikod, auch: wohl bri vor Beruͤheung! hmeczhaft; de Hori⸗ 
zontatlage, ein Raͤtker Druck von- außen,“ ein voller Magen 
wegt· Aengſtlichkrit amd kurzen Athem. In der Regel bemerkt 
man. dabei .eium anhaltenden Durſt, große: Trockenheit des 
Mundes und der Haat, einen ſparſaimen, dicken, ziegeifacbüen, 
braunen, feurigen Urin, beſchwerlichen Seuhlgang, Enrgbräftig- 


keit und Mattigkeit nach jeder Bewegung. Haͤufig tritt noch 


hinzu: Oedem der Fuͤße, der Geſchlechtstheile und des Ge⸗ 


ſichts, trockner Huͤſten, fieberhafter Ziſtand, ſchmerzhafte Fla⸗ 


tulenz, Steckung u. ſ. w. — Die Sackbauchwaſſerſucht 
(Ascites saccatus) unterfcheidet ſich von der hier bezeichneten 
une durch die begränzte Geſchwulſt, ungleiche Auftreibung, 
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unmeckliche Schwappung und durch miacher Bobo‘ di 
allgemein - Defnbens, uxn. 3 

Hinfichtlich der erregenden Momente us der. Hroznoſe gti 
de⸗ rdas, was wi bei niherer Angabe von x Hydselhoral 
gerät: Habe, —J 2 
nl 22* ln Re iin 51 

vs kommen nun zur Beh aud ku nig-folcher waſſerſtch⸗ 
HZuſtaͤnde, und bemerken zuwoͤrdetſt vuſſelbe, mad. wit 
Eingangs des vorletzten Paragraph8drürkieitet; —t In diaãten 
uſcher Hinſicht daͤrfe ichnnicht ümermaͤhnt ru, Bach wer⸗ 
artigen Krankheitsformen Rettige, Radicſchen, Sellerie, Werts 
trcrig,Peterſiſte, Spargel und. umberd" mehstrelfende. Bist 
darchaus unzulaͤffig And, weil durch ihre urintreibende Kraft 
dn großer Theil: der Wirkung des hire Paffeuden homoopachl⸗ 
ſchen Mittels ſo wie die etwa moͤgleche Heilung gaͤnztich ven 
nichtet wird, indem Palllationen den on eduthiſchen Hettänfis 
ir nie zu dem getoffeflet: Ziele fuͤhren/ Si! 2: 55 anna 

Im Alcgemelnen tehen und auch bi nur wenige Mittel 
—8 inch denem einige⸗ jedoch "ine ſpezifiſche Heilkraft 
gegen Derartige: Leiden beſttzene nr vorzuͤglichſten iſt, wit: ch 
vlelfach zu beobachten Gelegenheit hatte, verHölleborus:niger 
in der 9ten· Verduͤnnung/ nicht blos Bei Dean‘, ſondernuguch 
bei allen andern Waſſeranſammiunzeir #67 den verfchiedenen 
Hoͤhlen des Koͤrpers, die im Gehirn ausgenommen. sam _ 
beſonders huͤlfreich erweiſt ſich dieſes Mitkek:-in. den akuten 
Formen, wo die -Befeltigung oft einer einzigen Gabe: gelingt; 
in hartnaͤckigeren Formen: reichen weder eine: wörh einige Babey 


bveon dieſem Mittel aus, doch bewirkt es faſt ſtets eine ſo wohl⸗ 


thaͤtige Veraͤnderung in der Krankheit, daß dann dag zunaͤchſt 
paſſende Mittel intenfioer einzuwirken ſcheint. Dieſem Mittel 
zumaͤchſt ſteht die China, in der 12ten, Löten oder 18ten. Vers 
bännimg, um fo mehr, je öfter derartige Zuſtaͤude Saͤftever⸗ 
luſten allerlei Art, oder vorwaltender Schwaͤche einzelner Untere 


{ 
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leibsorgane Ihr -Eusfiehen verdanken. Sie. empßehlt fich aber 
ebenfalls blos bei Harnunterdruͤckung, bei einem laͤſtigen, kur⸗ 
gen, doch oft auch mit. Auswurf verbundenen Huſten und 
Athembekleumung. Bleiche Hautfarbe, Kaͤlte des - ganzen 
Körpers und kleiner, langfamer Puls find zu geringfügige Exie 
terien, ald daß man, auf. ſo geſtuͤtzt, ein paflendes Mittel 
waͤhtten koͤnnte, indem fir-.ollgemeine waſſerſuͤchtige Zuflände im 
der Regel begleiten, and gleichſam integrirende Symptome dar 
Geſammtkraukheit. find; dennoch aber. haben fie bei den beiden 
eben genannten Atuneien zinigen Werth, und ſtimmen für. ihre 
Antvendung, wenn dieuͤhzcigen Krankheitszeichen nur überein. 
ſtimmend mit den Symptomen dieſer Mittel Hub. — Größeren 
Werth; haben die ſtechenden Schmerzen. in den angeſchwollenen 
Yartpiern and die fihmtige, erdfable Hautfarbe, welches 
charalteriſtiſche Symptome - für das Doruichen des Fenrum 
eineklönde ,..cden heſſer, motallicum find. AMls Ferrum aee- 
ticum ift eine kleine Gabe der Iten Potenz nicht zu graßs in 
noballiſcher Form med wach: Ast der autipforifchen Heilmittel 
zubaeittt hingegen, duͤrfte eine: Dofid .van der ABten oder Aſten 
Bertihanung eben hinreichend ſeyn, um Ales zu leiſten, mad 
bier zu leiſten iſt. — Mater beſtimmten für fie paſſenden Ve⸗ 
Bingungen if ‚die Digitalis auch in dieſtr Krankheitsform zum 
Kifige — Auch: dag Golchicum, die Scilla und die Dulc- 
mmara find. unter den in dem vorletzten Paragraphen guges 
gebenen Criterien anwendbar. — Bei großer Desorganiſation 
amd Degeneration druͤſiger Organe im Unterleibe, die von Zeit 
zu Beit durch die-auftretenden Schmerzen einen ueuen Entzuͤn⸗ 
dungezuftond vermuthen laſſen und die ſchon vorhandene Waffer« 
Anſammlung nur noch mehr verſtaͤrken, ift Mercurius solu- 
bilis im der dritten Verreibung das zweckdienlichſte Mittel, dem 
vielleicht eine Gabe" Belladonna oder Dulcamara nachfolgen 
Tann, je nachdem die Symptome für dad eine oder das andere 
Mittel geartet find, — Kür derartige Faͤlle befonders eignen 


_ — — — — — — — 


— Tb. — 


ſich andy die Pryonia und Palantilla, die namentlich auch 

wegen der hier ganz eigenthuͤmlichen und charafteriftifchen Ge⸗ 
muͤthsſtimmung ſchon vei ber Wahl beruͤckſichtigt zu werden 
verdienen. 

Noch muß ich zweier Mittel Erwaͤhnung thun, von denen 
ich einigemal bei allgemeiner Waſſergeſchwulſt des gangen Koͤr⸗ 
pers außerordentlich vortheilhafte Wirkung geſehen habe; es 
find das Euphorbium Cyparissias und das Solamım nigrum. 
Bon beiden Mitteln gab ich einen Tropfen der unverduͤnnten 
Tinktur vobuften Bauern, und bewirkte dadurch. auf mehre 
Wochen bedeutende .Abnahme und immermehr fich- verringernde 
Geſchwulſt. Eine nähere Beobachtung war mir fpäter nicht 
geftattet, weil diefe Leute, wenn es. anfing. befler zu werben, 
gewöhnlich nichts mehr vom Arzte wiffen wollten. 

Außer diefen find es befonderd auch noch Die. Cantharides, 
in der höchften Potenzirung, die ſich in denjenigen Waſſerſuch⸗ 
ten empfehlen, welche auf einen tonifch frampfhaften Zuftande 
der Harnabfonderung beruhen, mit Strangurie und Tenesmus 
des DBlafenhalfes, mit Gliederſchnierzen, chronifhen Schnu⸗ 
pfen u. dergl. auftreten. — In diefer Krankheitsform dürften 
nuter den antipforifchen Mitteln,: vorzuͤglich bei alten Perfonen, 
dad Kali carbonicum und außerdem noch das Lycopodium, - 
als die paflendften Arzneien ſich asejeichnen. 


ß. 42, 
Kopfgi ch t, Migräne (Cephalalgia arthritiea, Hemierania), 


Das Nöthige über die Gicht, die bei Frauenzimmern in 
den klimakteriſchen Jahren gar:nicht zu felten vorkommt, ſehe 
der Lefer in den Paragraphen 122 — 129 des erfien Theile, 
Hier befchäftigen wir und blos mis der in der Ueberfchrift be- 
zeichneten Form von Kopffchmerzen, welches die am häufigfien 
vorfommende ifl, gegen welche namentlich die Hälfe des Arztes 
am Öfterften in Anſpruch genommen wird, — Korf (mem 
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zen find haͤufig Begleiter anderer Krankheiten und fehlen wohl 


felten bei Unterleibskrankheiten, doc) find fie bier nicht conflant, 


ſondern weichen mit Befeitigung des Geſammt⸗Leidens; dage⸗ 


gen erfordern diejenigen Kopfſchmerzen, die nur von ſehr wenig 


‚ andern Beſchwerden begleitet werden, eine eigenthuͤmliche Be⸗ 
handlung. Zu diefen gehört die Kopfgicht oder Rigräne. 


a) 


. Die Migräne nimmt nur eine Seite oder eine einzige kleine 
Stelle am Kopfe ein, im lebteren Falle klagt die Kranke über 
die Empfindung eines eingefchlagenen Nagels, die oft nur auf 
eine gegebene Beranlaffung, einen Aerger, Schred, Erkältung, 
Magenuͤberladung u. ſ. w., ploͤtzlich eutſteht. Manchmal ik 
ein ſolcher Kopfſchmerz gelind, manchmal aber auch aͤußerſt 
heftig; doch nimmt er meiſt allmaͤlig zu, beginnt zuerſt mit 
einein leiſen Drucke oder einem Gefuͤhle von Kaͤlte an der 
nachher leidenden Stelle, geht alsdann in Klopfen uͤber, und 
wird nun ſtechend, reißend, erſchuͤtternd, zuweilen unertraͤglich 
wuͤthend. Die Stelle iſt aͤußerſt empfindlich und. verträgt nicht 
den mindeſten Druck. Bald befaͤllt er das Augenlid und ſteigt 
von da uͤber Schlaf und Stim aufwaͤrts; bald erſtreckt er ſich 
uͤber die Naſe bis zur Lippe, oder ines Zahufleifch, ober im die 
YAugenböhle, wo er anhaltendes Thraͤnen verurſacht. Ein 
andermal verbreitet er ſich mit Heftigkeit am Hinterhaupte und 
Nacken, oder er nimmt Ange, Schlaf und Ohr ein, Häufig 
bat er feinen Sit auf dem Scheitel, mit der Empfindung, als 
ginge die Kronnath aus einander, verbreitet ſich zuletzt auch 
wohl über den ganzen Kopf. Dabei manchmal Hige im Ge- 
fichte,, mit Auftreibung der Kopfgefäße, Lichtſchen, Beklem⸗ 
mung Die Anfälle Tomımen meiſtens periodiſch, oft unregel- 
mäßig, oft aber auch wieder in beflimmten Zwifchenräumen. 
Dem Anfalle gebt bisweilen Stotomie, Schwindel, ungewoͤhn⸗ 


liche Heiterkeit und Geſchwaͤtzigkeit, oder Mißmuth, vermin- 


derter Mppefit, Uchelfeit, Kolik, ſaures Aufftoßen, Erbrechen, 
Verſtopfung oder Durchfall, Flatulen; vorher. — Selten wirb 
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ein, an einem ſolchen Kopffehmerze leidendes / Sabjec von 
andern Kranfpeiten befallen. ı 
$. 443, 
Bel Behandlung diefer Krankheit iſt es Haupterforderniß, 


daß das leidende Subject den Kaffeetrank ſtreng vermeide, und 


nicht, wie es ſo haͤufig geſchieht, hinter den Ruͤcken des Arztes 
gegen dieſes Verbot handle. Nach meinen daruͤber gemachten 
Erfahrungen iſt die Heilung einer Migraͤne durchaus unmoͤg⸗ 
lich, wenn die Kranke ſich zu dieſer Entſagung nicht verſtehen 
kann, da das Leiden häufig dem Genuſſe des Kaffees fein 
Entfiehen verdankt. Diefe Behauptung läßt fich mit Gewißheit 
aus dem Umſtande abnehmen, daß die zivar periodifch auftres 
ende Migräne, durch eine gegebene Beranlaffung, als: Aerger- 
niß, Magenuͤberladung, Erkältung u. f. w., auch plöglich 
und zu jeder Tageszeit erfcheint. Ferner läßt fich der Häufige 
Kaffee⸗Genuß ale die Entſtehungs⸗Urſache der Migräne nach⸗ 
weiſen, wenn die Kranke über einen heftigen halbfeitigen, zie⸗ 
hend druͤckenden Kopfichmerz Flagt, mit der Empfindung, ale 
fey ein Nagel in das Seitenbein eingefchlagen; aber auch das 
"Gefühl, als fey das Gehirn auf der leidenden Seite wie jer- 
riffen, zertruͤmmert, zerfchmettert, oder die große Abneigung 
der Kranken vor Kaffee. während des Schmerzes, beftätigen 
die anfgeftellte Behauptung. Hier iſt ed, wo die Nux vomica, 
in der hoͤchſten Potenzirung, das zuerſt indizirte Drittel if, 
das ſelbſt dann, nach vollendeter Wirkung der erfien Gabe, 
wiederholt werden Tann, wenn die Krankheit ſich zwar ver- 
minderte, aber nicht ganz gehoben wurde; doch wäre es wohl 
auch möglih, daß:.bei abermaliger genauer Aufzeichnung des 
sach Auswirkung der Nux zutädgebliebenen Krankheitsbildes 
Ignatia oder Pulsatilla,. vielleicht anch wohl einmal Chamo- 
milla, als Bivifchenmittel, anwendbar wären und Nux, zu 
größerer Befefligung der: Geſundheit, erſt fpdter noch einmal 
gegeben wuͤrde. — Eben fo paft Nux, wenn de einfeitige, 
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flechend druͤckende Kopfſchmerz ſchon früh beginnt, allmaͤlig 
immer heftiger wird, und endlich auf eine ſelche Hoͤhe kommt, 
daß die Leidende ihrer faſt unbewußt iſt, oder fich wie raſend 
umher wirft. Selten iſt hiermit Kopfandrang verbunden, eher 
findet man Geſichtsblaͤſſe mit einem ganz verſtoͤrten Anſehen. 
Nux.ift. alſo in derartigen Leiden eins der Hauptmittel. 

Ihr zur Seite fteht die Belladonna, und ſie iſt beſonders 
dann empfehlenswerth, wenn ber halbfeitige Kopffchmerz zugleich 
bis in die Augenhöhle und Nafentnochen. fh. herab eritreckt 
und in einem preflenden, zerfprengenden, iwogenden, ſchwap⸗ 
pernden Gefühle befteht (doch hat Platinn einen ähnlichen 
wogenden, smellenartigen Schmerz aufzuweiſen, und dürfte 
darum Hier mit in die Wahl fallen). Noch bezeichnender wird 
dieſer Kopffchmerz für die Belladonna, wenn er fich durch die 
geringftie Bewegung des Körpers, mehr noch der Augen, durch 
Einfallen der Lichtfirahlen in letztere, burch jedes Geraͤuſch, 
durch das Gehen Anderer in dem Kraufenjimmer, überhaupt 
durch jede geringe dußere Erſchuͤtterung verftärkt, und nicht 
nur mit blos fühlbarem, fondern fogar hoͤrbarem, ſtarkem Pul- 
ſiren aller Arterien verbunden -.if. — Nicht minder paffend 
ift die Belladonna in. den eigentlichen gichtiſchen Kopfichmer- 
zen, die ebenfalld meiſtens halbſeitig find, und in flüchtig 
fiechenden, aber tief eindringenden und hoͤchſt empfindlichen 
Schmerzen beftehen, oft auch wie mit sinem Hauche au einer 
Stelle des Kopfes anfangen, der in einen langen, hoͤchſt ſchmerz⸗ 
- haften, ein oder ein paar Minuten anhaltenden, .die ganze 
. Hirnhälfte durchziehenden Stich übergeht und die Leidende oft 

befinnungslos macht. Eine, in manchen Fällen auch zwei 
Gaben binnen I6 Stunden, reichen gewöhnlich Kin, diefen Zu⸗ 
and zu befeitigen, und auf lange Zeit, jedoch nicht für immer, 
feinen Wiebereintritt zu verhäten, der wohl cher der Anmen- 
dung der Sepia, in ber hoͤchſten Potenzirung, gelingen dürfte, 
indem ‚Stechen und flichlichte Schmerzen zu’ den Hauptwirkun⸗ 





1) 


gen diefes Mittels mit gehoͤren — Die bei dem gichtiſchen 
Kopfchmerze, ebenfalls auch haͤufig vorkommende aͤußere Em⸗ 
pfindlichkeit der Kopfhaut und Spannung derſelben, babe ich 
einigemal durch eine Gabe Acidum nitri, °%/r, oder Zincum, 
oo)yr, Oder Petroleum zu befeitigen. vermochte, je. nachdem bie 
Nebenbeſchwerden auf die Anwendung dieſes oder jenes Mittels 
bindeuteten, 

Die zu Anfang diefes Paragraph angegebenen, vom Koffer 
Genuß abhängenden und durch felbigen erzeugten Beſchwerden 
fommen zuweilen auch bei Subjecken vor, die entiveder nie, 
oder doch Höchft felten Kaffee getrunten haben; im biefem Falle 
entfiehen fie größtentheild bei Geiftesanftrengungen. Hier if 
es, wo die Tinctura Coffeae, in ihrer dritten Potenz, eine 
faſt fpesififche Wirkung äußert, und nur in einzelnen Fällen 
der Nachhälfe durch Nux oder Bryonia bedarf, welche leßtere 
namentlich dem drüdend » wühlenden Reifen auf einer Fleinen 
Stelle entfpricht, und darum der Nux und Ignatia corre- 
ſpondirt. 

Ein ſehr heilkraͤftiges Mittel in der Migräne oder der 
fogenannten Kopfgicht ift die Coloquinte, in dem kleinſten 
Theile eines Tropfens von der ZOſten Verdünnung, befonders 
wenn der preſſend⸗ druͤckende oder ziehend » Flemmende halbfeitige 
Kopfichmerz durch Liegen quf dem Ruͤcken oder Buͤcken erhoͤht 
and verfchlimmert wird. 

Diefe Art Kopfſchmerz findet häufiger, ald man glaubt, 
fein Heilmittel in der China, wie mir die Erfahrung gelehrt 
bat. Größtentheild Babe ich mic) diefes Mittels in der 12tem 
Verdünnung bedient, wenn die Kranke über ein reißendes 
. Drüden, oder umgekehrt, über ein druͤckendes Reißen an irgend 
einer Stelle des Kopfes klagte, bei großer Aufgeregtheit des . 
Geiſtes, Unruhe und Ueberfnanntheit der Phantafle, melcher 
Schmerz gewöhnli durch) Bewegung im Greien, ober duch 
äußern Druck verfchlimmert wurde, 


e ſelche Höhe kommt, 
es die Leidende ihrer faſt unbewußt iſt, 
= 


2 man Öefihtöbfäffle mic einem ganz verſtoͤrten Yafıjy, Me 
ze iſt alfo in derartigen Leiden ein: 
"a. 


8 der Hauptmittel. — 
bdbr jur Seite ſteht die Belladonna , und ſie ia beſonder⸗· —⸗ 
zu e⸗npfeblenswerth, wenn der balbfeitige 
.. 


Kopffchmerz zugfeik — 
örs Die Augenhöpfe und Naſenknochen ch herab erſtre — 
⸗ ãm einem preffenden, wogenden, fayman um 
> esse Gefuͤble beſteht oh Hat Blati ü 
„DD Den, iellenartigen Schmerz au 
> pie mit in vi Wahi 


and Dir ' 
ee Kopffcmerz für die Be 
ver 


enzimmer, Über, · — 
Erſchuͤtterung verſtaͤrktt, un. — | 
ie blos fuͤhlbarem, ondern ſogar boͤrbarem, fartı — 
¶ er Arterien verbunden iſt. — icht minder 
Ps 3 elladonna in den 
de 


ndeingenden und hoͤchſt em; 
sp zew beſtehen, oft auch wie mit einem Ana 
= 3 8 Kopfes anfann... . 
ge » ein 
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Ein fehr gewöhnlicher Fall iſt es, daß nicht blos Kopf⸗ 
gicht und halbſeitiger Kopfſchmerz, ſondern Kopfſchmerzen uͤber⸗ 
haupt, mit Uebelkeit und Erbrechen verbunden, auftreten. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden muß der Arzt ſolche Mittel waͤhlen, die 
ebenfalls Uebelkeit und Erbrechen in ihrer Erſtwirkung erzeugen, 
wenn er, Heilung bewirken will, die ihm im Gegentheil nur 
auf Umwegen und weit langfamer gelingt; darum iſt die Ipe- 
cacuanha auch in manchen Fällen fehr paffend. 

Daß ein folcher halbſeitiger Kopfſchmerz nur fehr felten 
durch ein einziges Mittel befeitiget wird, weiß der Leer ohne 
. mein Erinnem. Üben fo ift es ihm befannt’, daß dieſelbe 
heilfräftige Arznei nicht oft, gleich nach der erften Gabe, wie⸗ 
derholt werden kann, fondern immer erft eines Zwiſchenmittels 
bedarf, um alsdann den Reſt der Krankheit vollends zu befei- 
tigen. Deshalb muß der Arzt genau mit den Wirkungen ein- 

gelnee Mittel vertraut feyn, damit ihm die am meiflen paflen- 
dern ſchnell zu Gebote ſtehen, und er das richtige unter ihnen 
auswählen kann. Iſt dieß der Fall, fo weiß er auch, daß 
Veratrum album im unferer Krankheit ebenfalls einen ‚guten 
Auf Hat, und namentlich da feine Anwendung findet, wo der 
halbſeitige Kopfichmerz aus einem druͤckenden Klopfen mit Zer⸗ 
fhlagenheit im Gehirne und Andrang des Blutes nach dem 
Kopfe befteht, auch wohl mit andern Befchwerden, z. B. Ma⸗ 
genſchmerzen, hartnädiger, fehr beſchwerlicher Stuhlverſtopfung 
u. dergl. gepaart iſt. 

Ein herrliches Mittel iſt das Capsicum annuum, ſowohl 
in gicheifchen Kopffchmerzen, ale in halbfeitigem Kopfiveh, be= 
fonderd wenn es druͤckend⸗ fiechender Art ift, und fich Bei 
Bewegen der Augen und des Kopfes, vorzuͤglich auch durch 
Vorbuͤcken des legteren verfchlimmert ; doch muß der Arzt dabel 
immer auch erwägen, ob die begleitenden Krankheits⸗Beſchwer⸗ 
den für diefed Mittel geeignet find. In hyſteriſcher Migeäns 
verdient es den Vorzug vor vielen andern, 


Auch die Cituta, Aurum, Arsenicum, Manganum acetic.; 
.Tinetura aoris, Rhus, Guajacum, Arnica, Hyoscyamus 
2. a. find in biefer Krankpeiteform empfehlensiverthe Mittel, 
die der angehende Hoindopath bei der Wabl beruͤckfichti⸗ 
gen muß. 

Sind nun aber dieſe Mittel, theilweiſe, ohne allen Erfolg 
angewendet worden, ſo bleibt die Heilung nur durch Antipſo⸗ 
rika moͤglich, unter denen die vorhin genannten, die Sepia, 
Petroleum, Lycopodium, Zincum, aber auch Phosphor, 
Causticum und Conium die vorzäglichfien find, u 


5. 44. 
Einige Bemerkungen über das Delirium tremens 
potatorum, 


Obſchon dieſes Eapitel eigentlich nicht hieher gehört, (da 
diefe Krankheit bei Frauenzimmern wohl nur aͤußerſt felten 
vorzukommen pflegt,) fo wüßte ich ihm doch feine paflendere 
Stelle anzumweifen, als gerade hier, wo ich fo eben von der 
Behandlung einiger Arten Kopfiveh gefprochen habe, — Das 
Deliriim tremens ift eine hoͤchſt afute Krankheit, deren Bil⸗ 
dung nur durch den häufigen Genuß geiſtiger Getraͤnke, vor⸗ 
züglich des Branntweins, zu Stande kommt. Jedoch erzeugt 
Branntwein nicht in allen Fällen diefe Krankheit, fondern er⸗ 
fordert auch eine befondere Diepofition dazu, daher wir fie nur 
bei folchen Menſchen .antreffen, die von Natur einen feurigen- 
Geift, eine lebhafte Phantafie, ein fanguinifches, cholerifches 
Temperament, überhaupt ein fehr erregbares Nervenſyſtem haben, 
und ſchon vor dem völligen Ausbruche der Krankheit an mans 
cherlei Abwelchungen des gaſtriſchen Syſtems, an naͤchtlicher 
Unruhe und Verwirrung des Geiſtes leiden. Ob die Kraukheit 
nicht wohl beſſer den nervoͤſen Fiebern, wegen der hohen Erre⸗ 
gung des Nervenſpyſtems, beizuzaͤhlen ſey, als den Kopfaffec⸗ 
tionen insbeſondere, wage ich vicht mit Gewißheit zu beſtim⸗ 
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men; doch iſt fie wohl eher in die Klaſſe der letztereon zu ſetzen, 
da die bei.den nervoͤſen Fiebern vorkommenden fo- fehr charak⸗ 
teriſtiſchen Fieber-Erfcheinungen bei der hier angegebenen Kranke 
heit vom Anfange ganz fehlen, und nur erſt fpäter conſeuſuell 
fi) Hinzugefellen. Im Allgemeinen beruht fie auf einer krank⸗ 
baft erhoͤheten Reizbarkeit des Nervenfuftems überhaupt und 
insbefondere der Kopfnerven, woran alddann auch dag Blut⸗ 
gefäß- Suftem Theil nimmt. 
6. 445, 

Bevor wir unfere Anfichten uͤber bie Behandlung diefer 

Krankheit mittheilen, ift eine furze Angabe dee Symptoma⸗ 
tologie eines Delirium tremens erforderlich, Jederzeit ifl, 
wie auch fhon im vorigen Paragraphen bemerkt wurde, vor 
dem Ausbruche der Krankheit, eine Störung der Unterleibs⸗ 
Drgane gegenwärtig, es zeigt ſich Mangel an Eßluſt, Uebelkeit, 
Erbrechen, Stuhlverflopfung, zuweilen mit Diarchde abwech⸗ 
felud, oft fogar bis zum Brechdurchfalle ſich fleigernd, Eben 
fo finden wir .aber aud) Störungen des Geifted: Verdrießlich⸗ 
keit, geſchwaͤchtes Gedaͤchtniß, Aengftlichkeit, Verwirrung der 
Begriffe. Es ftellen ſich fernen eine ſtammelnde, lallende Sprache, 
etwas Unficheres und Unftätes in den Bewegungen, nuruhiger, 
nicht erquichender , durch ängftliche Traumbilder geſtoͤrter Schlaf, 
große Neigung zum Schwiten, Täufchungen des Gefichtd und 
Gehörs ein, Je mehr die Krankheit fich ausbildet, deſto un« 
ruhiger wird dee Schlaf und der Kranfe trägt die im Traumt 
gehabten Bilder mit in den wachenden Zuftand über und hält 
fie noch lange nach dem Erwachen für wirklich. Nach und 
nach bleibt der Schlaf ganz aus, Bli und Wefen verrathen 
große innere Unruhe und Aengftlicykeit ; es tritt große Gefprä- 
chigkeit, Gefchäftigkeit, endlich Delirium ein, das von ber 
mannichfaltigften Aet ift, oft luſtiges, oder auch wohl auffah- 
rendes heftige, zumal bei nicht erfüllten Willen, zwiſchendurch 
Angft und Zurcht vor eingebildeten Gefahren, Der hoͤchſt eigen 
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thuͤmliche Blick des Auges und der Geſichtszuͤge iharnfterifieen 
fich beſonders darch ein linkiſches Bemuͤhen, zu verbergen, 
‚was im Innern vorgeht; iſt aber nur eine fire Idee vorherr⸗ 
ſchend, fo fehlen: dieſe charakterifiifchen Gefichtszuͤge. Der 
BZuſtand iſt dem eines machenden Traumes zu vergleichen ‚au 
dem ber Kranke wohl ‘auch durch Anreden und fonflige Eüt- 
druͤcke auf kurze Zeit erweckt wirb,; dann, vernünftig‘ fpricht, 
fich fuͤr krank Hält, was außerdem nicht der Fall ift, Huͤlfe 
verlangt, worauf er aber augeunblicklich wieder in feine Traͤu⸗ 
‚mereien verfällt, Ihm befannte Perſonen verwechfelt er gemei⸗ 
niglich nur auf der aͤußerſten Höhe ber Krankheit mit andern. 
Seine Geberden entſprechen feinen Phantaſieen umd - werben 
dadurch oft fehr komiſch. Eiferfüchtig ift der Kranke im hoͤch⸗ 
ſten Grade, Ungern bleibt er allein, weil feine Angſt in der 
Einfamfeit und im Bette zunimmt. In letzterem iſt er, zumal 
gegen das Ende der „Krankheit, nicht gut zu erhalten und 

wenn man ihmt hierin, in dem Umhergehen und Laufen Wider- 
fand leifiet, fo wird er wohl auf kurze Zeit tobfüchtig. Gegen 
Abend treten gewöhnlich Exacerbationen ein. Der Puls if, 
wegen des heftigen Zuckens und Zitterns aller Muskeln und 
Glieder, felten genau zu fühlen, wenigſtens nicht gehoͤrig zu 
beurtheilen. Das die Krankheit meiſtens begleitende Zittern 
iſt an den obern Extremitäten am ftärfften, gemeiniglicy ſchon 
vor dem Ausbruche des Leidens zugegen, verſtaͤrkt fi) nur bei 
feinem Eintritte und hält mit der Zu» und Abnahme gleichen 
Schritt. Je ſchwaͤcher der Kranke ift, deſto profufer find bie 
Schweiße, die gemeiniglicy fauer rischen und klebrig und Fühl 
find, oft aber auch ganz fehlen. — Zunge in der Kegel weiß⸗ 
lich belegt, der Durſt nicht zu bedeutend, Appetit gering, Stuhl⸗ 
gang verzögert, ober wohl gar unterdrückt, Urinabſonderung 
ebenfalls fparfam, Da größtentheild Kopfcongeftionen zugegen 
find, fo findet mau das Geficht roch, zumeilen aber auch einen 
icteriſchen Teint, Vom Anfange klagt der Kranke, wenn noch 
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Befinnlichkeit da if, Häufig über Hitze im Kopfe, Kopfſchmerz 
and Ohrenſauſen; fpdter roͤthen fich die Augen. und Augenlider. 
G 446, 

Ob eine homoͤopathiſche Behandlung in den lebten Stadio 
dieſer Krankheit, bei fo gewaltiger Zerrüttung des gefommten 
Nervenſyſtems, noch viel auszurichten im Stande feyn werde, 
mag Ich aus Mangel: eigener Erfahrung nicht entſcheiden. 
Soviel Hingegen iſt gewiß, daß die Kranfpeit in ihrem Begin- “ 
nen, durch ein richtiges Verfahren, unterdruͤckt und.ihre völlige 
Entwickelung verhütet werden Tann. Nach bomdopathifchen 
Grundſaͤtzen ift hier nur ein Mittel anwendbar, das das befle 
Antidot der Erregungs-Urfache if, das, wenn auch nicht 
durch eine, doch vielleicht dur, mehre Gaben die nachtheiligen 
Wirkungen des im Uebermaaß genoffenen Brauntweins nach 
und nach zu verwifchen vermag. Es iſt dieß die Nux vomica, 
in der 18ten bis Aſten Verduͤnnung, zu einem halben bie gan⸗ 
sen Tropfen gereicht. Selbſt dann, wenn die Krankheit ſchon 
weiter vorgefchritten ift, bin ich der Meinung, daß Nux noch 
immer indizirt ſeyn wird, das Darreichen einer Gabe wenigfteng 
feinen Nachtheil bringe. Soll die Heilung nicht mißlingen, 
fo if es, meinen Anflchten zufolge, nicht rathſam, dem Kran 
fen den Branntwein ganz zu entziehen, im Gegentheil ihm 
felbigen in kleinen Quantitaͤten, oder, noch beffer, mit Waffer 
gemifcht — einen Theil mit drei Theilen Waſſer — zu reichen, 
der oft: am ſchnellſten Schlaf herbeizuführen im Stande ift, 
und bier gewiß die Wirfung der paffenden Arznei nicht ſtoͤrt. 

Ein zweites unentbehrliches Mittel fcheint mir bier die 
Tinctura Coffeae orndae gu feyu, deren man fich in ber 
zweiten Verduͤnnung zu einem ganzen Tropfen bedient, um die 
erhöhste Nervenreizbarkeit, die krankhaft gefleigerten Phantafie- 
Bilder, die hohe Agilitde in allen Bewegungen und Handlun⸗ 
gen damit zu beſchwichtigen. Diefe Arznei wirkt als Tinftur 
immer noch fräftig genug ein, ſelbſt wenn ber Kranke an Kaffee» 
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trinfen gewoͤhnt war; doch ift es immer beffer, mern der ge⸗ 
. wohnte Kaffee durch ein anderes umarzneiliches Getraͤnk erfeßt 
werden kann. — Der Ueberzeugung iſt Äberhaupt jeder Ho⸗ 
möopath, daß die ald Arznei benutzten vegetabilifchen und 
mineralifchen Körper, durch Verreiben und Verduͤnnen, 'ganz 
andere Wirkungen auf den gefunden und kranken menfchlichen 
Körper Außern, als. in ihrem rohen, gebundenen Zuftande, 
oder die vegetabilifchen Subſtanzen im Aufguffe mit heißem 
Waſſer; werden fis präparirt auf diefe einfache, aber gewiß 
ſehr zweckmaͤßige Art, wie der Homoͤopath fie zum arzneilichen 
Gebrauche bereitet, fo Hält man fie für ganz andere Subſtan⸗ 
zen, indem fie ganz andere Wirkungen hervortreten laflen, die 
bei einer andern Zubereitungsart gar nicht ‚fichtbar merben, 
Aus diefem Grunde ift es einleuchtend, warum die Kaffees 
Tinktur beim Genuffe des gebrannten Kaffee» Aufguffes noch 
immer, im paffenden Falle, heilfräftige Wirkungen dußert, und . 
in der oben befchriebenen Krankheit ganz gewiß dußern muß. . 

Die Alloͤopathen feßen diefer Krankheit das Opium als 
‚Hauptmittel entgegen, was bier jedenfalls homoͤopathiſch auch 
angezeigt ift, da es in feiner Erſtwirkung auf den gefunden 
menfchlichen Organismus ebenfalls die Reizbarkeit und Ihätig« 
keit der dem Willen unterworfenen Muskeln erhöht, die der 
unwillkuͤrlichen aber mindert, daher der Iangfamere Pulsfchlag, 
die Unterdräcdung des Stuhlgangs n. ſ. w.; in ber Nachwir⸗ 
tung hingegen erhöht es die Phantafle und den Muth, und 
betäubt zu gleicher Zeit das Gemeingefühl und das Bewußt⸗ 
ſeyn, und flumpft es ab. Es zeigt alfo in feinen pathogene- 
tifchen Wirkungen eine fo große Aehnlichkeit mit den Sympto⸗ 
men diefer Krankheit, daß es wohl feinem Zweifel unterworfen 
it: Opium fey das Spezifikum für diefe Krankheit, wenn fie 
das zweite Stadium erreicht hat, während Nux, wie fhon 
angegeben, in den erfien Anfängen der Krankheit die heilfamfte 
Arznei ift, die nur daun der Auwendung des Opium weichen 


*8 


*8 0. 
.A. 
Abdominalkraͤmpfe, II. 484. 
Abnormitaͤten des Uterus im 
Wochenbette, 146. 
Abortus, 152. u. Il. 718. 
Abscessus nucleatus, 381. 
Abzehrung, U. 730. 
Achores, II. 645. 

Adhaͤſion, ale Ausgang einer 
Entzündung, 17. ° ı 
Ketiologie im Allgemeinen, 25 

Affectio hysterica, II. 743. 
Alpdrüden, 246. 
Angina laryngea, 233. u. 241. 
— linguaria, 220, . 
— zmaligna, 229. 
— membranacea, 257. 
— - mercurialis , 230, u. 
IL 607. 
oesophagea, 232. 
arotidea, 261. 
pectoris, 233 u. 241. 
pharyngea, 222. u. 231, 
polyposa, 229. u. 257. 
tonsillaris, 222, 
trachealis, 233 u. 241. 
— urularis, 226, 
Angftanfälle, 241. 
Ankyloglossum,, II. 573. 
Anfchwellung der Brüfte beim 
Kinde, bald nad) der Geburt, 
. 576. j 
— der Schamlippen bei 
Schmangern, Il. 717. 
— der 
een, OD. 717. 
Anfchwellungen einzelner Kindes⸗ 
Theile, nach der Geburt, IL574. 
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Anſprung, IL 633., räubiger 
le kaudiger, 
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enen bei Schwan⸗ 


Anuria ſ. Harnſtrenge. 

Acrtitis, 194. 

Aphtbae f. Schwänmnden. 

—** Wechſelfieber, 
16 


Apopiexia hydrocephalica, II. 


628, 

Apoplexia ſ. Schlagfluß. nervosa, 
spasmodica f. Nervenſchlag. 
sanguinea, stlenica, ple- 
thorica f. Biutfchlag. BETOSA, 

. pituitosa f. feröfer Schlagfluß. 
astrica, biliosa f. gaftrifcher. 

Architectura apoplectica, 


513. 
Ardor ventriculi £ Sodbrennen. 
Arteritis, 194. 
Arthritis, 202, acuta et chro- 


nica, 205. 

Arzneigabe, wie ſtark fie in ben 
verfchiedenen Krankheiten zu 
geben if. 12 

Ascites, IL. 752. saccatus, IL 


752. 
Asphyrie, burch Irrefpirable Gas⸗ 

arten erzeugt, IL 527. 
Asphyxia f. Scheintod. neona- 

torum ſ. ebentafelbfl. apo- 


plectica, U. 571 syn- 
coptica, II. 571. 

Asthma Millari, 243. spasti- 
. cum, convulivum, 244. 


siccum et seniorum et hy- 


pochondriacum, 248. 
Aſthmatiſche Beſchwerden, 244. 
Atrophia infantum, Il. 664. 
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Aufteeibung ber Schärmutter, 


Augenentzündung, 306 und 
2 60 eugeborner ‚ 311 u. 


Xugenibe Enttnbung, roſen⸗ 
artige 

——— ⸗ Drüfen = Entzüns 
dung, 309. 

Augentripp er, I. 545, 


Ausfallen ber Haupthaare, nach 


dem Mochenbette, 729. 
Ausfchwigung, waͤßrige, als 
Ausgang einer. Entzündung, 


177. 
Auswurf, Eritifcher, 44 


B. 
Bandwurm, Heilung deffelben, 
“2 


Banchentzändung bei Kindern, 


Bauctsafferfucht, I » 75% 
Bauermeßel, 261. - 
—— ‚li. 485. 
Blaſenh morr hoiden, II. 431. 
Blattern, 368. 
Ba 

ucht, U. . 
Bleikolik, II, 494, 


Blennorrhoea Schleimfluß. 
metastatica, I. 535. 
männlichen 


ee der 
Harnroͤh te, IL 
der weiblichen Genitalien, 
1. 694, 


..—,, bes Darmlanals, IL 
533, 


— des Magens, IL 531. 
Blepharoblennorrhoea, 309, 
Blepharophthalmitis erysipela- 


Blephabophthalmiti glandulosa, 


Biutadergefämäle, r 383. 


Blutandrang, örtlicher f. Con⸗ 
geftion des Dlutse 

Bilutbrechen, U 

rauf in’s Aelgeinebe, w 


nn 


—— I. 436, 
Blutfluß, 


Blutfluß aus der Gebaͤrmutter 


bet Schwangern, I. 718, 
Blutfluß, Ecitifcher, 38. 


Blutgeſchwuͤlſte, IL 575. 


Bluthuſten, H. 405. 

Blutkolik, 498. 

Blutſchlag, II. 1 u. 733. 

Blutſchw te, | 

Blutſpucken, —* dos. 

Blut ungen im Unterleibe, 
291. 


Biutſiurz, il. 399; 
SBluttröpfen, I. 399, 
Blutung des Magens und Darm: 
kanals, I: 411 
Blutungen II. 387. u. 396, 
aus den Refpirationsorganen 
1I. 405: aus der Urinblafe, 
I. 418. aus den Augen, 
u. 2 aus dem Zahn: 
eifhe, I. 435, | 
Böfer Kopf, I. 65 
Borke, freffende, II. : 637, 
Brandbeule , 382. 
Brandſchwaͤr, 382, 
Brennfieber mit Wuth, 37. 
Bronchitis, 233, epidemica, 


Blut — IH, 417. 


249. 
Bruckolit, IL 502, 


Deu braune, 24 1. 
ruftentändung bei Kindern, 


ah nendung, nervöfe, 185. 
* ſzlmtundung, 190. 
Nmargen, wunde, 155. 


242. u. L. 


Bubonen, HJ. 539, 


Cachexia chlorotica, II. 700. 
Callositas ventriculi, II. 482. 
Cancer apertus, II. 740, 
—, mammae, o.. 739. 
Carcinoma uteri, IL 735. 
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Cardialgia f. Magenkrampf. 
Cardipericarditis, 194. 
Carditis, 192. 

Caries, 266 unb II 608 und 
673. 

Cephalalgia arthritica, IL 755. 

Cephalit, 29. 

China: Siehthum, 166. 

Chlorosis, Il. 700, 

Choanorrhagia ſ. Nafenbluten. 

Cholera aͤhnliche Fieber = Zu= 
ftände, 76. . 

Cingulum, 346, j 

Clavus pedis, 383. 

Colica, IL 484. 

Colica flatulenta f. Blaͤhungs⸗ 
kolit. — gastrica f. gaftrifche 
Kolit, — biliosa, atrabilaris, 
f. Gallenkolik. — saturnina, 
metallica, pictorum f. Blei: 
tolit — sanguinea, haemor- 
rhoidalis ſ. Haͤmorrthoidalkolik. 

- Colica herniosa |. Bruchkolik. 

Colicodynia olik. — flatu- 
lenta |. Blaͤhungskolik. 

Congestio adCaput f. Congeſtion 
nad dem Kopfe. 

Congestio ad pectus f. Gonges 
ftion nach der Bruft, 

Congestio sanguinis, U. 388. 

Congestiv viscerum abdominis, 
ß — ongeſtion nach dem Unter⸗ 

i 


e. | 
Gongeftion des Blutes übers 
aupt, 388. nad) dem 
opfe, 39. I. 391. 
"der. Bruft, I. 394. nad, 
der Gebärmutter, 39. IE 


395. nach dem Unterleibe, IL 


Colostrumi, II. 556, 
Contusio, 383., 
Convulfionen und Krämpfe bei 
Schwangern, I. 718. 
Coxalgia, 209. 
Crusta lactea, II. 633, 
— serpiginosa, II. 637. 
Cynanclie stridula, exsudatoria, 


257. 
Cyphosis, Il. 673. 
Cystitis, 296. 


‚Dysenteria , 
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D. | 
Darmentyändung, 289, 

— bei Kindern, IL 613. 
Darrfucht ber Kinder, II. 664. 
Deliquium animi f. Ohnmacht. 
Deliriun tremens potatorum, 
1.76.  _. 

Dentitio difhcilis ſ. krankhaftes 
Zahnen.——— 
Diatetiſche Vorſchriften, 47. 
bei Kindern, IL 555. u. f. 
bei Srauenzimmern, 11. 680, 


u. f. J— 
Diapliragmatitis, 197. 
Diaerhöe bei Schwangern, IL 

11. 

Diarrhoes, 103, stercoralis, 
ihid. — aquosa, 104. 
hiliosa, 105. mucosa, pi- 

tuitoxsa, 107. verminosa etc. 

108. 

Diarrhoea a dentitione, 104, 


Dicker, ftarker Leib, nah dem. 


Morhenbett, II. "728. 
Dispositio , scrophulosa, IL 


630. 
Doppelte Glieder, IL. 672. 
Durchfall im Wochenbette, II. 


725. 

Durchfall, 103, kothiger, ibid., 
wäßriger, 104, gallichter, 
4105. durh Säure entſtan⸗ 
dener, 106, ſchleimiger, 


107. 

93. _ rheuma- 
tico - catarrhalis, 96. bi- 
lioso - inflammatoria, 97. 
pituitosa s. alba, 99. ver- 
minosa, 100. putrida, 100, 

"nervosa, typhosa, 102. 


E. 


Ectropium, 310. | 
Eicheltripper, II. 539. 
Einflemmung der Gebärme, IL 
502 
„ als Ausgang einer 
Entzündung, 176. 


Encephalitis, 299, erysipela- 
tosa, 302 

Englifc Krankheit, | I. 671. 

indung, IL 721. 

Kinteralgia ſ. Rank. 
Enteritis, 288. - 
— puerperalis, 
Entzündung, 170, 
1 al „ebertragung der 

Sicht, 209 

— der äußern Bu 156. 
— der Brüffe im Wochen⸗ 
. bette, H. 725. 

„der Bronchien 233 


a2 
— der Eichel und Vorhaut, 
ber Harnblafe, 296. 
der Hoden, 333. 

bes Kehlkopfs, 233 u.238, 
des Lendenmuskels, 199. 
der ufteöbte, 233u.238, 
der Lymphgefaͤße, 270. 
der Organe beodeugungss 


132. 


lg 


Scheide, 331. 

— de Speiheibräfen, 261, 
— der Speiferöhte, 232. 
— der Zeugungs = Organe 
beim Weibe, 322. 

— ber Beuguunge- Organe des 
Mannes 

— des Gntepaier und ber 
Blafe, A 


— des Rerven ſoſteme ‚299. 


— des Schlundkopfs, 231. 
— irritabler Organe, 178. 
— produktiyer Drgane, 322. 
— reproduktiver Drgane, 
222. 

— roſenartige, bei Neugebor⸗ 


nen I 
x am Hodenſack 


345. 
— fenſibler Organe, 299, 
Entzündungsfieber, 53. 
Epididymitis, II. 539. 
Epileptiſche Zufälle, während 
des Zahnens, II. 597. 


778 


Kpistaxis ſ Nafenbluten, 
Epiploitis puerperali, 132, 
Erbgrind, IL 

—2 bei Schwangern, I , 


710. 
Grfrorne, ‚il. 523. 
Erhängte, II. 524. 
Erſtickungskatarrh, 239, 
Grtruntene, I, 525. 
Erwürgte, II. 524. 
Erythema, 342. 
Erysipelas, 342. 

— "pustulosum , 

vesiculare, 344, ‘ 
— neonatorum, 349- 

— scroti, 345. 
Exanthemata acuta, 336 und 

342, 


bullosum, | 


©. \ 


me ode, 377. 
aulfieber, 108 
äulnig der "Gebärmutter, 


Kara, II. 645. 
F ebris coceinea, 347, 8 
— rubra, 347. 
— scarlatina, 347. 
— dysentericaf. Dysenteria, 
—. gastrica, biliosa, 65. 
—  gastrico -et bilioso - in- 
flammatoria , 68, Vers 
ſchmelzung beiber Fiebers Are 
‚gen mit einander, 72, 
— zattziee⸗ - et bilioso - ner- 
vosa, 
— venosa, *8. 
hydrocephalica. ;„, 2 
457. 
aoporasa, 


— is termittens, 
— 'intermittens 


165. 

— lactea, 143. 

— pervosa, 111. 

—— nervosa gastrica et bi- 

liosa, 125. 

— nervosa inflammatoria, 

122, 

— nervosa lenta, 128. 
50 * 





— 





ve Hinthelfung 


— 


Febris nervosa pituitesa, 126. 
— stupida,. 119. 
— ‚ versatilis ‚„ 115. 
pituitosa 


_ —— 131. 
— pu 108. 
ln, 86. 


Bier, 35, allgemeine Aettolos 
berfelben, 44. allgemeine 
neben, 45. 
Drognofe derfelben, 46. 
—  dufenterifhe, 93. 
— entzuͤndliches, 53. Com⸗ 
plication deffeiden mit hefti⸗ 
gen Kopfſchmerzen und an⸗ 
dern er 58, 
Kieberlehre, ſpezelle 5 53. 
lechtengrind 
latulentia, IL. 468.. 
Fluor albus, II. 694. 
Fluxus haemorrhoidalis , ſ. Haͤ⸗ 
morrhoiden. 


Srauönzimmer » Krankheiten ‚I, 


Seelen Borke, II. 637. 
Aid, 20 42 u. 365. chro⸗ 
ſcher, 







Ki ulen, 
art, * "as. 
hen — * 381. 


G. 


Galactirrhoea, U. 
Sallenfieber,65. entshndlicheß,68, 
Sen olik, II, 490, 
aloppitende Shwindfucht, I, 
= ir Kolit, IE 490. 
iſches diehe , 68. entzuͤnde 


— "os, 

Gastrody nie ſ. Magentra 1 
GebärmitterentyÄnbung ‚ 
Geburt, U. 721. 


Gehirnentzuͤndun 

8 tenbölen: 

—** ri 2. van. 
Gerſtenkorn, 


Geſchwuͤlſte, kalte, s 27, 


774 


a Kfych, hitzige 


Geſqwoͤre an. den Fuͤßen J 


Sen töcofe, 
Se ——  Gotbergiifäper, 


Sit, & 202. udgebildete ato⸗ 
niſche, 203. 
Gichtiſche Augenentzuͤndungen, 


316. 
| Globus hystericus, IL 743. 


Glossitis, 

Goldaderfluß, II . 423. 

Gouorrhoea, H. * aicca, II. 
.539. chordata, IL 539. 

Gürtel, 346. 

Habitus scro scrop bulosus f. Dispo- 
sitio scrophulosa.. 

Haematemesis 6 Blutbrechen. 

Haematuria ſ. Blutharnen. 


— ejaculatoris, II. 423. 
— renalis ſ. Nierenblutung. 
— vreterica ſ. Hatnleiter⸗ 
blutung. 
—  vesicalis ſ. Blutung aus 
der Blaſe. 
Haemoptoö f. Bluthuften. 
Haemoptysis f. Bluthuſten. 
Haemorrhagia f, Blutfturz. 
— narium f, Nafenbluten. 
—  pulmonum f. Zungenblu= 


- tung. 
a urerhras f. Harnroͤhren⸗ 
utu 

— —— et. tractus in- 

» testinorum f. Blutbrechen. 
Haemorrhagiae ſ. Blutungen, 
Haemorrhoea petechialis ſ. 

Blutfleckenkrankheit. 

morrhoidalfluß, kritiſcher, Fi 


—— 


Sämorehaet. Kot, 291. IL 


Amortheiden, II . 425. 
aemorrhoides, II. 425. fluidae 
et coeeae, ibidem. vesicae et 
urethrae Sanginene, f. Bla: 
[nb&morchoiben, mäcosae, 


— TE — 


Harnleiterblutung, DJ. 418. 
meöhrenblutung , IL 417 u. 


ftrenge, TI. 584. 
arnverhaltung,, IL 584. 
zutausjäjläge, akute, 336 1. 


Haut, füchtige, 385. 
autichrunden, 383, 
utwafjerfucht, IL 717. 
Yautige Bräune, 257. 


Hectiea chlorotica f, Cachexia, | 


eiferkeit, 236, 

emicrania, II. 
Hepatitis, 273, 
Hernia incarcerata, 292, 

— inguinalis II. 489, 
Herpes crustaceus, II. 633 u. 

645 

erzen 


755 


— II. 637. 
tzuͤndung, 192. 
itzblaͤtterchen, II. 587. 
igige Lungenſucht, II. 704. 
Hordeolum, 309. 
Hund, toller, woran er erkenn⸗ 
bar iſt, I. 455. 
Sem ne H. 450. 


uften bei Schwangern, IL 714, 


uften, trockner, 234. feuchter, 
6 


236. 

uͤftgelenkſchmerz, 209, 

ıftgiht, 209. 

uͤftweh, 209. nerviges, 211, 

übneraugen, 383. 

ydrocele, Il. 676. 
Huͤttenkatze, IL 494. 
Hydrocephalug acutus, 300. 
Hydrophobia spontanea II, 454. 
Hydröphoble, II. 438 u. 450. 

fomptomatifche, II. 464. idio⸗ 

„‚patbifche, IL _ 450. 

Hydrops abdominis, IL 752, 

— cerebri acutus, 301 u. 
- IL 618. 

— thoraeis, HI. 748. | 
Hydrothorax, 248 u. II, 748, 
Sfterie , IL 743, on 

ysteritis, 322. 


\ 


Rx, En } 

Icterus, "270. gravidarum. 281. 

neonatorum, 281. 

Incarceratio ſ. Eintlemmung, 

Incendum, 171. | 

Indicat ‚Mahl deſſelben, 8, 
21. 24, 


Indicatio causalis s. causge oc- 
casionalis, 5. 

— ex analogia, . 7. 

‚ex constitutione epide- 
mica et endemica, 7. 

—  eX constitutione et vitae 
ratione, 7. 

- in phaenomena praesen- 
a, . J 
— Temedii in symptomata 
f r [ } “ 4 

Individualitaͤt, zur Beruͤckſich⸗ 
tigung ber Krankheiten, 29. 

Sneinanderfchiebung der Gedaͤr⸗ 
me, II. 503. 

Inflammatip,, 171. 

faucium, 222, 
landis et praeputii, 332, 
epatis, 273. \ 

lienis, 282, \ 

intestinorum, 288. 

musculi Psoas. 199, 


oculi, 306. 
ossium, 264. 
ovari, 327. 
renum z 2. | 
rheumatico -phlegmono- 
„214. BEE 
testiculorum, 333, 
uteri, 322, ’ 
'ventriculi, 283. 
vesicae urinariae, 296, 
⁊ vasorum et glandularum 
Iymphatic., 270. . 
— vulyae, 331. 
Influenza, 237. - 
Intertrigo f. Wundſeyn. 
Intussusceptio f. Verſchlingung. 
Ischias, 209. nervosa, 211, 


K. 
Karfunkel, 382. 
Katarrh, 233. chroniſcher, 236. 


211111.1411411441 


—14111 
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—— 236. 
Katarrhaliſche Augenpntzfine \ 
dung, 313, 
Keuchhu uften 249. 
Kind ettfieber ‚131. 
Kinderkrankheiten, 1. Pr 
Kinnbadenkrampf, 
Knocenbrand, 266. 
Knocheneiterung, 266. 
Snochenentzändung. 
Snogenerwehhung, 2004. 11,673. 
Snochenberhärtng, 266. 
Kolik u. 484, von oͤrt⸗ 
lichen Urfachen ins, 1 I, 


Kopfichmerzen, II. 

Kornftaupe, 

Keampfhafte Kranfheitefotmen 
bei Kindern, IL 

—Verſchließung der Augen 
lider, 310. 


an 
8 


Krämpfe und Convulfionen bei 


Echmangern, 
Krampfhuften, troditer, 235. 
Kran hafte Menftruation ‚uH 


Krankhaftes Bahnen, IE 592. 
Krankhafte Zuft ndeim Wochen» 
bette, IL 724. 
Sranfheten, Srnlihe, mab maß bei 
ihnen in 
handl ng zu berüdfüchtigen 


"der Beöfte, 155. 
— der Frauen‘, — 708. 
— ber Frauen, erlo⸗ 


foener Beugungeräßig eit, H, - 


— er ungfrauen, 11-684, 

— des Alters, 29. des Ge⸗ 
ſchlechts, 29. fporadifche, en 
demifche , epidemifche, 30. 
erbliche, angeborene, erwor⸗ 
bene, urfprüngliche, protog 
pathifche, 31 und 32. u. f. 


inſich der Be⸗ 


Krankheiten | des irritabeln Sy⸗ 
II, 387. des ſenſibein 
Ei ‚1. 438, krampf⸗ 
afte, I. 
des eenee ußtiven - Sy⸗ 
Jenon 529. 


2* die nad) dem gänzlichen 


Aufhören der Menftruatien 
fi einftellen, IL 732. 

— Eintheitung derfelben, 28 
ee . organifche, 
ſche, 29. 


— der Geb — 11,735. 
Krebsgeſchwuͤr, IL 
— raneheit, IL, er 
riſis, 37. 

Kroup, . 

Kuhpocken, 375. 


e, 
Lähmung: y IE, ae 
Laryngitis, 


Ledensorbnun ng, Ste dmäßigebid: 
terifche ſ Diätetifche Vorſchrif⸗ 


Beerentihndung, 273. bei Kin: 

dern, Il. 617 
Leibfchneiden, IH 484. 
Leiſtenbruch bei Kindern, II, 583, 
Leucorrhoea, II. 694. 
Lippitudo, 309. 
Lochienfluß, unregelmäfiger, 149, 
Lochien, mwidernatärlihe Quali⸗ 

taͤt derſelben, 154. 

— zu Ihtadhe und unterz 

deüite, 153. 

a , 


— zu flarke, 
Lerdosis, U. 673 
Luinbago inflammatoria, 190, 
Lungenblutung, IL. 405. 
Lungenentzändun ung, 178. Com= 
pizirung derfelben, 188. fals 
fche ober verborgene, 188. 
Lungenlähmung, en 
Lungenfucht, bigige, IL 704, 
Luxatio spontanea, 210, 
Fe Ohnmacht. 
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M. 
—* Di dage⸗ 


92. 
Magknent Faͤndung, 
Magenframpf, 1 f * 466. 
Maentre mof bei Schwangeren, 

14 


Magentrebs, II. 481. 
Magenverhärtung, IL 481, ' 
Malerkolif, IE 494. 

Malum hysterjcum, Il, 743, 
mafen , 361.- Nacheenntheiten, 


Maftvarmblutfuß, I, 425. 
Meconiust ; 556, 
Metlicina . exp atrix, "Activa, 
empirica, enitiva ı 2m 
Melscha ‚fe Blutbuehen. © 
itis pyerperalis.j. 133; 
Menkkenb stern, 369. 
Menitruation,, krankhafte Bes 
fchroerden vor dem Eintriste 
derſelben, 11. 684. nad) dem 
. völligen Verſchwinden beefels 


‚ben, IL 783. 

— krankhafte - Beſchwerden 
waͤhrend De s Stufles, IL 692, 
— unterbrü te; verzögerte; 


IL. 
— übermäßige, H.. . 688; 
gerin ge y- I. 69... 
Metafdentntiemen und Metas 
kaſeg 37. nach Verſchwinden 
er Gicht, 209. 
Metaſiafen, 37. und Metaſche⸗ 
matismen, nad) Verſchwinden 
I Giht, 209. : I 
eiritis, 322. puerperalis, 13% 
Metrorchagie, 149. I: 433, 
‘- gravidarum, II, ‚718. 
— im Wochenbette, IL 725. 
Mictus eruentus f, Biutharnen. 
Migräne, IL 
Diüchfieber bei chnerinnen/, 


Mihfluf, II. 726, 
Milchgrind, IL 633, 
Miliaria, 365. purpurea, ud 
Millar’s Afthma, 243. 
Milchentzuͤndung, 282, 


Molimina menstruntionis, ZN 


Maybi adtatum, 29. 

— annui, 30. 
. aequisiti, : 31. — 
„‚oontagiosi, 32, 33. eto 
congeniti, 31. ’ 
. denteropathiej,32,33. etc. 
endemici, epidemici, 30. 
haereditarii ‚31. 
intercurrentes, 31. 
miasmatici, 32, 33. et 
primani, ; — 


EIERN 


It! 
* 
8 


g ‚29. . ed 
em 9 
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7. 
88 
33 
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Morhilli‘ 

Morbus hy 8 I, 748, 
— —— haemorrka, 
cus Werlhofii; f. —*ã 
rantheit, u 


er Hippocratis Wie: 
"pre Fre r f 


— + scropHulosus & el⸗ 
—— p ß toph 


Mundfäule, 227. - 
Dputterbefctoerde, 
— gg. 7“ Bi, 
krerkeankheit TE 1 Did. — 
——— 743. 0 
—* ar 
gRabelbruch IT 883* Er 
Nachkrankheiten des echenbets 
tes, II. 728. ur 
Nachtripper, IL. 339. 
Ractwehe 16.0.0, 723, ’ 
gelhruüre, 388 383. . 
RR: luten, 38, IL 401. 
Dafenentyunbung, 263. 
Nasitis , 263. ke 
ecrosis .cere 8. US ea, 
IL 442, . a 
Nephritis, . 293. 


Netvenfiber ‚111 ſchleichendes— 


Nervenfchlag, I ‚ID. 


Mervöfe Bei fenigimdung, 185. 
Neſſelausſchlag, 380, 
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Refielfieber,, 380. 
* el iefel, ——— 
euralgia.ſ. Ge 
Neural —* —— — = 
Nierenblutung, L. rw 
Nierenentzuͤndung, 203. 
Noſologie, 25: - 
Nombhomanie I Ta7, 


O. 


Oli ſ. zzzuen der Kinder. 
Dedem, IL, 

Oedema nndendaram ’ nu 
Ocsophagite, 232. 

Obnmia t, 1 IE 521. bei Schwan⸗ 


— 5 1. 

— ung, 0 eh: 
almla, 

— —— a, 

J ———— — — — — 311. 

— "rheumatica,- 33. 


— gonorrhoica,. IL. 539, u. 
545.1." , : 
Orchitie, 333 | 
Osteomalacia, II. 673, 
vonecresis, “ 
Osteosarcosis;, N 
ans, 264, 


P. 


Paedatrophia II, 66% 
Panaritium , 383. 
araphimofis, IL. , 539. 
arotitis, —* 
Datbotogie , 25. 
Femphygus f. Schätbiafen, 


Peritonitis  puerperalis, 132. 


-—— scrophulosa, :320. 
v 8 2 ‚308. 
thalmifis — ‚208. 


Perniones, 


Beten, — * I, 436. 


1. 
Palme 16, ne 539, : 
hiegmatia alba dolens, 133 u, 


Pulegmane, 171 u, 214 
hlogosis, 171. 
Phrenitis, 299. | 
Phthisis florida, IL. 704. 
Physconia sanguinea , 291, 
Pletkora 'abdominalis f. Gonge- 
ſtion noch dem : Congefi 
-—_ pectoris ongeftion 
‚nach ber B —5 
-.  topiea IL. 
„ IM. musculasit, 192, 
leuritis puerperalis, 
Pleuroperipneumionia, 190. 
Ppeamonis, 178. nervosa, 185, 
notha s, oceulta, 186: . 
den, 368. 
m sangninis f. Blut- 


Profanene Nr I. 715. 


Frosopalgia Geſichtsſchmerz. 
—— 9. 


mern 131. 

(tiofigkeit, IL 521. 
urpura rubra, de miliaris Hah- 
pemanpi, 

purpurfriefel, er. 

Putrescentia uteri, 133. 

Pyrosis ſ. Sodbrennen. 


Qu 


Quetſch ung, 


Rue] Hung "der : Geburtötheike, 


R. 


Rahies canina ſ. Hundswuth. 
Rachen⸗En tjünbung, 2 222, 
Raphanie, 

Raͤudiger Anſprung, L. 637. 
Rhachitis, N 87 1. 
Rhagades, 


| Nheumatifche Reeinnnnlnbun 


gen, 315. 


